


ruMA w^-»"^A/

X











Da

BdL,Zy



HANDBUCH

DER

RÖMISCHEN ALTERTHÜMER

VON

JOACHIM MARQUARDT und THEODOR MOMMSEN.

ZWEITER BAND. I. ABTHEILUNG.

RÖMISCHES STAATSRECHT VON TH. MOMMSEN. II. 1.

ZWEITE AUFLAGE.

LEIPZIG

VERLAG VON S. HIRZEL.

1877.



RÖMISCHES

STAATSRECHT

VON

THKODOR MOMMSEN,
I

ZWEITER BAND. 1. ABTIIEILUNG.

ZWEITE AUFLAGE.

LEIPZIG

VERLAG VON S. IIIRZEL.

1877.



^

Das Recht der Uebersetzung ist vorbehalten.



MEINEM FREUNDE

ADALBERT DELBRÜCK

IN

BERLIN.



i'k liAKUn^



INHALT.

IL Die einzelnen Magistraturen.

Das Königtlium S. 3—16.
Aelteste Ordnung 3, Benennung. Insignien. Fasces 5. Wagen und Sessel.

Purpurgewand. Sf^epter. Bestellung des Königs 6. Antritt 8. Inauguration 9.

Competenz 10. Der König zugleich Priester Jl. Verantwortlichkeit. Das leitende
Princip im Königthum. Abschaffung des Königthums 13. Opferkönigthum, Unter-
sagung der Wiederherstellung 14. Continuität von Königthum und Republik 15.

Die magistratische Befugniss des Oberpontifex S. 17—70.

Äilagistratur und Priesterthum 17. Rangverhältniss beider 18. Magistratische

.Sacralvorstandschaft des Oberpontifex 19. Bestand des Collegiums 20. Ver-
hältniss desselben zum Oberpontifex 21. Der Pontifex Vertreter der sämmtlichen
Gemeindegötter 22.

I. Priesterbestellung 23—33. Die königliche Priesterernennung und
die republikanische Cooptation 23. Pontiflcale Priesterernennung 24. Comitien
der siebzehn Tribus 25. Nomination 28. Königliche Inauguration der Priester.

Comitia calata 31. Pontiflcale Inauguration der Priester 32.

II. Satzuiigsrecht und Rechtweisung 33—47. Mangel des ms cum
populo ayendi. Legislatorische Acte des Oberpontifex und der Ciirien 34. Ad-
rogation. Restitution des Patriciats 35. Testament. Detestatio sacrorum 36.

Verleihung des Patriciats. Verhiiltniss der pontittcalen Legislation zu der könig-
lichen 38. Mangel des ius edicendi, Bekanntmachung der Fesftage 39. Leyes
regiae inwiefern Pontiflcaledict 41. Pontiflcale Rechtweisung 44, Die Rechts-
giita<;hten überhaupt 45.

III. Die Sacrale Judication 47—57. Censorisch-consularisdie sacrale

Jurisdiction. Betheiiigung der Foutiflces bei derselben 47. Das 8acraldelict der

Königszeit rechtlich strafbar 49. Das 8acraldelict der Republik rechtlich straf-

los 50. Magiairatisch strafbare Sacraldelicte der Republik 52. Pontiflcalgericht

über die Priesterinnen 53. Pontitt<algericht über die dem CoUegium angehören-
den Priester 55.

IV. Das OÖttergut 57—70. Göttervermögen 58. Sacrale Gemeindelasten.

Priesterdienerschaft 61. Sonstige Cultuskosten 62. Form der Belastung. Be-
lastung des Aerarium. Priesterkassen 63. Die arca pontißcum und ihre Ein-
nahmen 65. Magistratische Einziehung 67. Pontiflcale Verwaltung') 68. Ein-
wirkung des kaiserlichen Oberpontiflcats auf diu Stellung des Collegiums 69.

1) Zu S. 6H igt eine seit langer Zeit in Rom im Palast Rondanini auf-
bewahrte, abi I :i I . I Weise erst vor wenigen Monaten von Dr. v. Diilm dort
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ciat 75. Wahlform 76. Wahlzeit. Subrogation des CoUegen 77. Annuität.

Verkürzte Consulate der Kaiserzeit 78. Proconsulat. Insignien. Rangstellung 83.

Collegialische Parität 85. Naraenfolge der Collegen 86. Eponymie den auffecti

entzogen 87. Consul Ordinarius titular 88. Consularische Competenz. Mili-

tärisches Imperium 89. Verschiedenheit des consularischen und des prätori-

schen Militärcommandos : Aushebungsrecht 91 ; Offlziersernennung 92 ; Kriegs-

erklärung 93. Civilgerichtsbarkeit dem Consul entzogen 94. Intercession im
Civilprozess. Freiwillige Gerichtsbarkeit 95. Statthaltergerichtsbarkeit 96, Fidei-

commiss 97. Vormünderernennung. Appellationsinstanz 98. Administrativ-

gerichtsbarkeit und die damit verbundenen Finanzgeschäfte. Vermögensrechtliche

Personalexecution. Consularische Criminaljurisdiction der Republik 102: bei

gesetzlich suspendirter Provocation 103 ; bei völkerrechtlichen und sonstigen

sacralen Delicten 105; im städtischen Regiment bei sonst ausgeschlossener Pro-

vocation 106; im Amtsbereich militiae 107. Consularische Criminaljurisdiction

der Kaiserzeit 111. Schätzung 117. Senatsergänzung. Beamtenwahlen 118.

Gesetzgebung 119. Comitien 120. Edicte. Senatsberufung 121. Verfügung

über die Geraeindekasse und das Gemeindevermögen 123. Fürsorge für den

Götterdienst 126. Gottesdienstliche Functionen. Indictio feriarum 127. Sacrale

Vorsteherschaft 128. Consularische Spiele i) 129. Sorge für die öffentliche Sicher-

heit 130.

wieder aufgefundene und noch ungedruckte Inschrift hier nachzutragen. Sie

lautet : Pelagiorum.
\
Hoc monumentum cum cohaerenti

\
areola et duabus in

gamma porticibus
\
superposito cubiculo solario triclinio

j
ne quis a nomine nostro

alienare audeat
\
neve in eo corpus extraneum inferri patiatur :

\
alioquin sit

facultas cuicumque ex familia
|
nostra adeundi per querellam pontifices

\
^ ^,

quorum de ea re notio est,
|
et poenam {^sestertium') L m(ilium) n(ummum') arcae

\

collegii eorum
\
inferendorum exsequendi. In dieser sicher dem 3. Jahrh. ange-

hörigen Inschrift ist also ausdrücklich anerkannt , was ich in dem Handbuch
vermuthungsweise aufgestellt habe, dass in der mittleren Kaiserzeit dem Pontiflcal-

collegium eine durchaus magistratische extraordinaria cognitio in Betreff der

Sepulcralbussen zugestanden hat. Neu ist es , dass diese Beschwerde nicht von

jedem, und also auch wohl nicht ex officio von dem Pontiflcalcollegium, geltend

gemacht werden kann, sondern dass sie von einer der zur Benutzung des Grabes

berechtigten, also durch die Grabstörung in ihren Interessen verletzten Personen
anhängig gemacht werden muss. Dass die gleiche Beschränkung auch für die an
die Gemeinde, sei es das Aerarium oder eine Stadtkasse, zu entrichtenden Bussen
bestanden hat, folgt daraus nicht ; diese sind vielmehr einfach als Popularklagen

behandelt worden, wie dies am bestimmtesten hervorgeht aus der neu gefundenen
Inschrift von Aquileia C. 1. L. V, 8304, wo es von der Verletzung des Grabes
heisst: [cijws rei persecutio cuilibet de populo datur.

1) Zu S. 126 A. 4. Es hätte bei den consularischen Spielen noch der

vielbesprochenen Angabe des Sueton (im Leben des Terentius p. 31 Reiff.)

gedacht werden sollen : C. Sulpicio Gallo homine docto et cuius consularibus ludis

initium fabularum dandarum fecerit. Die zahlreichen wie von Andern so auch
von mir vorgeschlagenen Textänderungen sind wohl alle verfehlt. Es können
ausserordentliche Spiele gemeint sein, die Gallus als Consul 588 auszurichten

hatte ; wo dann freilich Sueton einer andern Ueberlieferung gefolgt ist als der

gewöhnlichen, nach der Terentius an den Megalensien dieses Jahres seine erste

Komödie zur Aufführung gebracht hat. Aber wahrscheinlich hat Sueton vielmehr
eben diese gemeint. Denn die Ausrichtung der Spiele ist an sich ein Recht
des Obermagistrats ; und wie die formale Leitung der römischen Spiele den Con-
suln zu aller Zeit geblieben ist, so kann die cura ludorum der curulischen Aedilen
überhaupt, ähnlich wie die Capitalgerichtsbarkeit der Quästoren, formell als eine



IX

Die Dictatur S. 133—164.
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kung des Senats 140; mit Eingreifen der Comitien 141. Vorschlagsrecht des

Senats 142. Form der Bestellung 143. Amtsantritt 144. Insignien. Dictator

collega maior der Consuln 145. Die dictatorische Competenz und die der übrigen

Magistrate 147. Specialcompetenz des Dictators 148. Ausschluss \'on der Civil-

jurisdiction 149. Der Dictator Feldherr 150. Amtsdauer 151. Mandirung der

Gewalt an den praefectus urhi und den magister equitum 154. Befreiung von

der Provocation 155. Verhältniss zum Volkstribunat 157; zum Senat 158;

zum Königthum 159. Untergang der Dictatur 161. Die latinische Dictatur 162.

Das Eeiterführeramt S. 165—172.
Benennung. Wahlqualiflcation 165. Cumulirung mit anderen Aemtern.

Bestellung 166. Rangstellung. Insignien. Militärische Verwendung 168, Poli-

tische Competenz 170. Gesammtcharakter der Institution 171,

Der Oonsulartribunat S. 173—184.
Verhältniss des Consulartribunats zum Consulat 173. Zahl der Consular-

tribune 174. Kriegstribunat 177. Verhältniss der gewöhnlichen und der con-

sularischen Kriegstribune 178. Qualiflcation 179. Competenz 180. Mangel des

Ernennungsrechts von Collegen und Stellvertretern 181. Mangel des Rechts zu

triumphiren. Mangelnde Consularität 182. Dauer und Abschaffung des Con-

sulartribunats 183.

Die Prätur S. 185—228.

Einrichtung der Prätur, praetor urlnnus 185, Praetor inter pereyrinos 187.

Praetores maiores und minores, sexfascales. Provinzialprätoren 189. Die neuen

prätorischen Competeiizen des 7. Jahrh. Quaestio repetundarum. Acht Prätoren

Sullas und deren Competenzen 191. Vermehrung der Stellen durch Caesar 193.

Prätorenzahl unter den Kaisern 194. Prätur patricisch-plebejisch 195. "Wahlform.
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rische Competenzen 198. Sortitio provinciarum der früheren Republik; Zeit

derselben 199. Eingreifen des Senats in die prätorische Loosung 200. Sortition

nach Sulla 205.

Civiljurisdiction 210. Jurisdiction des städtischen und des Peregrinenprä-

tors 211. P2dict 212, Leitung der Quästionen 213. Civilrcchtliche Special-

präturen 215. Untergang der piätorischen Jurisdiction. Hülfsthätigkeit bei der

prätorischen Civiljurisdiction 217. Pr<iefecti iure dicundo. Ceschworne im Privat-

prozess 218. Centumviri. (Jeschworne der Quästionen 220. Eingreifen der Volks-

wahl in die Ge.^chwornenernennung 222.

Prätorische Vertretung des Consuls 222. Eigenes Commando 223. Commando
neben tind unter dem Consul 224. Criminaljudication. Gesetzgebung und Senats-

beschlösse. Verwaltung des Gemeindevermögens 225.

Spiele 226. Frumentationen. Aufsicht über die hauptstädtischen Kegionen 228.

Gehülfenthätigkeit aufgefa«8t und körnen diese Spiele also insofern alle wie mate-

riell als nediLieii, so formell als consuldres bezeichnet worden sein. Daas Sueton

in dem gegebenen Fall die zweite ungangbare Mezoichnung vorzog, erklärt sich

daraus , dass es ihm darauf ankam zwischen Jenem Consul und dem Dichter

eine persönliche Beziehung nachzuweisen.
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Entstehung 261. Benennung 262. Zahl 263. Qualiflcation. Plebität 265.
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elen 272. Oblativauspicien 274. Mangelnde Amtsthätigkeit 275. Mangelnde
Legitimität 276. Das tribunicische Recht mit der Plebs zu verhandeln 278.

Tribunicische Intercession 279 gegen das Decret 281, gegen die Rogation 282,
gegen den Senatsbeschluss 283. Verbietungsrecht gegen Magistrate 285

;
gegen

Private 286. Coercition und Judication 287. Beschränkung der tribunicischen

Judication durch die Intercession und durch die Provocation 289. Begriff der

sacrosancten Gewalt 290. Die demokratische Auffassung der tribunicischen Ge-
v?alt 293.

Der spätere Tribunat als Magistratur 295. Verhandlung mit der Gemeinde 296.
Intercession 297. Beamtenwahlen 299. Gesetzgebung 300. Rechenschaftspro-

zess 302. Relationsrecht 311. Allgemeine Oberaufsicht 315. Specielle Neben-
geschäfte 316. Untergang des Tribunats 317.

Die Oensur S. 319—461.
Begriff und Entstehung 319. Verhältniss des Lustrum zum Census 321.

Schatzungsbeamte: König; Consuln; Censoren 323; seit Sulla 325. Titel.

Collegialität. WahlqualiÜcation : Patriciat und Plebität 327; Consularität 328;
Iteration ; Cumulation. Wahlform. Amtsantritt 329. Amtseid. Censur zeit-

lich unabhängig vom Consulat. Lustralperiode 330. Das censorische Rechnungs-
jahr 335. Maximale Amtsdauer der Censur 336. Prorogation 338. Antritts-

zeit 339. Lustrationszeit 340. Rangstellung 342. Un Verantwortlichkeit der

Censoren 344.

Geschäftstheilung 345. Competenz 347.

AuLfstelluLng" der Biirg-errolle 347—413. Schätzung.
Amtslocal 347. Gehülfen: curatores trihuum; consilium; iurutores 349. Um-
fang der Schätzungspflicht: Bürger.-chaft ; cives sine suffragio 350, Meldungs-
pflicht 352. Verfahren gegen den Säumigen 354. Die Schätzung früher haupt-
städtisch 355; später municipal 356. Reihenfolge der Schätzungen 358. For~
mula census 359. Censorische Edicte. Eidlichkeit der Aussagen 360. Prüfung
des Bürgerrechts 361. Die Angaben im Census. Name und Alter 362. Lebens-
wandel; Sittengericht 363; Rügegründe 364; censorische Infamie im Ver-
hältniss zu der Infamirung bei anderen Magistraten 368; Form des Sitten-



XI

gericlits 370 ; Dauer der censorischen Infamie 373 ; Steuerpflichtigkeit. Declara-

tion der Grundstücke 374 ; Constatirung des Eigenthümers 376 ; Declaration

der Mobilien 377; Aestimation 378; Verfahren bei mangelnder Declaration.

Prüfung der Waffen bei dem Fussvolk 380 ; der Wehrfähigkeit bei der Reiterei
')

381. Die Rittermusterung der Kaiserzeit 384. Aufstellung der Listen 385.

I. Steuerliste 386—393. Tribus des Bodens. Tribus der Person 387.

Willkürliche Ausschliessung aus der Tribus; deren Rechtsnachtheile 388. Die
Handhabung des censorischen Strafrechts 389. Die Tribus allen Bürgern gegeben
391. Versetzung aus einer der ländlichen Tribus in eine städtische 392. Die
Frauen dem Censor nicht unterworfen 393.

II. Aushebnngsliste 394—406. Ergänzung der Reiterei 397. Fussvolk:
Klassen 399. Gesammtzahl 400. Ausschliessung der censorischen Willkür bei

der Heerliste 401. Politische Befugniss der Censoren nach älterem und nach
neuerem Recht 403. Erschwerung des Kriegsdienstes 405.

Formalien der Lustration 406. Verbindliche Kraft der censorischen Listen
407. Clfensus der Kaiserzeit: Bürgerschätzung in Italien 408; Schätzung der
Provinzialen 410. Kein Reichscensus in der Kaiserzeit 412.

Aii.fstellii.iig: cler Senatsllste 413-419.

I^egfulimng- des Grenieiiiiieliaiislialts 419—461.
Zusammenhang der Tuition mit der Schätzung 419. Unabhängigkeit der Tuition
vom Lustrum 420. Consularisch-prätorische Tuition in Vertretung der censori-

schen 421. Folge der Tuitionsacte 422. Oertlicher Umfang der Tuition 423.
Amtsthätigkeit gebunden an Rom 425. Geschäftskreis der Tuition 427.

I. Vectigalia 428—434. Aerarium und sonstiges Staatsgut 428. Wer-
bendes Staatsgut. Veräusserung. Verpachtung 429. Werbendes Göttergut 432.

II. Vitro trihuta 434—454. Fürsorge für das nicht werbende Staats-

gut 434 ; Vertheilung des Wassers 435 ; Entfernung störender Gegenstände vom
öffentliclien Boden 436. Fürsorge für die Bedürfnisse der Gemeinde : Contrahirung
der Gemeindeschulden 437; die dadurch bedingte politische Bedeutung der Cen-
sur 438. Form der Begründung der Gemeindeschuld durch den Censor 440.
Gegenstand der censorischen Verdingung 442. Instandhaltungsverträge 443. Cen-
sorische Neubauten 446: deren Ausdehnung in der Hauptstadt und ausserhalb

Rom 447. Probation der censorischen Bauten, Eponymie des bauleitenden Be-
amten 448. Liberalitätshandlungen dem Censor nicht gestattet; insonderheit

nicht Dedicationen und Tempelbauten 449. Rechtskraft der einseitigen censori-

schen Acte 450; der zweiseitigen Rechtsgeschäfte 451. Verpachtungen über
das Lustrum hinaus 452.

III. Die ceusorische Judication 454—461. Censorische Judication.

Gegenstand derselben 454. Cognition ohne Geschworne 456. Geschwornenver-
fahren 458. Consularisch-prätorische Judication anstatt der censorischen 460.

1) Zu S. 382. Eine vor einigen Jahren in dem alten Falerii gefundene Inschrift

(gedruckt bei Garnicci disa. arch. 1, 43; hier nach Michaelis sorgfältiger Ab-
schrift): P. ri[ln?\io P. \f.]...ano cos., Illvir a. a. a. \f. /".], saL. Palat.,

(]ua€ntor[i C\ae[a\(iri8, praetori, flamini Auyu\sta]li, hasta pura domito per censuram
\a]h irnp. Vespasiano Ca\e]8are Auy. p. p. et T[i]to imp. Caeaare Auy. f. Loc.

pub\l]ic. dat. d. d. lehrt, dass die Censoren auch militärische Belohnungen haben
verleihen können; denn die hasta pura erscheint sonst überall als Geschenk dos
Feldherrn an den Soldaten für vor dem Feind bewiesene Tapferkeit (Polyb. 6,

39, 3; Zonaras 7, 21; Marquardt Staatsverwaltung 2, 318. 554). Es wird dies

mit dem Klttercensus in Verbindung gebracht werden müssen; da hier den
Censoren das Recht zustand den Reiter wegen militärischer Vorsehen zu strafen,

80 ist 08 in der Ordnung , dass sie auch für gute Haltung belohnen konnten.
Dass als Bolobnung gerade die hasta pura auftritt, gehört ohne Zweifel dem
Verfall des Instituts an ; dennoch abor bestätigt dieser Zug schlagend den wesentlich
militärischen

, den eiToctiven Dienst controlirenden Charakter der Ueiterschatzung.
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I. Die quaestores urbani 522—548. Quästor Hülfsbeamter schlecht-
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diction der Quästoren 524; deren Beschränkung auf den Capitalprozess 528;
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Oberfeldherrn 548, Finanzielle Competenz des Feldherrnquästors 550; militä-

rische 551
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sularische Quästur 553. Quaestores principis 554,

III. Die italischen Quästoren 556—559. Die vier italischen oder
Flottenquästoren 556. Provincia aquaria 558.
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II

DIE EINZELNEN MAGISTRATUREN

I. Altortb. II. 2. Aufl.





Wenn, wie dies früher (1, 8) gezeigt worden ist, der Begriff

der Magistraturen republikanischen Ursprungs an das genau ge-

nommen äusserliche Moment der Volkswahl geknüpft ist, so

kann die Darstellung der einzelnen Magistraturen sich der Ein-

wirkung dieses Princips nicht entziehen, hat aber doch dasselbe

mit denjenigen Modificationen zur Anwendung zu bringen, die

zur sachlichen Klarheit unentbehrlich sind. Die Functionen des

Priesters , des Senators und Senatcommissars , des Soldaten und

Offiziers, des Geschwornen und des Geschwornenvorstehers sind

öffentliche Leistungen eben wie die des Beamten, können aber

in dieser Darlegung als solche ihren Platz nicht finden. Wo
umgekehrt einzelne Functionirende dieser Art gewissermassen

zufällig unter die Magistrate eingereiht worden sind, wie zum
Beispiel dies von den Kriegstribunen der vier ersten Legionen

gilt, können diese hier nur als Magistrate, in ihrer eigentlichen

militärischen Function aber nicht anders als in der Darlegung

des Heerwesens ihre Stelle finden. Störender als diese nicht

gerade weit greifende Verschiebung einiger Stellungen aus den

miinera unter die honores ist die Uebertragung magistratischer

Functionen auf Nichtbeamte, wie diese in republikanischer Zeit

insbesondere bei dem Oberpontifex und den Senatscommissaren

{leyati)j sodann in der Kaiserzeit bei zahlreichen kaiserlichen Sub-

alternen begegnet. Hier hat es nicht vermieden werden können

auch diesen streng genommen der Magistratur nicht angehörenden

Kategorien besondere Abschnitten zu widmen, da für di(5 betreffen-

dem wichtigen Functionen in dem Kreise des römischen Staats-

rechts kein anderer angemessener Platz sich darbietet.

Das Königthum.

hass die röniischo Gemeinde, wie Überhaupt die ilalischo, Köni^iiiun

vom Königthum ausgegangen ist, I)edarf keines Beweises; die (»rdnü»|.



spiitere republikanische Verfassung will selber nichts sein als

eine Modificirung dieses noch vielfältig darin erscheinenden oder

doch durchscheinenden Königthums.

Von den Institutionen der historischen Zeit führen der ,Opfer-

könig' [rex sacrorum S. 14) und der , Zwischenkönig' {interrex

1, 624) nothwendig auf ein ursprüngliches Königthuin.

Wenn das , Königshaus' {regia) an der heiligen Strasse noch

den spätesten Geschlechtern das Andenken der Urzeit lebendig vor

die Augen führte ; wenn die Fasten des Numa ^) das Fest der

, Königsflucht' [regifugium] am 24. Februar verzeichnen, ent-

sprechend der , Volksflucht', den poplifugia des 5. Juli, und

wenn sie zum 24. März und 24. Mai bemerken: q[uando) r(ex)

c{o'mitiavit)j /*(as)^), so bezeichnen jener Name und diese Vermerke

allerdings wohl zunächst die Amtswohnung 3) und die religiösen

Functionen des Könige der republikanischen Zeit, das ist eben des

rex sacrorum; aber es kann keinem Zweifel unterliegen, dass sie

ursprünglich auf den wirklichen König sich bezogen haben.

Endlich geht die gesammte Ueberlieferung, und hier sicher

nicht bloss aus gelehrtem Rückschluss, davon aus, dass urbem

Romam a principio reges habuere und dass die Consuln erst zu

herrschen begannen post reges exactos. — lieber das König-

thum, und zwar das verfassungsmässig geordnete und mit den

Patres und dem Populus in feste Beziehung gesetzte, führt die

Betrachtung des römischen Gemeinwesens nicht zurück, wie denn

auch der annalistische Schematismus nicht durch die Gemeinde

den ersten König, sondern durch den ersten König die Gemeinde

entstehen lässt. Historisch ist es glaublich genug, dass an sich

diese politische Ordnung keineswegs die ursprüngliche , sondern

wenn nicht in Rom selbst, doch im Gebiet der latinischen Nation

aus älteren Formen herausgebildet ist; für unsere Forschung aber

sind diese spurlos verschwunden.

1) Dass der uns vorliegende römische Kalender , abgesehen von den durch
Caesar zugefügten zehn Tagen und den durch kleinere Schrift unterschiedenen
Beischriften, in der That das Jahr Nuraas darstellt, ist C. I. L. I p. 361 gezeigt.

2) Dafür dass dies die richtige Auflösung der Abkürzung und die andere
quando rex comitio fugit zu verwerfen ist, sprechen sowohl die Autoritäten wie
die Analogie und andere innere Gründe. C. 1. L. I p. 367.

3) Bei der völligen Austilgung des politischen Königthums kann die offlcielle

Bezeichnung domus regia unmöglich in anderem Sinne verstanden worden sein.

Ueber die Theiliing des Jvönigshaiises zwischen dem Opi'erkönig und dem Ober-
pontifex vgl. S. 14 A. 4.



Die lateinische Bezeichnung des Herrschers ist t^ex, der Benennung.

Ordner^). Dass diese und diese allein die für den ursprünglichen

Genieindevorstand technische war, zeigt sich insbesondere darin,

dass später, als das Königthuni als bürgerliche Institution abge-

schafft und nur als religiöse beibehalten ward, man einerseits

dem betreffenden Priester den Namen rxx Hess, andererseits die

Führung desselben Namens keinem Gemeindebeamten gestattete,

ja den Umsturz der bestehenden Ordnung criminalrechtlich als

regnum affectatum^) definirte. Eben daraus lässt sich schliessen,

dass die späteren Bezeichnungen des Oberbeamten , so weit sie

überhaupt auf den König passen : magister populi, praetor, iudex

von demselben nicht oder doch nur prädicativ gebraucht worden

sind ; wie sie denn auch alle drei einen engeren Kreis umschreiben

und nur entweder die militärische oder die richterliche Thätig-

keit des Beamten einseitig hervorheben, während das Wort rex

den Herrscher schlechthin in der ganzen einheitlichen Fülle der

Gewalt bezeichnet. — Die dem Herrscher als solchem zustehende

Amtsgewalt heisst nicht regnum, welches vielmehr den Zustand

des Herrschens . das Königthum bezeichnet, sondern Imperium

(«, 22).

Hinsichtlich der Insignien des Königs sind wir wesentlich insignien.

angewiesen auf Rückschlüsse aus den dem römischen Oberamt

zukommenden; denn weder bei dem Opfer- noch bei den lati-

nischen Königen dürfte eine unmittelbare Tradition der Abzeichen

bis in die geschichtliche Zeit stattgefunden habend). — Von Fasces.

Fasces und Lictoren giebt die Ueberlieferung dem König dieselbe

Zahl wie dem Consul (1, 366 A. 1), und es ist kein Grund an

dieser Angabe zu zweifeln. Dass der König die Beile auch inner-

halb der Stadt zu führen berechtigt war, folgt daraus, dass er

nicht, wie der Consul, der Provocation stattzugeben verpÜichtel ist,

1) Rex ist wahrscheinlich (Curtiiis griech. Etymologie S. 174 der 3. Aufl.)

verwandt mit reyo, dem griechischen ^^A^va, dessen sinnliche Grundbedeutung in

eriyere, porrigere, rogus am schärfsten hervortritt. Unser , richten' ist in jedem
Sinne glcichmässig entwickelt.

2) LiviuB 2, 7, 6 und olt.

i\) Von besonderen Abzciichen des rex ancrorum ist nichts bekannt ; hätte er

deren besessen, so wäre gewiss davon Kunde auf uns gekommen. l>asR in den
latinischen Dictatoren das altK Königthum sich fortset/.te , wird l<ei der Dictatur

gezeigt werden; aber auch von deren Insignien kennen wir nur den rothen Königs-

schuh (1, 408 A. 2), und es ist auch wenig wahrscheinlich, dass die Kömer,
was sie ihren ßeamton untersagten , denen der abhängigen (iomeinden auf die

Dauer gelMten haben sollten.
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sondern die Criminalgewalt in vollem Umfange in der Stadt wie

Wagen und »m Felde besitzt (1, 154. 363). — Dass der König in seiner
Sessel,

anfitlichen Thätigkeit in der Stadt regelmässig zu Wagen erschienen

sei (1, 379) und statt des runden Sessels ohne Rücklehne, auf

welchem sitzend späterhin die Magistrate ihre Amtsgeschäfte voll-

ziehen, er sich des Hochsitzes [solium) bedient habe (1, 382),

sind Vermuthungen, deren Rechtfertigung seiner Zeit vorgetragen

Purpur ist. — Sicherer ist es, dass die Könige durchgängig das rothe
gewand.

Qg^^j^^j getragen haben, im Kriege den kurzen Purpurmantel,

die wohl nur im Schnitt von dem späteren Paludamentum ver-

schiedene Trabea (1, 414), im Frieden die Purpurtoga (1, 395),

wenn ihnen auch die üeberlieferung als gewöhnliche Amtstracht

scepter. nur die consularische Prätexta zutheilt (a. a. 0.). — Auch das

Scepter wird dem König von dieser abgesprochen, vielleicht

gleichfalls mit Unrecht ^) . Im Ganzen genommen erhellt einerseits

die Tendenz der Üeberlieferung die königlichen Insignien wesent-

lich nach den consularischen zu construiren; andererseits ' legen

die der späteren Ordnung selbst eingeprägten Spuren, besonders

die Untersagung des Lehnsessels und die Beschränkung des Pur-

purs auf den Saum des Gewandes, die Vermuthung [nahe; dass

der Sturz des Königthums wie zu einer Innern Abschwächung

des Oberamts, so auch zu einer äusseren Abminderung der Amts-

abzeichen geführt hat.

Bestellung Mit der Bestellung des Königs verhält es sich ähnlich. Ab-
onigs.

ggggjjgjj ^Qj^ ^gjjj ersten König , der die Stadt wie die Bürger-

schaft erschafft und der unter dem besonderen Segen der Götter

den ewigen Schutz der Himmlischen und die ewige Herrschaft

auf Erden füi- sich und seine Nachfolger erwirbt 2), werden alle

1) 1, 410. Wegen des Kranzes vgl. 1, 411; wegen des Diadems i, 414.
Jener ist Auszeichnung des Siegers ; dieses legt die bessere üeberlieferung dem
König der Sagenzeit nicht bei.

2} Nichts ist auffallender in der Gründungsgeschichte als das Bestreben die

neue Stadt völlig auf sich selbst zu stellen. Darum ist der Gründer Sohn
eines Gottes , also auf Erden ohne Vater und väterliches Erbtheil ; darum ist

seine Mannschaft zusammengelaufenes Volk, keiner einzelnen bestehenden Volks-
gemeinde vorzugsweise angehörig ; darum werden , nachdem die Gemeinde der

Männer gegründet ist, die Frauen durch Raub aus den Nachbargemeinden dazu
gebracht ; darum entsteht Rom nicht , wie die Tochterstädte Albas , unter dem
Segen der Mutterstadt , sondern beobachtet Romulus selbst den Himmel vor der

Stadtgründung; darum steckt er selbst im bis dahin herrenlosen Weideland
Stadtmauer und Feldmark ab und giebt von sich der neuen Stadt den Namen

;

darum wählt er die Senatoren , theilt er die Bürgerschaft ab und giebt er ihr

die irdische Satzung und Ordnung (^iura dedit: Liv. 1, 8, 1), wie sein Nach-



folgenden Herrscher unter Leitung eines Mitgliedes des Raths der

Aeltesten von der Bürgerschaft gewählt und die Wahl von dem

Rath als verfassungsmässig gültig bestätigt (1, 205), worauf dann

die Bürgerschaft in ihren geordneten Abtheilungen dem König

selber das Treuwort gibt^). Dies ist also im Wesentlichen nichts

als die spätere consularische Wahl auf die Königszeit übertragen

;

und es wird aus dieser augenscheinlich von den Staatsrechtslehrern

der Republik für ihre Zwecke gestalteten Erzählung keineswegs

gefolgert werden dürfen , dass die Könige in der That also tu

ihrem Amte gelangt sind. Es sprechen vielmehr wesentliche Mo-

mente für das Gegenlheil. Dass der Opferkönig allem Anschein

nach einfach vom Pontifex ernannt ward, wenigstens von einer

Mitwirkung der Comitien bei seiner Bestellung durchaus nicht die

Rede ist^), erweckt gerechtes Misstrauen gegen die Aiifstellung,

dass die Könige so gut wie die Consuln aus freier Volkswahl her-

vorgegangen seien. Dasselbe gilt von der Dictatur, die nach-

weislich nichts ist als die Wiederaufnahme des Königthums auf

Zeit und die bis zu ihrem Untergang als ihr eigenstes Lebens-

element den Ausschluss der Volkswahl und die freie magistra-

tische Ernennung festgehalten hat. Endlich das die republikani-

sche Entwickelung beherrschende Principe dass Priesterthum und

Volkswahl sich ausschliessen , empfiehlt ebenfalls die Annahme,

dass in die Magistratur die Volkswahl erst dann eingeführt

wurde , als mit dem Wegfall des Königthums Magistratur und

Priesterthum sich schieden. Aber wenn auch jene Aufstellung

toller Numa diejenige für den Verkehr mit den Göttern (divini auctor iwria Liv.

1, 42, 4). — Wenn Dionysios [2, 4) erst durch Volksschluss feststellen lässt,

dass Rom eine Monarchie und keine Republik sein solle und dass Romulus zur

Herrschaft der nächste sei , besonders als , Gründer der Colonie', so zwängt er

die alte Juristenerzählung in das Prokrustesbett der späteren hellenischen Ge-
schichtsphilosophie .

1) 1, 588. Der Gegensatz des Romulus und der späteren KÖrtige tritt am
schärfsten darin hervor, dass nicht Romulus, sondern Numa zuerst der Gemeinde
das Treuwort abnimmt: bei jenem verstand sich die Verpflichtung von selbst,

wie bei dem Vater gegenüber dem Haussohn ; hier bedurfte es eines der Arro-

gation analogen Rechtsacts.

2) Dionys, 5, 1 lässt die Wahl den Pontiflces nnd den Augurn überweisen. In

dem Bericht bei Liv. 40, 42, 8 ist wenigstens von Comitien nirgends die Rede,

die damit freilich nicht unbedingt ausgeschlossen sind, da sie, wenn sie über-

haupt stattfanden , nur Scheincomitien der Gurion gewesen sein können. Die

Inaugnrationscomltien dos Rex sind bezeugt, aber verschieden. Wahrscheinlich

ist, wie auch Marquardt liandb. 4, 263 die Sache fasit, die Wahl vom Pontifex

maxiinug auf Vorsf^hlag des (JelleghimB voiUogen, die Inauguration sodann unter

Leitung des Oberpontifex durch den Augur vorgenommen worden.
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wahrscheinlich nur ein unberechtigter Rückschluss ist, wenn

sie für den Geschichtsforscher die Möt^lichkeit offen lässt, dass

es einst in Rom ein erbliches Königthum oder auch ein König-

thum mit freier Ernennung des Nachfolgers durch den Vormann

gegeben hat, so sind doch die Normen der wirklichen Königs-

wahl für uns verschollen; und es ist vergebliche Mühe bei den

etwaigen Möglichkeiten zu verweilen. Wir müssen darauf ver-

zichten das römische Königthum in seiner historischen Indivi-

dualität zu erkennen und uns begnügen einigermassen den Begriff

zu bezeichnen, den die Juristen der Republik unter dem Namen

des Königthums an die Spitze der römischen Magistratur gestellt

haben. Bei diesem ist die Erblichkeit ebenso bestimmt ausge-

schlossen wie später bei dem Consulate ') und die Wahl erscheint

wie bei diesem vollständig frei (1, 455 A. 1). In welcher Weise

nach diesen Aufstellungen bei der Königswahl die Comitien und der

Senat mitgewirkt haben, wird angemessener in den von diesen

handelnden Abschnitten erörtert. Die wichtige Function des ur-

sprünglichen Senats in den durch den Tod oder den Rücktritt

des Königs entstehenden Intervallen in seiner Gesammtheit das

Königthum zu bewahren ; indem in festgesetzter Folge je ein

Senator auf je fünf Tage als regierender Herr eintritt, bis einer

von ihnen die Wahl eines Königs auf Lebenszeit bewirkt, also

die Institution des Interregnum ist bereits in dem Abschnitt von

der Stellvertretung (i, 624 fgg.) geschildert worden.

Antritt des Uebor den Amtsantritt des Königs ist zu verweisen auf das,
Königs,

^^g jj^ dieser Hinsicht über die Magistratur überhaupt früher

auseinandergesetzt worden ist. Nach der römischen Auffassung

(1, 205 fg. 560) fand die Wahl des Königs nur dann statt, wenn

der Gewählte im Fall war sofort anzutreten, also bei dem Schluss

des Wahlactes das Oberamt vacant war. In der Regel also konnte

nur der Zwischenkönig den Wahlact vollziehen, da seine Func-

tionen mit dem Eintreten des Königs von Rechtswegen aufhörten.

1) Bestimmter als einzelne Zeugnisse (Cicero de re p. 2, 12, 24 : nostri Uli

etiamtum agrestes viderunt virtutem et sapientiam regalem, non progeniem quaeri

oportere; Dionys. 4, 80; Appian. b. c. 1, 98: 'Pto[j.atot? TtciXai xax apexrjv f^aav

ol ßaot>ie<;) zeigt es die ganze Behandlung der Fabel. Kein einziger König ge-

langt zum Thron durch legale Succession (denn Numas Tochtersohn Ancus ge-

hört nicht der Familie seines mütterlichen Grossvaters an) mit Ausnahme des

letzten — eben an die Erbfolge knüpft sich die Schuld und das Ende des

Königthums.



tion.

i

der König nur dann , wenn er ausnahmsweise mit dem Schluss

des Wahlacts sein Amt niederlegte. — In Betreff des Antritls-

actes selbst ist zu verweisen auf das früher in Betreff der ersten

Ausübung theils der Auspicien (1, 78. 588), theils des Imperium

(I, 587 fg.) Beigebrachte. Es bleibt noch die Frage zu erörtern, inaugura-

inwiefern für den König eine besondere Inauguration stattgefunden

hat. Für den Opferkönig war dies der Fall i), und unsere Quellen

nehmen auch eine besondere Inauguration des Königs durch einen

Dritten an 2) ; aber ohne Zweifel ist dies nur ein Rückschluss von

dem Opferkönig auf den König. Die Inauguration des Opferkönigs

aber ist hervorgegangen aus der ursprünglichen ersten Auspication

des Königs und neben dieser 'formell wie materiell für einen

besonderen Inaugurationsact kein Raum. Denn materiell sind

beide Acte doch nichts als die Eröffnung des besonderen Ver-

kehrs der Gottheit mit dem betreffenden Menschen; wer sie

neben einander zulässt, wird auch annehmen müssen, dass man
bereits in dem König den mit den Göttern verkehrenden Beam-

ten und den den Göttern opfernden Priester unterschied, welches

mehr als unwahrscheinlich ist. Formell aber bestehen die erste

Auspication wie die Inauguration beide in der Befragung der

Auspicien darüber, ob der betreffende Mann den Göttern genehm

sei; der Unterschied liegt, so weit wir sehen, nur darin, dass

bei jener der Betreffende selbst die Spectio hat und also selber

fragt; bei dieser er sie nicht hat und der die Spectio besitzende

Oberpontifex die Frage für ihn tliut. Das magistratische Recht

der Spectio hatte wohl der König, aber nicht der Opferkönig;

also wird der König die Auspication vorgenommen oder, wenn
man will, sich selber inaugurirt haben, der Opferkönig dagegen

in der Lage des Flamen gewesen und von einem Dritten in-

augurirt worden sein 3)

.

1) Labeo bei Gellius 15, 27, 1 : calata comitia eaae quae pro colUgio fon-
tificum habentur aut regit aut flaminum inauguraruiorujn cau»a. Liv. 37, 36, 5.

40, 42.

2) Numas Inauguration beschreibon ausführlich Liviu» 1, 18 und Plutarch

Num. 7.

3) Diese Annahm« ist mit den C)uellen insofern in Widerspruch, als nach
l/ivjus Numa de $e denn connuli iumhU und diese Frage dann der Augur thut;

aber dieser Widersprncli ist inohr sclicinbar, als ernstHrh. Das Kocht zu fragen

oder vielmehr zu Hchaiien, die .Spectio hat nur der Köniji, rcsp. der Oberpontifex,

nicht der Augur (1, H6); fragt factisch der Ictictere , so kann dies nur, wie Ja

auch der Annalist thut, auf einen königlichen iustu» zurückgeführt werden. D«T
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Competenz Di(> Cooipetenz des Königs oder, bescheidener und genauer
des Königs.

. r» i •
'•

gesprochen, das was das Staatsrecht der römischen RepuhUk unter

königlicher Amtsgewalt versteht^), ist die consularische Amts-

gewalt in ihrer ältesten noch die daraus abgezweigte censorische

und prätorische Competenz in sich schliessenden Ausdehnung,

befreit von den Schranken der Intercession, der Provocation und

der späterhin die Bestellung von Stellvertretern und Gehülfen

regelnden Normen 2), befreit ferner von jeder Befristung, endlich

verbunden mit den magistratischen Befugnissen , die in der Re-

publik Iheils die ausserordentlicher Weise für Dedication, Assigna-

tion und Coloniegründung bestellten Beamten, theils der Ober-

pontifex ausübten. In wie weit diese gewaltige Machlfülle ihre

Schranken fand an den Rechten einerseits des Senats, andrerseits

der Gemeinde und den mit der Gemeinde vereinbarten Satzungen

und in wie weit diese Schranken für die republikanischen Be-

amten enger gezogen waren als für den König, darüber wird

zweckmässiger in den von den Comitien und dem Senat handeln-

den Abschnitten gesprochen. — Rechte, die für den König in

historisch glaubwürdiger Weise bezeugt sind, finden sich vielleicht

nur die folgenden drei. Es liegt dem König ob die Bürgerschaft

von Monat zu Monat von den Gemeindefesten in Kenntniss zu

setzen, wie dies aus den im folgenden Abschnitt zu erörternden

Act ist offenbar dargestellt nach dem Muster der Inauguration des Flamen, bei

der ganz in gleicher Weise die formelle Hauptperson , der Oberpontifex , neben

der hauptsächlich handelnden , dem Augur zurücktritt. Die Annalisten haben

wahrscheinlich ganz correct bei der Inauguration des Königs an dessen erste

Anspielen gedacht. Dionysios vergisst nicht leicht diese bei der Königswabl zu

erwähnen (vergl. z, B. 4, 80), weiss aber nichts von einer daneben stehenden

Inauguration.

1) Siehe den Abschnitt vom Consulat. Die königliche Amtsgewalt selbst

wird von den Römern nirgends eigentlich delinirt; am schärfsten fasst den Be-

griff Ti. Gracchus (bei Plutarch 15) : }] ^aaiXeia zpö? rm rraoav ap/T^v e^^eiv ^v

lauT-^ auXXaßoJoa xal Tai? [xeYtaxat; tepoupYiaK; "/ailcoatcuTai Trpo; xö i^eiöv.

Uebrigens begnügt man sich den König zu bezeichnen als potentissimus (Festus

V. ordo p. 185) oder in ähnlicher Weise. Pomponius Diy. 1, 2, 2, 14 (vergl.

§ 1.): reges omnem potestatem habuisse. Tacitus ann. 3, 26: nobis Romulus ut

libitum imperitaverat.

2) Die Normen , die theils die Zuziehung von Gehülfen und Stellvertretern

(Lictoren, Duovirn für Perduellion, Tribunen der Ritter und der Fussgänger,

praefectus urbi u. s. w.) fordern, theils die Mandirung beschränken (vgl. 1,

214 fg.), reichen wahrscheinlich in ihren Grundzügen in der Weise in die Königs-

zeit zurück, dass, ähnlich wie bei der Provocation, die in der Hand des Königs

facultative Institution mit oder nach Einführung der Republik für den Beamten

obligatorisch geworden ist. Die Geschworenen im Civilprozess spricht die Ueber-

lieferung der Königszeit ab (1, 220 A. 1).
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kalendarischen Edictionen des Opferkönigs hervorgeht. Ferner

legt dem König das Recht Goniitien zu halten der Kalender bei i)

.

Endlich kann das Recht die Flamines zu ernennen, da es von

dem latinischen Dictator, das heisst dem latinischen König aus-

geübt wird 2), auch dem römischen nicht gefehlt haben. In

welchem innern Zusammenhang diese Rechte mit dem König-

thum stehen, wird zweckmässiger dem folgenden Abschnitt vor-

behalten, in dem die vom König auf den Oberpontifex über-

gegangenen magistratischen Rechte auseinander gesetzt werden. —
Die Befugnisse, die die conventioneile Historie dem König zutheilt,

hier besonders zu verzeichnen würde zwecklos sein-^) ; es be-

gegnet nichts darunter, was sich nicht entweder auf die consula-

rische Competenz oder auf die der für Dedication und Assignation

ernannten Beamten oder auf die des Oberpontifex zurückführen

liesse"^) und wird, so weit es nöthig scheint, in diesem Zu-

sammenhang Berücksichtigung finden. Noch weniger würde es

angemessen sein eine Umgrenzung der königlichen Gewalt durch

rückschliessende Specificirung zu versuchen.

Nur auf die sacrale Stellung des Königs verglichen mit den Der Konig

Magistraten der Republik soll hier noch besonders hingewiesen Prfester.

werden. Wenn der König die magistratischen Befugnisse des

1) S. 4 A. 2. Es ist in dem folgenden Abschnitt gezeigt, dass da, wo
ein sacraler Act magistratische Befugniss fordert , namentlich bei der Ediction
und der Befragung der Gemeinde, das Pontilicalcollegium sich, wo es angeht,
lieber des Opferkönigs als des Oberpontifex bedient, offenbar weil formell jener
mit besserem Recht der Magistratur zugezählt ward als dieser.

2) Asconius in Milon. p. 32 : Milo Lanuvium , ex quo erat municipio et ibi

tum dictator, profectus est ad flaminem prodendum. Cicero pro Mil. 10, 27. 17,
45 : dictatoris Lanuvini stata sacrificia. Ueber die Rechtsstellung des latinischeu

Dictators vergleiche den Abschnitt von der Dictatur.

3) Insofern die den Königen beigelegten Acte als massgebend für die Folge-
zeit betrachtet werden, legen ihnen die Römer, wie den Magistraten und den
Priesterthümern der Republik, Schemata (commentarii) sowohl für magistratischo
Geschäfte (1, 4 A. 4) wie für die Handhabung ihrer sacralen Geschäfte (unten
ö. 42 A. 3) bei.

4) Die uralte Vorstellung , dass Romulus der erste und beste aller Augurn
gewesen sei (Cicero de div. 1, 2, 3) und nächst ihm sein Bruder Remus (Ennius
bei Cicero de div. 1, 47, 107j, berechtigt nicht ihm auch dies Priesterthum
beizulegen. Die Auspiclen holt nicht der Augur als solcher ein, sondern der
Magistrat, und nur insofern heisst Romulus optiinus auyur, als er die Ihm als

künftigem König gewordeneu Zeichen besser als Jeder andere zu deuten weiss
und eines fremden Rathes gar nicht bedarf. So konnte auch noch später joder
Magistrat, der selber der Kunst mächtig zu sein glaubte, den Augur bei Seite

lassen. Don späteren Gegensatz des auf kurze Zeit gewählten und der Vögel-
zeichen in der Regel nicht genügend kundigen Heamten zu dem Vogelschaaer
von Beruf darf man in die Epoche der reyes auyurea ( Cicero de dh. 1, 40, 89)
nicht hineintragen.
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Oberpontifex neben denen der späteren Maj^istratur ausübt, so ist

damit zugleich gesagt, dass der Gegensatz von Genieindepriester-

tliuni und Gemeindeamt, welcher einer der Grundpfeiler des re-

publikanischen Gemeinwesens ist, der Königsverfassung fremd war

und der König ebensowohl als der erste Beamte wie als der erste

Priester angesehen wurde, wie denn auch von ihm wie alle übri-

gen Amtführer, so auch alle übrigen Priester der Gemeinde ernannt

werden. Diese auch in der überlieferten Definition der könig-

lichen Gewalt (S. 10 A. 1) bestimmt hervorgehobene priesterliche

Stellung des politischen Königs zeigt sich deutlich noch in der

späteren Stellung des Opferkönigs. Derselbe hat in der , Folge der

Priester' der römischen Gemeinde seinen festen Platz, und zwar

den obersten von allen noch über den drei grossen Flamines *)

;

und gewiss hat der König diesen Platz nicht erst erhalten , als

er aus den Magistraten ausschied, sondern er war von Haus aus

ebenso Priester wie Magistrat. Noch unzweideutiger geht dasselbe

daraus hervor, dass die , Opferkönigin' eine Rolle im Sacralwesen

spielt 2), wie die Gattinnen der Flamines, während der Gattin

des Consuls eine solche nie beigelegt worden ist. Endlich voll-

zieht kein Consul und überhaupt kein Magistrat der Republik

andere heilige Handlungen als wie jeder Private sie auch voll-

ziehen kann (S. 17); seine Gebete, Opfer, Gelübde, Dedicationen

sind durchaus Gelegenheitshandlungen, nicht integrirende Theile

des stehenden Cultus. Dagegen der Opferkönig ist auch bei diesen

betheiligt: ihm liegen die stehenden kalendarischen Opfer am
Neumondstag und am Tag des ersten Mondviertels ob; und an dem
Agonalienfest am 9. Januar hat er den Widder zu schlachten ^^j,

er ist also ein für allemal Götterdiener wie der Flamen. Die

Verweltlichung des Oberamts, welche mit Einführung der Republik

sich vollzogen hat, ist vielleicht die tiefgreifendste ^ sicher die

bleibendste aller damals eingetretenen Neuerungen. Eine Wieder-

aufnahme des Königthums ist theils als normale Institution in der

1) Festus V. ordo sacerdotum p. 185. Gellius 10, 15, 21. Servius zur

Aen. 2, 2. Er wird darin immer den Flamines vorgesetzt (julisches Municipal-

gesetz Z. 62; Labeo bei Gellius 15, 27, 1; Ovid fast. 2, 21); aber die vesta-

lischen Jungfrauen gehen im Range ihm vor fjul. Gesetz a, a. 0.). Dass die

Listen bei Cicero de har. resp. 6, 12 und Macrobius sat. 3, 13, 11 sich an die

legale Rangfolge nicht binden, ist für die Sache selbst ohne Belang.

2) Handb. 4, 263.

3) Handb. 4, 264.
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betagten Dictatur, theils als anomales Correctiv in den constituiren-

den Gewalten während der Republik vorgekommen ; immer aber

hat sich dieselbe auf das Gemeinwesen im engeren Sinne be-

schränkt und die Verwaltung des Götterdienstes nicht beansprucht.

Erst als die Republik in der That zu Ende ging, ist in der Per-

sonalunion des Oberpontificats und des Kaiseramts auch in

dieser Hinsicht auf die alte Fülle des Königthums zurückgegriffen

worden.

Dass bei dem Könie die Verantwortlichkeit weefällt, spricht verantwort-

• 11. 1 . 1 1 /^ P , • . 1 1 .
Hchkeit.

sich dann aus, dass auch später noch der üpierkönig nicht hin-

gerichtet werden durfte (1, 679 A. 3). Jene Befreiung folgte nicht

sowohl aus seiner sacralen Stellung als aus der Vereinigung aller

Strafgewalt in seiner Hand in Verbindung mit der Lebensläng-

lichkeit seiner Amtführung.

Fragen wir schliesslich, welche Seite der königlichen Functionen uas leitende
Princip im

als die primäre aufgefasst worden ist, so dürfte, nach dem Namen Könisthum.

des Amtes (S. 5 A. 1) wie nach seinen Abzeichen zu schliessen,

der zunächst in dem römischen Königthum vorwaltende Gedanke

weder der des Priesterthums noch der des Feldherrnrechts ge-

wesen sein, sondern der des Richteramts, und auch dieser nur

insofern, als in dem mächtigsten und tiefsten Ausdruck der

königlichen Gewalt, in dem Gericht über Leib und Leben, die

Herrschaft des Königs über den Bürger wie über den Soldaten i)

und zugleich das durch Opferung des Schuldigen die Götter ver-

söhnende Priesterthum '^) , nicht wie in einem Bündel vereinigt,

sondern wie verschiedene Seitenflächen desselben Krystalls als

ein untheilbares Ganzes, sich ununterscheidbar zusammenfinden.

Die Umwandlung des Königthums in die Republik ist histo- Abschaming

risch auf dem Wege der Revolution erfolgt, nicht auf dem Wege Künigthume.

verfassungsmässiger Entwickelung; die ebenso mannichfaltigen

wie durchaus vorgeblichen Versuche die Vertreibung des letzten

Tarquiniers und die Abschaflung des Königthums zu legal i siren ^)

1) Denn von der Gewalt über die Soldaten, nicht von dem Verhältniss zum
Feinde geht begrifflich das Feldherrnrecht aus.

2) Der (Jetreidedieb ist der Ceres verfallen (Cereri »aeer) und seine Hin-
richtung eine Oplerliandlung {mjypliciwn). — Aber auf eine Betheiligung deH

republikanischen rex mrroruin bei der Hinrichtung gestattet das unlösbare Frag-

ment bei Festus p. .'»<)!) keinen Schluss.

3) Dies zeigt si<h besonders bei den Antworten auf die Frage, welcher

Magistrat das (iesetz über die Absetzung des Königs, reiip. die Abschaffung des

Königthums eingebracht und das Interregnum herbeigeführt habe: sie sind ebenso
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sind der deutlichste Beweis dafür, dass wir es hier mit einer

geschichtlichen Tliatsache zu thiin haben und zwar mit einer so

lebendig der Erinnerung eingeprägten , dass sie nicht hinweg

Opfer- construirt werden konnte. Damit (ier Gott der Gemeinde, der
mg um.

^j^,,|gg^^g selbst seitdem nicht mehr , Jupiter König', sondern

,Jupiter der beste grösste' genannt ward ^), nicht den der Königs-

stadt gewährten Segen von der königlosen zurü(;kziehen möchte,

wurde bei Abschaffung der Königsherrschaft das Königthum der

Form nach beibehalten 2) und dem König der Name rex sacrorum ^)

und die Amtswohnung'*), so wie von den bisherigen Geschäften

die Darbringung der Opfer und die Abrufung der Feste gelassen,

während alle politischen und alle wichtigeren Sacralgeschäfte ihm

entzogen wurden und ihm ferner noch besonders untersagt ward

ein Amt zu bekleiden (1, 403) und zum Volke zu sprechen

untersaguiig (i , 194 A. 6) . Uebcrdics wurde die Wiedereinführuns; des
der Wieder- » '

' "

hersteiiung. Köuigthums Verboten , das heisst nicht blos auf jede darauf ab-

zielende Handlung die Todesstrafe gesetzt, was gesetzlich möglich

widersprechend wie albern (1 S. 189 A. 4; S. 607 A. 1; S. 649 A. 8). Das
Interregnum tritt erst ein , wenn das Amt erledigt ist , nicht wenn die Erledi-

gung herbeigeführt werden soll; und wie nur der König den König creiren kann,

so köinite auch nur der König den König absetzen. Diese Doppelrolle dem
Tarquinius zuzutheilen ging denn doch nicht an. Man legte sich sogar die

Frage vor, warum die Römer den vertriebenen König nicht lieber wieder aufge-

nommen nnd dann hingerichtet hätten, musste aber freilich auch hier eingestehen,

dass nicht einmal die Hinrichtung verfassungsmässig möglich gewesen wäre (Ser-

vius zur Aen. 8, 646).

1) Vom lupiter Rex holt Romulus die Auspicien ein (Dionys. 2, 5 s. 1,

S. 77 A. 1), und der capitolinische Jupiter blieb in der Vorstellung immer der

König — Cicero de re p. 3, 13, 23 : tyranni . . se lovis optimi nomine malunt
reges vocari; Dio 44, 11 lässt Caesar das von ihm zurückgewiesene Diadem auf

das Capitol bringen, oti Zeu; (aovo; xtüv 'Ptufxaiouv ßaaiXeui; eiYj — aber er hiess

nicht so, während seine Gattin Inno ganz gewöhnlich regina genannt wird.

Preller röm. Myth. S. 183.

2) Livius 2, 2. 3, 39, 4. Dionys. 4, 74. 5, 1. Festus u. d. W. p. 418.

Plutarch q. R. 63. Handb. 4, 261 fg.

3) Die Inschriften kennen keine Form als rex sacrorum (Orelli 2278. 2281.

2282. I. N. 5245) oder sacrum (Orell. 2280) und jene, griechisch Upwv ßaotXeu?,

überwiegt auch bei den Schriftstellern (lateinisch auch bei Plutarcli a. a. 0.).

Daneben findet sich bei diesen rex sacrificiorum (Liv. 9, 34, 12), sncrificus (Liv.

40, 42, 8), sacriiiculus (Liv. 2, 2, 2. 6, 41, 9; Gellius 10, 15, 21; Festus

p. 259. 293. 318); sehr häufig, jedoch auf Inschriften nie, auch rex allein.

4) Festus Angabe p. 290, dass die sacra via im engsten Sinne nur die

Strasse bezeichne a regia ad domum regis sacrificuli , zeigt unwiderleglich , dass

beide verschieden, aber benachbart waren. Ohne Zweifel wurde die alte Königs-
wohnung unter den Pontifex und den Rex getheilt. Die hier obwaltenden speciell

topographischen Schwierigkeiten (Becker Top. S. 226 fg.) kommen für unsern
Zweck nicht in Betracht.
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war^), sondern über den Kreis des gesetzlich Möglichen hinaus

vermuthlich ein jeder Bürger eidlich verpflichtet nie wieder einen

König in Rom zu dulden und, wenn ein solcher, einerlei ob auf

ungesetzlichem oder auf gesetzlichem Wege, je zur Herrschaft

gelangen sollte, gegen ihn sich der Selbsthülfe zu bedienen 2).

Wenn der historische Process. durch den das römische König- oontinuität
"^ von König-

thum untereine , in der Hauptsache ausserhalb des Staatsrechts thum und
* ' '

,
Republik.

steht, so ist dagegen hier noch zu verweilen bei den Antworlen,

die die Staatsrechtslehrer auf die Frage gegeben haben, inwiefern

die Republik mit rechtlicher Continuität aus dem Königthum, wo

nicht hervorgegangen sei, doch hätte hervorgehen können. Da

die römische Theorie wesentlich ausging von der Gleichartigkeit

des königlichen und des republikanischen Oberamts, so war es

von Wichtigkeit wenigstens die Möglichkeit dieser Procedur zu

bezeichnen. In der That findet sich ein solcher Entwickelungs-

prozess in zwiefacher Weise angedeutet: einmal insofern nach

dem Tode des ersten Königs bei dem ersten Eintreten des biter-

regnum die Absicht ausgesprochen wird vom Königthum abzu-

sehen und mit dem rechtlich abgegrenzten Wechsel der Zwischen-

könige in die republikanische Ordnung überzutreten^); zweitens

1) Dies ist das valerische Gesetz de sacrando cum bonis capite eins qui

reyni occupandi connilia inisset (Liv. 2, 8, 2). Die griechisclien Berichte bei Plu-

tarch Popl. 12: e'[[jrrbe vojxov aveu xpiostu; -/xetvai »iioovxa xov ßo'jX6{JL£vovT'Jpavv£iv'

TCTei-voivTa ok cp(5vo'j xaiWyOv iizoi'qot^, et -apaayoixo xoO dot"/Tjjj.axo; xou; tki-^/orji

und bei Dionysios 5, 19 (ähnlich Plufaich Popl. ilj, wonacli das valeriscl)e Gesetz

jedem den Tod droht, 8; av (x-?i Trapd xo5 otjjxou Xa^TQ rrjv dpyqv, und die

Tüdtiing eines solchen für straflos erkliirt, scheinen zusammenzuwerfen, was die

römische Jurisprudenz wahrscheinlich streng schied : das gesetzlich geordnete

Crlminalverfahren gegen den, der nach der Künigsherrschaft strebte, und die

eidliche Verpflichtung keinen König dulden zu wollen mit ihren auf Selbsthülfe

hinauslaufenden Consequenzen,

2) Liv. 2, 1, 9: Brutus . . . populurn . . . iure iurando adegit neminem
Homae paaauros reynare. c. 2, 5. Plutarch Popl. 2. Appian de reg. 10. 6. c.

2, 119 : (die Mörder Caesars) xou Bpouxo'j xoO TrdXat xal xtbv x6xz ocptoiv ijxwfAO-

0(X£V(uv irX xoi; rdXai (^aoiXeOaiv äv£|xi(i,v7^oxov. Unsere Quellen sind merkwürdig
einsilbig über diesen Eid, wahrscheinlich desshalb , weil darin die juristische

oder quasijuristische Rechtfertigung der Ermordung Caesars gefunden ward und
derselbe daher besonders in augustischer Zeit ein verpöntes Thema war. Deut-
licher und in gesicherter historischer Ueberlieferung treten die gleichen Kechts-
verhältnisso zu Tage bei den analogen Beschlüssen hinsichtlich des Decemvirats
leg. scr. im J. 303 und der sullanisch-caesarischen Dictatur im J. 710; ich ver-

weise auf die im Abschnitt von den ausserordentlichen Gewalten über diese

Sanctionen geg(;b(;ne Auseinandersetzung.

3) Cicero de re p. 2, 12, 23 : cum . . . $enatun . . . temptaret poat ItomuU
exceBHum, ut ip«e gereret «ine rege rem publicum, populus id non tulit desiderio-

que liomuli regem ßagilare tum denlitit. Also die Kepublik oder , was dasselbe

ist, die Herrschaft des Senats ist bereits da und für alle Zukunft rechtlich
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insofern dem abschliessenden Ordner der monarchischen Epoche,

dem König Servius die Absicht beigelegt wird, die Königsherr-

schaft niederzulegen und den Wechsel von Jahrherrschern, wie

er nach dem Sturz der Könige begann, selber freiwillig herbei-

zuführen i). Beide Erzählungen sind ebenso historisch thöricht

wie staatsrechtlich fehlerlos construirt und gleichsam die Probe,

dass die grosse Aufgabe aus dem Königthum die Republik herzu-

leiten vollkommen gelöst war. Rechtlich statthaft ist das eine

wie das andere Verfahren. Das wesentlichste Moment, das das

Königthum und die Republik unterscheidet, die Befristung, ist in

dem Interregnum ebenso vorhanden wie in dem Consulat. In-

dem dann die ersten Gonsuln gewählt werden auf Grund der

vom König Servius hinterlassenen Anweisung und in Verwirk-

lichung des von ihm entworfenen, aber nicht ausgeführtenPlans^j,

wird unter Beiseitesetzung der , ungerechten Herrschaft' des letzten

Königs die rechtliche Continuität zwischen dem Königthum einer-

und der auf Interregnum und Consulat aufgebauten Republik

andererseits so weit hergestellt, als dies die Macht der That-

sachen den Juristen irgend erlaubte.

begründet; freiwillig kehrt der Senat auf Bitten der Gemeinde zum Königthum
zurück.

1) Liv. 1, 48; Imperium . . . quia unius esset, deponere eum in animo
habuisse quidam auetores sunt , ni scelus intestinum liberandae patriae consilia

agitanti intervenisset. Dionys. 4, 40. Plutarch de fort. Rom. 10. — Nach der

Wendung , die Cassius Hemina der Erzählung von den Zwillingsbrüdern gibt

(1, 40 A. 2), liegt sogar die Frage nahe, ob dieser Annalist nicht schon in ihrer

Sammtherrschaft die Consularordnung hat anbahnen wollen.

2) Liv. 1, 60: duo consules inde comitiis renturiatis a praefecto urbis ex

commentariis Ser. Tullii creati sunt.
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Die magistratische Befugniss des Oberpontifex.

Wenn in Rom anfänglich in der Person des Königs Amt und Magistratur

Priesterthum zur Einheit verschmolzen gewesen sind, so ist zwi- Pr^e^ter

sehen der Magistratur und dem Priesterthum der Republik die

Grenzlinie mit römischer Schärfe gezogen. Der gesammte vor-

schriftmässige Cultus der von der Gemeinde anerkannten Götter

ist den Priestern überwiesen, ohne dass den Beamten irgend ein

Antheil dabei ^) oder auch nur ein Oberaufsichtsrecht eingeräumt

wäre; die Vertieter der Gemeinde haben als solche wohl für

die Stadt das einem jeden Bürger für sich zukommende Recht

nach Bedürfniss zu beten und zu opfern , zu geloben und zu

weihen, aber auch eben nur dieses. Umgekehrt sind in dem
Gemeindewesen die Priester als solche ohne formelle Gewalt 2)

und ohne rechtliche Stellung^); sie sind zwar angewiesen das

1 ) Dabei ist natürlich abzusehen von den Beamten oder Beauftragten der

Künigs/.eit, welche zugleich Priester waren und in Folge dessen unter diesen sich

behauptet haben, wie der Opferkönig selbst, dann die Irihuni ceierum (vgl. meine
R. (i. V\ 73j und auch wohl die curiones. Wo sonst Culthandlungen an Magistrate

überwiesen sind, fehlt ihnen die rechtliche Ständigkoit oder hat doch ursprünglich

gefehlt oder es sind die Handlungen erst später au die (iemeinde gekommen. Die
magistratischen Spiele sind allerdings dem Wesen nach religiöse Acte; aber sie

sind auch alle ausgegangen von Gelübden , die sich wiederholt haben und so

allmählich ständig geworden sind (vgl. z. B. Liv. 25, 23). Dasselbe gilt von
dem Consularopfer am Antrittstag und gewiss nocli von zahlrei<hen ähnlichen
Darbringungen, Voji Haus aus stehend ist das Hercnlesopfer, das der Stadtprätor

an der Ära maxima am 12. August darbringt; aber bekanntlich ist dies eigent-

lich ein (leschlechtsopfer und dessen Uebernahme auf die Magistratur durch den
vorwitzigen Neuerer Ap. Claudius hat keineswegs den Beifall ' der (lütter. Im
(>anzen steht die Kegel fest, dass von den heiligen Acten alle Oelegenheitsver-
richtungen dem .Magistrat, alle festen «lern Priester obliegen.

2) Wenn Dionysios 2, 73 von den Pontlüces sagt, dass sie td; dpya; aTcaoa;,

(Jaat; 0'J3ia ti; 7^ tte{>a7:e(a tteojv dvaTteixat, xai xou; Upei; diravTa; d^eTotCouoi,

so weiss ich nicht, an welche Magistrate gedacht ist , und halte das erste (illied

für einen irrigen Zusatz des Dionysios. Vgl. 1, 451.

3) Die einzige Ausnahme Ist, dass dem (von dem besonders ausgeschlossenen
Opferköniß abgesehen) im Range liöchston Priester, dem KlauuMi Dinlis der Sitz

Im Senat eingeräumt war (Liv. 27, ö; Handb. 4, 272); und auch dies Recht
war bestritten, Ja, wenn Lfvins nicht irrt, streng genommen nicht begründet.

K<)in. Alterth. H. '2. AnÜ. 2
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Wohl der Gemoindo wio dos Einzolnon durch Ralhschlag und

Warnung nach Vermögen zu fördern, aber sie haben keine

äussere Gewalt ihren Spruch zwangsweise zur Geltung zu brin-

gen. — Dem entsprechend ist auch die Organisation der Priester-

schaft derjenigen der Magistratur in den wesentlichsten Principien

diametral entgegengesetzt. Wie der Magistrat nothwendig auf

Zeit eintritt, so ist das Priesterthum mit verschwindenden durch

die besondere Beschaffenheit des Cultus gebotenen Ausnahmen

lebenslänglich oder wenigstens nicht jährig i). Wenn der Magi-

strat der Republik nur hervorgehen kann aus unmittelbarer Volks-

wahl und in gewissen besonderen und im Laufe der Zeit mehr

und mehr beseitigten Fällen aus der Cooptation der vom Volke

erwählten Collegen (1, S. 208), so ist bei den Priestern die

Volkswahl so schlechthin ausgeschlossen, dass, als die politischen

Verhältnisse in der späteren Republik hievon abzugehen zwan-

gen, immer bei diesen Wahlen nur die kleinere Hälfte der

stimmberechtigten Volksabtheilungen concurrirte, damit die Wahl

wenigstens im Rechtssinn keine Volkswahl werde. Hätte man
anders verfahren , so hätte das juristische Kriterium , das die

Priester und die Magistrate schied, sich verschoben'-^). Also sind

materiell wie formell der Kreis des Priesterthums und der ma-

Rang- gistralische vollständig von einander gesondert^). — Die Frage,

in welchem Rangverhältniss Aemter und Priesterthümer zu ein-

ander stehen, ist nicht zu beantworten, sondern abzulehnen; es

sind ungleiche Grössen. Folgerichtig hat man, als die Würden
anfingen verzeichnet zu werden , aus den ölfentlichen und den

sacralen zwei selbständig neben einander stehende Reihen ge-

bildet (1, 544). Wohl aber nimmt man wahr, dass in der Re-

publik auf die , Ehren' gi'össeres Gewicht gelegt ward als auf die

Priesterthümer; die ältesten Denkmäler verzeichnen nur jene.

1) Dass bei Collegieii die Functionen wechseln , zum Beispiel die Arvalen
jährlich einen Magister und einen Flamen aus ihrer Mitte bestellen , ist keine
Ausnahme; und ebenfalls kaum eine, dass die Salier und die Vestalinnen durch
Exauguration (^Handb. 4, 352} ausscheiden, wenn ihr Alter sie disqualiflcirt.

3) Dies meint Cicero, wenn er de L. agr. 2, 7, 18 in Bezug auf diese Prie-

sterthümer sagt : per populum creari fas non erat propter religionem sacrorum.

4) Darum sind auch die magistratischen Altersvorschriften und die über
die Aemterfolge für die PriesterthiJmer nicht massgebend : es begegnen schon
früh Priester, die noch die Prätexta tragen (Liv. 40, 42, 8 vgl. 29, 28, 7. 42,

28, 13), und ein Oberpontifex , der noch kein curulisches Amt bekleidet hat
(Liv. 25, 5), ist eine Seltenheit, aber auch nicht mehr.
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nicht diese ^). Sehr wahrscheinlich sind sogar die Priesterthümer

erst dadurch, dass eine Quasi-Volksvvahl auf sie erstreckt ward,

und anfänglich nur so weit dies geschah, unter die Ehren ver-

setzt worden, wie denn auch die vier Priesterthümer, bei denen

dies der Fall war , wahrscheinlich vielmehr darum , weil das

Volk sie verlieh, als die obersten galten; als umgekehrt 2). In

der Kaiserzeit kehrt sich dies um. Der Oberpontifex ist jetzt

der angesehenste Mann im Gemeinwesen und unter allen kaiser-

lichen Titulaturen diese die vornehmstem^). Der Pontificat und

der Augurat stehen jetzt, wo alles gleich leere Namen waren,

höher im Preise als selbst das ordentliche Consulat^). Man war

nicht in allen Dingen vorwärts gekommen
,

aber gewiss in der

Frömmigkeit.

Aber das Priesterthum selbst kann einer dem Wesen nach Magist.ati-

magistratischen Oberleitung nicht entrathen. Auch hiefür kann es vorsund-

erforderlich sein die Genehmigung der Götter aus den himmlischen ober-

Zeichen selbständig zu gewinnen ; auch hier bedarf es für gewisse ^"" '
^'^'

Satzungen und Ordnungen einer zu setzen und zu regein befugten

Behörde, vor allem einer Behörde, die befugt ist die Beamten dieses

Kreises , die Priester zu bestellen ; auch hier kommen , da die

Götter als selbständige Rechtssubjectn gefasst werden, sowohl

delictische wie vermögensrechtliche Ansprüche derselben vor, die

einen Vertreter und Richter fordern. So lange das Königthum

bestand, hatte der König, zugleich oberster Beamter und oberster

Priester, diese Befugnisse geübt. Jetzt, wo die Gemeindegötter

und die Gemeinde selbst in ihrer Vertretung sich schieden, war

vor allem an höchster Stelle eine Auseinandersetzung der beider-

seitigen Befugnisse erforderlich; und das Ergebniss davon ist

1) Die Scipionengrabäührifteii des 5. uud 6. Jabrli. nennen nur die Aemter,
nicht die Priesterthümer. Sämmtliche P^logien und in der Kegel auch die In-

scbrillen der späteren Zeit, besonders in dem ältesten Tbeirdes Titulus, den
vorangestellten höchsten Aemtern uikI Priesterthümern, setzen jene diesen vor.

2) Nur dadurch wird es begreiflich, dass die Epulonen unter den vier maxhna
coUegia stehen, nicht aber die Salier und die Fetialen. Vgl. S. '28 A. 1 a. K.

3) Auf dem Hogen von Pavia werden von Kaiser Augustus wie von sämmt-
lichen Prinzen erst die Priesterthümer, dann die Aemter genannt. Vgl. den
Abschnitt vom Prinzipat.

4) 8eneca de ira 3, 31 ; dedit mihi prneturam: sed cof^sulatuvi aperaveram.
dedii duodecim fasces : sed non feviL ordinal iuin comulem. a me nuviernri

vüluit annum : sed deest mihi ad sncerdotium. cooptnluH sum in colleyium :

sed cur in unum /* connummavit diyniialein vteam : sed patrinwnio nihil rontulit.

Tacitiis hiitt. 1. 77. Sueton Vileil. f) : non solum Uonorihus , verum et aacerdoliis

antplimmis.

2»
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(\\e Einsetzung eines eigenen mit Auspicinni ^) nnd Imperium 2)

ausgestatteten und gleich dem König lebensUlngliclieii und unab-

setzbaren ^) sacralen Oberen, des Pontifex maximus. Dass seine

Competenz ein Theil der alten königlichen ist, geht wie aus

ihr selbst so besonders auch daraus hervor, dass ihm das Haus

des Königs an der heiligen Strasse als Amtswohnung einge-

räumt ward 4). Aber keineswegs ist er, wie der König, Be-

amter, sondern dem Beamten gegenüber jedem anderen Priva-

ten gleichgestellt 5), und mit Becht wird vom Pontificate zunächst

im Sacralrecht gehandelt, hidess auch für das Staatsrecht ist,

theils wegen der Gleichartigkeit der Befugnisse, theils und vor

allem wegen der zum Theil willkürlich gezogenen Grenze es er-

forderlich unter möglichster Vermeidung des eigentlich sacralen

Gebiets die magistratischen Befugnisse des Pontifex zu bezeichnen.

Bestand des Die Entstchung der Pontifices liegt ausserhalb des Kreises
Collegiums.

"^

i t •

unserer Untersuchung. Die gewöhnliche und am meisten sach-

gemässe Ueberlieferung führt die Einsetzung des Collegium der

Pontifices auf Numa zurück*^); es zählte zuerst fünf oder mit

Einrechnung des als Vorstand desselben gedachten Königs sechs

Mitglieder') und behielt diese Zusammensetzung auch, als mit der

1) Ein ausdrückliches und zweifelloses Zeugniss, das die Auspicien dem
Pontifex beilegte, besitzen wir nicht; aber dass die von ihm vorgenommenen
Handlungen die Anspication voraussetzen, ist Bd. 1 S. 89 A. 5 gezeigt.

2) Cicero de har. resp. 17, 37 : in ea domo (die Regia ist gemeint), quae
est in imperio. Livius 37, 51, 4 in der Erzählung einer Streitigkeit zwischen
dem Oberpontifex und einem Prätor : imperia inhibita nitro citroque.

3) Dio 49, 15: TY]v toj Astiioo'j iepojouvrjv 5ioo[ji.£vrjV ot ou% IXaßev ouäe
(ärj ^^'?]v ^öjvxd Ttva dfeki(3%'-j.i. 54, 15. 56, 38. Appian &. c. 5, 131. Sueton
Aug. 31. Seneca de dem. 1, 10, 1. Cassiodor var. 6, 2. Indess scheint in

dem Fall des Lepidus mehr der Mangel eines Präcedens als eine Vorschrift des
Sacrairechts im Wege gestanden zu haben ; und man wird die Unabsetzbarkeit

des Oberpontifex, um so mehr da dieselbe auch für die Augurn und die Arvalen
gilt, nicht unbedingt auf die Analogie dieses Priesterthums und des alten König-
thnms (S. 12 A. 1) zurückführen dürfen.

4) Becker Topogr. S. 223 fg. lieber den dem Opferkönig gegebenen Theil

desselben Gebäudes vgl. S. 14 A. 4. Wie nothwendig es war, dass die ,regia in

imperio' sei (A. 2), zeigt die Uebertragung des Hauses des Augustus auf die

Gemeinde , als dieser Oberpontifex geworden war und seine Wohnung nicht

wechseln wollte (Dio 54, 27. 55, 12. Becker Top. S. 425).

5) Cicero de domo 45, 117 tadelt den P. Clodius wegen der Abwesenheit
des Pontifex bei seiner Dedication, praesertim cum tribunus plebis vel denuntiare

potueris vel etiam mgere. Liv. 33, 42 appelliren die Pontifices und Augurn
von den Quästoren an die Volkstribune.

6) Cicero de re p. 2, 14, 26; de orat. 3, 19, 73. Dionys. 2, 73. Zosim,

4, 36. Handb. 4, 188. Eine andere Version (Schrift de viris ill. 3; Liv. 1,

20) lässt den Numa den Pontifex maximus ernennen.

7) Cicero de re p. a. a. 0. giebt fünf Mitglieder an; dass dabei der König
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Abschaffung des Königihums anstatt des Königs ein eigener pon-

tifex maximus an seine Spitze trat. Durch das ogulnische Gesetz

im J. 454 wurde die Zahl der Stellen auf neun^), durch das

Sullas vom J. 673 auf fünfzehn erhöht; in der Kaiserzeit sind

dann noch eine gewisse Zahl von Stellen allmählich hinzugefügt

worden. — Während die übrigen Priestercollegien Roms fast verhaitniss

durchaus, und vor allem die dem pontificalen an Alter und An- zum über-

sehen zunächst stehenden, ohne Haupt sind, stehen die Pontifices

nicht bloss unter einem Vorsteher, sondern bei allen Acten

magistratischer Natur, insbesondere bei der Speclio, bei der Er-

nennung der Priester und der Leitung der Priesterwahlen und

bei der gesammten Judication , erscheint dieser Vorsteher , der

Pontifex maximus als der eigentliche Träger der Gewalt und die

übrigen Collegen in der Regel nur als dessen Consilium^). Das

Princip der gleichberechtigten Collegialität ist, wie alle übrigen

der republikanischen Magistratur, dem Pontificat fremd geblieben

;

so weit es hier ein Auspicium und ein Imperium giebt, wird dies

nach den für das Königthum geltenden Normen monarchisch ge-

handhabt. Andererseits aber tritt in der Organisation des Ponti-

ficalrechts sehr deutlich das Restreben hervor das formell unent-

behrliche einheitliche Haupt materiell unter die Herrschaft des

Collegiums zu beugen : was in der Magistratur erst spät und ver-

einzelt auftritt, dass der Reamte rechtlich von seinem Consilium

abhängt, werden wir bei dem Pontificalcollegium in vielen Fallen

nicht mit gerechnet ist, zeigt die gleichartige Behandlung des Augurats : Cicero

rechnet auch dafür unter Numa fünf ohne den König {de re p. 2, 9, 16. 14,

20 vgl. c. 8, 14j, während es später sechs gab (Liv, 10, 6). Wenn nach

l^ivius 10, 6, 6 im J. 454 nur vier Pontifices vorhanden waren, so müssen
wohl auch in diesem CoUegium , wie er selbst für das der Augurn annimmt,
zwei Vacanzen stattgefunden haben. Vgl. llandb. 4, 188 fg.

1) C. Bardt (Die Priester der vier grossen CoUegien. Berlin 1871 S. 10.

11. 32) hat unwiderleglich gezeigt, dass die livianischen Pontificallistcn dos

0. Jahrl». auf neun Steilen im Collegium, vier patricische und fünf plebejische

führen. Livius Angabe 10, 6, 6 c. 9, 3, dass das ogulnische Gesetz die Zahl

der Stellen auf acht gebracht habe, ist also entweder falsch oder es ist zwischen

454 und 536 noch eine hinzugekommen. Letzteres ist nicht unmöglich; denn da
wahrscheinlich um diese Zeit die Wahl des Oberpontifex auf die sieb/.clin Tribus

überging (8. 25), kann damit füglich die Vermehrung der Stellen um eine ver-

bunden gewesen sein.

2) Die Hcwcisc für diesen Satz können hier nicht gegeben werden; sie be-

stehen in einer Keihe einzelner Anwendungen, die im Verlauf der Darstellung

vorkommen werden, un«l die auch für di<! übrigen Fälle, wo die (^nellen nur die

pontiflrale Thätigkeit im Allgemeinen bezeichnen , dasselbe Princip anzuwenden
niithigen.
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als die ciltlKM-kömmlicho Oitltiuiii^ kennen lernen'). — Ausserdem

scheint das Ponliücaleollei^iuni gegenüber dem Oberponlifex eine

ähnliche Stellung eingenommen zu haben wie in der Magistratur

das Interregencollegium, das heisst der Senat gegenüber dem Con-

sulat. Nahm man für den Pontifex Auspicium und Imperium an,

so musste dessen Continuilät gewahrt werden so gut wie in der

Magistratur ; und es lag nahe im Fall der Vacanz dieselben zu be-

trachten als zurückgegangen an das Gollegium und in irgend welcher

Folge ausgeübt durch je eines seiner Mitglieder. Diese Annahme
findet eine Stütze darin, dass in der Volksversammlung, die den

Pontifex maximus wählt, wenigstens in älterer Zeit ein Pontifex

den Vorsitz führt, eben wie der Intcrrex bei der Wahl der Con-

suln. Auch für den abwesenden Oberpontifex wird ein College

eingetreten sein wie für die Gonsuln der pruefeclus urbi und

später der Stadtprä tor 2) ;
der wechselnde Promagister, der in der

Zeit des kaiserlichen Oberpontificats die Geschäfte des Gollegiums

leitete =^), mag bereits in den republikanischen Institutionen einen

gewissen Anhalt gefunden haben.

Der Wie die Magistratur in gewissem Sinne anaesehen werden
Pontifex 1,1

Vertreter der kann als der Vornmnd der unmittelbaren Willensausdrucks nicht
sämmtlichen

,, , . ^ . i

Gemeinde- fähigen Gememdc, so ist der Oberpontifex gleichsam der Vormund

der Gemeindegötter, das heisst derjenige, der für sie und in

ihrem Namen die erforderlichen Willensacte vollzieht; und zwar

ist er von Rechtswegen der Vertreter einer jeden von der römi-

schen Gemeinde anerkannten Gottheit^), während die sonstigen

götter.

1) Es ist vorgekommen , dass die Majorität des Gollegiums gegen die An-
sicht des Oberpontifex ein decretum fasste , das darum nicht weniger gültig ist

(Liv. 31, 9). Man wird den Oberpontifex im ganzen mit dem Prätor im Re-
petundenprozess zusammenstellen dürfen, nur dass er freilich selbst mit stimmte.

2) Die Stellung des Oberpontifex ist von der Art, dass eine Vertretung

unentbehrlich scheint; aber wir erfahren darüber nichts, nicht einmal, wer bei

dem Gutachten über Ciceros Haus anstatt des abwesenden Oberpontifex die Ver-

sammlungen leitete — vielleicht M. Lucullus (Cicero ad Att. 4, 2, 4) — und
noch weniger, wie diese Stellvertretung rechtlich geordnet war.

3) Wir kennen ihn nur aus Inschriften, Henzen ind. p. 45. Borghesi

opp. 7, 380. Handb. 4, 197.

4) Cicero de leg. 2, 8, 20 : divisque aliis alii sacerdotes, omnibus pontifices,

singulis ftamines sunto. Dass der Cult des Gemeindeheerdes, der Vesta in dem
eigenen Haus des Oberpontifex und unter seiner besonderen Aufsicht stattfand,

macht ihn noch keineswegs zum Priester der Vesta im strengen Sinn des Wor-

tes ; und darin ändert auch nichts , dass , seit Kaiser Aurelian die ganz un-

TÖmischen pontifices dei Solis einsetzte, die althergebrachten sich zum Unterschied

als pontifices Vestae matris bezeichneten. Der ostiensische pontifex Volcani et

atdium sacrarum bestätigt nur die Regel , dass alle Tempel von Rechtswegen
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für Culthimdluiigcn besliiiimten Prieslerlhünier sich auf eine ein-

zelne Gollhcit beziehen. Insofern sieht der Pontificat zu den

Cullpiiestorlhüniern mindestens in ebenso scharfem Gegensatz

wie zu der Magistratur; seine sacrale Befugniss ist recht eigent-

lich die das magistratische Element im Kreise des Sacralwesens

darzustellen. Seine magistratischen Rechte äussern sich hauptsäch-

lich in vier verschiedenen Richtungen : in der Priesterbeslellung,

dem Satzungsrecht, der sacralen Judication und der Verwaltung

der sacralen Kasse.

I. Priesterbcstellung.

Die Bestellung der Priester wird in der Königszeit ohne Aus- Die

1 I 1
' Tr • r 1 • 1 1 ¥» 1 !•! •

königliche
nähme durch den König crlolgt semi); unter der Republik ist iMester-

. i-iriii erncnnung
die regelmassige Bestell ungsform die der Scibstergänzung durch und die

Majoritälsbeschluss des betreffenden Collegiums (cooptatio'^)). Nach nische

diesem Verfahren wurde das Collegium der Pontifices selbst,

ferner die der Augurn, der Orakelbewahrer, der Epuloneu , der

Arvalen, vermuthlich auch die der Fetialen, der Titier, der Cu-

rionen , der Luperci und so weiter bei eintretender Vacanz er-

gänzt. Dem Oberpontifex steht in Bezug auf diese Wahlen kein

anderes Recht zu als höchstens in zweifelhaften Fällen das der

Prüfung und Entscheidung über die Qualification ^j. — In analoger

unter dem Fontifex standen ; der des Vulcanus ist nur hervorgehoben als der in

Ostia vornehmste. Weiteres bei Marqiiardt im Handb. 4, 188. 20G, der indess

zu anderen Ergebnissen kommt.
1) Cicero lässt (de re p. 2, 9, 15. 14, 26) den Romnlus drei, den Numa

zwei Augurn ,cooptiren', worin doch wohl liegen soll, dass in der Königszeit

die Collegien sich nicht selber ergänzten.

2} Dionys. 2, 73 : i-AirJj^noi oi xivo; auxw^ (von den Pontiflces) töv ß(ov

Exefio; di xov dxeivou xaHtoxaTai xököv cj/ Otto xoO otjulou alpeDci« , dlX uit'

otüxwv dxetvüjv, o; av iTXtxT^oet^xaxo; eivai ooxt^ xöjv TioAixdJv. Liv. 3, 32, 3.

33, 44, 3. 40, 42. 46, 44, 3. Entscheidender noch als diese Stellen beweisen

die ursprüngliche Ausdehnung der Cooptation die unten anzuführenden die Be-
schränkung derselben anordnenden (besetze. — Für die gangbare Annahme, dass

dieser Cooptation die Aulstellung einer Candidatenliste durch förnilicho l'räsen-

tation (nominatio) einzelner Candidaten von Seiten der einzelnen Mitglieder vor-

aufgcgangcn sei (Mercklin Cooptation S. 122), fehlt es an Helegen (denn Stellen

wie Liv. 10, 8, 3. 26, 23, 8 beweisen nichts), und man sieht nicht recht,

wozu diese dienen sollte. Auch kennt das Arvalencollogium , das nicht unter

das domitische (lesetz fällt, eine der Abstiuimung der Mitglieder vorhcigohondo

Nomination nicht.

3j Dionys. 2, 73 (S. 17 A. 2). Handb. 4, 247. Vgl. wegen der körper-

lichen Fchlerlosigkeit des Priesters, ifisbcsondore der Vestalin, was 1, 4(U) A. 4

bemerkt ist. — Anwendungen von diesem PrUfungsrocht sind nicht bekannt und
dasselbe überhaupt zweifelhaft.
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Weise wird die Wahl der Vorsieher und der Beamten der einzelnen

Gollegien, so weil sie solche hallen, nach der alleren republikani-

schen Ordnung durchgängig diesen selbsl überlassen gewesen sein.

Von den Arvalen isl es gewiss, dass sie, so lange sie bcslanden,

Jahr für Jahr sich einen Magislcr und einen Flamen ernannt haben ');

und wahrscheinlich sind auch die übrigen Beamten der Gollegien,

insonderheit der Ponlifex maximus selbsl, in der früheren Re-

publik alle aus der Wahl der betreffenden Gollegien hervor-

gegangen 2).

Pontificaie Aber wie sehr auch hiedurch die alte königliche Priester-
Px'iGstcr-

ernennung. cmcnnung eingeschränkt war, ganz konnte man derselben nicht

entbehren. Weder auf das einzige Gollegium von Priesterinnen,

welches die römische Ordnung kennt, das der Jungfrauen der

Vesta, noch auf die ursprünglich wohl alsKnabencollegium gedachten

Salier, noch auf die sämmtlichen Einzelpriester, die Flamines, war

die Form der Gooptation anwendbar ; und es blieb hier nichts übrig

als dies Königsrecht dem sacralen Nachfolger des Königs zu über-

weisen. Der Oberpontifex
,
greift' die Flamines der drei obersten

Götter 3) wie die dem Dienst der Vesta bestimmten Mädchen 4) ; und

zu ihnen tritt der neue Opferkönig hinzu (S. 7). Nach aller später-

hin theilweise gemilderter Ordnung war jeder also Ergriffene ver-

pflichtet dem Befehl Folge zu leisten ^j. Bei dem Flamen Dialis

und w^ohl auch bei den anderen Flamines und dem Rex war in-

dess der Oberpontifex an eine Gandidatenliste gebunden, welche

aus der Präsentation (nominatio) wahrscheinlich des Poutifical-

collegiums hervorging ^) ; so dass also auch die wichtigsten dieser

Wahlen bis auf einen gewissen Punkt der Willkür des Oberpon-

tifex entzogen waren. Hinsichtlich der Vestalinnen wurde sein

1) Handb. 4, 409.

2) Zeugnisse fehlen; wenigstens ist die einzige Stelle, welche dies Kecht
dem Collegium beilegt, die des Dio 44 a. E. keineswegs zweifellos. Vgl.

S. 29 A. 7.

3) Gell. 1, 12. Handb. 4, 244.

4) Gell. a. a. 0. Handb. 4, 280.

5) Der Zwang ist bezeugt für den Flamen Dialis (Liv. 27, 8 und daraus

Valer. Max. 6, 9, 3) und für den Kcx (Liv. 40, 42, 8), der sogar genöthigt

werden konnte desshalb das mit dieser Stellung unvereinbare Gemeindeamt
niederzulegen. Für die Vestalinnen geht dasselbe hervor schon aus den zahl-

reichen Excusationen (Gell. 1, 12). Vgl. 1, 475.

6) So wurden für den Flamen Dialis nach altem Herkommen drei Personen
präsentirt (Tacitus ann. 4, 16) und ähnlich scheint es mit dem Opferkönig ge-

halten worden zu sein (Liv. 40, 42).
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Wahlrecht in anderer Weise beschränkt: das papische Gesetz

schrieb vor, dass für eine solche Wahl der Oberpontilex zwanzig

fähige Mädchen nominiren und unter diesen das Loos entschei-

den solle ^) . Dabei blieb es seitdem dem Rechte nach ; aber später

wurde gewöhnlich durch Senatsschluss von der Loosung abgesehen

und auf die einfache Wahl zurückgegangen 2)

.

Wahrscheinlich sind auch die kleineren Flamines von dem
Oberpontifex ernannt worden 3) und nicht minder die Salier 4).

Dasselbe wird von denjenigen Priesterthümern sacrorum publicorum

populi Romani Quiritium ^] gelten, die aus der sacralen Apparition

hervorgegangen sind, wie den kleineren Pontifices, das ist den

ehemaligen Pontificalschreibern, und dem Tubicen*^). Endlich sind

es ebenfalls die Pontifices gewesen, denen die Aufrechthaltung

der bürgerlich untergegangenen , aber sacralrechtlich fortdauern-

den Gemeinwesen von Lavinium, Gaenina, Alba überwiesen w^or-

den ist und denen also die Besetzung der für diese Zwecke

beibehaltenen Priesterthümer und Magistraturen oblagt).

Diese ältere Ordnung wurde späterhin zum Theil alterirt comiticn
der siebzehn

durch Emschiebung der schon erwähnten sacerdotalen Quasi- Tribus.

comitien (S. 26 A. 1). Wir wissen nicht genau wann, wahr-

scheinlich zwischen den J. 462 und 535^), wurde die Wahl des

1) Gell. 1, 12. Handb. 4, 280.

2) Gellius 1, 12, 12. Tacitus ann. 2, 86.

3) Dafür spricht freilich nur die Analogie.

4) Dass ein vom Kaiser Claudius in numerum Saliorum adscitus vorkommt
(Henzen 6005 = C. 1. L. V, 3117) und iladrian den späteren Kaiser Marcus
ocldvo aetatis anno in Saliorum coUeyium rettulit (yita Marci 4), führt auf Er-
nennung durch den Oberpontifex.

u) Der Beisatz sacrorum publicorum p. R. Quiritium (so bei dem tubicen

Henzen 6410 und ähnlich bei dem lictor curiatius 1, 373 A. 5) oder publicorum

p. li. sacrorum (so bei dem ponliftx minor Ürell. 643) oder sacrorum p. li. (so

bei dem tubicen Orelli 3876), tepuiv OTjfxou 'i*(u(jiai(uv (so bei dem Caeniniensis

Keil sched. epigraph. p. 41) oder bloss sacrorum (so bei dem rex und dem
tubicen öfter) dürfte ili(cn unter dem PontiflcalcoUegium stehenden Priesterkreis

technisch bezeichnen.

6) Zu belegen ist nur, dass in der Kaiserzeit der kleine Pontiflcat vom
Kaiser vergeben wird, vermuthlich als dem Oberpontifex (Annali 1857 p. 88).

7) Der aacerdos Caeniniensis wird in einer Inschrift (Hullett. 1864 p. llf)
bezeichnet als a po[ntißcibua factus\, in einer andern als ernannt vom Kaiser

(Anuali 1857 p. 88), was sich nur in der angegebenen Weise voreinigen lässt.

— Dass die Priesterthümer des politisch untergegangenen Lavinium zwar von

den Laurentern verwaltet, aber von Kom durch das Pontillcalcüllegium , später

durch den Kaiser als Oberpontifex besetzt wurden, ist von <i. Wilmanns {de

»acerdotiorum p. li. quodam yenere Berlin 1867. 8. p. 56) wahrscheinlich ge-

macht worden ; schon das öfter vorkommende omatus sacerdolio lässt keine andere
Annahme zu. — Für Alba fehlen directe Beweise.

8) Livius berichtet in der or«ten und dritten Dekade von dieser Einrieb-
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Oberponlifex ') in der Weise auf die BUrt;ersch;ift Ubertnigen,

dass diese, wie bisher das Collegium
,

den Vorsteher aus den

Miti»liedern des Collegiuni^j zu wühlen balle, an diesem Wahlact

aber immer nur die kleinere Hälfte der Sümniablheilungcn, also,

tung nichts; und es ist wenig wahrscheinlich, dass er sie übergangen haben

sollte. Die erste sichere Anwendung gehört in das J. 542.

1) Die Wahl der siebzehn Tribus muss zuerst für dt n Oberpontifex auf-

gestellt worden sein, denn noch als im J. 691 eine andere Magistratur in der-

selben Weise gewählt werden sollte, ordnete das betreffende Gesetz dies in der

Form der Rückbeziehung auf jenes älteste Präcedens an (Cicero de lege ayr.

2, 7, 18 : item . . eodem modo . . . ut comitiis pontificis maximi). Nach dem
Tode des Pontifex maximus L. Lentulus und dessen Ersetzung als Pontifcx

durch M. Cornelius Cethegus im J. 542 (Liv. 25, 2) heisst es weiter (Liv. 25,

5) : comitia inde pontifici maximo creando sunt habita : ea comitia novus pontifex

M. Cornelius Cethegus habuit. tres ingenti certamine petierunt u. s. w. Ebenso

im J. 571 nach dem Tode des Oberpontifex P. Crassus Liv. 39, 46, 1 : in cuius

locum M. Sempronius Tuditanus pontifex est cooptatus
,

pontifex maximus est

creatus C. Servilius Geminus. So auch nach dessen Tode im J. 574 Liv. 40, 42,

11: pontifex in locum eins a collegio cooptatu» Q. Fulvius- Flaccus: creatus pon-

tifex maximus (so ungefähr muss gestanden haben ; in oder ante pontificem

maximum ist überliefert) M. Aemilius Lepidus, cum multi et clari viri petissent.

Der Gegensatz von cooptare und creare ist hier deutlich; freilich steht letzteres

bei Livius 2, 2, 1. 10, 9, 2. 23, 21, 7. 25, 2, 2 auch von solchen Priester-

wahlen, bei denen er an Volkswahl vielleicht gedacht hat (S, 27 A. 4), aber gewiss

nicht denken durfte. Diese Comitien für die Wahl zum Oberpontifex kommen
noch spät vor; so sagt Sueton Caes. 13 (vgl. Drumann 3, 166) von der Wahl
Caesars zum Oberpontifex im J. 691: ita potentissimos duos competitores . . .

superavit, ut plura ipse in eorum tribubus suffragia quam uterque in omnibus tu-

lerit, und Augustus selbst von seiner Creation am 6. März 742 mon. Ancyr. 2,

27 (nach dem griechischen Texte ergänzt) : cuncta ex Jtalia [ad comitia mea
tanta multit^udine

,
quanta Romae nun[quam antea fuisse traditur , coeimte].

Auch Tiberius Erhebung zum Oberpontificat am 10. März 15 n. Chr. (0. /. L.

I p. 388) wird als Creation bezeichnet (Orelli 686), und noch am 9. März 69

opferten die Arvalen ob comitia pontif{icatus') max(imi^ Othonis Aug. (Henzen
Arv. p. 67). Ueber die Wahl des Tages s. S. 30. Es liegt kein genügender

Grund vor in diesen Oberpontiflcalcomitien der Kaiserzeit andere zu sehen als

die herkömmlichen der siebzehn Tribus. Tiberius Bestimmung, dass die Comitien

an die Vorwahl des Senats gebunden sein sollten, hat wahrscheinlich auch diese

Quasicomitien mit betroffen (S. 29). — Dass auch der Obercurio in Comitien ge-

wählt ward, geht hervor aus dem Bericht des Liv. 27, 8 zum J. 545 : comitia

maximi curionis, cum in locum M. Aemili sacerdos crearetur , vetus excitaverunt

certamen patriciis negantibus C. Mamili Atelli, qui unus ex plebe petebat, haben-

dam rationem esse, quia nemo ante eum nisi ex patribus id sacerdotium habuisset.

tribuni appellati ad senatum rem reiecerunt: senatus populi potestatem fecit: ita

primus ex plebe creatus maximus curio C. Mamilius Atellus. Diese Stelle handelt

nicht von der Wahl zum Curio, sondern von der Wahl eines Obercurio aus den

Curionen, obwohl Livius selbst ungenau den Act als eine sacerdotis creatio be-

zeichnet. Indess dürften hier wirkliche Comitien der ganzen Gemeinde gemeint

sein (röm. Forsch. 1, 158. 241). Gegen die Annahme von Quasicomitien der

siebzehn Tribus spricht die, wie mir scheint unzweifelhafte, Anwendung der

patrum auctoritas; und wie die Curia nicht zunächst eine sacrale Gemeinde war,

ist auch der Curio ohne Zweifel zunächst Beamter gewesen, so dass die Bedenken
gegen die Volkswahl hier wegfallen mochten.

2) Dass aus diesen noch eine engere Wahlliste gebildet worden sei , also

auch hier eine nominatio stattgefunden habe (Mercklin Cooptation S. 139), ist
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seit mit dem J. 514 die Zahl derselben definitiv auf fünfund-

dreissii^ festgestellt war, siebzehn dazu ausgelooste ^j Tiibus sich

betheiligten 2). Diese Comitien für die Oberpontifexwahl leitet

einer der Pontifices^), und zwar, wie wir sahen (S. 2^), als

stellvertretender Obei-pontifex, worin eine weit greifende und sehr

beachtcnswerthc Annäherung an die Befugnisse der Magistratur

nicht verkannt werden kann. Denn auch diese Versammlungen,

wenn sie gleich eine Volkswahl im rechtlichen Sinne nicht sein

konnten und sollten, müssen auspicato stattgefunden haben und

sind ohne eine dem Imperium analoge Gewalt nicht denkbar. —
Dies ist denn im Laufe des siebenten Jahrhunderts noch weiter

ausgedehnt worden'*). Nachdem im J. 609 ein ähnlicher Gesctz-

vorschlag gescheitert war^), bestimmte im J. 651 ein von dem

Volkstribun Cn. Domitius Ahcnobarbus^) durchgebrachtes Plebiscit,

nicht bloss unbezeugt und unwahrscheinlich , sondern auch mit der Bewerbung

der rnulti viri (Liv. 40, 42, 11 A. 1 ; vgl. Dio 37, 37) unvereinbar. Einer

besonderen Prüfung der Qualiflcation bedurfte es hier selbstverständlich nicht:

wer Pontifex wnr, war fähig zum Oberpontiflcat

1) sortis beneficio: Cicero de l. agr. 2, 7, 17.

2) Am deutlichsten giebt die Wahlform Cicero de lege ayr. 2, 7, 16 an

in ihrer Anwendung auf die, nach den ausdrücklichen Worten des Gesetzes den

Comitien des Pontifex maximus nachgebildete, von dem Volkstribun Rullus in

Vorschlag gebrachte Wahl von Decemvirn agris adsignandis : iuhet (Itx) tribunum

plebis, qui eam legem tulerit, creare decemviros per tribus X VII, ut quem novem

tribus fecerint, is decemvir sit. Dass diese Quasicomitien so weit möglich nach

dem Schema der Tribut-, nicht nach dem der Centuriatcomitien gehandhabt wur-

den, ist an sich evident: auch die Erwähnung der plebs Liv. 27, 8 (S. 26 A. 1)

deutet darauf hin so wie das unam tribum ferre von der Augurwahl des Antonius

bei Cicero Phil. 2, 2, 4. Ob die Patricier auch hier ausgeschlossen waren wie

bei der Tribunenwahl, ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden.

3) 8. 26 A. 1 und Bd. 1 8. 190. Dass dies gerade der zuletzt eingetretene

ißt, mag wohl, wie Marquardt (1. Ausg.) vermuthct, desswegen geschehen sein,

weil, wer die Wahl leitete, nicht wohl gewählt werden konnte (1, 473) und
daher dies (ieschäft billig dem jüngsten Collegen zufiel.

4) Unter den für die befremdende Angabc des Livius 39, 45, 8 zum J. 570 :

comitia nuguris creandi habita erant: in demortui Cn. Comelii T.entuli locum

rreatus erat Sp. Pnstumius Albinus versuchten Erklärungen ist dio einzige crwäh-

nensweithe die von Kubino 8. 330 vorgeschlagene, dass der Vorsteher der Augurn
hier gemeint sei. Allein da diese Vorsteherschaft mit keinem Worte angedeutet,

auch sonst von einer solchen bei diesem Collcgium gar nichts bekannt ist, wird

man doch dieser zu weitgreifenden Consequenzen führenden concilialorischen

Kritik ni<ht folgen dürfen. Entweder liegt eine Interpolation vor, da zumal die

Fa.ssung in den Handschriften schwankt, oder wahrscheinlicher eine Irrige Anti-

cipation der späteren Wahlform (8. 26 A. 1).

5) Bei Cicero de amic. 25. 26 sagt C. Laelius, im Jahre der Einbringung dos

Oesetzos Prätor: meminUti» Q. Maximn . . . et L. Mancino co»., quam popxdaris

lex dt sncerdotiis (\ Licini Crassi videbatur: cooptatio enim colUgiorum ad populi

heneßcium tramferebatur . . . iUius . . . nrationem religio deorum immortalium
nobis defendeniibus facMe vincehat. Vgl. dens. de d. n. 3, 2, 5.

6) Er wurde desswegen im .1. 652 zum Oberpontifex gewühlt (Liv. ep. 67),

wie ntchher Caesar als der eigentliche Urheber des labienischen Oesetzes,
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dass bei den vier Prieslerthümern der Ponlifices, der Augurn,

der Orakelbewahrer und der Epulonen ^) für jede Vacanz das

Noinination. belrelFende CoUegiuni eine gewisse Zahl von geeigneten Candidaten

zu präsenliren (nominare'^)) habe, aus diesen Präsentirten durch

die siebzehn Tribus der Priester gewählt und der also Gewählte

von der betreffenden Priesterschaft cooptirt werden solle ^*) . Die

Nomination erfolgte, so viel wir sehen, in der Weise, dass jedes

Mitglied des betreffenden Collegium in öffentlicher Versammlung

(A. 2) und unter eidlicher Versicherung besten Wissens und Ge-

wissens ^) einen Candidaten auf die Liste brachte ^)
;
jedoch durften

1) Die coUegia des licinischen Gesetzvorschlages (S. 27 A. 5) und des dorai-

tischen Gesetzes (A. 3) sind wahrscheinlich diese vier. Die Wahl des Pontifex

durch die siebzehn Tribus beweist Sueton Ner. 2 (A. 3), die gleichartige der

Augurn Cicero ad Brut. 1, 5 so wie die bekannte Bewerbung besonders des

M. Antonius um die Augurstelle des Hortensius im J. 704. Für die Quindecim-

virn folgt dasselbe aus Caelius Bericht über die Wahl Dolabellas ad fam, 8, 4

(1, 561). Für die Epulonen fehlen Belege ; aber sie gehören bekanntlich zu

den vier grossen Sacerdotalcollegien der Kaiserzeit {jiuaUuor amplissima collegia:

Augustus mon. Anc. 2, 18; summa collegia: Sueton Aug. 100; al xeoaapsc

teptoouvai: Dio 53, 1. 58, 12; Handb. 4, 166) und es hat die höchste Wahr-
scheinlichkeit , dass deren Aussonderung aus der übrigen Reihe eben auf dem
doniitischen Gesetz beruht , welches , indem es für diese vier Sacerdotien eine

Quasi-Volkswahl anordnete , ihnen gleichsam magistratischen Rang gab (S. 19).

Der besondere politische Einfluss dieser Collegien muss wohl das bestimmende
Motiv gewesen sein. Auch die Epulonen mögen , etwa bei den senatorischen

Schmausen, einen solchen zu üben Gelegenheit gehabt haben, obwohl wir davon

nichts Rechtes wissen , und eine eigentliche Gleichstellung dieses Collegium

und der anderen drei schon dadurch ausgeschlossen ist , dass Varro in seinen

Sacralalterthümern die drei Bücher von den Priestern nach den drei Collegien

der Pontiflces, Augurn und Quindecimvirn theilte.

2) Schrift ad Her. 1, 11, 20: altera lex ,(ohne Zweifel die lex Domitia^

iuhet auyurem, in demortui locum qui petat, in contione nominare.

3) Cicero de l. agr. 2, 7, 18: hoc idem (d. h. was schon früher für den
Obcrpontifex vorgeschrieben war) de ceteris sacerdotiis Cn. Domitius tribunus

plehis (im J. 650 nach Asconius in Cornel. p. 81, im J. 651 nach Velleius, also vom
10. Dec. 650/1) . . . tulit . . . ut minor pars populi vocaretur, ab ea parte qui

esset factus, is a collegio cooptaretur. Sueton Ner. 2: Cn. Domitius in tribunatu

pontificibus offensior, quod alium quam se in patris sui locum cooptassent, ius sa-

cerdotum subrogandorum a collegiis ad populum. transtidit. Velleius 2, 12, 3

:

quo anno (651) Cn. Domitius tr. pl. legem tulit, ut sacerdotes, quos antea collegae

sufflciebant, populus crearet. — Um die politische Bedeutung dieses Gesetzes

zu würdigen, mag daran erinnert werden, dass C. Marius , der Retter Roms im
Kimbernkrieg und oftmals Consul, die Aufnahme in eine der römischen Priester-

schaften erst nach seinem sechsten Consulat im J. 654 und auf Grund des

domitischen Gesetzes erreicht hat (Cicero ad Brut. 1, 5, 3).

4) Cicero Brut. 1, 1. Sueton Claud. 22.

5) Dass jeder Augur und jeder nur einen Candidaten nominirte, deutet die

Schrift ad Her. (A. 2) an, und sämmtliche Erwähnungen der Nomination (vgl.

ausser den sonst angeführten Stellen noch Cicero Phil. 13, 5, 12. ad Brut. 1, 7)
stimmen damit überein. Die gangbare Annahme, dass nur drei nominirt worden
seien, beruht auf einer falschen Uebertragung von der das Wahlrecht des Ober-

pontifex beschränkenden Nomination (S. 24 A. 6) auf die Priestercomitien.
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bis auf das gleich zu erwähnende julische Gesetz höchstens zwei

Collegen denselben Candidaten nennen i), damit die Wahlfreiheit

der Gemeinde nicht ungebührlich beschränkt werde. In der Kaiser-

zeit wurde die Präsentation nicht erst bei eintretender Vacanz,

sondern jährlich an einem bestimmten Tage vorgenommen 2), so

dass jedes der vier grossen CoUegien stetig seine Expectanten-

liste besass. Sulla hob im .1. 673 nicht bloss das domitische

Gesetz^), sondern wahrscheinlich auch das ältere die Wahl des

Oberpontifex betreffende auf'*) und kam also zurück auf die

Cooptation in der ursprünglichen Ausdehnung. Aber die Reaction

gegen die suUanische Verfassung warf auch diese Verfügung über

den Haufen : das labienische Plebiscit vom J. 691 stellte die vor-

sullanische Ordnung wieder her'') und sie ist seitdem, näher be-

stimmt durch ein Gesetz Caesars^'), wohl zuweilen übertreten'),

aber nicht wieder aufgehoben worden. Als im J. 14 nach Chr.

die Volkswahlen überhaupt an die vom Senat getroffene Vorwahl

geknüpft und der Sache nach in eine blosse Renuntiation vor der

1) Cicero Phil. 2, 2, 4 : me augurem a toto collegio expelitum Cn. Pompeius
et Q. Hortensius nominaverunt : nee enim licebat a pluribus nominari. Dies

wurde also zwischen 701 und 711 geändert, ohne Zweifel durch das julische

Gesetz de sacerdotiis (A. 6).

2} Plinius ep. 2, 1, 8: illo die, quo sacerdotes solent nominnre quos dignis-

aimos sacerdotio iudicant, me semper nominalat {^V€r{finius Rufus). Das. 4, 8, 3

:

auccessi (als Augur) lulio Frontino . . . qui me nominaiionis die per hos conlinuos

annos inier sacerdotes nominabat, tnmquam in locum suum cooptaret.

3) Dio 37, 37 (s. A. 5). Auch nach dem schlechten Sclioliasten der

Verrinen p. 102 Orell. hat Sulla das Volk des arbitrium creandorum sncerdotum

beraubt.

4) Streng beweisen lässt sich dies nicht; Caesars Wahl zum Oberpontirtcat

konnte auch erfolgen, wenn er nur die AVahlen des domitischen Gesetzes dem
Volke wiedergegeben hatte; aber es hat innere Wahrscheinlichkeit, dass Sulla

auch hier bis an die äusserste Grenze ging.

nj Dio 37, 37 zum J. 091: xd; otlp£aei; rtuv Up^wv •^^6.<hrtszoi |j.£v toü

AotßiTivo'j, oro'jridoavTo; os toO Kotfoapo; i<i tov o^fxov auHic 6 ^aiXo; rroipd töv

ToO iu/Xo'j vSjAOv ir.ri'^-i\yi'^vt , dvaveiuodjxevo; tov toü Aoixtxio'j. Caesars Kin-

treten für dies (Jesetz geschah zunä(0»st, wie Dio weiter berichtet, mit Rücksicht

auf die bevorstehende Wahl des Oberpontifex und verschaffte ihm auch darin

den Sieg.

6) Cicero ad Brut. 1, f) führt eine Bestimmung an aus der lex lulin, qune

lex est de sac.erdotiis proxima. Vgl. A. 1.

7) Wenn Dio 44 a. K. recht berichtet, so hat Antonius, um dem Lepidus
den Oberpontiflcat zu verschaffen, dem Pontitlcalcollegium die Wahl seine« Vor-

stehers durch (Jesetz ztirückgegeben (ii xou; Upiot«; a'jUti; drJi xoy oV^jaou x-^v

aKpeoiv xoö d^j'nt^jio}^ droivfj-^aYe
)

; aber dann ist nicht recht abzusehen, warum
Lepidus bezeichnet wird als ein Oberpontifex furto creatu.H (Velloi. 2, 03. Liv. 117:

pontifiralum mnximurn intereepit). Auch ist von d(!r Auf'liebung eines solchen

<»esetz«!« nirgends die Kede, obwohl der Oberpontifex nachher wieder vom Volke

gewählt wird. £s scheint eher, als sei dio Wahl des Lopidus durch das Colle-

ginm erfolgt, die Kinbringung eines GeHel/.os dieses Inhalts aber unterblieben.
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versammelten Bürgerschaft umgewandelt wurden, ist dies auch

auf die Wahl der siebzehn Tribus angewendet worden, so dass

von da an der Oberponlificat ') und die Stellen der vier gro^isen

Priesterthümer vom Senat vergeben ^j und in den Quasicomitien,

die in so weit auch hier bestehen blieben^), die Priester nur

renuntiirt wurden. In wie weit das kaiserliche Commendations-

recht bei den Priesterthiimern eingegriffen hat, wird bei der

kaiserlichen Gewalt erörtert werden. — Seit dem domitischen

Gesetz sind die , Priestervolkswahlen' [sacerdotum comitia^)) ein

integrirender Theil der römischen Jahrwahlen gewesen , da bei

der grossen Zahl der Stellen in jenen vier Collegien jährlich Lücken

auszufüllen waren und aus Zweckmässigkeitsrücksichten sämmt-

liche Priesterwahlen zusammengefasst wurden. Vermuthlich in

Folge dessen ging die Leitung derselben über auf die Behörde,

der die Leitung der Magistratswahlen oblag, auf die Gonsuln,

und erhielten sie ihren Platz zwischen denen der Gonsuln und

der Prätoren (1 , 563) . Demnach müssen seit Sulla die Priester-

wahlen regelmässig im Juli stattgefunden haben (1, 565). Aber

nachher ist der Termin abgeändert worden : unter den julischen

Kaisern wurden die Priester, einschliesslich des Pontifex maximus,

wie es scheint im Anschluss an die Wahlen der bei der damaligen

Halbjährigkeit des Gonsulats am i . Juli antretenden zweiten

Jahresconsuln, in der ersten Hälfte des März creirt {\, 569).

1) Zeugnisse für dessen Verleihung durch den Senat haben wir freilich nur
für das 3. Jahrh. (yita Macrini 7; vita Alexandri 8; vita Probi 12).

2) Ausdrücklich gesagt wird dies nicht; aber es ist undenkbar, dass, als

die Comitien der 35 Tribus aufhörten , die der 17 geblieben sein sollten , und,

wie zuerst Borghesi opp. 3, 410 gezeigt hat, es ging in der ersten Kaiserzeit die

Priesterwahl regelmässig durch den Senat. Tacitus ann. 3, 19 zum J. 20 : Caesar

auctoT senatui f'uit Vitellio atque Veranio et Servaeo sacerdotia tribuendi. Clau-

dius in der Lyoner Rede 2, 11 ; L. Vestinum familiarissime diligo . . . cuius

liberi fruantur quaeso primo sacerdotiorum gradu. Uebrigens scheint dies Recht

des Senats durch die kaiserlichen Commendationen noch früher factisch inhaltlos

geworden zu sein als das der Magistratswahlen; es ist darüber so wie über die

spätere Beschränkung der senatorischen Priestererneiniung auf die Kaiser und
die Prinzen des kaiserlichen Hauses der Abschnitt von der kaiserlichen Gewalt

zu vergleichen.

3) Das zeigen die comitia sacerdotiorum Othos (A. 4).

4J So heissen sie bei Cicero ad Brut. 1, 5: deinde ante praetorum sacer-

dotum comitia fuissent. Die Arvalen opfern am 5. März 69 ob comitia sacerdo-

tior(um^ imp. Othonis Aug. Seneca de benef. 7, 28, 2 : fragile est memoria
. . . sie evenit, ut circa consularia occupato comitia aut sacerdotiorum candidato

quaesturae suffragator exciderit. Bei Dio 41, 36 nimmt Caesar, als er als Dicta-

tor im J. 705 die Magistratswahlen für 706 abhält, auch diese Priesterwahlen

vor: lepea; dvxi töv aTtoXujAottov dvrixaTeaTTjOev oü Tcdvta zä vtax auxoui; dv tüi

TOiouTOi v£vo|j.ta[j.£va T-yjpVjaai;.
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Wenn also in dem freilich vielfach, insonderheit durch die Königliche

collegiaiische Nomination beschrankten Ernennungsrecht der Vesta- '

^tion.

linnen, der Salier, des Rex, der Flamines und anderer Priester,

ferner in der eine Zeit lang pontificaien Leitung der Oberpontifical-

comitien der Pontificat der Republik einen Rest des alten könig-

lichen Priesterernennungsrechts bewahrt hat, so ist auch von der

Einführung der Priester in ihr Amt Aehnliches zu berichten. Wie

der Reamte sein Amt antritt mit der ersten Auspication, das heisst

mit der Frage an die Götter, ob er als Beamter ihnen wohlgefällig

sei (1, 588); so geschieht das Gleiche auch in Betreff der Priester'),

nur mit der in der Sache liegenden Modification, dass, da der

Priester die Auspicien nicht hat und also die Götter nicht fragen

kann, für ihn diese Frage ein Auspicienträger, also ein Reamter

thut. Diese Einholung der Auspicien durch den Reamten für den

Priester heisst technisch mauguratio, und selbstverständlich liegt
'

sie dem König ob, so lange es einen solchen giebt^), Sie erfolgt

aber in förmlicher Weise nur bei den hauptsächlichen Trägern der

Götterverehrung der Gemeinde, den Prieslern der drei Hauptgötter

Jupiter, Mars und Quirinus : hier wohnt die gesammte Gemeinde,

nach ihren Abtheilungen entweder bürgerlich oder kriegerisch ge-

ordnet {cümitiis calatis), dem Inaugurationsact bei, und der König comma

ist es, der diese Versammlung durch seine Lictoren beruft und sie

leitet 'M. Rei den Priesterinnen der Vesta konnte nicht in dieser

1) Dass die Inauguration nicht erst zum Priester wacht, sondern der erste

priesterliclie Act des neu creirten Priesters ist, zeigt der Vorgang Liv. 40, 42

:

Doiabellam duumviruni navalem ... ut inauyururet pontifex mayistratu sese ab-

dicare iuhebat. Dies konnte, wie seiner Zeit gezeigt werden soll, der Ober-
pontilex nur den von ihm abhängigen Priestern befehlen; Dolabella war also

schon Kex, ehe er inaugijrirt ward. Als es dann wegen Störung der Comitien
nicht zur Inauguration kam, wird er als xntio factum abdicirt haben.

2) Ausdrücklich wird die Inauguration der Flamines nicht auf den König
zurückgeführt, wahrscheinlich weil die Annalen sich begnügten die eigene In-

auguration des Königs zu formuliren (S, 9j ; der an sich so wichtige Unterschied,

dass der König bei seiner Inauguration für sich , bei der des Flamen für einen
Dritten die Spectio übt, tritt, wie die Spectio selbst, in späterer Zeit praktisch

vor der eigentlich berathenden Thätigkeit des Augur zurück (S. 9 A. 3}. Aber
es genügt, dass die Kinsetzung der drei grossen Flamines ausdrücklich dem
Numa beigelegt wird; denn das Wesen dieser Einsetzung besteht in der In-

auguration.

3j Labeo bei Gellius 1'), 27: cjdata comitia eni^e, qune pro coUeyio ponlifinim
hubentur (tut reyis <iut flaminum inauyurand'uuin raun<i : eorum auttm iUia esse

curinta, (d'ui c.tnturiata : ruriatd per Urloran ruriatum cnltiri ^ id t»t vonvoruri^

r.cnturiatn per cnrnicinem. I)as.s cidatd r.omdin technisch diejenigen Volksver-
sammlungen heissen, die zwar nach Abtheilungen (einerlei ob nach Curien oder
nach Centurien) gegliedert aufgestellt sind (daher der Plural), aber wobei nicht
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Weise verfahren werden . weil das Weib in der Bürc^erver-

sammlung nicht erscheinen kann ; hier scheint die Gaplion selbst

als Inauguration gegolten zu haben ^). Auch für die Pontifices, die

Augurn und überhaupt sänimtliche übrige Priester ist jene feierliche

Form der Inauguration unter Zuziehung der ganzen Bürgerschaft

nicht in Anwendung gekommen 2) ; man mag sich für sie von

Haus aus, wo nicht mit dem factischen Eintreten in den Dienst^

doch mit der einfachen Auspicieneinholung von Seiten des er-

nennenden Königs begnügt haben.

Pontificaie In der förmlichen Inauguration, einem religiös wichtigen und

sehr in die Augen fallenden, politisch aber jederzeit bedeutungs-

losen Act; ist, so viel wir ermessen können, der Oberpontifex

durchaus an die Stelle des Königs getreten; und hier vor allem

erscheint jener ^ im Gegensatz zu den übrigen der Auspicien

nothwendig entbehrenden Priestern, recht eigentlich als Magistrat.

Auch er holt für die drei grossen Flamines, zu denen jetzt noch der

zum Priester degradirte König hinzutritt (S. 31 A. 3), die Auspicien

ein, wobei ihm freilich jetzt die Augurn assistiren, so dass seine

Thiitigkeit allmählich hinter die der Gehülfen zurücktritt 3). Auch

ihm stehen besondere Lictoren , die sogenannten lictores curiatii

Frage und Antwort stattfindet , sondern die Gemeinde sich passiv verhält , zeigt

theils die Sache, tkeils Labeos Bemerkung gleich nachher: calatis comitiis in

populi contione. Die formale Beschaffenheit dieser Versammlung veird seiner Zeit

dargestellt werden ; hier kommt es nur auf die Stellung des Pontifex zu ihr an.

1) Dass die Vestalinnen als inauguriit galten, folgt aus ihrer Exauguration

(Gell. 7 [6], 7, 4; Handb. 4, 281); aber da von ihrer Inauguration nie die

Rede ist, ja die Juristen (Gai. 1, 130. UIp. 10, 5) sogar den Austritt aus der

väterlichen Gewalt, wie an die Inauguration des Flamen Dialis, so an die Caption

der Vestalin knüpfen, wird ein besonderer Act der Art nicht stattgefunden haben.

2) Freilich sagt das Gegentheil Dionys. 2, 22: aravTa;; os to'j; lepeu ^e

xrxt TO'j; XetxoupYO'Ji xöjv i^eöJv (also auch die lictores curiatii!^ svoixoi^sxrjaev

(Numa) dr.ooeixv'jc^ai [jl2.v utco twv cppatpöiv, lTcr/.upoOa^at 0£ utio twv i^-q^^oMiii-

v(ov Td %ela otd [xavTiy.'rj?. Damit kann nnr die feierliche unter Zuziehung der

Augurn wie der Curien vorgenommene Inauguration gemeint sein; dass dabei

Assistenz und Abstimmung der Curien confundirt sind, macht nichts aus. Aber
die generelle Behauptung des Griechen kann gegen Labeos specielle nicht in

Betracht kommen.
3) So wird bei dem Antrittsschmaus des Flamen Martialis Lentulns der

Augur zugezogen qui eum inauguravit (Macrob. 3, 13, 11), Auch Cicero de leg.

2, 8, 20 : augures . . . sacerdotes . . . auguranto denkt wahrscheinlich zunächst

an diese feierlichsten Inaugurationsacte. Hieher gehört auch vermuthlich die

lückenhafte Stelle bei Festus p. 343, die etwa so zu ergänzen ist : [Saturno\

sacrificium fit cap\ite aperto. Jtaque cum] MeteUus pont. [^max. Claudium augurem
iussis\set adesse (Hdschr. adesset^^ ut eum [regis sacrorum? . . Sal\pici Ser. f.

inaugjurationi adhiberet, Claudius excu'jsaret se Sacra sibi fam\iliaria esse Saturni,

ob quae sibi sup^plicandum. esset capite \aperto , itaque, si ad iussum ad^esset,

futurum , ut cum ap\erto capite i7iauguratio\ facienda esset
,

pont\ifex eum

I
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qui sacris publicis popidi Romani Quirüium apparent, zur Berufung

wie späterhin zur formalen Vertretung der hiebei assistirenden

Curien zu Gebot (1, 374). — Was sodann die Weihe der übrigen

Priester anlangt, so ist für die des Pontifex selbst die Einholung

der Auspicien bezeugt ^), welche nur der Oberpontifex hat vor-

nehmen können. Bei den übrigen Collegien ist wohl meistens

so verfahren worden, wie dies bei dem uns von allen am ge-

nauesten bekannten der Arvalen geschehen ist : der Antritt erfolgt

dadurch, dass der Vorsteher des Collegiums das neue Mitglied

bei seinem ersten Erscheinen zur Theilnahme an dem heiligen

Dienst auffordert [ad Sacra vocat)^ ohne dass besondere Auspicien

eingeholt werden; es wird aber dieser Antritt der Inauguration

gleichgestellt, so dass der Austritt die Exauguration fordert 2).

Eine Mitwirkung des Oberpontifex hat hiebei nur insoweit statt-

gefunden als ihm , wie zum Beispiel bei den Vestalinnen , die

Bestellung selber oblag; im Uebrigen wird man von der Ein-

holung der Auspicien abgesehen und diese angesehen haben als

von Rechts wegen in dem Einlrittsact enthalten. Nur bei den

Augurn hat aus nahe liegenden Gründen immer eine besondere

Inauguration stattgefunden ') ; ob hierunter eine bloss nach dem

Zweck des Collegiums modificirte ad Sacra vocatio zu verstehen ist,

oder eine wirkliche Auspication , die alsdann freilich nur unter

Zuziehung des zur Spcctio allein befähigten Oberpontifex gedacht

werden kann, lässt sich nicht entscheiden.

II. Satzuugsreclit und Rechtweisung.

Wie auf dem Gebiet der Ernennung der Priester, so ist auf

dem legislatorischen die Gewalt des Oberpontifex ein geringer

Rest der weitreichenden königlichen Macht; ja auf diesem tritt

der Gegensatz in noch grösserer Schärfe hervor. Wir betrachten

multavii]^ Claudivu provocavit. [PopiUus negavit id ius pon]tifici esne et (Hdschr.

eatet) Claudius fdruiliarUi quae oporttbat] Saturno sacra fecit rel[igione confirmatn].

i) Dioiiys. 2, 7H : roir/aXa(x^avei ri^u Uf»aTe(av 6 ooxifAaol^el;, ddv euöpviHe;

o6t«]» T'jywatv olwvoi YevO(xsvot. Ob eine eigentliche Inauguration im späteren

Sinne, däa heisst Zuziehung von Augurn stattgefunden hat, ist mir zweifelhaft;

(las Zeugma bei liiv. 30, 20, 10 genügt nicht zum Heweise.

2) Mehr wird ni<;iit gefolgert werden dürfen aus der vita Matn 4 : fuii Ulk

en nacerdotio (der Salier) et praeaul et tuUes et mayinter et multo» inauyuravtt

ntffue extiuyuravU nernine prdeeunte, tfund ipne rnrmirui cunrtn didicisset.

3) Llv. 27, 36, f). 30, 20, 10. 33, 44, 3. Cicero Brut. 1, 1. Suetotl

aai. 12. ^'"' ^"^
"'"*«

Köm. Alterth. II. '2. Aufl. 3
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zunächst die Gesetzgebung im eigentlichen Sinn, das heisst das

Recht mit der Bürgerschaft eine Satzung zu vereinbaren, nach

römischem Ausdruck das Recht mit dem Volke zu verhandeln;

sodann die Befugniss der Obrigkeit einseitige Vorschriften zur

Nachachtung und Befolgung aufzustellen oder, nach dem römischen

Ausdruck, das Recht zu ediciren.

Mangeides Das ius CUM populo agendt fehlt, in dem Sinne, den das

p'opnio republikanische Staatrecht damit verbindet und abgesehen von

dem besonderen Fall der Provocation von der pontificischen Mult

(1, 192), dem Oberpontifex durchaus. Die einzige Ausnahme,

die sich findet, dass bei der Wiederherstellung der plebejischen

Ordnungen nach dem Decemvirat im J. 305 die Wahl der neuen

Volkstribune unter Vorsitz des Oberpontifex stattgefunden haben

soll ^) , ist aus der staatsrechtlichen Consequenz nicht zu ent-

wickeln 2) und ist, wenn sie überhaupt richtig ist, nur in der

Weise zu halten , dass die Wiederaufnahme des Volkstribunats

in dieser Weise durch besonderen Gemeindeschluss legalisirt wor-

Legisiatori- den ist. — Schcu wir davon ab, so begegnen in der echten

des Ober- Uebcrlieferung Satzungen, die der Oberpontifex mit dem Populus

und der dcr Genturieu oder der Tribus oder mit der Plebs vereinbart

hätte , überall nicht ; dass die von den siebzehn Tribus voll-

zogenen W^ahlen ein Volksschluss nicht sind noch sein sollen,

1) Cicero bei Asconius p. 77: armati in Capitolium venerunt, decem tri-

bunos plebis per pontificem, quod magistratus nullus erat, creaverunt und dazu

Asconius : pontifex maximus fuit M. Papirius. Ebenso, nur mit anderem Namen,
erzählt Livius 3, 54 : factum senatus consuUum , ut . . . Q. Furius pontifex

maximus tribunos plebi crearet. Die Erzählung passt w«nig zu den vorbereiten-

den Wahlen der zwanzig Kriegstribune durch die Plebs und der zwei Führer

durch diese zwanzig Tribüne (Liv. 3, 51).

2) Einmal wird hier dem Oberpontifex das ius cum populo agendi bei-

gelegt ; wobei es ein ganz müssiger Streit ist , ob man diese Comitien (mit

Becker) für calata erklärt, die der Pontifex wohl halten, aber die nichts der-

artiges beschliessen durften, oder (mit Schwegler) für tributa, die einen solchen

Beschluss wohl fassen, aber die der Pontifex nicht berufen durfte. — Zweitens

ist der Oberpontifex dieser Zeit nothwendig Patricier, bei der Tribunenwahl

aber kann kein Patricier sich betheiligen, geschweige den Vorsitz führen.

Die Begründung ,quod magistratus nullus erat' ist nicht besser als das was
damit begründet werden soll; einmal ist sie nicht wahr, denn mit dem Rück-
tritt der Decemvirn traten sofort die Zwischenkönige ein, und zweitens begründet

sie nichts , denn wären auch die ordentlichen patricischen Magistrate vollzählig

gewesen, so war damit die Restitution der plebejischen um keinen Schritt ge-

fördert. — Die Ausrede, dass die Erneuerung der leges sacratae die pontiflcale

Mitwirkung erfordert habe (Schwegler 3, 66 u. A.), trifft in keiner Weise zu;

die patricischen Pontifices sind es wahrlich nicht, die die leges sacratae gemacht
haben, und hätten sie sie gemacht, so folgt daraus das Recht der Wahlleitung

»och gar nicht.

Curien.
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wurde schon bemerkt (S. 27). Wohl aber finden sich gewisse

Rechtsacte, welche das Pontificalcollegium mit oder doch vor den

Curien vollzieht und deren Stellung auf dem Gebiet der Legis-

lation nun zu untersuchen ist. Es sind dies die folgenden

:

'1. Die adrogatioj das heisst die Erklärung eines selbständigen Adrogation.

Bürgers sich seiner bürgerlichen Selbständigkeit begeben

und sich an Sohnes Statt einem andern Bürger unterwerfen

zu wollen i)

.

2. Die Wiederherstellung eines des Bürger- und damit des Restitution

Geschlechlsrechts verlustig gegangenen, aber in das Bürger- Patritiats.

recht aufs neue aufgenommenen Bürgers in sein Geschlechts-

recht 2)

.

Beide Acte sind unzweifelhaft Gesetze , die von dem Rogator,

hier dem Oberpontifex =^) , nach Ermessen bei den Comitien der.

Curien eingebracht und von diesen nach Majoritätsbeschluss an-

genommen oder abgelehnt werden ^j. Mit dem Recht des Roga-

1) Gell. 5, 19: adrogationes non temere . . . commitiuntur : nam comitia

arbitris pontißcihus praebentur quae curiata appellantur. Tacitus hist. 1 , 15

:

si te privatus lege curiata apud pontifices, ut moris est, adoptarem. Das Weitere
wird bei den Curien zur Erörterung kommen.

2) Livius 5, 46 : accepto senatus consulto, ut comitiis curiatis revocatus de

exilio iussu populi CamiUus dictator extemplo diceretur. Dass als Inhalt dieser

lex curiata nicht die Bestätigung des Imperium gedacht ist, sondern die Rück-
gabe des Bürgerrechts und die Verleihung der Dictatur, zeigt die weitere Er-
zählung, wonach Camillus im Exil blieb, bis er erfuhr, dass das Gesetz durch-
gebracht sei, (juod nee iniussu populi mutari finibus posset nee nisi dictator dietus

auspicia in exercitu habere , und der Schluss : lex curiata lata est dictatorque

absens dirtu$, da doch das Imperiengesetz erst auf die Ernennung folgen konnte;
ferner dass Livius nachher (6, 6, 8. 22, 14, 11 ; ebenso aus ihm Plutarch.

Carnill. 40) Camillus als einen vom Volk gewählten Dictator behandelt. Man
muss also verbinden comitiis curiatis iussu populi revocatus de exilio. Dabei ist

freilich einmal die Tautologie anstössig ; zweitens die Wahl des Dictators durch
die Comitien, die sonst dieser Epoche fremd ist; endlich wird der Beschluss

der effectiven Comitien vermisst, da die Curien das Bürgerrecht selbst nicht

zurückgeben konnten. Wahrscheinlich hat der sachkundige Annalist, der diese

Erzählung ordnete, ihr die Wendung gegeben, dass theils dun^h die Tribut- oder

Centuriatcoiiiitien {iussu populi) das Bürger-, thoils durch die Curiatconiitien das

GeschleohtHrecht restituirt worden ist, und Livius dann beides vermengt. Vgl.

rüm. Forsch. 1, 272.

3) Am deutlichsten Cicero ad AU. 2, 12, 2 : Caesar . . . neyat ae quiequam
de Uliua {dm P. Clodius) adoptione tuliase. Caesar war damals Oberpontifex und
Consul, und wo Cicero den Act von seiner politischen Seite bezeichnet, legt er

ihm natürlich dem Consul Caesar bei (de hur. resp. 21, 45; pro Sest. 7, l()):

dass er aber dits (iesctz in der ersteren Eigenschaft beantragte, geht daraus her-

vor, dass ea eine lex curiata war (Cicero de domo 15, 3'J und sonst) und diese

uotorisch bei der Adoption den Consnl iticbt, sondern nnr den Oberpontifex
angeht.

4j Darum wird diese Veniammlung bezeichnet aU comitia curiata, nicht

3*
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Testament.

Detestalio

tacrorum.

lors die betroffende Frage zu stellen oder nicht wurde es sehr

ernsthaft genommen und es lag gänzlich im Krmessen des Pon-

tificalcollegiums ^) die Einbringung der Adrogation zu verweigern 2)

;

dagegen ist die Befragung der Curien wohl schon frtlh eine

Formalität geworden.

Verwandter Art sind zwei andere Acte

:

3. Das testamentum j das heisst die Erklärung eines selbstän-

digen Bürgers, dass sein Vermögen bei seinem Tode nicht

an die gesetzlichen Erben, sondern an andere der Erwer-

bung römischen Eigenthums fähige Personen fallen solle ^).

4. Die detestatio sacrorum^ das heisst wahrscheinlich die Er-

klärung eines selbständigen Patriciers aus dem Patriciat aus-

und zu der Plebs übertreten zu wollen "*).

Dass bei diesen beiden Acten das Volk nur Zeugniss giebt, nicht

aber zustimmt, geht sowohl aus ihren Benennungen hervor wie

daraus, dass die betreffenden Comitien als calata bezeichnet

werden (A. 3) und dass das Testament auch vor Beginn der

Schlacht von dem einzelnen Mann vollzogen werden kann.

Es waren ferner für die Testamente und vielleicht überhaupt

für die Erklärungen dieser Art zwei Tage im Jahre ein für

allemal angesetzt, wonach also der einzelne Bürger ein Recht

darauf gehabt zu haben scheint, an einem solchen Tag sein

Testament zu errichten. Demnach dürfte dem Oberpontifex in

als comitia calata ; denn hier findet Frage und Antwort statt, nicht bloss passive

Assistenz. Die Frage bei der Adrogation lautet auf velitis iubeatis uti . . . haec

ita uti dixi, ita vos Quirites rogo (Gell. 5, 19). Cicero de domo 29, 77: si id

XXK curiae iussissent. Gai. 1, 99.

1) Dass nicht bei dem Oberpontifex, sondern bei dem Collegium schliess-

lich die Entscheidung stand, dürfte der Fall des P. Clodius beweisen; wenig-

stens legt Cicero de domo 14, 38 Gewicht darauf, dass dafür ein Decret des

Collegiums nicht gefasst worden sei. Freilich macht die Rücksicht, die er theils

auf Caesar, theils auf das Collegium selbst zu nehmen hatte, es sehr zweifel-

haft, wie weit solchen Angaben in seiner eigenen Sache zu trauen ist.

2) Cicero de domo 13, 34: quae causa cuique sit adoptionis
,

quae ratio

generum ac dignitatis
,

quae sacrorum, quaeri a pontificum collegio solet.

Gellius 5, 19.

3) Gai. 2, 101: testamentorum genera initio duo fuerunt : nam aut calatis

comitiis faciebant, quae comitia bis in anno testamentis faciendis destinata erant,

aut in procinctu, id est cum belli causa ad pugnam ibant. Labeo (bei Gell. 15,

27) nach den S. 31 A. 3 angeführten Worten: iisdem comitiis, quae calata ap-

pellari diximus, et sacrorum detestatio et testamenta fieri solehant. Ulpian 20, 2.

4) Labeo a. a. 0. (A. 3). Dio 37, 51 : KXwSio; . . tyjv euYSvetav ^^oufxo-

caxo Ttal Tcpoc xa toü itXtj^ou? SixaKufxaxa ic, auxov ocpwv xov ouAXoyov doeA^cuv

{xexsoxir] , was allerdings von den Gegnern als nicht -/.axd xd Ttdxpia geschehen

bemängelt ward. Meine röm. Forsch. 1, 126,
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diesen Fällen eine Vorprüfung nicht zugestanden haben. Noch

bestimmter würde dies ausgesprochen werden können, wenn

es feststände, was allerdings w^ahrscheinlich ist, dass an diesen

beiden Tagen der Opferkönig den formalen Vorsitz in den Co-

mitien geführt hat^). — Aber wie wenig auch von legislato-

rischem Schalten selbst in der ältesten uns bekannten Gestalt

dieser Acte wahrzunehmen ist, sie haben nichts desto weniger

zu dem ursprünglichen Kreis der römischen Gesetzgebung gehört.

Einmal ist sowohl die Abweichung von der legitimen Erbfolge wie

der Austritt aus dem Patriciat eine jener Anomalien, die, so lange

in dem Gemeinwesen die ursprüngliche Logik des schaffenden

Gedankens noch lebendig waltet, nicht durch den Einzel-, son-

dern nur durch den Gesammtwillen herbeigeführt werden können.

Vor allem aber ist unzweifelhaft der wichtigere und bekanntere

dieser beiden Acte, das Testament, von der römischen Jurisprudenz

seiner Rechtskraft nach nicht zu den Privatacten, sondern zu den

Gesetzen gezählt worden. Kein privater Vertrag, geschweige denn

zwei einseitige Willenserklärungen , wie die Erbeseinsetzung und

der Erbschaftsantritt sind, können eine Universalsuccession in

Rechten und Pflichten begründen; es bedarf dazu nothwendig

eines Gesetzes, und wie die Adrogation auf dem eben erörterten

Beschluss der Curien beruht, so wird auch das testamentarische

Erbrecht formell sich stützen auf die Ermächtigung der Gemeinde 2)

.

Noch evidenter tritt dies bei dem Vermächtniss hervor: der Er-

werb von Eigenthum und Forderung ohne Wissen und Willen

des Erwerbenden, ebenso dessen Betagung sind durch Privat-

1) Die beiden im Kalender mit quando rex comitiavit, fas bezeichneten Tage

des 24, März und des 24. Mai (S. 4 A. 2) sind höchst wahrscheinlich diese Testa-

njcntstage (Chronol. S. 241) und es erschien an diesen der Opferkönig auf dem
Comitium; freilich ist damit nicht erwiesen, dass nicht dennoch der Oberpontifex

als der formelle Leiter der Versammlung betrachtet worden ist. Ausdrücklich

sprechen sich unsere Quellen über die leitende Behörde nicht aus ; dass Labeo

die Testamentscomitien zu den pro colleyio pontificurn gehaltenen zu rechnen

scheint, kann in keinem Fall entscheiden, da Ja auch der Kex diesem Collegium

angehört.
2") Nach Aufzeichnung des Landrechts stützte sich allerdings das Testament

auf das uti kgassit, ita iu9 esto desselben. Aber einleuchtend liegt die Ent-

stehung des Testaments comitiia calatia und in procinctu weit vor der Entstehung

alles geschriebenen Rechts. Aus jenem Zwölftafelsatz leitet man mit gutem Grund
das Testament per aes et Ubram ab; aber so gewiss dies jünger ist als jene

beiden, ebenso gewiss liegt der Kechtsgrund des Comltlaltestaments ursprünglich

nicht in dem uti Leyassit, wenn man dasselbe auch später darunter gezogen

haben wird.
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Verfügung unmöglich und vioirnelir zusanunenzusteilen etwa mit den

durch Adsignation und Tribuluni begründeten Rechten und Pflich-

ten. Mag man in diesen Fällen der Erklärung des Einzelnen,

wenn sie vor dem gegliederten Volke und seinem rechten Vor-

steher erfolgt, die Kraft des Volksschlusses beigelegt haben, mag

hier, was an sich wahrscheinlicher ist und an der Entwickelung

der Adrogation eine Analogie findet, die formelle Bestätigung der

Curien oder Centuricn späterhin zum blossen Zeugniss herab-

gesunken sein, immer wird man diese Acte der ursprünglichen

Legislation zuzurechnen haben.

Verleihung Dass mit den aufgeführten Fällen die Legislation oder Quasi-

Patriciats. legislation des Oberpontifex, resp. des Opferkönigs erschöpft ist,

wäre vermessen zu behaupten. Vielmehr ist wahrscheinlich noch

hinzuzufügen die Verleihung des Patriciats, die ja für die Königs-

zeit und selbst für die frühere Republik als möglich gedacht ward,

wie die Erzählungen von den albanischen Geschlechlern und von

den Claudiern beweisen. So lange das Bürgerrecht mit dem
Geschlechtsrecht zusammenfiel , wird der Beschluss der dreissig

Curien beides verliehen haben ; und auch als dies nicht mehr der

FalKwar, ist rechtlich nicht abzusehen, warum der Patriciat, wenn

er durch Gombinirung theils eines Schlusses der Centurien oder

der Tribus, theils eines Curienbeschlusses restituirt werden konnte,

wie dies für Camillus geschah, nicht in gleicher Weise auch hätte

verliehen werden können. Indess ist andererseits nicht minder

gewiss, dass die aristokratisch geordnete Republik , sei es durch

Gesetz, sei es durch ein gesetzgleiches Herkommen, diese Consequenz

in unvordenklich früher Zeit abgeschnitten hat, und dass es in

historischer Zeit keineswegs bei dem Pontificalcollegium und den

willenlosen Curien stand einen Plebejer zu adeln. Hätte es

irgend Präcedentien der Art gegeben, so würde Caesar sicher

seine Patriciercreirung daran angeknüpft haben.

verhäitniss Aber mögcn die uns bekannten Fälle pontificischer Legislation

A

der
pontificaien Vollständig sein oder nicht, sie gestatten über ihr Wesen ein hin-

zu der reichend sicheres Urtheil. Die ursprüngliche zwischen dem König
onigic en.

^^^ j^^ Curien vereinbarte Gesetzgebung fasste die spätere pon-

tificale und die älteste consularische in ungetheilter Einheit zu-

sammen. Mit Einführung der Republik ging die Legislation im

Allgemeinen über auf die Consuln und auf die neue Volksver-

sammlung des servianischen Schemas ; aber ausgeschieden wurden
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theils ihrer Bedeutungslosigkeit wegen diejenigen Acte, bei denen

die legislatorischen Organe ernstlich zu functioniren aufgehört

hatten, wie insbesondere das Testament, theils die, bei denen es

sich um den Eintritt in den Patriciat handelte; letztere offenbar

desshalb , weil die hier unerlUssliche und eng mit dem Sacra 1-

wesen verflochtene Prüfung des Geschlechtsrechts zweckmässiger

dem Pontificalcollegium überwiesen ward als den wechselnden

Consuln. In jenen scheint die rein formale Leitung dem Opfer-

könig geblieben zu sein; in diesen übernahm sie der Ober-

pontifex.

So wenig wie das magistratische Gesetzgebungs- ist das magi- Mangel des

stratischc Verordnungsrecht dem Pontificalcollegium eingeräumt

worden : das Collegium kann nicht, was der König unzweifelhaft

konnte, über sacrale Ordnungen rechtlich bindende Vorschriften

erlassen, das heisst nicht ediciren. Dagegen ist dasselbe befugt

die aus der Königszeit herstammenden derartigen Ordnungen, so

weit sie die Götterfeste betreffen , der Gemeinde auf dem Wege

der mündlichen Anzeige in Erinnerung zu bringen, nicht minder

verpflichtet auf Anfrage des Magistrats wie des Bürgers über die

Satzungen der Königszeit Auskunft zu geben.

Unter den sacralen Ordnungen der Königszeit nimmt die Bekannt-

erste Stelle ein die Gerichtstags- und Festtagstafel Numas und der

die sich daran anschliessende die Jahrbezeichnung fixirende Tafel

der Magistrate , zusammengefasst unter der Benennung der fasti.

Was einst dem König obgelegen haben muss, von Monat zu Monat

die Bürgerschaft von den in diesen Monat fallenden Gemeinde-

festen in Kenntniss zu setzen, vollzieht jetzt das Collegium in der

Weise, dass zunächst an jedem Neumondstag ein Schreiber des

Collegiums auf dem Capitol an der Curia Calabra anzeigt, an

welchem Tage in diesem Monat die Festankündigung für denselben

erfolgen werde ^), sodann an dem angezeigten Tage, welcher

immer der Tag des ersten Mondviertels ist, nicht der Oberpontifex,

1) Varro de l. l. 6, 27: kalendae ab eo
,

quod his diebua cnlantur nonae a

pontiftcibuH, quintanae an aeptimanae aint futurae, in Capitolio in curia Calabra
(vgl. Rocker Topogr, ,S. 401) sie: die te quinti (Hdsclir. diclae quinque) calo luno
novella; neptimi die te (Ildschr. septem diclae) ralo funo hovella. Vorrius in den
praonestini sehen Fahlen zum 1. Jan. (\ I. L. I, 31*2. Bßf) : hae et \cete]rae ca-

lendne (tppellantur , 'juia \pri\mufi it dies eat, quoa p<)nt\i\fex n%innr qtio\vis\Tnenite

ad nonaa Ain\iful(iH nunierat in ('api\toUn in curia ('al<i\hra\. Macrob. t, If), 9:
pnnti/ici Titinnri haec provinria deleyahntur , ut nnvne lurute primum ob.tervaret

adapeclum visarnque reyi sacrificulo nuntiaret. itaque aaerificio a reyc et minore
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sondern der Opferkönig ^) von der Arx herab den Versammelten

die bis zum nächsten Neumond eintretenden Festtage kund giebt^).

Diese Kundmachung bezog sich auf die stehenden Gemeindefeste ^)

.

Alle Ankündigungen dagegen, die nicht auf die numanische Fest-

ordnung zurückgeführt werden konnten, lagen nicht den Ponti-

lices ob , sondern im Ganzen den oberen Magistraten ^) ; worin

ohne Zweifel die Absicht liegt jede willkürliche ThUtigkeit auf

diesem Gebiet dem Pontificalcollegium zu entziehen. Die uner-

lässliche Bekanntmachung des Schaltmonats fällt dagegen mit in

die Edictionen des Opferkönigs; die Anzeige über die jedes-

malige Behandlung des von Jahr zu Jahr schwankenden Februar

pontifice celebrato idem pontifex calata, id est vocata in CapitoUum plebe iuxta

curiam Calabram . . . quot numero dies a kalendis ad nonas superessent pro-

nuntiabat : et quintanas quidem dicto quinquies verbo calo , sepiimanas repetito

septies praedicabat. Ungenau Servius zur Aen. 8, 654: cum incertae essent

kalendae aut idus , a Romulo constitutum est , ut ibi {in curia Caldbrd) patres

vel populus calarentur , id est vocarentur , ut scirent qua die kalendae essent vel

etiam idus, a rege sacrificulo. Ebenfalls nicht genau Plutarch q. R. 24. Noch
verwirrter Lydus de mens. 3, 7. Die Anzeige an den Kaienden erfolgte also

bloss durch einen Diener und war nur vorbereitend; sie verhält sich zu der

Anzeige an den Nonen wie die Ansetzung der Comitien zu diesen selbst.

Offenbar war man bestrebt dem Einzelnen das Erscheinen bei der Abkündigung
der Feste möglichst zu erleichtern; desshalb wurde theils die Abkündigung an
das erste Sichtbarwerden des neuen Mondes geknüpft , so dass bei einiger Auf-
merksamkeit jeder auch ohne Benachrichtigung dazu sich einfinden konnte,

theils der bestimmte Tag fünf oder sieben Tage vorher öffentlich abgerufen,

in die Zwischenzeit aber zwischen dieser Ankündigung der Abrufung und der

Abrufung selbst Festtage überhaupt nicht gelegt (Chronol, S. 250; C. I. L.

I p. 366).

1) Es ist schon 1, 196 A. 1 ausgeführt worden, dass das Recht zu edi-

ciren unter den Priestern nur für den Opferkönig, und zwar auch bei ihm nur
für diesen speciellen Fall [1, 194 A. 6), nachweisbar ist. Einen Act in contione

zu vollziehen ist dagegen der Oberpontifex wohl befugt, wie zum Beispiel die

Sortition der Vestalin (Gell. 2, 12, 11) und die Hinrichtung des Verführers der-

selben auf dem Comitium.

2) Varro 6, 28 : eodem die (nonis^ in urbem ab agris ad regem conveniebat

populus: harum rerum vestigia in sacris nonalibus in arce, quod tunc ferias pri-

mas menstruas (pr. menstr. ist vielleicht Glosse) quae futurae sint eo mense, rex

edicit populo. Daselbst 6, 13 : rex cum ferias menstruas nonis Februariis edicit,

hunc diem Februatum appellat. Macrobius sat. 1, 15, 12: ideo autem minor pon-

tifex numerum dierum qui ad nonas superessent calando prodebat, quod post novam
lunam oportebat nonarum die populäres qui in agris essent confluere in urbem accep-

turos causas feriarum a rege sacrorum sciturosque quid esset eo mense faciendum.

Man hüte sich vor der Verwechselung dieser nicht gegliederten Contio mit den
immer nach Curien oder Centurien gegliederten comitia calata.

3) Dass ausser den dies statuti auch noch ein Theil der annales nee die

statuti (so ist bei Varro 6, 25 zu lesen) hieher gehört, ist wenigstens für die

feriae sementinae ausgemacht (Varro 6, 26). — Pro rostris feierliche Gebete dem
Volke vorzusprechen (praeire) ist der Oberpontifex befugt (Sueton Claud. 22).

4) Wir kommen darauf im Abschnitt von dem Consulat zurück.
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wird an den Nonen dieses Monats stattgefunden haben ^).

—
Dei' Absicht nach und lange Zeit hindurch auch Ihatsächlich lag

hierin nur die Handhabung des Kalenders nach ein für allemal

feststehenden Normen. Allein als in Folge dessen das Jahr ganz

in die Ine lief, wurde seit dem Jahr 563 den Pontifices hin-

sichtlich der Schaltung freie Hand gegeben, bis diesem von ihnen

in willkürlichster Weise missbrauchten 2) Recht Caesars Kalender-

reform ein Ziel setzte.

Wenn also die Bekanntmachung, in späterer Zeit auch inner- leges regiae

halb gewisser Grenzen die Feststellung des Kalenders den Pon- Pontificai-

tifices zukommt und an diese ihre Weisungen die Bürgerschaft

gebunden ist, so gilt nicht das Gleiche auf dem sonstigen weiten

Gebiet auch nur des sacralen Rechts^). Wohl aber begegnet

eine eigenthümliche sacrale Quasilegislation, die mit der pontifica-

Icn Handhabung des Sacral rechts in entschiedenem Zusammen-

hang steht und daher hier erörtert werden muss. Den späteren

Juristen hat eine die Namen der einzelnen Könige, insonderheit,

aber nicht ausschliesslich, des Romulus und des Numa , an der

Spitze der einzelnen Bestimmungen tragende und zu einem Ganzen

zusanimengefasste Gesetzsammlung vorwiegend sacralrechtlichen

Inhalts vorgelegen und ist, wie das Rechtsbuch der Zwölftafeln,

von ihnen bearbeitet worden. Die Sammlung enthielt, wie die

Trümmer zeigen, nicht sacralrechtliche Bestimmungen überhaupt,

sondern nur solche, deren Kenntniss nicht bloss für den Priester,

sondern für das Publicum überhaupt wichtig war, zum Beispiel

über die Bestattung des vom Blitz Erschlagenen oder der schwan-

geren Frau, über die Libationen von unbeschnittenen Reben oder

am Scheiterhaufen, über die Einhaltung der Trauerzeit bei Wie-

derverheirathung von Wittw en , über die gewonnener Spolien

1) Meine Chronologie S. 43 A. 59.

2) Censorinus 20, 6: delictum ut corrigeretur
,

pontificibus datum negotium

eorumque arbilrio intercalandi ratio permissa. sed horum pleriquc ob odium vel

gratiam, ifuo quin magistratus citius abiret diutiusxie fungeretur aut publici redemptor

ex (inni magnitudine in Lucro damnove esset, plus minusve ex libidine intercidando

rem sibi nd corrigendwn mandatam ultro depravarunt. Cicero de leg. 2, 12, 29 :

diligenter habenda ratio intercalandi est : quod instittitum perite a Numa posteriorum

pontißrum negUgentia dissolutum est. Ueber die Zeit s. Macrob. sat. 1, 13, 21.

Chrono!. 8. 40.

3) In der Kaiserzeit kommen gevissermassen pontiflcale Edicte vor. Tacitas

bist. 2, 91 : quod maximum pontificatum adeptus VitelUua de caerimoniis publieis

XV k. Aug. edixisset. Aber da <ier Kaiser anderweitig das ius ediccndi besitzt,

80 konnte er sehr wohl davon nicht kraft, sondern bei Gelegenheit des Pontl-

äcats Gebrauch machen.
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wegen darzubringenden Opfer. Von den geriehtlicher Verfolgung

unterworfenen Vergehen ist nur in zweiter Beiho die Rede; wenn
der Strafe des Mörders gedacht wird, so scheint es nur geschehen

zu sein um das für den unfreiwilligen Todlschlag zu leistende

Widderopfer daran zu knüpfen. Wohl aber treten diese Be-

slimniungen häufig da ein, wo das Privatrecht i) sittlich fühlbare

Lücken llisst; so bei der nach römischem Recht privatrechtlich

nicht verfolgbaren Privatinjurie des Sohnes gegen den Vater, der

Schwiegertochter gegen den Schwiegervater, bei dem Missbrauch

der väterlichen und elieherrlichen Gewalt in Aussetzung der

Kinder, Scheidung der Ehe, Vernachlässigung der herkömmlichen

Ordnung der Familiengerichte, ferner bei dem Missbrauch der

Gewalt über die Schutzverwandten [clientes). Mit einem Wort,

es werden in diesen , Königsgesetzen' nicht die bürgerlichen,

sondern die religiösen Pflichten des Römers verzeichnet, deren

Unterlassung [nefas) entweder eine religiöse Sühnung {piaculum)

erheischt oder äussersten Falls den Schuldigen erscheinen lässt

als unsühnbar [impius] und der beleidigten Gottheit unwieder-

bringlich verfallen 2). — Fragt man nach der Ueberlieferung dieser

Satzungen, so antwortet ein freilich nichts weniger als alter

Rericht, dass die , Königsgesetze' zuerst auf Geheiss des Königs

Ancus durch die Pontifices auf Holz tafeln geschrieben und auf

dem Markte aufgestellt worden ^) , also ein Königsedict seien.

Die im Laufe der Zeit zu Grunde gegangenen Tafeln seien nach

Vertreibung der Könige durch den ersten Oberpontifex C. Papirius

erneuert worden*) ; wieder vernichtet durch den gallischen Brand

1) Ob in diesen Fällen eine öffentliche Strafe eintreten konnte, wie es

allerdings scheint (S. 51 A. 3), ist hiefür gleichgültig; der Verletzte hatte keine

Klage.

2) So in einem Gesetz des Romulus und Tatius: si parentem puer verberit,

ast olle plorassit
,

puer divis parentum (= dii manes C. I. L. I, 1241) sacer

esto (Festus p. 230).

3) Livius 1 , 32 : Ancus . . . longe antiquissimum ralus sacra publica, ut ab

Numa instituta erant, facere, omnia ea ex commentarüs regiis ponüficem in album

elata proponere in publico iubet. Dionys. 3, 36: ouYxaXeoa? xou? lepocpavxai;

%ai xac Ttepl xtbv kpwv auYYP'^TÖc; di llofXTtiXio? auveaTTjoaxo Tiap' auxöiv Xaßtuv

dvsYpa'j'e^ ei« osXxou; (dv oputvais; savioiv heisst es nachher) xai iTpoüi}T]y.£v ^v

ayopa Ttaai xoi? ßouXofj-ivois oxotoiv. Die sacralen commentarii regii, wie sie

für Numa z. B. Livius 1, 19. 20' beschreibt, oder wie Cicero (de leg, 2, 10,

23) sie nennt, die constitutio religionum Numas sind also von den sogenannten

leges regiae durchaus verschieden. Die Comraentarien sind die pontiflcale Sacral-

ordnung überhaupt , die leges regiae eine daraus für das Publicum ausgezogene

Anweisung hauptsächlich zur Vermeidung des piaculum.

4) Dionys. a. a. 0. : [J-exa oe xY|V IxßoXTjv xöiv ßaoiXscuv ei; iNaYpacpYjV
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hatten sie zwar hergestellt werden sollen, aber es sei dies unter-

blieben, weil die Pontifices ihre Rechnung dabei gefunden hätten

diese Anweisungen für sich zu behalten i). Dies also von den

späteren Pontifices unterschlagene Königsedict ist dennoch nachher

in Buchform unter dem oflenbar auf jenen ersten Oberpontifex

zurückgehenden Namen des ,papirischen Rechtsbuchs ^2) jq jj^

Oeffentlichkeit gelangt. Wann und durch wen die Publication

erfolgt ist, erfahren wir nicht und können auch die Existenz der

Sammlung selbst nicht über die caesarisch-augustische Zeit zurück

verfolgen 3). Von da an hat sie sich unter den anerkannten

Rechtsquellen behauptet, obwohl sie, als hauptsächlich ,vom

gottesdienstlichen Ritus' (Ä. 2) handelnd, in der auf uns ge-

kommenen Rechtsüberlieferung nur selten erwähnt wird. Man

wird aus dieser wahrscheinlich erst spät zusammengestellten und

0T^|X03iav a'j&tc -J^yö-rjoav ut:' dvBpö<; lepocpdcvTou Fatou riaTTiptoi) ty]V aKa^xiov t&v
kpwv rjepioviotv ly ovxo?. Pomponius Dig. 1, 2, 2, 2: leyes quasdam (Romu-
Lus) curiatds ad populum iuLü : tulerunt et sequentes reges

,
quae omnes con-

scriptae extant in lihro Sex. Papirii^ qui fuit Ulis temporibus quibus Superbus

Demarati ('orintfäi filius ex principalibus viria : exactis deinde regibus lege tribu-

nicia omnes leges hae exoleveruni. Hier wird also das Rechtsbuch an den Au«-
gaiig der Königszeit gesetzt und betrachtet als Vorläufer der zwölf Tafeln! Das
Schwanken des Vornamens beweist höchstens, dass das Buch als ,papirisches

Rechtsbuch' umlief,

1) Nach Livius 6, 1 beschliesst der Senat nach dem gallischen Brande die

Gesetze so weit möglich zusammenbringen zu lassen {leges conquiri quae com-

parereni) : erant autem eae XII tabulae et quaedam regiae leges : alia ex eis

edita etiam in volgus : quae autem ad sacra pertinebant, a pontificibus maxime,
ut religione obstrictos haberent multitudinis animos, suppressa.

2j Als ius Papirianum wird es angeführt bei Paulus Dig. 50, IG, 144

und bei Macrobius sat. 3, 11, 5, wo de ritu sacrorum gehandelt wird ; incorrect

als lex Papiria de ritu sacrorum bei Servius zur Aeneis 12, 836; noch ver-

kehrter , aber in Uebereinstimniung mit seiner Auffassung der Gesetzgebung

überhaupt, von Pomponius (S. 42 A. 4) in seinem von Fehlern aller Art wim-
melnden Abriss der Rechtsgeschichto als ius civile Papirianum : is über appellatur

ius rivile Papirianum , non quia Papirius de suo quicquam ibi adiecit , sed quod
leges sine ordine latus in unum (oder iunctim? Ildschr. inuntim) composuit.

(iranius Flaccius schrieb einen Commcntar dazu (Paulus a. a. 0. )
; die unter des-

selben Namen angeführte Schrift de indigitamentis ad Vaeaarem (Censorin 3, 2)
ist schwerlich njit diesem Commcntar identisch.

3) Von einer Sammlujjg der sacralen leges regiae als solcher und von dem
Papirius wissen weder Varro nocli Cicero und die frülioste Erwähnung derselben

(gehört in Caesars Zeit, wenn wirklich der Commontator des papirischcn Buches
Granius dessen Zeitgenosse war. Sodann erscheint <lin Sammlung bei Vorrius

Flaccus, Livius, Dionysius und den Späteren, (iercchtes Bedenken erregt es

auch, dass die Krzählung über die Schicksale des sacralon Künigscdicts damit
abbricht, dass os nach dem gallischen Brande nicht aufgestellt, sondern geheim
gehalten wird, und dann unter Caesar es plötzlich da ist. Die von Cicero

de domo 49. 1)0 angeführte lex vetun tribunicia elno« {). Papirius über die Be-
dingungen der Consocration greift möglicher Weise auch hi(;r ein.
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in vieler Hinsicht bedenklichen Erzählung immer folgern dürfen,

dass die Staalsrechtslchrer der augustischen Zeit das Recht ein

dem pi'ätorischen analoges Edict aufzustellen dem König ebenso

zu- wie dem Oberpontifex absprachen. Die Pontifices können

also wohl unter dem Namen der Könige ein derartiges Edict über

die piacula auf dem Markte aufgestellt haben; aber die Angabe,

dass ein solches formell königliches, der Sache nach pontificales

Edict von der Vertreibung der Könige bis zum gallischen Brande

dort sich befunden habe, vorgebracht von Gewährsmännern besten

Falls der caesarischen Zeit, dürfte wenig Gläubige finden. Wahr-

scheinlich ist diese Godification des exoterischen Sacralrechts eine

verhältnissmässig junge Privatarbeit und erst spät durch Miss-

verständniss oder auch durch litterarischen Betrug unter die Ge-

setzbücher versetzt worden. Insofern aber knüpft auch sie

allerdings an das ältere Herkommen an , als die Pontifices der

Republik ihre sacralrechtlichen Vorschriften zunächst bei Gelegen-

heit ihrer Gutachten im einzelnen Fall unter dem Namen der

Könige in Umlauf gesetzt i) und durch diese sacrale Rechtweisung

die von den Königen auf sie nicht übergegangene Befugniss der

Rechtssatzung einigermassen ersetzt haben 2)

.

Pontificaie Wenn die pontificale Rechtweisung kaum zur Aufstellung von

Weisung. Weisthümern geführt hat, so ist sie dagegen im umfassendsten

Maasse angewandt worden in der Form der Begutachtung des ein-

zelnen concreten Falles^). Die Kunde des Königsrechts war. eines

der wichtigsten Stücke des von der königlichen Erbschaft dem

Pontificalcollegium zugefallenen Antheils und pflsfnzte in dieser auf

Collegialität und Lebenslänglichkeit gebauten Behörde sich in

stetiger üeberlieferung fort, indem die allmählich eintretenden

Modificationen des Rechts naturgemäss an den alten Stamm sich

anschlössen. Zunächst mtt Rücksicht hierauf wird der Ober-

1) Schon Hemina (bei Peter fr. 12. 13) führt dergleichen Satzungen

Numas auf.

2) Dies meint Dionysios 2, 73 : xal y°^P or>taCouotv outoi xd? tepdg oixa;

aTrdoac l5itt)Tat<: xe xa\ dp^ouci %ai XeixoupYois ^-eöiv , xal vofxo&exoDGiv 60a
xtö^v tepöjv d'Ypacpa ovxa v.a\ dve^ioxa * * * xpivovxe? d dveTrixYjSeta xuy/dvetv

auToT? (^aseir^ ^ofjitov xe -/ai i&tap-öjv. Die schwer verdorbenen Worte lassen

doch so viel erkennen, dass die pontificale Judication oder, genauer gesprochen,

die pontificale Begutachtung des einzelnen Rechtsfalls die Rechtssatzung (vofxo-

öexeiv) in sich schliesst.

3) Die gutachtende Thätigkeit der Pontifices, mit ihrer magistratischen

Stellung nur fern verwandt, kann hier nur kurz skizzirt werden. Handb. 4,

240 fg.
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poniifex bezeichnet als ,der Richter über göttliche und mensch-

liche Dinge' 1). Dass damit nicht zu viel gesagt ist, beweist die

in diesem Collegium zuerst begründete in ihren gewaltigen Wir-

kungen noch heute fortlebende Rechtswissenschaft. Vielfach zeigt

sich das Bestreben den hierauf vor allem beruhenden übermäch-

tigen Einfluss des Collegiums zu beschränken : durch die öffentliche

Aufstellung des Jahrkalenders , die die Decemvirn bewirkten,

wurde es jedem möglich gemacht wenigstens die Gerichtstage im

Voraus zu erfahren; die Codification des Landrechts und dessen

öffentliche Aufstellung durch dieselben wirkte in ähnlichem Sinne;

durch das flavische Rechtsbuch wurde jedermann in den Stand

gesetzt sich selber im Fall des Prozesses zu berathen oder sollte

dies doch werden ; endlich hat, seit das prätorische Jahredict sich

zu einer zugleich stehenden und stetiger Modification unterliegen-

den Codification entwickelt hatte , wenigstens das Civilrecht —
denn im sacralen und im öffentlichen Recht fehlt es an analogen

Bildungen — in diesem Edict theoretisch und praktisch seinen

Mittelpunkt gefunden. Seitdem, das heisst etwa seitdem letzten

Jahrhundert der Republik, darf das Civilrecht betrachtet werden

als dem specifischen Einfluss des Pontificalcollegiums im Wesent-

lichen entzogen ; bis dahin aber wird umgekehrt angenommen

werden dürfen, dass die theoretische und praktische Entwickelung

desselben vorzugsweise in seinem Schoosse sich vollzogen habe,

Indess dürfen über der ungemeinen Bedeutung dieser Recht i^»e Rech»»-
t^ut<iclit6n

weisenden und eben damit Recht bildenden pontificalen Thätigkeit überhaupt.

deren formale Schranken nicht übersehen werden. Wenn die

Gemeinde in Sacralangelegenheiten Gutachten einforderte 2) , so

wurden diese allerdings immer von dem Collegium verlangt 3);

offenbar weil die Gemeinde nicht in die Lage kommen durfte

zwischen entgegengesetzten Gutachten die Entscheidung treffen zu

müssen; aber wenn Gutachten des Collegiums überhaupt an

Private gegeben werden durften, was sehr zweifelhaft ist^), so

1) Festüs p. 185 : poniifex maximus . . . iudex atque arbiter habetur rerum
divinarum humanarumque. Das stolze Wort ist tralaticisch bei den Jtiristen

geworden: noch IJlpian (Dig. 1, 1, 10, 2) nennt die Jurisprudenz divinarum
atque humanarum rerum notitia. Ilandb. 4, 240.

2) Dur Art war auch das in Ciceros Kall ertheilte Gutachten: de domo
26, «9; de har. re»p. (i, 11.

3) Cicero de har. renp. 6, 12. Die Anwesenheit dreier Mitglieder genügte.
4) Dafür, dass cbon das Collegium den Privaten beschied, kann allerdings

geltend gemacht w»!rden die Ordnung, die nach Poraponlus Dig. 1, 2, 2, (1 etwa
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war die Befragung des Einzelnen hier wenigstens die RegeP).

Damit fand der pontificale Einfluss, ähnlich wie die tribunicische

Gewalt, seine Schranken in sich selber, indem sehr häufig ein

Pontifex dem andern gegenüber treten musste. Formelle Autorität

ferner hat das Gutachten des einzelnen Pontifex nie gehabt, wenn

es auch, wo nicht Gutachten gegen Gutachten stand, wohl regel-

mässig entschied. Demnach kann auch die Ertheilung solcher

Gutachten nie ein formelles Vorrecht des Pontifex gewesen sein.

Wahrscheinlich hat vielmehr die Rechtswissenschaft verhältniss-

mässig früh 2) sich von dem Pontificalcollegium insoweit emanci-

pirt, als sie dem bürgerlichen Leben angehört : es bildet sich der

Gegensatz des ius publicum privatumque, dessen Kenntniss jedem

bis zu einem gewissen Grad unentbehrlich ist^ und des ius ponti-

ficium im eigenthchen Sinn , das sich mit den sacralen Dingen

beschäftigt und, wie das Auguralrecht, eine Sonderwissenschaft

ist 3). Der gleichsam magistratischen Thätigkeit der Pontifices

liegt übrigens diese ihre gutachtliche Thätigkeit, die sie mit allen

übrigen CoUegien, namentlich dem der Augurn theilen, fern und

es ist für unsern Zweck nicht nöthig dabei länger zu verweilen.

Zu warnen ist nur davor, dass man dieses Recht zu gutachten

nicht darum, weil es häufig als Judication bezeichnet wird und

in wichtigeren Fällen sich in den Formen dem Prozess nähert "*),

vom gallischen Brand bis auf die Publication des tlavischen Rechtsbuchs bestanden

hat: actiones lapud coUegium pontificum erant , ex quibus constituehatur
,

quis

quoquo anno praeesset privatis. Aber Angaben aus so ferner Zeit bei einem so

verwirrten Berichterstatter sind an sich verdächtig; und hier kommt hinzu, dass

es unmöglich ist mit dem unklaren praeesse privatis einen der sonst bekannten

pontiflcischen Thätigkeit conformen Sinn zu verbinden.

1) Cicero de har. resp. 7, 13 : religionis explanaüo vel ah uno ponüfice pe-

rito rede fieri polest, quod idem in iudicio capitis (der Vestalenprozess ist gemeint)

durum atque iniquum est.

2) Schon unter den wenigen Namen, die im 5. und 6. Jahrhundert in der

Jurisprudenz hervortreten, sind mehrere dem Pontificalcollegium nicht angehörige :

so, um von Cn. Flavius nicht zu sprechen, sein Patron Ap. Claudius selbst,

der nach Ausweis seines Elogium ein Priesterthum überhaupt nicht gehabt hat;

so P. Aelins Paetus Consul 552 und M. Cato Consul 559, die beide Augurn
waren, also nicht Pontifices. Denn dass doppelte Sacerdotien in dieser Zeit fast

unerhört sind, hat C. Bardt (Die Priester der vier grossen CoUegien. Berlin

1871. S. 38) dargethan.

3) Schon die beiden Scaevola fanden es nöthig einzuschärfen , dass die

beiden Disciplinen denn doch verwandt seien und das Pontiflcalrecht die Kennt-

niss gewisser Abschnitte des Civilrechts fordere (Cicero de leg. 2, 19, 47). Zu
Ciceros Zeit ,studirte niemand das Pontiflcalrecht' (de ovat. 3, 33, 136) oder

man studirte höchstens dessen mit dem Civilrecht sich berührende Theile {Brut.

42, 156).

4) So spricht Cicero in dem Prozess über sein Haus sehr oft von dem
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mit der formalen Urtheilsfindung verwechsele. Ganz ebenso wird

die censorische Notation auch iudidum genannt und hält das

Judicialverfahren in der Regel ein , ist aber bekanntlich keines-

wegs ein Gerichtsspruch.

III. Die sacrale Judicatiou.

Wenn für die Geltendmachung der Rechtsansprüche der Ge-

meinde die öffentliche, für die der Rechtsansprüche des einzelnen

Rürgers die Civiljudication bestimmt ist, so ist die Frage wohl

berechtigt, auf welchem Wege die Rechtsansprüche der von der

Gemeinde anerkannten Götter befriedigt werden und ob und in wie

weit nach römischer Ordnung es eine selbständige sacrale Judication

gegeben hat. Auch diese hat, wie die öffentliche und die private,

eine zwiefache Sphäre, insofern der Rechtsanspruch entweder

rein vermögensrechtlicher oder delictischer Art sein kann.

Die vermögensrechtliche Differenz tritt regelmässig in der censorisch-

Form auf, dass es zweifelhaft erscheint, ob ein Gegenstand Eigen- sch?"lcraie

thum sei es der oberen (sacrum) , sei es der unteren Götter [religio-
•'""^^'^^*'^"'

sum) oder aber Eigenthum sei es des Staats [publicum) ^ sei es

des einzelnen Rürgers [privatum) sei. Aber die Entscheidung

aller dieser Fälle gehört vor das gewöhnliche Gericht, nicht des

Prätors, da hier nicht inter privatos Recht zu sprechen ist, son-

dern vor das Gericht, das die Streitigkeiten zwischen der Ge-

meinde und den Privaten entscheidet, also, wie wir später sehen

werden, zunächst vor den Censor und, wenn es Censoren nicht

giebt, vor den Consul. Rezeichnend für die Doppelvertretung theils

der Gemeinde, theils der Götter ist die für die Entscheidung

solcher Prozesse stehende Formel, womit der Anspruch des Pri-

vaten abgewiesen wird, aut sacrum aut publicum esse^). Es

war rechtlich nicht dasselbe, ob die Sache im Eigenthum der

Gülter oder in dem der Gemeinde stiind, aber die Folgen waren

nach aussen hin nicht verschieden und das erkennende Gericht

für beides competent. Das Pontificalcollegium nimmt auch inBethciiigung
der

PontidcM
bei

iudicium, sagt auch (de har. re»p. 6, 12), dass es causa cognita duohu» loci» derMlben.

dieUi gefälit nei: tiud doch ist nichts gewisser, als dass dasselbe nur ein He-
»ponsum war fS. 49 A. 1 ).

I) So auf (h'.n alton IiiBohriften von Veiiusia C. 1. L. I, IHfi. 186: aut
tarrom aut poublirom l/jrmn e»e\ ähnlich l)ei l'lautus Tr'm. 1044 und Liviu» 20, 1.
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diesem Fall rechtlich keine andere Stellung ein als die gut-

achtende, obwohl begreiflicher Weise sein Gutachten hier noch

häufiger eingefordert wird und noch Öfter materiell die Sache

erledigt als in dem Prozess zwischen zwei Privaten. Schwebt

die Differenz zwischen einer Gottheit der Gemeinde und dieser

selbst [saci^um oder publicum), so wurden zwar die Pontifices wohl

regelmässig befragt, aber als Rechtsstreit scheint dies kaum em-

pfunden worden zu sein; nicht theoretisch, aber praktisch fiel

dies zusammen mit den Differenzen über die Zweckbeslinunung

des Gemeindegrundstückes, ob es zum Ufer oder zum occupa-

torischen Land, zur Strasse oder zum vermiethbaren Boden zu

zählen sei. Schwebt sie dagegen zwischen den Privatgottheiten,

insonderheit den Manen, und der Gemeinde (religiosum oder

publicum) j so nähert sie sich mehr dem Character eines Rechts-

streites, und die Magistrate scheinen über solche Fälle oft auf

Pontificalgutachten hin von Rechtswegen entschieden zu haben ^j

.

Noch mehr ist dies der Fall, wenn der Streit zwischen einer

Gottheit und einem Privaten geführt wird [sacrum oder privatum)

.

Wie es den Censoren oblag der Occupation des öff'entlichen

Grundes durch Private zu wehren, so schützten dieselben auch

den heiligen Boden 2). Dass das Pontificalcollegium wie bei der

Frage, ob publicum oder privatum^), so bei dieser zum Gutachten

aufgefordert werden konnte, zeigt vor allem der berühmte Pro-

zess vom Jahre 697 über Ciceros Haus, das der Volkstribun

P. Clodius der Göttin Libertas dedicirt hatte und der frühere

Eigenthümer nun zurückforderte. Eben aus diesem aber geht es

auf das Bestimmteste hervor ^ dass der Rechtshandel vor den

Consuln schwebt und die Pontifices nur um ihr Gutachten an-

gegangen werden 4) : mit diesem ist materiell die Sache zu

1) Dahin gehört die Entscheidung über die Gräber vor dem collinischen

Thor, die Cicero de leg. 2, 23, 58 anführt: cum multa in eo loco sepulcra

fuissent , exarata sunt : statuit enim collegium (pontificum) locum publicum non
potuisse privata religione obligari. Einen ähnlichen Fall erzählt Dio 48, 53.

2) Liv. 40, 51, 8: (censores) complura sacella publicaque usu (so Ber-

nays statt sua) occupata a privatis publica sacraque ut essent paterentque populo

curarunt.

3) Orell. 3261 : imp. Caesar Vespasianus . . . locum vinlel^ae publicae occu-

patum a privatis per collegium pontificum restituit.

4) Was Cicero gleich zu Anfang der Rede (vgl. ad Alt. 4, 2, 4) sagt, dass

es sich um ein Gutachten (interpretatio^ der Pontifices über das Sacralrecht (re-

ligionum ius) handle oder, wie er anderswo (ad Att. 4, 1, 7} sagt, um ein

Responsum derselben, das bestätigt die ganze Rede, die darum auch offenbar in
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Ende^), formell aber sind es die Consuln, als Vertreter der

Censoren , die die Entscheidung geben und die Entschädigungs-

summe feststellen 2) . Also giebt es wohl eine sacralrechtliche

Judication, aber es übt diese nicht das Pontificalcollegium , son-

dern der Magistrat und zunächst der Censor, bei welchem darauf

zurückzukommen sein wird.

Um die rechtliche Behandlung des sacralen Debets richtig Das
e .j VI- 'i-iT'!.' 1 Sacraldelict

ZU lassen, wird auch hier, wie bei der Legislation, auszugehen der

sein von derjenigen Epoche , in welcher derselbe Beamte die re^htnch

Götter und die Gemeinde gleichmässig vertrat und alle Frevel

gleichmässig ahndete. Wenn ein Kebsweib am Altar der Juno

betroffen ward , so war sie der Juno ein Lamm als Sühnopfer

schuldig. Wenn gegen den Recht sprechenden König ein Bürger

sich verfehlte, so ward er ebenfalls mit einem Schaf oder einem

Rind gebüsst. Welcher Sohn seinen Vater geschlagen hatte, so dass

dieser aufschrie, war mit seinem Haupt den unterirdischen Geistern

verfallen ; wie nicht minder der Ceres, wer Früchte auf dem
Halme diebisch entwendet hatte. Die Kreise des Unrechts, das

den Gemeindegöttern, und desjenigen, das der Gemeinde zugefügt

wird, mögen in der Vorstellung schon in ältester Zeit geschieden

gewesen sein ; aber in der Strafbarkeit und der Strafe flössen

sie zusammen, insbesondere in den schwersten Fällen, da ja jede

Todesstrafe eine Opferhandlung war. Es war dies die noth-

wendige Consequenz einer staatlichen Ordnung, die die volle

Gewalt über göttliche und menschliche Dinge in einer Hand zu-

sammenfasste.

einem Privathaus {de Aar. resp. 6, 12), nicht, wie jede gerichtliche, am öCfentlichen

Orte gehalten ist. Am schärfsten unterscheidet er de har. resp. 7, 13: neyo iim-

qutim . . . Ulla de re , ne de capite quidem virginum Vestalium, tarn frequens

coUeyiujyi iudicasse : quamquam ad fncinoris disquisitionem interest adesse quam
plurimos : ita est enim interpretntio Hin ponlificum , ut iidem poiestalem haheant

iudicum. Also nur wenn sie über die Vestalinnen erkennen, haben die Pon-
tiflces richterliche (lewalt, sonst sind sie, wie überall, nichts als iuris interpretes.

1) Charakteristisch dafür, dass die Pontillces ein liechtsgtitachten gaben,

nicht einen Rechtsspruch , ist auch die bedingte Form des Decrets {ad Alt. 4,

2, 3 j : Hi neque populi neque piehis scitu is qui se dedir.asse direret nominatim
ei rei praefeclus esset . . . videri posse sine rtiiyione eain purlem »irMC . . .

reslitui. Notorisch war ein solcher Volksschluss nicht ergangen
,
ja dessen Vor-

handensein gar nicht behauptet; aber die gutachtende Hehördo lässt, wie billig,

die Thatfrage dahingestellt. Darum sah auch Cicero /.war die Sache damit als

gewonnen an: nemo dubilahaty quin domus nohia esset adiudicata, aber eine for-

melle A<ljudication war es nicht, und Clodius konnte, freilich sehr verkehrt, be-
haupten, das Decret habe ihm Recht gegeben.

2) CIroro ad Att. 4, 2, ä vgl. rp. 1, 7.

Rom. AlUTth. II. 2. Aufl. 4
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Das Diese einheitliche Gewalt löste mit der Republik sich auf in
Sacraldelict . , . , i -n i i i • i • i

der Republik die zwiespältii^c coHSulansche und pontincale; und damit schied

stratlos. sich auch das Gemeinde- und das sacrale Delict. Nach welchen

Normen die Abgrenzung erfolgte, ist hier zu untersuchen nicht

der Ort; im Allgemeinen wurde, wo beide Auffassungen möglich

waren, wie zum Beispiel der Fruchtdieb zugleich gegen die Ceres

und gegen die Gemeinde sich verging, das Delict als Gemeinde-

verbrechen behandelt. — Die Gemeindeverbrechen unterlagen, wie

früher der königlichen, so jetzt der Ahndung der Magistrate der

Republik und hinsichtlich ihrer änderte sich die Rechtsordnung

im Allgemeinen nicht. Aber den sacralen Dehcten stand jetzt

nicht mehr das königliche Imperium gegenüber, sondern der Ober-

pontifex, und dieser behielt zwar die Behandlung der rein sacra-

len Delicte, aber die Strafgewalt ging ihm nicht minder verloren

wie die Legislation. Immer noch steht es bei dem Oberpontifex

das sacrale Verbrechen und die daran sich knüpfenden Rechts-

nachtheile zu definiren, wie dies schon oben (S. 42 fg.) bei Gelegen-

heit der Piacularsatzungen erörtert worden ist. Er stellt fest, in

welchen Fällen ein Verfehlen gegen die Gottheit stattgefunden hat

;

wobei nicht zu vergessen ist, dass das sacrale Delict auch ohne

Dolus und ohne Culpa vorkommen kann und oft erst der aus irgend

einem Zeichen erkannte göttliche Zorn zu der Frage führt, ob

und welches 'Delict begangen sei. Er stellt ferner fest, in

welchen Fällen der Fehlbare unsühnbar [impius] ist und, wenn

sühnbar, welche Art von Sühnung {piaculum) erfordert wird^).

Die Lösung der also gegen die Gottheit eingegangenen Ver-

pflichtung, die Entsühnung [expiatio] hat, wie im öffentlichen

Recht die Zahlung der Busse und im Privatrecht die der Schuld,

durchaus der Schuldner zu vollziehen; aber wer in dieser

Lage zu sein glaubt, die Gemeinde wie der Private, wendet sich

nicht bloss wegen der in diesem Fall oft so schwierigen Form

um Rath und Hülfe zunächst an den Pontifex^j, sondern erbittet

auch, wo das Delict zweifelhaft ist, regelmässig von ihm Unter-

1) Beispielsweise sagt Varro 6, 30: praetor qui tum [die nefasto) fatus est,

si imprudens fecit, piaculari hostia facta piatur : si prudens dixit, Q. Mucius

ambigebat eum expiari ut impium non posse.

2) Bezeichnend ist dafür Liv. 30, 2, 13: prodigia maioribus hostiis procu-

rata: editi a coUegio pontißcum dei quibus sacrificaretur. Vgl. 29, 19, 8. Die

sibylliniscLen Bücher oder die Haruspices gelten gleichsam als höhere Instanzen

(Liv. 22, 9).
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suchung und Entscheidung^). Es ist dies einer der wichtigsten

Theile der gutachtenden Thätigkeit des Collegiunis; aber über

das Gutachten geht auch hier seine Competenz nicht hinaus.

Der Pontifex hat hicht die Befugniss, wo ein Piaculuin vorzuliegen

scheint, den Schuldigen, wenn er nicht freiwillig kommt, vorzu-

fordern , noch weniger irgend eine Sühne zwangsweise zu ver-

folgen 2) oder gar denjenigen , den er für unsühnbar und also

für ein der Gottheit wohlgefäUiges Opfer erklärt, dem Opfermesser

oder an dessen Statt dem Henkerbeil zu überliefern 3) . Wer ein

unsühnbares Sacraldelict begangen hat oder die Sühnung eines

sühnbaren versäumt, den straft die verletzte Gottheit, wenn sie

will und wann und wie sie will; im bürgerlichen Gemeinwesen

treffen denselben Rechtsnachtheile nicht, da er gegen die Ge-

meinde als solche sich nicht vergangen hat'*).

1) Dies zunächst meint Dionysios 2, 7H : 7,al fap orxaCouoiv outoi xd? lepai;

oixas ditdaa? ioKuTott^ re xat dpyo'jsi vtai 'keiTo\>(j'(olc, deöjv (vgl. oben S. 44
A. 2), wobei man nur nicht an das Judicat im streng civilrechtlichen Sinn
denken dari".

2) Freilich heisst es bei Festus ep. p. 126: maxhnus pontifex dicitur,

quod maximus rerum
,

quae ad Sacra et religiones pertinent, iudex sit vindex-

que contumaciae privatorum mayistratuumque, und bei Dionysios 2, 73 : zoXi xe

ioKuxat; 67x0301 |xtj ?aaat xo'ji; repi xd Ueia tj oai[x6vta oe^aofxou; d^irjYTfjxal

-/ivo'vxai -^al TTpocp-?ixai • xal ei xtva; atcji}oivxo iiq TreiiJofxsvou^ xaig dTiixa^ai?

a'jzSiu
, ^•/jfjLtoüat 7:p6; exasxov '/p'^fJ.a 6pu)vxe<;, elai xs dv'J7:£6i}uvcit Tida-r]; o'ixi];

xe vcctl C'^fAtac ouxe ^oyX^ Xo^ov aTiooioovxec o'jxs o-'q^im. Aber wegen sacral-

rechtlichen Ungehorsams kann der Pontifex. wohl gewissen Priestern Bussen auf-

erlegen, wie wir sehen werden, nicht aber in rechtlich bindender Weise andern
Personen, wenigstens lindet sich von einem derartigen weittragenden Multirungs-
rechte nirgends eine Spur. Wenn Dionysios , wie es scheint , an ein solches

gedacht hat, so hat er auch hier das Uecht der Pontittces die dem Gott schuldige

Busse zu bezeichnen mit dem Recht zu büssen verwechselt. Es kann auch sein,

dass er das Multirungsrecht gegen den unbotmässigen Prieser unrichtig verall-

gemeinert hat ; aber dann passt wieder nicht, dass die Provocation ausgeschlossen

wird , denn die wirkliche pontiücische Multiriing unterliegt derselben allerdings.

'S) Wo im Pontillcalrecht das sacer eslo ausgesprochen wird , ist allerdings

sicher die criminalrechtliche Todesstrafe gemeint; aber daraus folgt keineswegs,

dass diese ihren Kechtsgrund in der pontilicalen Satzung hat. Vielmehr hat das

romulische Gesetz patronus si cLienti fraudem fecerit, sacer eslo nachweislich au<;h

in den zwölf Tafeln gestanden, und dasselbe gilt höchst wahrscheinlich von der

Todesstrafe des parricida. Auch in den anderen Fällen (S. 42j, der AuspHügung
der Grenzsteine, des Verkaufs der Frau, der liealinjurio «les Sohnes gegen den
Vater hindert nichts dasselbe anzunehmen ; es ist dies weit weniger bedenklich
als, was sonst allein übrig bleibt, hier einen religiösen Banntluch anzunehmen,
der praktisch nicht mehr bedeutete als dass der BetrefTende impius sei.

4) Eine Art Interdict für den impius ist allerdings angedeutet in ('icoros

Worten de Ley. 2, 9, 22 (vgl. c. 16, 41): impiua ne audelo placare donis iram
deorum, und es kann »ein, das^ die PontiHces kraft ihrer allgeuioinen Aufüi<ht

über die Gotteshäuser dem impiuH in älterer Zeit untersagen konnten in den

G«'nieindeteujpeln Opfer oder Welhgeschenko darzubringen.

4»
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Das Ergebniss dieser Erörterung ist also wesentlich negativ.

Der König-Priester wird allerdings wie auf dem vermögensrecht-

lichen so auf dem delictischen Gebiet eine sacrale Judication aus-

geübt haben ; aber in der Republik ist diese untergegangen, jene

übergegangen auf die Magistrate der Gemeinde, oder, wie es die

technische Jurisprudenz ausdrückt, es giebt wohl iudicia publica

und iudicia privata^ wohl ein ius publicum und ein ius privatum^

aber das Sacralrecht ist nichts als ein Theil des ius publicum^).

Magistra- Aber über der Regel dürfen die Ausnahmen nicht übersehen

strafbare wcrdeu. Es gicbt allerdings auch in republikanischer Zeit Delicte,

der die nur als sacrale angesehen werden können und wo dennoch
^^"

' '

öffentliche Vollstreckung eintritt. Wenn das sacrale Delict die

Gemeinde ergreift und zur Expiation verpflichtet^ so war diese

berechtigt sich durch Aufopferung desjenigen, der die schuldige

oder unschuldige Ursache des Piaculum war, von demselben zu

lösen. Die Missgeburt zum Reispiel lässt sich unter den RegrifT

des bürgerlichen Verbrechens nicht subsumiren ; es lässt sich für

die Aussetzung derselben nicht wohl eine andere Auffassung fin-

den als die der öffentlichen Vollstreckung einer Expiation. Aber

wo hier öffentliche Vollstreckung erfordert wird, erfolgt sie, wie

dies in dem Abschnitt vom Consulat namentlich in Rezug auf das

völkerrechtliche Delict gezeigt werden wird , regelmässig durch

den Magistrat, während die Coercition wie die Judication dem

Priester im Allgemeinen fehlt. Nur in zwei besonderen Re-

ziehungen ist eine Gerichtsbarkeit des Oberpontifex vorhanden

:

er ist der Träger der häuslichen Gerichtsbarkeit der Gemeinde

über die dem Hauswesen derselben angehörigen Weiber; und er

hat über die ihm zum besonderen Gehorsam verpflichteten Priester

gleichsam als amtlicher Vorgesetzter die Coercition.

1) Ulpian Big. 1, 1, 1, 2: publicum ius est quod ad statum rei Romanae
spectat, privatum quod ad singulorum utilitatem . . . publicum ius in sacris , in

sacerdotibus, in magistratibus consistit vgl. Bd. 1 S. 3 A. 1. Die Dreitheilung

ius sacrum, publicum, privatum kommt nur bei späteren Nichtjuristen vor (Quin-
tilian inst. 2, 4, 34; Ausonius idyll. 11, 62; Philon de creat. princ. I p. 362
Mang., welche Stelle Bernays mir nachweist), und ist auch nichts als falsche

Uebertragung vom Eigenthum (res') auf Recht und Rechtshandel (ius und iudi-

cium). Die Dreitheilung der res lässt sich aus dem römischen System der Sach-

eintheilung in divini und humani iuris und jener in sacra und religiosa , dieser

in publica und privata (Gai. 2, 2. 10) leicht entwickeln und ist auch^den
Griechen nicht fremd. J. Bernays weist sie mir nach aus dem Staatsentwurf

des Hippodamos bei Aristoteles polit. 2, 8 und aus Nepos Themistocl. 6, 5.
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Wenn die im Hause des Königs wohnenden Priesierinnen Pontmcai-

der Vesta in der Königszeit rechtlich den Töchtern des Königs ^"^^die"
^^

gleichgeachtet worden sein mögen , so gelten sie dagegen in ncn.

der Republik als freie Frauen, die aber aus ihrem angestammten

Geschlechtsverband aus- und dafür gleichsam durch Adoption in

das Hauswesen der Gemeinde eingetreten sind. Diejenige Ge-

walt also, welche über die freien Frauen den nächsten Geschlechts-

vettern zusteht, übt bei Lebzeiten der Vestalin der Vertreter der

Gemeinde i), wie diese im Todesfall, wenn kein Testament vorliegt,

ihr rechter Erbe ist (S. 60 A. 2). Der Oberpontifex ist es, der in

dieser Hinsicht die Gemeinde vertritt, und er ist demnach auch, da

für Frauen nach älterem Recht kein anderes Strafgericht besteht als

das häusliche 2), ihr rechter Richter, indem er sie in sein Amt-

haus vorfordert ^) . Wie er die Rolle des Hausherrn, übernehmen

bei diesem Hausgericht seine CoUegen die des in wichtigen Fällen

mitwirkenden 4) Consilium der Rlulsverwandten. Der Kreis der

strafbaren Handlungen, die diesem Gericht unterliegen, ist weder

weiter noch enger als der des an die strengen Normen des magi-

stratischen Prozesses überall nicht gebundenen Hausgerichts über-

1) Die Gemeinde muss ursprünglich Tutelrecht über die Vestalin besessen

haben, weil ihr Intestaterbrecht nur darauf sich begründen lässt. Es ist sogar

mindestens zweifelhaft, ob die Geschlechtstutel über die Vestalinnen mit dem
(nach römischer Auffassung nicht ursprünglichen, sondern nach Gell. 7, 7, 2,

Plutarch Popl. 8 erst durch das horatische Gesetz begründeten) Testirrecht der

Vestalin völlig aufgehört hat.

2) Am schärfsten tritt das Rechtsverhältniss hervor in dem Verfahren gegen

die Gattenmörderinnen Publilia und Licinia im J. d. St. 602; sie wurden vor

den Prätor geladen, aber vor dem Termin propinquorum decreto erdrosselt (Val.

Max. 6, 3, 8. Liv. 48). Hier und überhaupt in späterer Zeit concurrirt bei

Verbrechen der Frauen das alte Hausgericht mit dem magistratischen Criminal-

prozess (so noch bei Sueton Tib. 35) ; aber deutlich ist zu erkennen , dass

die letztere Form die jüngere ist und ursprünglich wohl nur als quaestio extra-

ordinaria auftritt, wie in dem Bacchanalienprozess und wahrscheinlich auch

in dem eben erwähnten von 602. — Uebrigens ist es bekanntlich auch bei den
Vestalinnen vorgekommen , dass gewisse Prozesse derselben durch besonderen

Volköschluss an ein magistratisches Specialgericht gewiesen wurden. Bei dem
bekannten Vorgang der Art vom J. 640 ist rechtlich beachtenswerth , dass trotz

der Absolution im Hausgericht der magistratische Prozess stattfand (Asconius in

Milon. p. 46 und sonst), also das Judicat in jenem für diesen ohne Rechts-

kraft war.

3) Plinius ep. 4, 11, 6.

4) Auf die Frage, ob der Oberpontifex genüthigt war das Collogium bei

diesen Prozessen zuzuziehen, wird dieselbe Antwort zu geben sein wie für die

gleichen Gerichte de» Vaters und des Ehegatten (1, 294). Gesetzlich vorgeschrieben

war die Zuziehung nicht und in geringeren Sachen nicht üblich; aber in s(;hweren

Fällen galt das Verfahren ohne Consilium, wahrscheinlich auch das l'rtheil-

sprecheu gegen die Majorität des Consilium als durum ci iniquum (S. 46 A. 1).
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haupt> Wenn die Vestalin, weil sie das heilige Herdfeuer hatte

erlöschen ^) oder sonst unerlaubte Dinge sich hatte zu Schulden

kommen lassen 2), vom Oberpontifex gezüchtigt werden konnte,

so sind ähnliche Bestrafungen auch des selbstständigen Weibes

der älteren strengen Frauenzucht gewiss nicht fremd gewesen ^j.

Wenn unter den Capitalvergehen die Verletzung der jungfräulichen

Ehre besonders in den Vordergrund tritt, so ist sicher in dem
ursprünglichen Familiengericht wie das Adulterium der ver-

heiratheten Frau, so auch das Stuprum der unverheiratheten als

Capitalverbrechen behandelt worden. Andererseits ist nicht zu

bezweifeln , dass das Pontificalcollegium keineswegs auf diesen

Fall beschränkt; sondern für alle capitale und nicht capitale

Vergehen der Vestalen gleichmässig competent war 4). Ein Aus-

nahme- oder specifisch geistliches Gericht ist also dieses Pontifical-

verfahren gegen die Vestalinnen der Anlage nach keineswegs;

wohl aber ist es gewissermassen auf natürlichem Wege dazu

geworden, indem es fortbestand
^j

, als längst die Frauenemanci-

pation, namentlich da, wo die Frau nicht in der Gewalt stand,

überall der ehemaligen häuslichen Zucht und dem Hausgericht

selbst ein Ende gemacht hatte. — Eine wirkliche Abweichung

von der allgemeinen Rechtsordnung ^) ist es dagegen , dass das

Gericht, wenn es über die Unzucht der Vestalin erkennt, auch

deren Verführer zur Verantwortung zieht und ihn, falls er schuldig

befunden wird, auf dem Comitium zu Tode peitschen zu lassen

befugt ist'), ohne dass Provocation statthaft wäre. Um genügend

1) Festus ep. p. 106: ignis Vestae si quando interstinctus esset, viryines

verberibus afficiebantur a pontifice. Dionys. 2, 67. Plutarch Num. 10. Fälle der

Art aus den J. 548 und 576 berichten I^ivius 28, 11, 6 (daraus Val. Max. 1,

1, 6} und Obseq. 8.

2) Nach Seneca controv. 1, 2, 10 (vgl. § 7) unterlag die Vestalin, die eine

Sclavin aus dem Bordell kaufte, der castigatio pontificis maximi.

3) Vgl. z. B. Plinius h. n. 14, 13, 89: Fabius Pictor in annalibus suis

scripsit matronam, quod loculos in quibus erant claves vinariae cellae resignavis-

set, a suis inedia mori coactam.

4) Es ist gewiss nur Zufall, dass unsere Ueberlieferung keine anderen

Capitalanklagen der Vestalinnen nennt als wegen Incest.

5) Noch im vierten Jahrh. n. Chr. sind Todesurtheile wegen Incestes der

Vestalinnen vollstreckt worden. Symmachus {ep. 9, 128. 129) erzählt einen

solchen eine albanische Vestalin und deren Verführer betreffenden Fall,

6) Dass dem Vater (nicht dem Gatten) die Tödtung dessen gestattet wird,

den er mit seiner Tochter im Ehebruch betrifft, ist völlig verschieden, vor allem

darin, dass dies gar keine Judication ist.

7) Cato bei Festus p. 241 : probrum virginis Vestalis ut capite puniretur,

vir qui eam incestävisset verberibus necaretur , lex fixa in atrio Libertatis cum
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über diese allerdings sehr auffallende Procedur urtheilen zu können,

niüsslen wir wissen , worüber unsere Ueberlieferung schweigt,

wie nach altem Recht gegen den Verführer eines ehrbaren Mäd-

chens verfahren ward und ob dasjenige Hausgericht, welches

über das verführte Mädchen zu sprechen hatte , nicht überhaupt

in irgend welcher Form auf den Verführer erstreckt werden

konnte 1). War dies nicht der Fall, so wird nichts Übrig bleiben

als die Verführung der Vestalin als ein Piaculum zu betrachten

(S. 52) und die Hinrichtung der beiden Schuldigen durch den

Oberpontifex als ein Ueberbleibsel aus der Zeit, wo es dem König

zustand das sacrale Dehct mit dem Tode zu bestrafen.

Der zweite Kreis der pontificalen Zwangsgewalt betrifft dos pontmcai-
. -r, . -i-w /-M • gericht über

Veriahrcn gegen gewisse unbotmässige Priester. Der überponti- die dem

fex ist, wie ehemals der König, der oberste Leiter der gesammten angehören-

Priesterschaft nicht bloss, sondern des Religionswesens überhaupt,

so dass in gewissem Sinne alle Priester und Nichtpriester in

sacralen Dingen an den Oberpontifex und sein CoUegium gewiesen

sind. Aber diese Abhängigkeit ist sehr verschieden von der

gleichsam magistratischen Goercition, welche in sacralen Ange-

legenheiten über gewisse Priester dem Oberpontifex zusteht. Hin-

sichtHch der Vestalinnen bedurfte der Pontifex einer solchen Re-

fugniss nicht, da die ihm über diese anderweitig zustehende

häusliche Gerichtsbarkeit dieselbe einschloss. Hieher aber gehört

sein Recht die drei obersten Flamines zu multiren^) und zu

multis aliis legibus incendio consumpta est. Zonar. 7, 8 : ol oe Taitot; afoyuvov-

Te; eii $6Xov xov auyi^a oirpo'jv d(jLßdXXovTat iv tt^ d-^opä xai fj-exa touto y'JfA'^o^

a{%tCo|x£vot d^io'l^u/^ouaiv. Dionys. 8, 89. 9, 40. ' Livius 22, 57, 4: L. Can-
titius acriba pontißcius . . . qui cum Floronia stuprum fecerat, a pontifice maximo
eo usque virgis in comitio caesus est, ut inter verbera expiraret. Vgl. llemiiia

fr. 32 Peter. Sueton Dom. 8: imperavit stupratorea . . . virgis in comitio tid

necem caedi. Plinius ep. 4, 11, 10. Dio 79, 9.

1) Das Stuprum an der ohrbaren Frau ist schwerlich in älterer Zeit als ein

bloss mit der privatrechtlichen Iiijurienklage verl'olgbares Unrecht angcschcii

worden; ädiJicIsche Multklagen desswcgen kommen vor (liiv. 8, 22, 3) und das

julische Gesetz über Stuprum und Adulterium war nicht das erste über diese

Verbrechen erlassene (Collat. 4, 2, 2j. Wenn, wie wahrscheinlich, in ältester

Z(Mt das »Stuprum iür das Mädchen regelmässig zur Capitalstral'e geführt hat, so

mnss es für den njitscliuldigen Mann ähnliche Folgen gehabt haben, und es scheint

nicht unmöglich, dass ein und dasselbe llausgericht, natürlich entsprechend be-

setzt, über beide Schuldige gleichmässig erkannte.

2) Die uns bekannten Fälle betreffen Urlaubsvcrweigerung von Seiten des

Oberpontifex , welcher der Flamen , sich widersetzt. Desswegen multirte im
J. 512 der Oberpontifex L. Caccilius Metellus don Consul A. Postumius Albinus
als Flamen Martialis (Val. Max. 1, 1, 2: ne a aaeri» discederety multa dicta

urbem tgredi patau» non est; Liv. ep. 19. 87, 51; Tacitus arm. 3, 71){ im
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pfänden ^] . Auch der Opferkönig ist in dieselbe abhängige Stel-

lung gegenüber dem Oberpontifex gebracht worden wie die

Flamines '-^j , und auch er unterliegt der Multirung^). Aus der

besonderen Abhängigkeit dieser Priesterthümer vom Oberpontifex,

die übrigens auch darin hervortritt, dass sie wenn nicht allein

der pontificalen Ernennung unterliegen , doch wenigstens diese

Ernennung für sie allein Befehl ist (S. 24), erklärt sich einerseits,

wesshalb deren Inhaber als Glieder des Pontificalcollegiums im

weiteren Sinne betrachtet werden 4) , andrerseits wesshalb bei

diesen die alte Strenge der Sacralordnung so auffallend lange sich

aufrecht erhalten hat — hier konnte der Oberpontifex befehlen und

nöthigenfalls strafen^). Priestern gegenüber, die dem Collegium

nicht unterworfen sind, begegnet die pontificale Multirung nur in

einem einzigen Falle; und zwar betrifft dieser, wie es scheint,

einen Augur, der sich weigert bei der Inauguration eines jener

vier obersten Priester in der ihm zukommenden Weise zu func-

tioniren^), so dass auch dieser Ungehorsam darauf hinausläuft

die ordnungsmässige Besetzung jener höchsten Priesterthümer zu

stören^). Darüber hinaus aber findet sich von dem Multirungs-

recht des Oberpontifex keine sichere Spur, weder gegenüber

J. 565 der Oberpontifex P. Licinius Crassus den Prätor Q. Fabius Pictor als

Flamen Quirinalis (Llv. 37, 51 : et in senatu et ad populum magnis contentionibus

certatum, et imperia inhibita ultro citroque , et pignera capta et multae dictae);

im J. 623 der Oberpontifex P. Licinius Crassus den Consul L, Valerius Flaccus

als Flamen Martialis (Cicero PMipj). 11, 8, 18: Crassus consul pontifex maximus
Flacco collegae flamini Martiali multarn dixit, si a sacris discessissef).

1) Die Pfändung kommt nur vor in dem Fall des Pictor (S. 55 A. 2); sie

folgt aber schon daraus, dass Pfändungs- und Multirungsrecht stets zusammen
auftreten (1, 152 A. 8).

2) Livius 2, 2, 1 : regem sacrificulum creant ; id sacerdotium pontifici subiecere,

womit etwas ganz anderes gemeint ist als die allgemeine Unterordnung aller

Priester unter den obersten.

3) Liv. 40, 42. Der im J. 574 zum Rex gemachte Duovir navalis L, Do-
labella weigert sich die für die Inauguration nothwendige Abdication vorzunehmen

;

ob eam rem multa duumviro dicta a pontip.ce.

4) Cicero de domo 52, 135 : cum ex collegio tanto non regem, non flaminem,

non pontificem videret. Besonders zeigt sich dies bei den Pontificalschmäusen,

an denen ausser den Genannten auch noch die Vestalinnen theilnehmen. Handb.

4, 192. 193. Darauf geht auch, was über die Rangfolge der Priester Festus

V. ordo p. 185 berichtet.

5) Dass vor allem dies Moment hier eingriff, zeigt nichts so deutlich , wie

die Verhandlungen über die Beurlaubung des Flamen Dialis in der Kaiserzeit

(Tacitus ann. 3, 58. 59. 71).

6) Der Bericht des Festus über den Prozess des Claudius (S. 32 A. 3) ist

freilich defect, aber die Ergänzung scheint im Wesentlichen sicher.

7) Man kann vergleichen , dass auch dieser Augur an der Inaugurations-

mahlzeit theilnimrat (Macrobius sat. 3, 13, 11).
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seinen Collegen, noch gegenüber anderen Priestern, noch gegen-

über Magistraten^) oder Privaten. Man wird danach die Regel

dahin fassen dürfen, dass nur diejenigen Priester der pontificalen

Coercition unterlagen, die der Oberpontifex auch bestellte, vor

allem aber mit dem königlichen Recht der imperativen Priester-

ernennung das königliche Recht der Multirung und der Pfändung

auf den Oberpontifex insoweit übergegangen ist, als er dessen

bedurfte, um die vier Priesterlhümer des Jupiter, des Mars, des

Quirinus und der Vesta so wie das Königspriesterthum in stetiger

Folge und in ordnungsmässiger Thätigkeit zu erhalten. Eine Re-

theiligung des Collegiums hat hier offenbar nicht stattgefunden

und wäre auch unvereinbar gewesen mit dem Zweck dieser Ein-

richtung, die die stetige Dauer der heiligen Caerimonien um jeden

Preis sicher stellen sollte. Dass dies eine Judication im streng

rechtlichen Sinn ist, geht namentlich daraus hervor, dass dagegen,

wie gegen jede andere Urtheilsfällung, die Rechtsmittel der Inter-

cession^) und der Provocation 3) zulässig sind. Die Provocation

geht, wie gewöhnlich, an die Tribuscomitien
^J

^ und wie den

Aedilen, ist auch dem Oberpontifex das ins cum populo agendi

allein für den Fall der Provocation von der Mult gegeben worden &)

.

IV. Das Göttergut.

Wenn wir schliesslich auf die finanzielle Rchandlung des

römischen Sacralwesens und die Stellung des Pontifox zu dem

1) Denn wenn Livius ep. 47 sagt : Cn. Tremellio pr. multa dicta est, quod

cum M. Aemilio Lepido pont. max. iniuriose contenderat, sacrorumque quam ma-
giatratuum iu9 potentius fuit , so ist die Annahme nicht nöthig und nach der

Fassung nicht einmal wahrscheinlich, dass der Oberpontifex diese Mult aussprach

;

eher dürfte dies das Tribunencollegium gethan haben.

2) Diese wird erwähnt im Prozess des Pictor Liv. 37, 51, 4: et trihuni

appeUati et provocatum ad populum est (vgl, 1, 264 A. 1).

3) Die Provocation wird erwähnt in den Prozessen des Claudius (S. 32 A. 3);
de» Pictor (Liv. 37, 51, 4: et provocatum ad populum est: religio ad postre-

mum vicit : ut diclo audiens esset //amen pontißci iussus : et multa iussu popuU
ei remissa); des Flaccus (Cicero Phil. 11, 8, 18: multam populus Romanus
remisit, pontifici tarnen flaminem parere iussit)\ des Dolabella (Liv. 40, 42: de

ea \multa], cum provocasset, certatum ad populum : cum plures iam tribus intro

vocatae diclo esse audientem pontifici duumvirum iuberent muUamque remitti , si

mayistratu sc abdicasset, ultimunt de caelo quod comitia turbaret intervenit).

4j Liv. 40, 42 (A. 3).

5) 1, 192. Nichts führt darauf, dass ein Magistrat für den Oberpontifex

die Tribus berufen hätte.
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Göttervermögen eingehen, so ist dies zwar unentbehrlich für das

Gesanuntbild der merkwürdigen Auseinandersetzung zwischen

der Gemeinde und ihren Göltern, welche in unserer Ueber-

lieferung die Einführung der Republik genannt zu werden pflegt,

aber natüilich in diesem Zusammenhang nur andeutungsweise

ausführbar.

Götter- Das Tempclgut im weiteren Sinn zerfällt in zwei durchaus

verschiedene Bestandtheile , das eigentliche Göttergut und das

für sacrale Zwecke bestimmte Staatsgut. — Das Göttergut um-
fasst zunächst diejenige vermögensrechtliche Ausstattung, die der

Gott bei seinem Eintreten in den römischen Götterkreis mit sich

bringt. Jedes dem Gemeinwesen angehörige Geschlecht hat seine

besonderen Götter und diese regelmässig einen gewissen Besitz

von unbeweglichem und beweglichem Gut; mit dem Act der

Aufnahme oder der Bildung des Geschlechts erweitert sich wie

der Götterkreis so auch das Göttergut der Gemeinde. Dasselbe

wiederholt sich bei jeder Aufnahme eines bisher selbständigen

Gemeinwesens, wofern die Auflösung desselben wenigstens die

Gölter bestehen lässt: mit Albas politischem Untergang tritt die

albanische Vesta in den römischen Götterkreis über. Ja es

wiederholt sich bei jeder gesetzlich vollzogenen Bestattung: der

Geist des Verstorbenen tritt zu den übrigen guten Geistern

hinzu und seine vermögensrechtliche Mitgift ist das Grab {locus

religiosiis). Ausser diesen Fällen, wo mit der Entstehung der

Gottheit als römischer die Entstehung des Göltergules zusammen-

fällt, kennt das Sacralrecht auch einen besonderen der privat-

rechtlichen Mancipation parallelen Erwerbungsact, die Gonsecra-

lion, welche, wie jede Erwerbung, zunächst durch den Erwerber

oder dessen Vertreter, im Allgemeinen also durch den Pontifex

vollzogen wird. Ob die Gottheit, um deren Gut es sich handelt,

der ganzen Gemeinde oder einem engeren Kreis angehört, der

Dienst also den sacra publica oder den Sacra privata beizuzählen

ist, macht für den rechtlichen Charakter des Götterguts weiter

keinen Unterschied. Von rechtlicher Wichtigkeit aber sind für

unsern Zweck vor allem zwei nicht ausschliesslich, aber doch

vorzugsweise bei dem Gut der Gemeindegötler hervortretende

Momente. Einmal wird als Göttergui ifl der Regel nur das Götter-

haus behandelt nebst der Bildsäule, seit es deren in den Tempeln

gab, und dem heiligen Geräth ; nicht aber nothwendig jeder Platz,
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der dauernd für sacrale Zwecke bestimmt ist *) , noch weniger

das werbende Gut, mit dessen Ertrag die Opferthiere angeschafft,

die Priester erhalten werden. Selbst was von jenem Göttergut

für Cultzwecke unbrauchbar wird, ist, entweder nach der dem

Tempel bei seiner Stiftung eiu für allemal gegebenen Ordnung

oder allenfalls durch besondere Exauguration, aus dem Kreise des

Götterguts auszuscheiden und zu profaniren 2) . Wo der Gult-

gegenstand secundär einen werbenden Werth hat, wie öfter die

heiligen Haine 3), ist der Ertrag selbst, das Haingeld (lucar)^)^

nicht Göttergut, sondern profan ^) . — Zweitens ist die Erwerbung

1) Festus p. 321 : si qua sacra privata sticcepta sunt, quae ex instituto pon-

tificum stato die aut certo loco facienda sunt, ea sacra appellari tamquam sacri-

flcium, nie locus, ubi ea sacra privata facienda sunt, vix videtur sacer esse. Das
sind die sacella , die der Senat zu verkaufen beschliesst (Cicero de l. agr. 2,

14, 36), die also Eigenthum der Gemeinde sind. Bei den heiligen Handlungen
der Gemeinde wird es seltener vorgekommen sein, dass sie auf nicht consecrirtem

Grund vollzogen wurden; aber wenn es vorkam, muss dasselbe gelten.

2) Diese Rechtsverhältnisse legt besonders die merkwürdige Tempelordnung
des Vicus Furfo vom J. 696 d. St. (C. /. L. I, 603) mit grosser Klarheit dar.

Jedes Weihgeschenk (sei quod ad eam aedem donum datum donatum dedicatum-

que erii) kann verkauft werden und damit ist es von selbst profan (ubei venurn

datum erit, id profunum esto). Auch Ti. Gracchus sagt (Plutarch 15) : lepöv oe

xal aduXov ouSsv ojtws doxlv ux; xa twv ^etöv dva^T][j.aTa* ypfjC^cti hk. toutoic

%a\ Tctvetv 7.ai {xeraci^peiv, w; ßouXexat, töv 0'?i[ji.ov cjosv xe'/twX'Jxev. Einer be-

sonderen P^xauguration (Cato bei Festus v. nequitum p. 162; Liv. 1, 55, 2;
Servius zur Aen. 1, 446) bedurfte es wohl nur bei Immobilien.

3) Siculus Flaccus p. 262 : collegia sacerdotum itemque virgines liabent agros

et territoria quaedam etiam determinata et quaedam aliquibus sacris dedicata, in

eis etiam lucos, in quibusdam etiam aedes templaque. Hier wird der consecrirte

und der bloss in possessionem attribuirte Boden zusammengefasst
,

praktisch mit
gutem Grund, denn wo Verpachtung auch des consecrirten Bodens möglich war,

erfolgte sie von denselben Behörden. So zog der Tempel der lakinischen Hera
aus den im Hain weidenden Viehheerden eine ansehnliche Rente. Liv. 24, 3,

4) Festus 8. V. p. 119 (vgl. s. v. pecunia p. 253): lucar appellatur aes

quod ex lucis captatur. Plutarch q. R. 88 : 5ia t( t6 TeXouuievov e(; %ioii

XoOactp xaXoOatv ; ri ort roXXd ^otiv aXorj repi ttjv ttoXiv dvet(j.£va weoT;, ä xaXoüoi

Xo'jxou;, xat ti^v «tto Toyxtov rp^oooo^ ei; xd; Hon ds-fiKiaxos ; Ein Zeugniss

ist dies allerdings nicht , sondern nur eine etymologische Combination , um die

Bezeichnung der dem Spielgeber aus der Gemeindekasse gewährten Summe als

lucar zu re<!htfertlgen. Denn in dieser Bedeutung steht das Wort regelmässig,

so in dem Senatsbeschluss über die Säcularspiele Grut. 328, 1 = C. I. L. VI,

877; Orell. 3882: in ludos cum accepisset public[e . . ., l]ucar remisil; Tacitus

ann. 1, 77 und sonst. Anders bezogen findet sich lucar Libitinae In der In-

schrift von Bergamo (C. 1. L. V, 5128 === Orell. 3349) wahrscheinlich als eine

an die Gemeinde ffir die Benatznng des lucua TAbitinae im Sterbefall zu entrich-

toiide Abgabe.

5j In der Tempclordnung von Furfo wird die Yerpachtang (oeti, locatio) dos

werbenden Tempolgut« gestattet und., wofern das aus Jenem Verkauf oder aus

dieser Verpachtung gelöste Geld {pequnia rerepta) zun» Besten des Tempel» ver-

wendet wird (ea pequnia emere conducere locare, quo id templum mcliun hrmeatius

neit , liceto), das Geld für profan erklärt , was aber dafür angeschafft wird von

Kupfer oder Silber, dem consecrirten Gut gleich gesetzt {quaaei ad dedicatum
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von Göttcrgut, wo sie durch einen bosondern Act erfolgt, zwar

vom Pontifex zu vollziehen, aber dieser dal)ei an die vorgängige

Einwilligung der römischen Gemeinde gebunden, nicht bloss dann,

wenn das Object vorher in deren Eigenthum stand und die Weg-

gabe desselben [dedicatio) schon aus diesem Grunde von ihr aus-

gehen muss, sondern auch, wenn dasselbe einem Privaten gehört

hat^). In demselben Sinn ist den Göttern das Erbrecht nicht

gestattet: Intestaterbe der Vestalin ist nicht die Vesta, sondern

die Gemeinde 2) und das Privilegium aus dem Testament eine

Erbschaft oder ein Legat zu empfangen entbehren, vielleicht mit

einer einzigen Ausnahme, alle römischen Tempel 3). — Bei der

wirthschaftHchen Behandlung des Götterguts, sowohl der nur bei-

sit). Dass das lucar den Spielgebern vom Aerarium gezahlt wird (A. 4), macht

es ferner wahrscheinlich, dass das Haingeld in die Staatskasse floss, also pecunia

publica war, allerdings unter dem Vorbehalt, dass es zum Besten des Tempels,

von dem es herkam, verwendet werden musste.

1) Festus p. 321 : Gallus Aelius ait sacrum esse [quod] quocumque modo
atque instituto civitatis consecratum sit , sive aedis sive ara sive Signum sive Lo-

cum (?) sive pecunia sive quid aliud quod diis dedicatum atque consecratum sit.

Gaius 2, 5 : sacrum . . . hoc solum existimatur
,
quod auctoritate populi Bomani

consecratum est, veluti lege de ea re lata aut senatus consulto facto. Cicero de

domo 49, 127: video esse legem veterem tribuniciam (rogirt von Q. Papirius}, quae

vetet iniussu plebis aedes terram aram consecrari, wo die weitere Ausführung
zeigt, dass dadurch zunächst die wenn aucb mit Wissen und Willen des Eigen-

thümers vollzogene Consecration eines Privatgrundstücks untersagt werden soll.

Auf dieses Gesetz hin entschieden denn auch die Pontiflces, dass die von Clodius

vorgenommene Dedication eines Privatgrundstückes nichtig sei (Cicero ad Att. 4,

2, 3), indem sie die andern mehr dem Zweifel ausgesetzten Rechtsmomente
übergingen. — Das ohne Consens der Gemeinde dedicirte Privatgrundstück

bleibt also, wenn auch sacrum privatum , doch im Rechtssinn profan (Marcianus

Dig. 1, 8, 6, 3: sacrae res sunt hae, quae publice consecratae sunt, non private:,

si quis ergo privatim sibi sacrum constituerit , sacrum non est, sed profanum').

Bei der Anwendung dieses Satzes ist indess wohl zu beachten , dass er das

generelle Princip ausspricht, aber in der Handhabung vielfach Ausnahmen .unter-

legen haben wird, oder genauer gesprochen, dass die überall unentbehrliche Zu-
stimmung des Volkes unter gewissen Bedingungen antioipirend erfolgt sein kann.

Die loci religiosi dürfen angesehen werden als allgemeine Ausnahme von der

Regel, dass der Privatact die Profanität nicht aufhebt; obwohl darin, dass man
sie nicht als sacri betrachtet, sondern nur diesen coordinirt, deutlich ausge-

sprochen ist, dass man auch hiebe! der Regel sich bewusst blieb. Aber auch

anderswo , zum Beispiel bei den Sacra der Geschlechter mögen gewisse Con-

secrationen ein für allemal statthaft gewesen sein.

2) Labeo bei Gell. 1, 12: bona eius in publicum redigi aiunt.

3) In Ulpians (22, 6) Verzeichniss der Götter, die senatus consulto con-

stitutionibusve principum zu Erben eingesetzt werden, also auch Legate erhalten

können, findet sich nur eine einzige römische Gottheit, der Jupiter Tarpeius, welcher

(nach Piso bei Tertullian de spect. 5; vgl, Ovidius fast. 6, 34} der Feretrius ist,

also der angeblich älteste aller römischen Tempel (Liv. 1, 10). Sein Privilegium

aber erhielt er gewiss nicht von seinem Stifter Romulus, sondern erst von seinem

Wiederhersteller Augustus, da Ulpian sich nur auf Senatsbeschlüsse und Kaiser-

verordnungen beruft.
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liiufis: und zufMllifi: sich ergebenden Einnahmen daraus wie der

insonderheit für die Instandhaltung der Gotteshäuser stetig er-

forderlichen Aufwendungen*), sind die Priester von jeder Mit-

wirkung ausgeschlossen. Der Verkauf des abgängigen Tempel-

guts, die Verpachtung des werbenden liegt dem Magistrat ob,

in Rom zunächst den Censoren 2) ; und die Censoren sind es

ebenfalls, die die Instandhaltung der Tempel an geeignete Unter-

nehmer verdingen und diesen die vereinbarte Entschädigung auf

die Staatskasse anweisen. Energisch wies die römische Gemeinde

den Priester in seine Schranken und schnitt, indem sie das Götter-

gut durchaus in ihre Verwaltung nahm, den Missbrauch desselben

zu Priesterzwecken von vorn herein ab.

Indem also das Göttergut auf die unmittelbaren Cultgegen- Sacraic
Gemeinde-

stände beschränkt und überhaupt in möglichst engen Grenzen ge- 'lasten.

halten ward, erwuchs der Gemeinde die Verpflichtung aus ihren

Mitteln für die Bedürfnisse des öffentlichen Gottesdienstes zu sor-

gen. Eine viel grössere ökonomische Bedeutung als das eigentliche

Göttergut hat das für Cultzwecke bestimmte und desshalb factisch

von dem sonstigen Staatsvermögen separirte Gemeindegut und

die für dieselben Zwecke von der Gemeinde übernommenen ver-

mögensrechtlichen Lasten. Die Dienerschaft wurde den Priestern Priesteiv

1 /-. • 1 o\ • 1 »r • • 1 I • I
dienerschaft.

von der Gememde ^) gestellt wie den Magistraten, jedoch in be-

.schränkterem Umfange. Von freien Dienern wurden den Ponti-

fices, die auch hier den Magistraten am nächsten stehen, sowohl

Schreiber (1, 339) wie Lictoren (S. 32) gewährt, den drei übri-

gen grossen Collegien der Republik Viatoren (1, 347). Ver-

mulhlich wurden diese alle von den betreffenden Collegien an-

gestellt (1, 322) und aus der Gemeindekasse besoldet (1, 320).

Dazu kommen wahrscheinlich bei den sämmtlichen ansehnlicheren

Priesterschaflen die Calatoren , welche letztere gleich den magi-

slratischen Accensi anfänglich wenigstens persönliche Bediente

der einzelnen Priester gewesen sind (1, 344) und, wenn über-

1) Dieser Gesiphtspiinkt, das» das ronsecrirte Gut nicht wirbt, sondern

kostet, ist bei jenen BeschränkmigcMj der Privatllberalität gegen die Götter nicht

zu übersehen: auch das vom Privaten auf seine Kosten hergestellte Gotteshaus

belastet ökonomisch die Gemeinde.
'Z) Sowohl <ier Verkauf des abgängigen wie die Verpachtung des werbenden

Tenipflpiit« wird in der Tempelordnung von Furfo den Aedilen als höchsten

HeamtfMi des Virus nberwlesen. lieber die gleichartige Thätigkeit der Censoren

ist d*»r betrelTeiide Abschnitt zu vergleichen.

;{j WfgfjM der llttii^meister der Tempel, der aeditui vgl. 1, 315.
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haupt, gewiss erst später Gehalt aus der Staatskas.s«' (tmpliiis^ni

Ausserdem stellt die Gemeinde säinmtlich«Mi Priestersohafleu (iie

erforderliche Anzahl von Gemeindesclaven zur Verfügung (1, 311)

und gewährt diesen wie den übrigen Gemeindesclaven freie

Wohnung auf dem Gemeindeland und Diäten (1, 309). Tempel-

sclaven, die sonst in der antiken Welt eine so grosse Rolle spielen,

hat die römische Gemeinde nie gekannt.

Sonstige Was ZU sacralcu Zwecken ausser für die Instandhaltung der

kosten. Gebäude und für die Dienerschaft von der Gemeinde aufzuwea-

den war, kann in früherer Zeit nicht allzu bedeutend gewesen

sein , da die Zahl der Tempel und der Priesterschaften eine

massige war, der Gült sich von Verschwendung fern hielt und

die Priester im Ganzen so wenig wie die Beamten Geldenlschä-

digung empfingen. Indess scheint eine solche doch den Vesta-

linnen*), den Gurionen^) und vielleicht noch andern gegeben

worden zu sein, und gewisse Geldvortheile waren mit allen ver-

bunden ^) , wenn sie auch nur darin bestanden , dass den zum

Festmahl erscheinenden Gollegen ein hohes Tafelgeld gewährt und

somit ein reichlicher Schmaus ausgerichtet wurde 4). Dazu kom-

men dann die Kosten der Opfer und der sonstigen Sacralhand-

1) Livius 1, 20: iis . . Stipendium de puhlico constituit. Noch Symmachus
(relat. 3, 11 lg, Meyer) scheint das Stipendium und die agri virginibus et mi-

nistris legati zu unterscheiden. Dass damit eine nach Analogie des aes equeslre

der eintretenden Vestalin ein für allemal gezahlte Summe gemeint ist , zeigt

Tacitus ann. 4, 16: ut glisceret dignatio sacerdotum .... decretum Corneliae

virgini, quae in locum Scantiae capiebatur, sestertium vicies. — Dass die Vesta-

linnen bezahlt waren, erklärt auch, wesshalb plebejische Namen hier so zahlreich

und so vorwiegend auftreten, während die ilinen gleichstehenden Priester bis in

die späteste Zeit vornehm und patricisch blieben.

2) Festus ep. p. 49 : curionium aes dicebatur quod dabatur curioni ob sacer-

dotium curionatus. Dion. 2, 63 : xd? eic, xd tspd oaTrava? exa^ev auxoi? (den

Curionen) ix xoO OYj[jioatou oiooaOat. Auch dies Collegium ist nicht so vornehm
geblieben wie es seiner ursprünglichen Stellung nach zu erwarten war ; in der

Kaiserzeit finden sich Curionen ritterlichen Standes (Orelli 732. 6013).

3) Sueton Aug. 31: sacerdotum et numerum et dignitatem^ sed et commoda
auxit, maxime Vestalium virginum.

4) Bekanntlich empfangen die an den Festmahlen theilnehmenden Arvalen

ein Tischgeld in der besseren Zeit von 100, im dritten Jahrhundert nur von

25 Denaren, womit das Couvert bezahlt wird (Henzen Arv. p. 16). Vermuth-
lich also waren diese Mahlzeiten für die Tischgelder an Unternehmer verdungen.

Sein Tischgeld einzustecken statt mit zu essen stand wohl jedem frei, kam aber

bei diesen vornehmen Coliegien nicht vor. Auf die Frage, wie es möglich war,

dass Männer dieser Stellung im eigenen Hause auf öflentliche Kosten einen

Schmaus ausrichten Hessen, kann man antworten mit den Worten des Senats,

als Theodosius die Opfergelder einziehen wollte (Zosim. 4, 59) : {jltj xaxd B^£0[j.öv

jTpdxx£o9^at xd xeXoujxeva [xt^ or^jjLoatou xoü oa7rav'/;{j!.axoi; üvxo;.

\
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lungen, insbesondere der mit manchen dieser Culte verbundenen

Rennen und weiteren Volkslustbarkeiten. Wenn gleich diese

Priesterfeste ,
verglichen mit den von den Magistraten ausgerich-

teten, eine sehr untergeordnete Rolle gespielt haben, so scheinen

diese doch den grössten Theil der Einnahmen weggenommen zu

haben, wie denn das eben erwähnte Haingeld späterhin geradezu

die dem Festausrichter gezahlte Entschädigung bedeutet \K Da

jedem Ausrichter öffentlicher Spiele, auch wenn er gar keine öf-

fentliche Stellung einnimmt, die Lictoren zukommen'^) und er also

insoweit gleichsam als Magistrat betrachtet wird, so wird dies

auch auf die spielgebenden Priester Anwendung gefunden haben

und war es nicht erforderlich dafür auf die quasimagistratische

Refugniss des Oberpontifex zu recurriren.

Die eben bezeichneten Kosten sind theilweise wohl geradezu Form der

aus dem Aerarium der Gemeinde bestritten worden. Insonderheit Belastung

wurden die Gehalte der Priester und der priesterlichen Appari- AerfrLm.

toren ohne Zweifel unmittelbar aus der Gemeindekasse gezahlt, und

auch wo Verdingungen vorkamen, wie zum Reispiel die Stellung

gewisser Opferthiere durch Licitation vergeben ward -^j, wird dem
Redemptor die bedungene Vergtitung aus dem Aerarium gewährt

worden sein. Aber auch eine besondere Kasse für jeden Tempel Priester-

ka.ssen.

und für jedes Priesterthum muss es gegeben haben. In diese floss

der Ertrag des Götterguts, so weit dies einen solchen ergab ; denn

wenn derselbe auch als profan behandelt ward , so durfte er,

wie dies schon die Bestimmung des Haingeldes lediglich für die

Spiele zeigt, doch nicht anders als zum Besten des betreffenden

Tempels verwendet werden. In dieselbe Kasse flössen die an-

sehnlichen Eintrittsgelder der Priester selbst^) und ihrer Appari-

toren^) so wie die für die einzelnen religiösen AcU> den Privaten

auferlegten Vergütungen — denn auch das Sportuli ren ist wenig-

stens dem Sacralwesen der Kaiserzeit nicht fremd ß). Nicht min-

1) S. 59 A. 4. Ks ist möglich, dass lucar im strengen Spra(;Iigcbrauch

nicht (las Spielgeld 8chlc<;hthin, sondern das für Saceidotalspitslii vc^rwandtt; (Jcld

bezeielinet bat; wenigstens steht es so in dem dort angeführten Senatsbeschliisa.

2) 1, 375. Besonders bezeugt sind die Lictoren für die Hacerdotalspiele

allerdings nicht.

H) TertuUiaii de idololalr. 17: non hoatian locet.

4) Kaiser (raius liess sich B bis 10 Millionen »Sesterzen pro introitu zahlen

(Sueton CUtud. 8 vgl. (iai. 22; Dio 59, 28).

5) Honst würde der Calator der Arvalen nicht die Forderung uiit' Rückgabe
der Snmtue an das (Jolleginni richten (1, 344 A. 3).

üj Das zeigen besonders die merkwürdigen Angaben Tertullians ad mU. i,
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der fielen dieser Kasse die freiwilligen Gaben zu^ die der Ein-

zelne dem Tempel darbrachte, wenn gleich auch für die vom

Staat anerkannte Gottheit aus dem Votum, das ein Privater ihr

gegenüber einging, eine klagbare Forderung schwerlich erwuchs.^)

Hauptsächlich aber wurden die Kassen der Tempel und der Prie-

sterschaften auf bestimmte Gemeindegrundstücke in der Weise

fundirt^) , dass die letzteren zwar im Eigenthum der Gemeinde

blieben und von ihren Magistraten verpachtet wurden '^]
,
die Pacht-

gelder aber nicht in die Gemeindekasse, sondern in die der be-

treffenden Priesterschaft oder des betreffenden Tempels flössen.

Obwohl diese Hingabe factisch als dauernde betrachtet ward,

stand rechtlich, wenigstens von Seiten der Priesterschaft*), der

10. apolog. 13. 42. Es wurde nicht nur gezahlt für den Eintritt in den Tempel,

für den Zutritt zur Opferstätte, für das Einwerfen der Gabe, für das Darbringen

des Opfers {exigilis mercedem pro solo ternpli^ pro adilu sacri
,

pro stipibus
,
pro

hostiis), sondern diese Einnahmen auch von Staatswegen verpachtet, vermuth-

lich Äi der Weise, dass der Unternehmer dagegen die Kosten des Cultus über-

nahm. Wenn die Frequenz sich minderte, sanken die Einkünfte des Staats

(^apolog. 42: templorum veciigalia cotidie decoquunt: stipes quotusquisque inm

iactai?). Weiteres ergeben die Inschriften dieser Epoche. Die pontiflcalen Calatoren

gewähren einzelnen Leuten die immunitas sacrum faciendorum (Marini Arv. p.

210 = C. I. L. VI, 712), was begreiflich macht, dass sie ein Eintrittsgeld

zahlen; denn da dies die Calatoren der Arvalen thaten (1, 344 A. 3), so werden

es alle gegeben haben. Wir besitzen sogar noch einen solchen Tarif der Opfer-

sporteln (Henzen 6113 = C /. L. VI, 820). Sehr wünschenswerth wäre es,

diesen Verhältnissen weiter nachzugehen ; der republikanischen Zeit scheinen sie

fremd zu sein. Vahlen macht mich aufmerksam auf die Aeusserung Ciceros de

leg. 2, 10, 25, wie wünschenswerth es sei den Cultus einfach zu halten, damit wir

nicht die Armuth sumptu ad sacra addito deorum adilu arceamus, und vielleicht

meint Cicero auch hier die Sportein. Indess ist es möglich die Worte bloss auf

die durch Herkommen vorgeschriebene Werthhaftigkeit der Opfergaben zu beziehen.

1) Bestimmte Zeugnisse darüber liegen meines Wissens nicht vor; aber da

das Legat zu sacralen Zwecken nicht als klagbar anerkannt ward (S, 60 A. 3),

so dürfte das Votum um so mehr rechtlich als klaglose Obligation behandelt wor-

den sein. Die vollzogene Dedication der einzelnen Sache hebt dagegen das

Eigenthum des Schenkers auf (S. 58).

2) Diese Grundstücke, rechtlich und factisch nicht zu trennen von den für

Cultzwecke den Priesterschaften überwiesenen (S. 59 A. 3), sind die loca publica,

quae circuitu Capitolii pontificihus auguribus decemviris et flaminibus in possessionem

truidita erant (Oros. 5, 18) oder, wie Appian {Mithr. 22) sie nennt, r^aa NoDfxä;

no(X7iiXto? ic. auslas ^eöJv öisx^TaxTO, womit zu vergleichen ist, dass Numa ord-

nete, quibus hostiis quibus diebus ad quae templa Sacra fierent atque unde in eos

sumptus pecunia erogaretur (Liv. 1, 20, 5). Vgl. Dion. 3, 29. Später traten

weitere Stiftungen hinzu, zum Beispiel erwähnt Festus {y. obscum p. 189) eines

locus in agro Veienti, quo frui soliti produntur augures Romani. Bei den ,Annehm-
lichkeiten', die Augustus den Priesterschaften und namentlich den Vestalinnen

zuwandte (S. 62 A. 3), wird vorzugsweise an solche Stiftungen zu denken sein.

3) Hyginus de cond. agr. p. 119: virginum quoque Vestalium et sacerdotum

quidam agri vectigalibus redditi sunt locatim (?) . . . solent vero et hi agri acci-

pere per singula lustra mancipem : sed et annua conductione solent locari.

4) An den Pachtcontract war die Gemeinde natürlich gebunden. Uebrigens
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Zurücknahme des Grundstückes durch die Gemeinde zu ander-

weitiger Verwendung zu keiner Zeit ein Hinderniss im Wege i)

.

— In wie w^eit die Verwaltung dieser Kasse zwischen dem Ma-

gistrat und der betreffenden Priesterschaft sich theilte, lässt sich

im Uebrigen nicht bestimmen ; nur so viel steht fest, dass, wenn

für die Beitreibung einer dahin fallenden und rechthch klagbaren

Leistung es der Zwangsmittel bedurfte, nicht die betreffende

Priesterschaft, sondern der dem Aerarium vorgesetzte Magistrat

dafür eintrat 2).

Aber unter diesen einzelnen sacralen Kassen , die dem nie arca

Rechte nach nichts waren als zu besonderen Zwecken separirte ^und iiTre'

und unter besondere Verwaltung gestellte Gemeindekassen, scheint '""^ ™^°'

doch die ponlificale, die arca pontificum ebenso eine Sonderstel-

lung eingenommen und als centrale Sacralkasse gedient zu haben,

wie der Pontificat selbst unter den Priesterthümern eine besondere

und leitende Stellung gehabt hat. In diese scheinen, ausser den

oben bezeichneten bei jedem Gollegium vorkommenden Ein-

künften, noch die folgenden Einnahmen der Gemeinde geflossen

zu sein.

1 . Die Prozessbussen (sacramenta) . Nach uralter Ordnung

erfolgt die Eröffnung des Civilprozesses ^j dadurch , dass beide

Parteien je nach dem Werthe des Streitgegenstandes entweder

fünf Schafe oder fünf Rinder^) früher dem König, nachher dem

ist diese Verpachtung von der gewöhnlichen des Gemeindelandes insofern wesent-

lich verschieden, als die Gemeinde hier mit dem Fruchtgewinner direct contrahirte,

dagegen die Fruchtnutzung des übrigen Gemeindelandes von Precisten , die also

nicht mit der Gemeinde in Contractverhältniss standen
,

gezogen ward und die

(iemeinde nur über die von diesen zu leistende Fruchtquote mit den Zehat-
pächtern contrahirte.

1) So zog Sulla die von Numa den Priesterschaften überwiesenen städtischen

Grundstücke ein ( S. 64 A. 2), Gratian die den Vestalinnen zugewiesenen Grund-
stücke. Handb. 3, 2, ü7. Tillemont hist. des ernp. 5, 170. Natürlich war
bei der Rücknahme die Form der Ueberweisung .einzuhalten; war diese etwa
durch Volksschliiss erfolgt, so konnte sie auch nur durch einen solchen *ul'ge>

hoben werden.

2) Sueton CLaud. 9 : sentertium octogies pro introitu noin" aacerdotii coactu»

impendere ad eas rei familiaris anyuftias decidit, ut, cum obligatam oerario fidem
Uberare non posaet, in vacuum lege prnedinioria venalis pependerit sub edirto

praefeciOTum. Ebenso vindicirt der Quästor in bicllien für den Tempel der
Venus Erycina (Cic. dMn. in Caec. 17, 56).

3) Gaius 4, 13.

4j Dass die Kömer, und gewiss mit Recht, diese Bussen sich ursprünglich
alt Viehbussen gedacht haben , folgt ans ihren Berichten über das Gesetz vom
J. 300 CS. 66 A. 2. 3). Vgl. meüi röm. Müntwesen S. 176.

Köm. Alterth. H. 2. AuH. 5
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Oberpontifex 1) als Strafbetrag 2) für den unterliegenden Thcil tiber-

geben. Nach Entscheidung der Sache erhält der obsiegende Theil

das Gegebene zurück, das Vieh des Verlierenden aber wird für

die öffentlichen Opfer [sacramentum) verwandt. In sehr früher

Zeit, angeblich durch ein Gesetz vom J. 300 d. St., sind diese

Viehbussen nach dem Satz von 10 Assen für das Schaf und 100

für das Rind in Geld umgesetzt worden 3) ;
auch wurden später-

hin die Bussen nicht von beiden Theilen zu Anfang des Prozesses

, eingezahlt, sondern dafür in den bei der Gemeindebürgschaft

hergebrachten Formen Sicherheit gestellt"^) und erst nach Er-

ledigung des Prozesses die verfallene Summe eingezogen.

2. Das Vermögen der ohne Testament verstorbenen Vestalin

(S. 60 A. 2).

3. Die vom Oberpontifex einem Priester auferlegte Mult

(S. 55 fg.).

1) Varro 5, 180 : ea pecunia quae in iudicium venu in litibus, sacramentum
a sacro : qui petebat et qui infitiabatur , de aliis rebus utrique quingenos aeris

ad pontem deponebant, de aliis rebus item certo alio legitimo numero assum : qui

iudicio vicerat, suum sacramentum e sacro auferebat, victi ad aerarium redibat.

Wahrscheinlich ist hier zu schreiben ad pontificem; aber auch wenn man an-
nimmt, dass die römischen Gelehrten diese Deposition bei der sublicischen

Brücke erfolgen Hessen, ist damit ausgesprochen, dass das sacramentum für die

Pontiüces bestimmt war. Auch hätte, wenn es sich um eine einfache Zahlung
an den Staat ohne feste Zweckbestimmung gehandelt hätte, die Bezeichnung
sacramentum keinen Sinn.

2) Gai, 4, 13 : qui victus erat, summam sacramenti praestabat poenae nomine.

Festus p. 341 : sacramentum, aes significat, quod poenae nomine penditur, sive eo

quis interrogatur sive contendit (Rdschr . contenditur^. Cicero de r« p. 2, 35, 60:

de multae sacramento Sp. Tarpeius et A. Aternius consules comitiis centuriatis

tulerunt , wo Madvigs Aenderung de multa et sacramento unmöglich ist ; denn
wenn das Gesetz Yom J. 300 die Multa allgemein zu Gelde ansetzte (vgl. A. 3),

nicht bloss das Sacramentum, so konnte das vom J. 324, von dem Cicero sodann

spricht, nicht für die multae überhaupt eine levis aestimatio pecudum einführen,

noch weniger ein Gesetz vom J. 302, wie Festus p. 237 berichtet, das Multi-

rungsrecht nach Schafen und Rindern begrenzen.

3) Cicero a. a. 0. (A. 2). Festus p. 237: postquam aere signato uti coepit

populus Romanus, Tarpeia lege cautum est , ut bos centussibus , ovis decussibus

aestimaretur. Gellius 11, 1. Dionys. 10, 50. Die späteren Berichterstatter

beziehen diese Regulirung auf die willkürlich vom Magistrat auferlegten Multen,

während Cicero diese erst durch das Gesetz von 324 zu Geld ansetzen lässt

(A. 2).

4) Gaius 4, 13 : eaque (summa sacramenti^ in publicum cedebat praedesque eo

nomine praetori dabantur. c. 16 : praedes ipse praetor ab utroque accipiebat sacra-

menti, quod id in publicum cedebat. Man verwechsele nicht diese bei jedem
Sacramentum erforderlichen Bürgen mit den praedes litis et vindiciarum, die nur

bei dem Eigenthumsprozess vorkommen und von der besitzenden Partei der nicht

besitzenden gestellt werden, wie zum Beispiel in dem Prozess der Yerginia

Liv. 3, 46.
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4. Die Gräberbussen. Das römische Gesetz i) gestattet jedem,

der ein Grabmal errichtet, den, der dasselbe verletzen würde^ mit

einer öffentlichen Geldstrafe bis zu 100000 Sesterzen2) zu belegen.

In den Inschriften älterer Zeit wird diese, wie es scheint ohne

Ausnahme , zu Gunsten der Gemeindekasse auferlegt ^) ; später,

vielleicht erst seit Pius'*), hat der Errichter des Grabmals die

Wahl sie sei es der Gemeindekasse zuzuwenden, sei es den

Pontifices^) oder den vestalischen Jungfrauen 6) , was wohl mit

der Zuwendung an die Pontifices zusammenfällt^).

Dass diese Leistungen im Allgemeinen nicht durch den Magistra-^ °
tische

Oberpontifex beigetrieben wurden, sondern die Erhebung den Einziehung.

Magistraten oblag, folgt schon aus dem S. 65 A. 2 Bemerkten. Hin-

sichtlich des ältesten und wichtigsten Falles, des sacramentum

ist weiter ausdrücklich bezeugt, dass dessen Eintreibung ein für

allemal den tresviri capitales übertragen war 8), obwohl es sich

1) Wir kennen dieses Recht lediglich aus Inschriften und wissen nichts von

seinem Ursprung; irgend ein Volksschluss mag dasselbe wo nicht eingeführt,

doch sanctionirt und normirt haben.

2) So z, B. Orelli 4428. Höhere Bussen finden sich in Inschriften besserer

Zeit kaum (C. /. L. V, 4057 ist jung), geringere sind häufig.

3) Aerarium popuLi Romani Orelli 2691. 2956. 4076. 7338 und oft; aera-

rium p(ublicum) p(opuij) R(^omani) Grut. 827, 2; aerarium publicum Mur. 992,

6; aerarium populi Orelli 4610; aerarium Saturni Grut. 608, 4; aerarium allein

Orelli 4424.

4) Die von einem Freigelassenen des Pius herrührende Inschrift Fabrett.

369, 131 ist der älteste mir zur Zeit zu Gebote stehende Beleg für die ponti-

flcalen Grabbussen. Indess erst eine genaue Zusammenstellung der zahlreichen

Inschriften dieser Kategorie wird diese Frage entscheiden.

5) Area pontificum Orelli 4427. 4549 und oft; collegium pontißcum Orelli

4425. Fabretti 369, 131; pontifices Orelli 1175. An der arca p{ontificum) p(o-

puli) R(^omani) (Orelli 2145) nehme ich Anstoss, weil ponüfex populi Romani
nicht gesagt wird und auch auf dieser Inschrift aus Claudius Zeit man eher das

aerarium p. R. erwarten sollte; sie ist wohl verlesen. Die Inschriften, aus

denen aerarium pontificum angeführt wird, sind alle falsch gelesen oder falsch

gedeutet oder falsch bezogen.

6) Virgines Vestalea Orelli-Henzen 4428. 7339 , Grut. 861 , 13 = Mur.

173, 1 und sonst; viryirus Orelli 4393, Marini Arv. p. 825; antescolarii viryi-

num Orelli 1175. Arca virginum findet sich nicht, wohl aber utraeque arcae

pontificum in dem jetzt in Oxford befindlichen Stein Reines. 9, 1. — Ob das

Legat de.s Tiberius an die Vestalinnen (Sueton Tib. 76) an das Collegium ge-

zahlt ward oder an die einzelnen Priesterinnen, erhellt nicht.

7) Wo beide genannt wt;rden, heisst es pontificibua sive virginibiu (Marini

Arv. p. 825) oder pontificibus aut antescolaria virginum (Orell. 1175) oder auch,

wag beBonders bezeichnend ist, utriaque ark(abus) pontißcum (Reines. 9, 1).

1 eberall ist nur eine alternativ an die eine oder die andere Prlesterkasae lu

/.ahlende Summe genannt. Die Kasse der Vestalinnen , die ja einen Theil des

I'ontitlralcollegium» bilden , wird von der der Pontifices wohl factisch getrennt

gewesen sein, aber doch auch dem Collegium zur Verfügung gestanden haben.

8) Festus p. 347. Das Nähere in dem Abschnitt über die trea viri capitales.
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dabei nur um Beitreibung einer liquiden und in üblicher Weise

sicher gestellten Forderung handelte. Bei den Gräberbussen^

welche zunächst einer prozessualischen Feststellung bedurften,

mag das Gesetz eine Popularklage mit entsprechender Belohnung

für den Kläger angeordnet haben >) . Weiter scheint die Gesetz-

gebung darauf hingewirkt zu haben, dass der Schuldige vor Ab-

lauf des Jahres, in dem die Beschädigung stattgefunden hatte, zur

Rechenschaft gezogen werde 2). — Insofern die Busse dem Aerarium

zu zahlen war, wird die Einziehung derselben nach erfolgter

Verurtheilung dem Quästor obgelegen haben. Fraglich ist es, ob

dasselbe auch von denjenigen Bussen der späteren Kaiserzeit gilt,

welche ausdrücklich den Pontifices oder auch den Vestalinnen

zugeschrieben sind. Von der späteren Rechtsstellung der arca

pontificum ist nichts sicheres bekannt 3) als dass in nachconstan-

tinischer Zeit derselben ein eigener arcarius pontificalis vorstand ^)

.

Es ist nicht unwahrscheinlich , dass einer der späteren Kaiser,

vielleicht Pius, dem Pontificalcollegium eine strengere und von

der Magistratur unabhängige Controle über das Gräberwesen ein-

geräumt und dabei ihnen auch das Recht gegeben hat die auf

ihren Namen gestellten Multen selber beizutreiben ^)

.

Pontificaie Wahrscheinlich haben die bisher aufgeführten Einnahmen von

jeher, wenn sie gleich Einnahmen der Gemeinde waren und von

1) In einer Municipalinschrift (Henzen 7337 = C. I. L. Y , 952) wird

einer ähnlichen dem Municipium zugesprochenen Busse beigesetzt: delator quar-

t{am) accip(iet). Vgl. über dies Verfahren das Gesetz in der Feldmessersamm-
lung p. 265.

2) Darauf führt , dass die Busse entrichtet werden soll ante Terminalia

(Orelli 4076).

3) Die Inschrift Mur. 1291, 10 = Guasco Mus. Cap. 2, 218: T. Aelius

Victorinus vivo se ex arca pontificum comparavit ist noch nicht befriedigend er-

klärt. Musste etwa wer seine Grabstelle unter den besondern Schutz der Pon-
tifices stellen wollte , diesen davon Anzeige machen und dafür eine Gebühr
entrichten? Auch Orelli 4515 : hoc cepotaphium muro cinctum cum suo iure omni
ex auctoritate et iudicio pontificum possederunt (vgl, das. 7331) führt auf eine

bei Einrichtung der Grabstätte von den Pontifices vorgenommene Cognition.

4) Symmachus schreibt ep. 1, 68 an Celsinus Titianus : Rufus pontificalis

arcarius prosequitur apud te mandata collegii, cui prae ceteris retinendi Vagahensis

saltus cura legata est . . . utriusque sacerdotii te antistitem recordare.

5) Die Verschiedenheit der dem Aerarium und der dem Pontificalcollegium

zugeschriebenen Mult zeigt sich besonders darin , dass, wo beide zusammen ge-
nannt werden, die Bussen in der Regel selbständig neben einander gestellt sind.

So Orelli 4428: aerario populi Romani, item v{irginibus~) V^estalibus): Orelli 4425:
aerario populi Romani HS XV m. n. et collegio pontificum HS XV m. n. ; vgl.

Fabrett. 369, 131 : fisco Caesaris n. HS L m. n., item collegio pontificum HS.
L [m. n.]. Alternative Stellung, wie Grut, 861, 13 = Mur. 173, 1: virginibus

Vestalibus HS. XX n. aut aerario populi Romani, ist nicht häufig.
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deren Magistraten eingezogen wurden , dazu geholfen , eine für

Cultzwecke abgesonderte und unter pontificale Verwaltung gestellte

sacrale Centralkasse, die arca pontificum^) zu bilden. Insonder-

heit von dem sacramentum lässt sich dies nicht füglich bezweifeln.

Allerdings war dasselbe nicht Götter-, sondern Staatseigenthum 2)

;

aber es war immer ein Vieh-, später Geldbestand, über den zum

Zweck des öffentlichen Cultus die Pontifices verfügten-^), und der

Annahme steht nichts im Wege, dass die mit der Einziehung

beauftragten Capitalherren die Gelder an diese abzuliefern hatten.

Da allem Anschein nach wohl für die CoUegien, aber nicht für

die einzelnen Tempel eine ausreichende Dotirung gewährt worden

ist, kann man es wohl begreifen, dass der Cultus eine derartige

centrale Aushülfskasse erforderte. Gab es aber eine solche, so

kann dieselbe nur durch den Oberpontifex verwaltet worden sein.

Dass vom J. d. St. 742, vor Chr. 12 an der Oberpontificat Einwirkung

mit dem Kaiserthum nicht verschmolzen, aber dauernd verknüpft kaiserlichen
^ Ober-

ward, wird in dem Abschnitt von der kaiserlichen Gewalt aus- pontiücats
' auf die

einandersesetzt werden ; hier sind nur die Folsen hervorzuheben, Stellung de»
c> ^ o / Collegiums.

die diese Einrichtung für den Geschäftskreis des Collegiums ge-

habt hat; so weit dieser in den Kreis unserer Darstellung fällt.

So schwierig es im Allgemeinen ist die einzelnen kaiserlichen

Acte auf eine einzelne der in der kaiserlichen Gewalt vereinigten

Befugnisse zurückzuführen, so tritt doch gerade die des Ober-

pontifex wie in anderen Massregeln ^j so namentlich bei der

"Wiederherstellung des factisch eingegangenen höchsten Flaminats,

die sofort auf die Uebernahme des Oberpontificats durch den

1) Der ans der allgemeinen Kasse, dem aerarium , für besondere Zwecke
factisch separirte Fonds heisst technisch arca. So spricht man von arca frumen-
taria, vinaria , von der arca GalUarum u. s. w. In der nachoonstantinischen

Zeit hat jeder Oberbeamte seine arca.

2) Vanro {ß. 66 A. 1): ad aerarium redibat. Gaius (S. 66 A. 4): in publicum
cedebat.

3) Festus p. 347 : sacramenti nomine id aes dici coeptum est, quod et prop-

ter aerarii inopiam et aacrorum publicorum rmiUitudinem consumebatur id in rebus

divinia.

4) Tacitus ann. 3. 59: eo deeuraum eat, ut pontificia maximi sententiam

oppernentur. Vgl. c. 71. 4, 16. Das Einschreiten gegen die Wahrsagebücher
und was sonst Ipeton Aug. 31 aufführt, wird ausdrücklich durch den Ober-
pontiäcat motivirF
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Kaiser folgte i), und bei den Prozessen der Vestalinnen unter

Domitian , Commodus und Caracalla bestimmt hervor. Es zeigt

sich dabei deutlich genug die praktische Consequenz der Wieder-

vereinigung des Oberpontificats und der höchsten Gerichtsbarkeit

in derselben Hand. Wahrscheinhch hat dieselbe auch dahin ge-

führt, dass das sacrale Delict jetzt mehrfach wieder als bürger-

liches Verbrechen behandelt wird, wie dies wenigstens bei der

Grabschändung hervortritt 2) . Im Uebrigen ist wohl zu erkennen,

dass das Pontificalcoliegium sein allgemeines Aufsichtsrecht über

das Sacralwesen und insonderheit die üeberwachung der Gräber 3)

unter dem Principat energischer gehandhabt hat als unter der

schlechten Verwaltung der späteren Republik; für eine eigentliche

Competenzerweiterung aber liegen keine Beweise vor.

1) Dio 54, 36. Tacitus ann. 3, 58. Gaius 1, 136. Sueton Aug. 31. Diesem

ebenso vornehme wie unbeliebte Priesterthum hätte begreiflicherweise ein Mann
in Lepidus Stellung, trotz alles formalen Rechtes zu

,
greifen', niemals herstellen

können.

2) Paulus sent. 1, 21, 4: qui corpus sepulturae traditum . . . nudaverit et

solis radiis ostenderit, piaculum committit atque ideo, si honestior sit, in insularriy.

si humilior, in metallum dari solet. Aehnlich c. 12. Die Bestimmung an sieh

ist nicht auffallend , aber wohl die Begründung der Capitalstrafe auf das piacu-

lum. Domitian verwendet in einem ähnlichen Fall sogar Soldaten (Sueton

Dom. 8). Vgl. vita Hadriani 22.

3) Dem decretum pontificum in solchen Angelegenheiten steht der iussu»

principis gleich (Dig. 5, 3, 50, 1. 11, 7, 8 pr.) oder vielmehr nach erfolgter

kaiserlicher Gestattung wird jenes Decret nicht versagt (Orell. 4370). Vgl. vita

Alex. 22: pontificibus tantum detulit et XV viris et auguribus, ut quasdam causas

sacrorum a se finitas iterari et aliter distingui pateretur, Plinius , der freilich

über alles anfragt, erbittet sogar in Betreff der Provinzialgräber Bescheid voa
dem Kaiser als dem Oberpontifex (ep. 68. 69).



Das Oonsulat.

Mit der Abschaffung des Königthums und der Einführung Benennung,

der Republik tritt an die Stelle des , Herrschers' der , Feldherr',

der praetor; denn praetor ist prae-itor '^) , der Heerführer 2], Da-

für, dass dies die ursprüngliche Bezeichnung sei, spricht ausser

1) Wenn auch die Form praeitor nicht in der Inschrift C. 7. L. I n. 551
nachzuweisen ist, so kann die Ableitung des Wortes von prae-ire oder ursprüng-

lich prai-ire doch keinem Zweifel unterliegen, da nach bekannten Lautgesetzen

prai-itor nicht statthaft war und eben so gut in prae-itor dissimilirt (vgl. meis

aus miis), wie in praitor zusammengezogen werden konnte (vgl. praeunte, praesse;

circitor statt circuitor). Diese Ableitung stellen auch die Alten auf, Varro

de l. l. 5, 80: praetor dictus qui praeiret iure et exercitu. a quo id Lucilius :

ergo praetorum est ante et praeire und 87 : in re militari praetor dictus
,

qui

praeiret exercitui. Varro de vita p. p. R. l. II (bei Nonius v. consulum p. 23

Merc.J: quod idem dicebantur consules et praetores, quod praeirent populo, prae-

toreSf quod consulerent senatui [senatum Lipsius), consules. Cicero de leg. 3, 3,

8: regio imperio duo sunto iique praeeundo iudicando consulendo praeiores iudices

consules appellamino.

2) Etymologisch ist die Bezeichnung für den Gerichtsherrn ebenso ungeeig-

net wie geeignet für den Feldherrn der ältesten Zeit, wie denn in , Herzog',

axpaTT^YÖ;, dux dieselbe Auffassung zu Grunde liegt. Dass das Wort ursprünglich

militärische Bedeutung hatte und im Gebrauch unserem , Feldherr' entsprach, zeigen

auch die bekannten Ableitungen praetorium = Feldherrnzelt, praetoria porta =
Feldherrnthor

,
praetoria cohors = Feldberrnwache , Feldherrngefolge

,
praetoria

navis = Admiralsschiff und daher wohl praetoria classis = Flotte mit einem
(für den Kaiser bestimmten?) Admiralsschiil. Vgl. Festus ep. p. 223: praetoria

cohors est dicta quod a praetore non discedebat und praetoria porta in castris

appellatur qua exercitus in proelium educitur, quia initio praetores erant qui nunc
consules et hi bella administrabant ; quorum tabernaculum quoque dicebatur prae-

torium. Aehnlich der Scholiast zu den Verrinen l. 1, 14, 36 p. 168 Orelli

:

reteres omnem magistratum, cui pareret exercitus, praetorem appellaverunt, unde et

praetorium tabernaculum eius et in castris porta praetoria et hodie quoque praefectus

praetorio. Am einfachsten führt man diese Benennungen nicht so sehr darauf

zurück, dass die Consuln anfänglich praetores betitelt waren, sondern darauf,

dass praetor als appellativische Bezeichnung des höclistcomniandlrenden Feldherrn

althcrkömnilioh und vermuthlich schon in der Königszeit üblich war. Später

freilich verschwand diese Vorstellung mit der Sache selbst. Die Entwicklung der

Kriegskunst führte dazu, dass der Feldherr nicht mehr an der Spitze seines

Heeres seinen regelmäggigen^ Platz hatte; durum wird in historischer Zeit ^rueire

nie vom Feldherrn gesagt und auch praetor nie dafür appellativisch gebraucht. —
Ueber die Verwendung des Wortes praetor für den Provlnzialstatthalter überhaupt
ist bei der Provinzialstatthalterschaft gesprochen.
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der Analogie des diesem Oberbeamten correlaten und vermuth-

lich mit ihm zugleich eingesetzten Hülfsbeamlen , des quaestor,

insbesondere, dass in den latinischen Städten die Oberbeamten

durchgängig diesen Namen führen und dass die zwölf Tafeln

keine andere Benennung als diese gebraucht zu haben scheinen i).

Vielleicht hängt das Hervorheben der militärischen Seite des

Amts damit zusammen , das fortan der Gemeindevorstand nur

im Krieg, nicht im Frieden regium imperium haben sollte.

Dieser älteste Amtstitel haftete, vs^ie natürlich, an dem Gol-

legium der Oberbeamten als solchem. Er umfasst daher von

Anfang an den Dictator mit, da dieser, wie seiner Zeit gezeigt

werden soll, College der Consuln ist; doch hat derselbe die Be-

nennung als Titel nie gebraucht, obwohl er correct als praetor

maximus bezeichnet werden konnte 2). Als späterhin in dem
obersten Collegium andere Stellen für Beamte minderen Rechts

geschaffen wurden, übertrug sich die Benennung auch auf diese.

Die beiden Kategorien scheint man anfänglich als praetor maior

und praetor minor ^] oder auch als praetor maximus und praetor

schlechtweg unterschieden zu haben ^] ; wenigstens haben die

Griechen im sechsten Jahrhundert der Stadt also die Bezeichnungen

1) Dass in den Relationen aus diesem Gesetzbuch der Gerichtsherr praetor

heisst (3, 5. 8, 9. 13 Scholl), beweist nichts; aber [prae]tor in dem wörtlichen

Fragment bei Festus (y. vindiciae p. 376) scheint sicher, und wenn die römischen

Alterthumsforscher bei Gelegenheit der Erklärung des horatischen Gesetzes von
305 äussern, quod his temporibus nondum consulem iudicem, sed praetorem ap-

pellari mos fuerit (Liv. 3, 55), so beruht auch dies sicher zunächst auf der

Beobachtung des in den zwölf Tafeln befolgten Sprachgebrauchs. Wahrschein-

lich geht die positive Angabe bei Dio (Zon. 7, 19) zu eben diesem Jahre 305:

t6t£ Xe^etat TrpöJTOv UTrdxou? auxoü? TrpoaaYopeuöfjvat , aTpaxTQYOu; -/aXoufxevo'JS

t6 TTporepov gleichfalls darauf zurück , dass man die Benennung praetores wohl

in den zwölf Tafeln, aber nicht mehr in den späteren Gesetzen fand.

2) Dies lehrt die Ernennung eines solchen auf Grund des alten Gesetzes

über die Nageleinschlagung Liv, 7, 3; ut qui praetor maximus sit idibus Sep-

tembribus clavum pangat; vgl. 22, 10. Meine Chronol, S. 178.

3) Festus p. 161 : maximum praetorem dici putant alii eum qui maximi im-

perii sit, alii qui aetatis maximae^ pro collegio quidem augurum decretum est,

quod in salutis augurio praetores maiores et minores appellantur, non ad aetatem,

sed ad vim hnperii pertinere. Auch Festus ep. p. 136: maior magistratus consul

dicitur geht wahrscheinlich auf diesen Gegensatz der maiores und minores

praetores.

4) Die aus lateinischen Quellen für diesen Sprachgebrauch vorhandenen Be-
lege sind freilich ungenügend; doch scheint das A. 2 angeführte Gesetz in der

That den zur Zeit höchsten Beamten haben rufen zu wollen , mochte dies nun
ein Consul sein oder ein Dictator. Streng correct ist die Benennung allerdings

nur für den Dictator, wie dies ja auch die Interpreten jenes Gesetzes anerkannten

und die von Festus A. 3 mitgetheilten Hypothesen über den Sinn des Aus-
drucks einigermassen bestätigen.

I
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OTQaTr]y6g vTtaTog^) und 0TQaTr]y6g'^) verwendet, von denen

dann die erstere, in vTiarog^) abgekürzt, im Gebrauch geblieben

ist. In Rom dagegen liess später die höhere Kategorie der Ober-

beamten den Prätortitel überhaupt fallen und gab einem anderen,

der die geringeren Collegen nicht mit einschloss, den Vorzug.

Ausser der Benennung praetor hat der römische Oberbeamte iudex.

auch sich iudex genannt. Freilich erscheint diese Benennung

als Magistratstitel in Latium nicht, und auch für Rom sind die

Beweise sparsam ; aber sie scheinen doch ausreichend. Cicero

(S. 71 A. 1) erwähnt als alte Benennungen der Consuln praetor und

iudex. In der Aufzählung der Beamten, die das valerisch-hora-

tische Gesetz von 305 für sacrosanct erklärte, tribiini plebis aediles

iudices decemviri bezogen einige römische Alterthumsforscher die

iudices auf die Consuln und Prätoren; welche ohne Zweifel un-

richtige Deutung"*) doch nur möglich war, wenn in der älteren

Legalsprache iudex auch vom Consul gebraucht ward. Endlich

wird in dem Formular zur Berufung der Centuriatcomitien durch

den Consul dieser zwar sonst mit dem gewöhnlichen Namen be-

legt, aber der vermuthlich seit ältester Zeit unverändert bei-

behaltene Heroldsruf ladet die Bürger vor die ^iudices'' ^) . Da-

1) Diese Bezeichnung führen auf Inschriften die Consuln T. Flamininus

556 (C. /. Gt. 1:70), Cn. Manlius Volso 565 (C. /. Gr. n. 3800), L. Mummius
608 (Keil syll. inscr. Boeot. p. 83), Ser. Fulvius 619 (Lebas inscr. 3, 195—198);
ausserdem hat sie einige Male Polybios (1, 52, 5. 16, 14, 2. 18, 46 [29], 5)

und nach ihm Dionysios 19, 10 [17, 17] in der Adresse eines Briefes und
Plutarch Flam. 10: apophth. reg. et imp. p. 239 Dübn.j. SxpaTYjYÖ; schlecht-,

weg ist bei Polybios häutig noch der Consul (21, 32, 13 [22, 15, 13]; 23 [24],

1, 8). Vgl. Ephemeris epiyraph. 1872, 223.

2) Sehr selten brauchen die Griechen das lateinische Wort 7:paiX(op (In-

schril't von Thespiae bei E. Curtius im rhein. Mus. 1843 S. 105).

3) So heissen schon A. Hostilius Consul 584 [Ephemeris epiyraph. 1872,

278 fg.) und M'. Aquillius Consul 625 (C. /. L. III, 479. 6093). Bei Polybius

findet ^r.a'zoi sich oft und nachher durchaus. Vgl. Dionys. 4, 76: uraxot oe ucp'

'EXXtjVojv dva yp6vov (i)vo|xaoHifjoav im toü (xey^Dou; ttj; d^o'joia;, Sti zavTtuv

Te Äpyo'joi %al t-^jV dvcuTatw ylitpas e/ouof tö -/dp urepiyov xal dxpov üTraxov

i%<i\o'ri ot TraÄaioi. Suidas u. d. W.
4) Liv, 3, 55. Sie wird widerlegt zwar nicht durch den von Livius da-

gegen angeführten Grund (S. 74 A. 1), aber wohl durch die Stellung, da die Beamten
ofTenbar in absteigender Folge aufgezählt sind, und durch die bekatinte That-

sache, dass eben nur die plebejischen Beamten sacrosanct gewesen sind. Offen-

bar ist die falsche Deutung entstanden durch das Bestreben eines patricisch ge-

sinnten Iteiichterstattors die sacrosancte (Qualität auch den patriciscben Beamten
zu vindi(;iren.

5) Varro de l. l. 6, 88 aus den commentorii conaulares : qui exercitum im-

peraturuf erit , acceruo dicit hoc: »[C,] Calpumi , voca in licium omnes ijuirit4i

hoc ad me.' Aceenatu dicit »ie: ,omnei Quirites in lieium vi$ite hue ad iudittt»*^
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durch gewinnt die Annahme an Wahrscheinlichkeit, die an sich

natürlich erscheint, dass man in ältester Zeit, die Oberbeamten,

wo sie in ihrer friedlichen und bürgerlichen Sphäre thätig

waren, iiidices und nur im Felde praetores genannt hat^), wenn
gleich, wie der Sprachgebrauch der zwölf Tafeln ebenso wie die

spätere Bezeichnung der Oberrichter als praetores zeigt, die letztere

Benennung schon früh überwog und in allgemeinen Gebrauch

gelangte.

Contui. Für das hohe Alter derjenigen Bezeichnung der ordentlichen

Oberbeamten der Republik, die späterhin überwogen hat, der der

consules , das heisst Genossen , Collegen 2) ^ bürgen die uralte

Bildung des Wortes so wie die gleichfalls in sehr früher Zeit

,C. Calpurni^, consul dicit, ,voca ad conventionem omnes QuirHes huc ad me'.

Accensus dicit aic : ^omnes Quirites ite ad conventionem huc ad iudices. '

1} Livius 3, 55, 12 geht freilich von der Voraussetzung aus, dass die Be-

nennung des Consul als iudex erst nach der Decemviralzeit in Gebrauch ge-

kommen sei, also zwischen dieser Zeit und derjenigen des licinischen Gesetzes,

durch das die Consuln aufhörten Richter zu sein. Aber es ist dies wenig wahr-

scheinlich, da in diesem Fall der dritte Oberbeamte gewiss den Namen iudex,

nicht praetor überkommen haben würde. Livius wird in seiner Quelle wohl nur

gefunden haben, dass um die Zeit der Decemvirn man die Oberbeamten gewöhn-
lich praetores , nicht iudices genannt hat. Letzteren Namen können sie , wenn
überhaupt, wohl nur in der ältesten Zeit geführt haben.

2) Da praesul nicht von salius getrennt werden und nur den Vortänzer be-

zeichnen kann, ebenso exsul nichts anderes heissen kann als 6 e^tzeacuv, auch für

insula die Anschauung füglich von dem in das Meer gesprengten Felsblock aus-

gehen kann, so wird auch consul nur den Mittänzer, mit einem wahrscheinlich

von dem paarweisen Tanze entlehnten Bild, bezeichnen können. Die von Niebuhr

(R. G. 1, 578) aufgestellte Ableitung von cum und esse ist sprachlich nicht

zulässig. Die Alten führen das Wort gewöhnlich auf consulere zurück, was
insofern nicht ganz zu verwerfen ist, als auch dies Wort wahrscheinlich auf die-

selbe Metapher zurückgeht (vgl. unser , beispringen'). Meistentheils fassen sie

consulere hiebei im Sinne der Fürsorge. So Accius im Brutus bei Varro l. l.

5, 80, der selbst diese Ableitung billigt: qui rede consulat , consul cluat (ciat

die Hdschr.) ; Garbo bei Cicero de orat. 2, 39, 165: si consul est qui consulit

patriae und Cicero selbst de leg. 3, 3, 8 (S. 71 A. 1) , Dionysius 4, 76 (vgl. 5, 1

und Suidas v. ÜTiaxot): toui; o ap^ovTa; touxou? Ixa^aM %aXeTo&at xazä ttjV

eauxöjv oidXexxov iccuvoouXa?" xoüxo jj!.ed£p{j.rjV£u6[jL£vov ei? xyjv EXXaSa yXwxxav

xouvofxa oufjißouXou? rj TipoßouXouc; Suvaxat 0T|XoDv. Florus 1, 3 [9, 2]: consules

appellavit pro regibus, ut consulere civibus suis se dehere meminissent. Pomponius
T)ig. 1, 2, 2, 16: consules . . dicti sunt ab eo, quod plurimum rei publicae con-

sulerent. Cassiodor var. 6, 1. Nach Andern hiess der consul so von der Um-
frage besonders im Senat : consul qui consuleret populum et senatum , wie Van o

(a. a. 0. ; vgl. denselben S. 71 A. 1) angiebt, aber selbst diese Ableitung der

andern nachsetzt. Eine dritte Erklärung sucht die Richtergewalt hineinzuziehen

nach Quintilian inst. 1, 6, 32: sit consul a consulendo vel a iudicando , nam et

hoc consulere veteres vocaverunt , unde adhuc remanet illud : rogo boni consulas,

id est bonum iudices (vgl. Festus ep. p. 41 unter consulas'). Mit verkehrter

Deutelei auf condere und Consus Lydus de mag. 1, 30: xovaouX 6 xpu^ivo'j?.
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fixirte Abkürzung cos. i). In der Thal kommt das dieser Magistratur

sowohl überhaupt wie im Gegensatz zu der ihr voraufgehenden

Eigenthümliche in dieser Benennung allein zu seinem vollen Aus-

druck. Denn die Bezeichnungen praetor und iudex konnten

einestheils auch dem früheren König wenigstens appellativisch,

anderntheils auch andern als den beiden ordentlichen Ober-

beamten beigelegt werden ; wogegen die Verdoppelung und

Parität der höchsten Gewalt nicht bloss das Moment ist, worin

äusserlich und innerlich die neue Republik sich am schärfsten

von dem bisherigen Königthum schied , sondern auch dasjenige,

welches dem Consulat, im Gegensatz zum Zwischenkönigthum und

zur Dictatur sowohl wie später zu der Prätur, stets als unter-

scheidendes Merkmal geblieben ist. Darum mag die Bezeichnung

consules auch wohl, wenigstens als usuelle, so alt sein wie das Amt
selbst. Dass sie nicht die älteste officielle war und namentlich

in den zwölf Tafeln die Gemeindevorsteher noch praetores ge-

nannt wurden, haben wir gesehen ; andererseits erscheint sie als

solche schon in den Scipionengrabschriften des fünften Jahrhunderts

und führen den gleichen Titel die ältesten Gemeindevorsteher

der 486 gegründeten latinischen Golonie Benevent 2). Wahrschein-

lich wird die Einführung des dritten ausschliesslich für die

Rechtspflege bestimmten Oberbeamten im J. 387 die Veränderung

derTerminologiCj wenn auch nicht unmittelbar, herbeigeführt haben,

indem einerseits präcise Benennungen für die praetores maiores^

die Oberbeamten für Krieg und Verwaltung, und den neuen

praetor urbanus oder minore den Oberrichter nicht wohl entbehrt

werden konnten, andererseits diese füglich davon hergenommen

wurden, dass dort zwei höchste Beamte neben einander standen,

hier aber nicht. So nannte man jene consules, diesen dagegen

mit dem früher allgemeinen Namen, dessen ursprünglich militä-

rische Bedeutung längst nicht mehr gefühlt ward, praetor.

Dass bei der Abschaflung des Könicthums den Plebejern wahi-

. . 1 . 1 . , , . „r .... qualiücation
wohl das active, aber nicht das passive Wahlrecht eingeräumt Patriciat.

1) Die Abkürzung cos. (vgl. ees.) ist offenbar festgestellt worden, bevor die

Nasallrung in der späteren Welse schriftmässig flxlrt worden ist, in der Zelt,

wo man nicht pangit schrieb, sondern payit.

2) Garruoci dlss. arch. p. 95. Wenn iiecker darauf Gewicht legt, dass die

ersten tribuni militum crmsuLari potestaU schon 310 in den l'^asten verzeichnet

t»ind, so iüt dagegen einzuwenden, dai»s diese Bezeichnung als gleichzeitige und
officielle keineswegs beglaubigt ist.
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wurde und lange Zeit hindurch die Patricier sich im ausschliess-

lichen Besitz des Oberamts behauptet haben, ist bekannt: erst

nach harten Kämpfen hat das licinische Plebiscit vom J. 387 d.

St. den Plebejern das Gonsulat eröffnet, dann aber auch sofort

in der Weise, dass die eine der beiden Stellen mit einem Ple-

bejer besetzt werden musste^). Die neue Bestimmung, von dep.

Gegnern als verfassungswidrig angefochten 2) , ist in den näch-

sten Jahren noch oftmals verletzt^), jedoch vom J. 412 an bis

auf Caesar 4) mit völliger Stetigkeit beobachtet worden. Die zweite

Stelle muss im J. 387 den Patriciern reservirt; aber im J. 412

durch ein anderes Plebiscit beiden Ständen gleichmässig zugäng-

lich gemacht worden sein 5) ; welches Plebiscit wenigstens insofern

seine Wirkung that, als die Patricier iseitdem die gesetzlich den

Plebejern gesicherte Stelle nicht mehr anfochten. Gebrauch von

dem Recht zwei Plebejer zugleich zu ernennen haben die Comitien,

nachdem eine derartige Wahl für 539 durch die Augurn vereitelt

worden war 6), zuerst für das Jahr 582 gemacht'). — lieber die

sonstigen absoluten und relativen Erfordernisse der Consulwahl

ist bereits früher (1, 451 fg.) gehandelt worden.

Wahlform. Die Consulwahl erfolgt in Centuriatcomitien^) ; und es ist

1) Liv. 6, 35 : tribuni C. Licinius et L. Sextius promulgavere (legern) . . .

ne tribunorum militum comitia fierent consulumque utique alter ex plebe crearetur.

c. 37, 4. c. 40, 16. c. 42, 9. 7, 1. 10, 8. Capitol. Fasten zum J. 388. —
Davon, dass die patricischen Candidaten sich nur um eine Stelle bewerben {in

unum locum petere) konnten, also sich einander ausschlössen, ist öiter die Rede.

Liv. 27, 34, 9. 35, 10, 4. c. 24, 4. 39, 32, 7.

2} Liv. 6, 42, 10.

3} In den J. 399 (Liv. 7, 17, 12); 400 (Liv. 7, 18, 10; wenn^ die dort

angeführte Variante richtig ist, so ist das Consulat regulär); 401 (Liv. 7, 19, 6);

403 (Liv. 7, 22); 405 (Liv. 7, 24, 11); 409 (von Livius übergangen); 411

(Liv. 7, 28, 10) zeigen die Namen der Fasten und meistens auch die Annaieu

des Livius rein patricische Consulate an. Später noch soll Appius Caecus als

wahlleitender Interrex sicli geweigert haben Plebejer zuzulassen (Cicero Brut.

14, 55) und einen Gedanken dieser Art legt Livius 10, 15 dem Q. Fabius

RuUianus in den Mund. Vgl. röm. Forsch. 1, 240. 311.

4) Die ersten wieder patricischen Consuln sind die des J. 708 L. Julius

Caesar III. und M. Aemilius Lepidus.

5) Livius 7, 42 giebt das Plebiscit uti liceret consules ambos plebeios creari

als zweifelhaft und ignorirt es in der Rede 6, 40, 18 ; aber es ist nicht zufällig,

dass 411 das letzte rein patricische Consulat ist.

6) Als nach der Schlacht bei Cannae M. Marcellus zum Consul gewählt war,

erfolgte bei seinem Amtsantritt statt des gewünschten Blitzes ein Donnerschlag,

vulgoque patres ita fama ferebant
,
quod tum primum duo plebeii consules facti

essent, id deis cordi non esse, und Marcellus abdicirte (Liv. 23, 31, 13).

7) Capitol. Fasten unter d. J. : ambo primi de plebe.

8) Livius 1, 60, 4 von der ersten Consulwahl: duo consules comitiis cen-

I
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von dieser Wahlform niemals abgewichen worden \1. Unter den

ordentlichen Jahreswahleu machten die der Consuln den Anfang wahizeit.

(1, 561); über die Termine derselben ist schon in anderer Ver-

bindung gesprochen (1 , 569) . In wie fern die Bestellung dieser

höchsten Beamten in der Kaiserzeit dem Senat mit der übrigen

Erbschaft der Comitien verblieb oder auf den Kaiser überging,

wird bei der kaiserlichen Beamtenernennung erörtert werden. —
Die Wahlleitung fordert einen Beamten gleicher oder höherer Ge-

walt als der zu wählende ist, so dass nicht einmal der Prätor

als College minderen Rechts die Befugniss dazu hat 2). Sie steht

also ausser dem Consul selbst 3) dem Dictator und dem Interrex

zu. Auch die Kriegstribune consularischer Gewalt haben die

consularischen Wahlen regelmässig abgehalten. Wahrscheinlich

nach diesem Muster wurde im J. 711 in Ermangelung eines

ordentlichen competenten Beamten die Consulnwahl durch unter

Leitung des Prätors gewählte Zweimänner mit proconsularischer

Gewalt vollzogen^).

Dem Princip der Collegialität entsprechend lag es dem Con- Subrogation

sul ob; wenn er aliein stand, sei es, weil bei der Wahl nur couegen.

für einen Gandidaten die Majorität erreicht ward, sei es weil

während der Amtführung der eine der Consuln starb oder zurück-

trat, den CoUegen anfangs vielleicht einfach zu ernennen, später

turiaüs . . . ex commentariis Ser. TuUii creati sunt. Dionys. 4, 84. "Weiterer

Belege bedarf es nicht.

1) Für 668 unterblieben die Comitien ganz: citra ulla comitia {Cinna et

Marius) conaules in sequentem annum se ipsoa renuntiaverunt (Livius 80).

2) Cicero ad Att. 9, 9, 3 setzt aus einander , dass die Behauptung , die

Wahlen für 706 könnten verfassungsmässig durch einen Prätor gehalten werden,
falsch sei : nos (die Augurn) in libris habemus non modo consules a praetore,

sed ne praetores quidem creari ius esse idque factum esse numquam : consules eo

non esse ius, quod maius imperium, a minore royari non sit ius: praetores autem,

cum ita rogentur, ut colleyae consulibus sint, quorum est moius iv^perium. Vgl.

ep. IT), 2. M. Messalla de auspiciis L. I (bei Oellius 13, 15, 4j: praetor etsi

colUya consulis est, neque praetorem neque consulem iure royare potest, ut quidem
nos n superioribus accepimus aut ante haec tempora servatum est, et, ut in commen-
tario XIII C. Tuditani patet, quia imperium minus praetor, maius habet consul,

et a minore ithperio malus aut maiore (vielleicht maiöri) collega iure rogari non
polest.

3} Ob der Consul Ordinarius oder suffectus ist, ist gleichgültig (vgl. r. B.

Llv. 3, 20, 8, 22, 33, 9. 24, 7, llj; nur in dem ganz besonderen Falle, wo
beide ordinnrii im Amte gestorben waren, zog man es vor das Interregnum ein-

treten zu lassen. Liv. 41, 18, 16: periti religionum iurisque puhlici
,
quando

duo ordinarii consules eius anni alter morbo, alter ferro periisset, suffectum con-
iülem neyahant rede comitia habere posse.

4) Diu 46, 46. Vgl. über diese Zweimänner den Abschnitt von dda «uster-

oTdentlichen Beamten. "* ytv.v
-
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hin die entsprechende Nachwahl zu veranstalten (1, 209). Eine

verfassungsmässige Nöthigung aber zur Vornahme dieser Ergän-

zungswahl bestand nicht (1, 28), und sie ist häufig unterblieben.

Wenn demnach im J. 702 Pompeius und ebenso für 709 Caesar

das Consulat ohne Collegen übernahmen i), so liegt darin nur

insofern eine Anomalie, als hier gleich die Wahl selbst auf eine

einzige Person beschränkt ward 2).

Annuität. Wie die Gollegialität, so ist auch die Annuität zunächst und

vor allem bei dem Consulat durchgeführt worden; freilich mit

der wichtigen Beschränkung, dass nur in dem städtischen Regi-

ment mit dem Eintritt des Endtermins die Consuln von Rechts-

wegen ausser Function traten (1, 603). Von dem wandelbaren

Neujahr des älteren Magistratsjahrs und dessen späterer Fixirung

zuerst auf den 15. März, sodann im J. 601 definitiv auf den

1. Januar ist bereits gesprochen worden (1, 578 fg.). Dagegen

bleibt noch zu erörtern die unter Caesar beginnende und in der

Verkürzte Kaiscrzcit systcmatisch entwickelte Verkürzung der consularischen

der Amtfrist. Schon in republikanischer Zeit ist es häufig vorgekom-

men, dass mehr als zwei Consuln, zuweilen auch, dass mehr

als zwei Consulpaare in einem Jahre fungirten ^j ;
absichtlich

aber und zwar zu dem Zweck die Zahl derjenigen, die zum

höchsten Amte und damit in die höchste Rangklasse der Consulare

gelangt waren, zu vermehren ist dies zuerst im J. 709 geschehen,

indem Caesar, in diesem Jahr Consul ohne Collegen, zum \ . Oct.

d. J. das Amt niederlegte und für sich zwei andere Consuln

eintreten Hess 4). Damals indess wurde die Form noch inso-

1) Die Fasten (C. /. L. I p. 440. 466) verzeichnen Caesar als consul sine

conlega und diesen Ausdruck brauchen auch von Pompeius die besten Bericht-

erstatter, wie Asconius in Mil. p. 37 Orelli und Appian b. c. 2, 23. — Auch
Kaiser Gaius war im J. 40 allein Consul, aber nur weil der designirte College

vor dem Antritt gestorben war (Dio 59, 24: Sueton Gai. 17); ebenso Kaiser

Nero im J. 68 nach Beseitigung der Ordinarien (^Sueton Ner. 43).

2) Sueton Caes. 26: cum senatus unum consulem nominatimque Cn. Pom-
peium fieri censuisset. Val. Max. 8, 15, 8 : tertium consulatum decreto senatus

soLus gessit. Ascon. in Mil. p, 37. Dio 46, 50. 51. Plutarch Pomp. 54.

3) Dies konnte freilich nur eintreten bei gleichzeitigem Wegfall der zuerst

eintretenden Consuln; die Fälle sind 1, 578 A. 10 erörtert.

4) Dio 43, 46 sagt in Betreff der Nachwahlen für das Jahr 709: touto

TTapa t6 xa^eoTTQXÖ? i^i'^zTO t6 fj-Tjxe exT^oiav {j.T)Te d? -avxa tov XoiTtov ypovo^

ToO exou? TTjv dpyf]v exeivYjv xov auxov e'yetv , aXKa Cöivxa xiva auxT]? r-oX (xt|

dvaY^ao^svxa fXTjxe iv. xöüv Tiaxpitov fA-fjxe e^ i'nri'^Q^iai xtvo; draxfjvai xat exepov

avx' auxoO dvxixaxaoxYjvai . . iv. 6'o'jv xoO ypovou dxeivo'j oux£xt oi auxol hiä Tiavxoc

xoj exou? TrX-yjv dX^ytov iravu y^ u^dxeuoav, dXX' &c, tiou xai exuyov, oi (j.ev ItzI

TrXeio'j? Ol 5' iiz ^Xdxxou;, oi fxev fx-^va;, oi he iniipcm, iizei vüv -{e oüBeU ouxe
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fern gewahrt, als die Suffection nicht anders eintrat als nach

Erledigung der Stelle: erst als im J. 715 die Triumvirn die

Consuln für 720—723 ernennen Hessen, wurden gleich hei den

Wahlen selbst den Consuln kürzere Fristen bestimmt i). In deren

Bemessung herrscht unter dem Triumvirat bis zu der Reorgani-

sation des Gemeinwesens durch Augustus völlige Regellosigkeit

:

Jahrconsulate wechseln mit kurz und verschieden befristeten

willkürlich ab. Vom \. Januar 725 aber wird auch hier die

alte republikanische Ordnung wiederhergestellt, um so mehr, als

Augustus eine Zeit lang den Plan verfolgte die neue Monarchie

auf die consularische Gewalt zu stützen: das Jahrconsulat wird

wieder Regel, wenn auch Ausnahmen davon nicht selten be-

gegnen 2), Aber zwischen 742 und 753 wechselt das System 3):

vom J. 754 d. St. = 2 n. Chr. an sind Jahresconsulate eine

unter Augustus und in den früheren Jahren des Tiberius nicht

seltene^), aber in der zweiten Hälfte der Regierung des letzteren,

in htiauTos o&xe d? TiXeiou 5i{XT)vou'7p6vov (ji? 7:Xif)&ei ou^ sx^ptt) tivi aip-/ei. Das

ist insofern nicht genau, als das Jahresconsulat erst vierzig Jahre später auf-

hörte Kegel zu sein. Sueton Caes. 80: Q. Maximo suffecto trimestrique consule

theatrum introeunte . . . ab universis conclamatum est non esse eum consulem.

Wenn dagegen Lucanus 5, 391 von Caesars Wahl zum Consul für 706 den

Untergang der republikanischen Consularordnung und sogar die Monatsconsulate

datirt (careat tantum ne nomine tempus , menstruus in fastos distinguit saecula

consul^, so ist das die Licenz eines incorrecten Poeten.

1) Dio 48, 35: urdxou; ok ou o6o ^x-raiou?, wa-ep ei^toxo, äXXoc TiXeioix;

x^xe -pwxov eü&'j«; iv xaic, dpyaipeciaii; eiXovxo, xal Trpöxepov [jlsv y^P P-s^'

z-ioo'Ji xive; (jltjx dTto&avovxa; |j.tjx dir' dxifxia tq -aoI aXXtu? ttw; za'ji)^vxa?

•^pgav dXX' dreivoi [xev w? ttod xoT; et; oXos xov evioluxov y^eipoxoNTjftetoiv eooce,

-/.axlaxr^aav. x6xe hk dvta'jaio; (jlev o'joet; r^pi^r^, rpö; 6e 5yj xa xoy ypövou {x^pr,

dXXot y.al dXXot dTteSeiy&rjcav. Die Fasten der betreffenden Jahre geben dazu

den Commentar, indem sie zum Beispiel für 721 acht Consuln und fünfmaligen

Wechsel (1. Januar — 1. Mai — 1. Juli — 1. September — 1. October) ver-

zeichnen.

2) Das zeigen die ziemlich vollständigen Fasten dieser Epoche.

3) Dio 53, 32 berichtet die Niederlegung des von Augustus seit dem
1. Januar 723 stetig geführten Consulats im Juni 731 und fügt hinzu: ^Ttel

•fdp a'jxi; i^ o'jrep xd T:pdY|-«-axa xax^oxT) xal xwv dXXojN ol itXeio'j; Bt' Ixou;

•^p^av, ir.iT/tXv xoOxo aufti«;, Kttoj; Sxi TrXeToxoi yraxe-jcuotv, -^HdXYjoe. Das ist im
Wesentlichen gewiss richtig, aber um einige Jahre anticipirt; denn die ver-

schiedenen Fastentrümmer, die wir aus Augustus Zeit besitzen, setzen es ausser

Zweifel, dass das Jahrconsulat bis 741 Regel ( C. /. L. I p. 466. 467), von

755 s= 2 n. Chr. an (C. I. L. I p. 473 n. XII) Ausnahme war. Dass in den
Zwischenjahren Augustus die von ihm für 749 und 752 übernommenen Con-
sulate nicht als jährige geführt hat^ ist gewiss; aber welche Hegel für Private

in dieser Zeit gegolten hat, und in welches Jahr genau der Systemwechsel fällt,

ist nicht ermittelt. — Im Allgemeinen Ist über die Consularfrlsten der Kalser-

zelt Henzens Abhandlung Kphem. epi<jraph. 1872 p. 187 fg. zu vergleichen, aus

der das Folgende grossonthells entnommen Ist.

4) Von Oermanicus Consnlat 12 n. Chr. sagt Dlo 56, 26: t^v öicoxov



— 80 —
so wie unter Gaius und Claudius nur noch vereinzelt ^) begegnende

Ausnahme, die sodann völlig verschwindet 2), Namentlich die

Consulale der Kaiser selbst sind niemals jährig, ja in der Regel

noch von kürzerer Dauer als die der Privaten ^ . Seitdem wird

das Jahr regelmässig nach verschiedenen oft ungleichen Ab-
schnitten, die in späterer Zeit nundinia heissen^j, unter mehrere

Consulpaare vertheilt. Die Zahl der Paare und die Fristen sind

dp^-^jv . . . los^aro "/al hC oXou auxoy toj Itou«;, oü rpö; t^jV ä^iwoiv , dXX' &?
:iTou xal ocXXoi xtvsc Ixt xai rore rip'/o^, und damit stimmen die aus den Fasten
dieser Zeit sonst nacl^weisbaren jährigen Consulate: C. Caesar 1 n. Chr.,

M. Aemilius Lepidas 6 n. Chr., Q. Caecilius Metellus Creticus 7 u. Chr., Sex.

Pompeius und Sex. Appuleius 14 n. Chr., Drusus Caesar 15 n, Chr., M. Junius
Silanus 19 n. Chr., M. Valerius Messalia und M. Aurelius Cotta 20 (nach den
Arvallasten), C. Asinius Pollio 23 (^nach denselben). Borghesi (opp. 4, 483)
hat gegen Dio durchzuführen versucht, dass nur Verwandten oder Verschwägerten
des kaiserlichen Hauses diese Auszeichnung gestattet worden sei; aber der Kreis

der Verwandten muss dabei so weit erstreckt werden , dass die Grenze ver-

schwindet, und die neueren Funde haben Dios Angaben gerechtfertigt. Dass
das Jahrconsulat eine Auszeichnung war und bei nahen Verwandten des Kaisers

besonders häufig aultritt, kann damit wohl bestehen.

1) Dass Cn. Domitius Ahenobarbus für 32 n. Chr. als Gemahl der Enkelin
des Kaisers, der Agrippina das Consulat auf ein Jahr erhalten habe, sagt Dio

58, 20 ; und dazu stimmt , dass auch Faustus Cornelius Sulla Felix Consul 52
noch am 11. December des Jahres im Amte ist (C. /. L. III p. 844; Borghesi

opp. 4, 347). Aber auch andere empfingen unter Claudius das Consulat aul' das

ganze Jahr; so C. Caecina Largus für 42 (Dio 60, 10), T. Statilius Taurus für 44
(Borghesi opp. 8, 523), M. Valerius Asiaticus für 46 (Dio 60, 27) ; dieser aber

legte freiwillig vor der Zeit nieder, um nicht Eifersucht zu erwecken, und es

kam dies, wie Dio hinzufügt, damals öfter vor.

2) Wenigstens ist bis jetzt kein späteres Jahrconsulat bekannt als das des

Faustus vom J. 52 n. Chr. Borghesi opp. 5, 60.

3) Dass Kaiser Claudius im Jahre 51 das Consulat nicht bloss bis zum
30. Juni, wie Sueton {Claud. 14) sagt, sondern noch am 27. September {Bul-

lett. deW inst. 1871, 151) führte, ist eine seltene Ausnahme. Traian behielt

das Consulat für 100 länger als gewöhnlich, um mehr als einem Privaten die

CoUegialität gestatten zu können (Plinius paneg. 61 : ut sit nemini dabium hanc

tibi praecipuam causam fuisse extendendi consulatus tui, ut duorum consulatus

amplecteretur collegamque te non uni daret). In der Regel legten die Kaiser

noch vor dem Eintreten der dem Collegium gesteckten Frist das Consulat nieder,

wie der Biograph Alexanders (A. 4) angiebt und sonst sich überall bestätigt

(vgl. z. B. Sueton Tih. 26. Gai. 17. Claud. 14. Ner. 14. Dom. 13).

4) Vita Alexandri 28 : consulatum ter iniit tantum ordinarium ac primo

nundinio sibi alios semper suffecit. 43 : consules quoscunque vel ordinarios vel

suffectos creavit , ex senatus sententia nominavit, sumptum eorum contrahens , et

nundinia vetere ordine (yeteraserdine Hdschr.) instituit (vel dies vel tempora ist

wohl Glosse). Vita Taciti 9 : fratri suo Floriano consulatum petiit et non im-

petravit idcirco quod iam senatus omnia nundinia (nundia Hdschr.) suffectorum

consulum clauserat. Das handschriftlich fest überlieferte nundinia ist wohl mit

Unrecht in nundina corrigirt worden. Woher die wahrscheinlich vulgare Bezeich-

nung genommen ist , ist schwer zu sagen ; die Vergleichung des in ungleiche

Consularfristen zerfallenden Jahres und des durch die Abschnittstage ungleich

getheilten Monats wäre wohl zutreffend, aber nundinium kann nur die achttägige

Woche sein, und dieser correspondirt die Consularfrist nicht.
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ausserordentlich ungleich und eine formelle Regulirung der letzteren

scheint kaum je eingetreten zu sein, wenn auch gewisse kürzere

oder längere Zeit beobachtete Observanzen sich erkennen lassen. In

der zweiten Hälfte der Regierung des Augustus waren die Gonsulate

regeliniissig halbjährig ^), und noch unter Nero ist das Consulat ge-

wöhnlich auf sechs Monate verliehen worden 2) ; aber unter Tiberius

herrscht so völlige Willkür, dass kaum auch nur von einer Gewohn-

heit gesprochen werden kann-'), und auch unter den andern Kaisern

der ersten Dynastie fehlt es nicht an Anomalien^). Mit der grossen

Krise, in der das julisch-claudische Haus unterging'»;, beginnt

eine weitere Verkürzung der Consularfunclion, die wahrscheinlich

auch damit zusammenhängt, dass dadurch für den einzelnen Con-

sul die später zu erörternden sehr beträchtlichen Kosten des Amts

wesentlich herabgesetzt wurden. Das halbjährige Consulat ver-

1) Der Wechsel der Fasces am 1. Juli ist bezeugt für die Jahre 754— 759.

761—765 und auch für die übrigen nicht jährigen Cousulate dieser Epoche
wahrsciieinlich. C. I. L. I p. 54^. 549; Ephem. epigraph. 3 p. 11.

2) Stieton Ner. 15: consuUitum in senos plerumque menses dedit. Dahin

führt auch der designatus in k. lulias consul bei Senera lud. 8; der Verfasser

des Pasquills vermeidet es die für 1. Jan. 55 bezeichneten Consuln zu nennen,

wie er eigentlich gesollt hätte, weil einer derselben Nero war.

3} Dio 58, 20 : täv o o-jv uTraTUJV 6 [xsv Aofxitto; oi' sto-j; -^p^e . . . ol

o' dXXoi oj; Ttou TÖ) Ttßept») 'ihn'^v xo-j? (xsv -^0.0 ira [xaxpoxspov tou; os irX

^pay'JTepov av Tjpsixo, -Aal to'j; (jlsv Itt %7i i^äooov toO xeTaYfJ-iVO'j d;r7]XXaoa£,

xoT; 0£ xat iiz\ -rXeiov dpyeiv iViwj. yjot] 0£ xal i^ (>Xov -zh-i bnrtMXW dTroäst^a;

dv xiva i'/.ti-iov {A£v %ax£Xo£v, ?x£pov le %at aut^t; Ixepov d^xi7,ai}toxTj' icai xiva;

xai ii xpixov iiioo'Ji -poyetptC'^Ixevo; £ixa dXXo-j; 'jTiaxe'jeiv Trpo auxöiv äv»V

dx^pojv imici. xai 7:£pt jxiv xou; uTidxo'j? xaOxa otd rrdtsY]; 10; ützzXv x'^; -^-{t-

[xovia; a-ixoO i-^[-(^^eTo, Die uns aus dieser Zeit vorliegenden Documente, in-

sonderheit die Arvalfasten , die die ganze Regierungszeit freilich mit Unter-

brechungen umfassen, und die nolanischen (^Orelli 4033 = /. R. N. 1068) für

die J. 29—82 bestätigen Dios Angabe. Häufig sind halbjährige Constilate (zum
Beispiel das des Galba im J, 33: Sueton Gnib. (i und die Consulate des J. 37:

Dio 59, 78j auch in dieser Zeit.

4) So verwalteten Kaiser Craitis und sein Oh«!im Claudius ihr erstes Consulat

im J. 37 vom 1. Juli bis zum 31. Augtist (Sueton Claud. 7), ferner Vespasianus

unter Claudius im .1, 51 das Consulat vom l. November an (Sueton Vesp. 4
vgl. />nm. 1. 17 J. Kben.so hatte Claudius, als er 12. Oct. 54 starb, für Nov.

und De4^ des Jahres noch keine Consuln bezeichnet (Sueton ('laud. 46).

5) lieber die irregulären Consulate des J. 69 habe ich in der Ephemerh
tpiyruph. 1872 p. 189 gesprochen (vgl. Horghesl opp. 3, 535). Da für dies

Jahr schon Nero Designationen vollzogen hatte, und die drei folgenden Kaiser

die Kincnnungen thfilwei.se carsirtm und modlllciitrn und neue hinzufügten, so

i.st dies Jahr an sich wenig geeignt-t die Norm an/uztigen. Doch scheint dio,

«ei es vofi Nero, sei es von (Jalba angeordnete Theilung des Jahres in einen vier-

monaUlchen und vier zweimonatliche Abschnitte (Tacitus hiat. 1, 77; PloUrch
Oth. 1) Jür die .spätere Ob-'ervanz das Muster gegeben zu haben.

Rom. Allel (li. II. 2. Aiill. 6
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schwindet^), und es beginnen dafür theils viermonatliche 2), theils

zweimonatliche Fristen =^), die willkürlich miteinander wechseln'*),

von denen aber im dritten Jahrhundert die letzteren überwiegen &)

.

1) Wenigstens ist ein zweifelloser Beleg des halbjährigen Consulats für die

Zeit nach Nero bisher niclit vorgebraclit worden. Daraus, dass im J. 74 nach

dem Rücktritt der beiden Hegenten als der Ordinarien dieses Jahres andere Con-

suln am 21. Mai (C /. L. III p. 852) und wieder andere, wie es scheint,

im Juli (Marini Arv. p. 129) l'ungiren, hat Borghesi (opp. 7, 460) gefolgert,

dass das Consulat damals noch sechsmonatlich war, während Henzen (a. a. O.)

hierin zweimonatliche Consnlate erkennt. Wenn die vita Hadriani sagt: tertium

consulatum (119) et quattuor mensibics tantum egit et in eo saepe im dixit, so

schrieb der Biograph für tantum wohl totum (vgl. S. 80 A. 3).

2) Abgesehen von dem Jahre 69 (s. S. 81 A, 5) und dem Jahre 72, wo die

regierenden Kaiser zwischen Ende April und dem 29. Mai niederlegten (Arval-

acten), ist das früheste Jahr, für das das viermonatliche Consulat feststeht , das

J. 89 : die Arvalacten datiren nach den ordentlichen Consuln bis zum 12. April,

mit anderen Namen aber unter dem 19. Mai. — Ebenso für 91 mit den Namen
der ordentlichen Consuln bis zum 29. April. — Für 92 liegen die Fasten vor

(Henzen 6446) : danach trat der Kaiser Domitian am 13. Januar zurück , das

CoUegium aber ward erneuert am 1. Mai und am 1. September. — Für 108
zeigen drei Documente vom 30. Juni (C. 7. L. III p. 866), 1. August (Orelli

1588) und 12. August (Orelli 2471) dieselben suffecti. — Ueber das vier-

monatliche Consulat Hadrians 119 vgl. A, 1. — Im J. 134 fungirt der eine

ordentliche Consul (der zweite war der Kaiser) noch am 2. April (C. 7. L. III

p. 877). — Noch im J. 289, für das die Fasten , aber ohne Daten erhalten

sind (Henzen 6447 = 7. R. N. 3946) und vier Consulpaare nennen , fungirte

das zweite derselben am 17. August (Orelli 2263), so dass die beiden ersten

viermonatlich gewesen zu sein scheinen.

3) Abgesehen von den zweimonatlichen Consulaten der Jahre 37. 51. 54

(S. 81 A. 4) und 69 (S. 81 A. 5) sind dieselben erwiesen für das J. 71, wo
andere Consuln als die Ordinarien im April in Function sind (C 7. L. III

p. 850. 851). — Für das J. 81, wo nach den Arvalacten verschiedene Collegien

fungirt haben Jan. 3. 15 — März 30 — Mai 1. 13. 17. 19 — Sept. 14, also

wenigstens in der ersten Jahihälfte die Fristen nicht länger gewesen sein können.
— Für das J. 88, wo die Ordinarien am 15. April ausser Function sind (Arval-

acten). — Für das J. 100, wo zuerst der Kaiser mit zwei verschiedenen CoUegen,

dann im September ein anderes Consulpaar (Plinius paneg. 92), wieder ein

anderes am 29. December (Orell. 782) in Function ist. — Für das J. 121, wo
andere Consuln als die Ordinarien am 7. April, wieder andere Anfang Mai auf-

treten (Arvalacten). — Für Fronto Consul Juli und August 143. In dem Brief-

wechsel werden die zwei Monate öfter erwähnt (Briefe an Marcus 2, 10 und an

die Lucilla 2 p. 243 Naber; danach auch bei Ausonius grat. act. p. 714 Toll)

und als das Ende des Amts der 1. September 2, 7; die Dankrede hielt er ver-

spätet am 13. August 2, 1. — Für das Jahr 156, dessen Ordinarien bereits am
14. März ausser Function waren (Arvalacten). — Für das J. 166, dessen Ordinarien

bereits am 23. März ausser Function waren (Orelli 4038 vgl. Ephem. epigr. 2,

462). — C. Fulvius Maximus , Consul vermuthlich in der zweiten Hälfte des

zweiten Jahrhunderts, nennt sich consul verno die (Brambach C. 7. Rhen. 484),

was wohl lieisst vom 1. März an.

4) Nur scheinen, wenn vier- und zweimonatliche Fristen in demselben Jahre

zusammentrafen, die ersteren vorangegangen zu sein. Damit mag zusammen-
hängen , dass in der nachdiocletianischen Zeit die Ordinarien an den Parilien

(21. April) abtraten (C. I. L. I p. 392).

5) Dio (S. 78 A. 4) bezeugt, dass in seiner Zeit das Consulat regelmässig

nicht auf mehr als zwei Monate vergeben wurde. Die Fasten von 289 (A. 2)

zeigen indess noch zwei viermonatliche Consnlate.
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Anders befristete^) und insonderheit Monatsconsulate 2) finden sich

auch, aber sind Ausnahmen von der Regel; wenn von Kaiser

Alexander gesagt wird (S. 80 A. 4), dass er die Fristen in her-

kömmlicher Weise handhabte, so kann damit nur gemeint sein,

dass er dergleichen Willkür vermied und der zweimonatliche

Turnus unter ihm wieder Regel ward.

In dem nichtstädtischen Regiment ist das Consulat rechtlich Proconsuiat.

einer Zeitgrenze nicht unterworfen , sondern dauert unbegrenzt

fort unter der veränderten Benennung des Proconsulats (1. 615).

Die Behandlung des Proconsulats aber wird zweckmässig mit der

Darstellung der Prätur und der prätorischen Competenzen verbun-

den, <la dasselbe, insofern es überhaupt eine besondere Betrach-

tung erfordert, sich nach dem Muster der Prätur und der prä-

torischen Statthalterschaft gestaltet hat.

Die consularischen Amtsabzeichen, die zwölf Licloren (1, 366), insignien.

der curulische Sessel (i, 383) und der consularische Purpur, im

Frieden die Praetexta (1, 402), im Kriege das Paludamentura

(1, 415), sind schon im Zusammenhang dargestellt worden ; auch

über den Triumphalschmiick, den in der Kaiserzeit die Consuln

beim Amtsantritt anzulegen pflegten , wurde bereits früher ge-

handelt (1, 399). Ebenso ist wegen der consularischen Appari-

lion auf die darüber (1, 312. 328) gegebene allgemeine Ausein-

andersetzung zu verweisen.

Dem Range nach ist das Consulat in republikanischer Zeit Rang-

unter den ordentlichen Jahrämtern das höchste 3), wie dies auch ^ *^
""^

in {\vr ältesten Benennung praetor maior oder maximus , OTQa-

tif/og VTtuTog sich ausdrückt. Auch in der Kaiserzeit änderte

sich wohl die Macht-, aber nicht die Rechtstellung des Amtes,

wie auch sein äusserer Prunk nicht ab-, sondern zunahm'').

1) Das (Ireimoiiatliclie Consulat fand nenzeii mit Sicherheit nur l'ür 101,
wo der Substitut des Kaisers und der andere Ordinarius noch am 2^). März, ihre

Nachfolger unter dem 26. April in den Arvalacten auftreten. Ks sind darum
alle die Fälle, die sich sowohl auf vier- oder zweimonatliche wie auf dreimonat-
liche Nundinien zurückführen las8«>ri, jenen zugezählt worden.

2) Im J. 10.0 fungiren andere Consuln am 3. November (Orelli 4370) als

am 3. December (Arvalacten). Auch die Eponymen des J. 183 sind bereits am
S, Februar abgetreten (dieselben). Dio 72, 12 zum J. 189: KX^avSpo; . . .

•JTtdtTOu; ii dvia'jTiv rA^xc xal eixooiv iTt^Ssi^ev, ö |j.Y) TtptJtepöv Troxe fx-ZjU'

'jOTCpov ifi^t-co. Vita Commodi 0.

3) Cicero pro Plane. 20, 61 : honorum popuU fini» tnt ronmlatus. Ueber
daH Verhältniss zur Censur h. diese.

4\ Im Curialhtil der Kafserzeit erhalten die Consuln, wie der Senat, dem
sie Vorsitzen, technisch das Prädicat ampUi^almus, zum Beispiel in der Inschrift

6*
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Bei der Basirung der augustischen Monarchie auf dem Princip

einer simultanen Oberherrschaft des Kaisers und des Senats fand

die letztere ihren Ausdruck in den zur Zeit fungirenden Consuhi :

ihnen übergieht der sterbende oder abtretende Kaiser die Herr-

schaft'); vor ihnen sind die Kaiser, die sich streng in ihren

Grenzen hielten, aufgestanden ^j, und ihnen weicht der Kaiser im

Fall der Collision bei der Ausübung der freiwilligen Jurisdiction,

zu weicher sowohl der Consul wie kraft seiner proconsularischen

Gewalt der Kaiser befugt ist'^). Weiter drückt sich die Eben-

bürtigkeit von Cousulat und Kaiserthum darin aus, dass jenes

nie mit diesem verschmolzen, aber neben der Censur die einzige

republikanische Magistratur ist^j, welche der Kaiser übernimmt

und die er in der Titulatur führt ^). Ueberhaupt erscheint das

Consulat in der Kaiserzeit noch entschiedener als unler der

Republik als die erste der damals noch vorhandenen wirklichen

ordentlichen Magistraturen, da ja die Dictatur aufgehört hatte und

auch die Censur bald verschwand. Andererseits freilich stieg

durch die Abkürzung der Consularfunction besonders seit Vespa-

sian die Zahl der Gonsulare ausserordentlich, und wenn auch die

Kaiser wenigstens der besseren Zeit darauf verzichteten die Rechte

der Gonsularilät ohne wirkliche Bekleidung des Gonsulats zu ver-

leihen ß), so sank dennoch die factische Auszeichnung dieser

Kategorie im umgekehrten Verhältniss zu der Zahl der Empfänger.

von Lambaei-is Heiizen 7420 a {jt^ji, in den Rescripten JDiy. 35, 1, 50. 49, 1,

1, 3, bei Plinius paneg. 77 und Sueton Aug. 26 und in den an den Coiidui

Fronto gerichteten Briefen des Marcus 2, 2. 3. 6. 10. 11.

1) l)io 53 , 30 zum J. 731 lässt Augustus in tüdli(;her Krankheit die

Magistrate und die Spitzen von Senat und Ritterschaft zu sich rufen und über-

gieht seinem Collegen im Consulat Piso das Verzeichniss der Truppen und der

Gelder des Staats, dem Agrippa seinen Siegelring. Tacitus hist. 3, 68 : ( Vitel-

lius) adsistenti consuli . . . exsolutum a latere pugionem velut ins necis vitaeque

civium reddehat.

2} Sueton Tib. 31 : cum palam esset ipsum eisdem (der Kaiser den Consuln)

et adsurgere et decedere via.

3) Nur so lässt es sich erklären, dass Kaiser Julian wegen Verletzung dieses

consularischen Rechts sich selber multirte (S. 95 A. 3).

4) Den Volkstribunat selbst übernahmen die Kaiser nicht, sondern nur die

tribunicische Gewalt.

5) Leber die titulare Stellung und die Bedeutung des Kaiserconsulats ist

der Abschnitt von der kaiserlichen Gewalt zu vergleichen.

6) Dass die adlectio inter consulares sehr viel später auftritt, als die inier

praetorios, tribunicios, quaestorios, wird im Abschnitt vom Senat gezeigt werden.

In der That war für jene kein Bedüifniss vorhanden, da der Kaiser um Gon-

sulare zu creiren nur die Consulatfristen zu theilen brauchte. Ornainenta con-

sularia sind oft verliehen worden, aber diese geben nur consi.larische Ehren,
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Nichts desto weniger blieb die Kategorie der Consulare durch die

ganze Kaiserzeit die höchste rechtlich abgegrenzte und mit fest

bestimmten und wichtigen Privilegien ausgestattete Rangklasse,

indem theils die an die Bekleidung des höchsten Amtes seit alter

Zeit im Leben und im Tode geknüpften Ehrenrechte (1,, 420 fg.)

auch jelzt im Wesentlichen fortbestanden, theils jetzt die wich-

tigsten Quasimagistraturen entweder von Rechtswegen aus dem
Consulat hervorgingen, wie die wirklichen Proconsulate , theils,

ähnlich wie in der Republik die Censur, observanzmässig nur

aus dem Kreis der Consulare besetzt wurden, was beispielsweise

der Fall war bei der Sladtpräfectur , der cura aqiiarum, den

kaiserlichen Statthalterschaften von Syrien und Germanien. Selbst-

verständlich waren diese Stellungen alle angesehener als die Con-

sularität selbst';, eben wie in der Republik der censorius höher

stand als der consularis; aber weder war das Avancement so fest

regulirt noch die Zahl der gewesenen Stadlpräfecten und so

weiter so beträchtlich, dass sich, wie in der Republik aus der

Censur, so jetzt aus diesen Stellungen besondere Rangklassen

hätten entwickeln können. Erst in der durch Diocletian und

seine Nachfolger umgestalteten Staatsordnung ist die Consularität

zur dritten Rangklasse herabgedrückt, indem die beiden höheren

Aemterkreise der viri illustres und der viri spectabiles sich ihr

vorgeschoben haben 2).

Dass die vollständiee rechtliche Gleichstellunc der neben coiiegiaii-^ ^ sehe Paritat.

einander fungirenden Consuln zum Wesen der republikanischen

Ordnung gehört, ist in der Entwicklung der Collegialität im All-

gemeinen (1, 28 fg.) bereits dargelegt worden, so wie dort auch

die über die Cooperation bei der Amtführung oder deren Thei-

lung nach dem Turnus oder dem Loose geltenden Regeln vor-

getragen sind. Der Unterschied des Standes und des Alters (1, 39

A. 2), in späterer Zeit auch die Ehe- und Kinderf)rivilegien

'1, 39 A. 2) grin'en wohl ein; nicht minder wurde natürlich

Werlh darauf gelegt, wer von den beiden Collegen die grössere

nicht die wirldichon corisularischen Rechte, iiamentlich nicht das Recht auf con-
sularisches Avancement (1, 440 fu.) und werden bei der Zahlunir der Consulate
nicht ifcrechnet, wo nlrht Icaiserliche Willkür andern bestininit (l, 44t .\. 3).

1) ReispielBwelHe bezeichnet L'lpian />/</. 40, I. 1,3 den praefertu» urbi
geßcniiber den Conynlri als den maior iudex.

'2) Vollendet wurde diese Organisation wohl er»f durch Valentinlans Uang-
klawenordnung vom J. 372 ((Jothofrcd lu ('. Th. 0, 7, 1).
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Stimmenzahl erhallen halte und darum zuerst renunliirt worden

war^). Aber sorgfältig hat man es verhütet, dass irgend einer

dieser factischen Vorzüge oder Nachtheile zum Rechtsvorzug oder

Namenfolge Rechtsnachtheil sich entwickelte. Nicht einmal in der Folge der

coiiegen. Namcu lässt sich ein Vorrang des palricischen''^) oder des älteren "^j

oder des zuerst renuntürten"*) oder des schon früher zu der

gleichen Würde gelangten GoUegen^) nachweisen; allem Anschein

nach hat überall, wo Theilung nicht angingt), das Loos entschieden,

und bis auf Tiberius Zeit findet sich in den Listen und den son-

stigen Urkunden bald der eine, bald der andere Name voran-

gestellt"'). Erst von da an wird die Namenfolge der Consuln im

Ganzen eine feste ^). Regelmässig stehen jetzt nicht bloss die

Kaiser und Prinzen voran, sondern auch die, welche das Amt zum
zweiten Mal verwallen; für diese Zeit mag wohl der Consul, der

nach den Regeln dieser Zeit zuerst die Fasccs übernahm (1, .39

A. 2), auch in der Namenfolge den Vorrang behaupten. Wenn
ein einzelner Consul durch einen andern ersetzt wird, so tritt,

falls nicht besondere Rücksichten im Wege stehen, der Ersalz-

consul regelmässig an den Platz seines Vormannes ^j.

I

1) Darüber ist der Abschnitt von den Coniitien zu vergleichen.

2) In der capitolinischen Tafel 388—396 steht in den Jahren 388. 390.

391. 392. 394. 396 der Patricier, in den Jahren 389. 393. 395 der Plebejer

voran.

3) Im J. 434 steht in derselben Tafel an zweiter Stelle Q. Publilius Philo,

der unzweifelhaft der ältere Consul war und auch nach Livius 9, 8 die Fasces

Zuerst geführt hat.

4) M. Fulvius Nobilior, nach Liv. 37, 47 zuerst gewählt, steht in derselben

Tafel an zweiter Stelle.

5) Das zeigt dieselbe Tafel unter den J. 393. 440. 519 und sonst.

6) Als die Censoren des J. 700 P. Scrvilius und M. Messalla die beiden

Tiberufer terminirten, nannte jener sich zuerst auf den Steinen des linken, dieser

auf denen des rechten Ufers (C. /. L. I p. 179 VI p. 266). Auch auf den
ähnlichen Steinen der Consuln 746 wechselt die Folge der Namen (C. /. L.

VI, 1235). Aehnliches findet sich oft.

7) Vgl. C. I. L. I n. 566. 567 — 752. 753 — 790. 791 ; ferner für die

J. 762. 765 die capitolinischen Fasten und fasti min. XV; weiter Orelli-Henzen

1413. 6444 u. a. m.

8) Ausnahmen sind auch jetzt noch nicht selten; vgl. z. B. für das J. 123
Orelli 3126. 5018, für das J. 168 neben zahlreichen Inschriften, die Apronianus

dem Paullus voranstellen , die umgekehrte Folge C. I. L. III, 6297. Andere
Beispiele giebt Fabretti inscr. dorn. p. 503.

9) So werden in der Bezeichnung des Senatusconsults vom J. 40 bei Gaius

3, 63 und in dem Militärdiplom vom 17. Februar 86 (C. 7. L. III p. 856) die

Ersatzmänner der Kaiser dem zweiten Ordinarius vorgesetzt. Wo anders ver-

fahren wird, wie in den Diplomen vom 19. Januar 103 und vom 13. Februar

und 22. März 129, hat die Rücksicht auf die Iteration die Abweichung herbei-

geführt. Vgl. Borghesi opp. 1, 440.
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Unter den consularischen Rechten ist der zwar an sich be- Eponymie.

deutungslosen, aber als Ehre hoch geschätzten consularischen

Eponymie bereits früher (1, 580) gedacht worden; es bleibt hier

nur die Modification zu erörtern, welcher dieselbe in der Kaiser-

zeit unterlegen hat. Die Versuche der Kaiser sie durch die Suffecti

.
nicht mehr

Datirung nach Regierungsjahren zu verdrängen wurden nicht eponym.

consequent genug durchgeführt^ um Erfolg zu haben. Dagegen

führte die Theilung des Jahres unter verschiedene Consulpaarc

dazu, dass die nicht am i. Januar antretenden Consuln anfangs

im gewöhnlichen Verkehr, späterhin auch in der officiellen Dati-

rung der Eponymie verlustig gingen, und nach den am 1. Januar

fungirenden, mochten sie im Amt sein oder nicht, das ganze

Jahr benannt ward. Die Anfänge dieses Gebrauches fallen in

die Zeit des Claudius ^) ; von da an greift er rasch um sich.

Dass nach den zur Zeit fungirenden Consuln in Privatinschriften

datirt wird, ist bereits in der Zeit Traians Ausnahme 2). In den

officiellen hauptstädtischen Ausfertigungen behaupten sich die

fungirenden Consuln bis gegen das Ende des zweiten Jahr-

hunderts ^j ; mit Severus aber weichen sie auch hier^). Nur die

•

—

1) Die (nach Borghesi opp. 4, 531. 8, 523) unter den bis jetzt zum Vor-

schein gekommenen Datirungen dieser Art älteste findet sich auf einem Stein

von Marsal bei Metz vom 24. September 44; sie lautet: VIII k. Octob. anno
C. Passieni Crispi II T. Statilio Tauro cos. und deutet damit an, dass von den

Ordinarien Crispus zur Zeit nicht mehr, wohl aber Tatirus noch fungirte. ^
2) Dieser Art sind die Dedicatioiien vom J. 102 Orelli 2448 und vom

.J. 1U8 OrcUi 1588; und auch die nach dem J. 143 gesetzte Privatinschrift Mwr.

327, 7 nennt suffecti. Aber die erste gehört dem colleyium tibicinum et fidicinum

Romanoruin, die zweite einem kaiserlichen Freigelassenen a cura amicorum, so

dass die solenne Datirung wohl begreiflich ist. In Kechtsurkunden (Maffei M.
V. 319, B vom J. 102) und Municipaldecreten (Orelli 784 wahrscheinlich vom
J. 101; Henzen 7081 vom J. 108; Orelli 4038 vom J. 16B) behauptete sie sich

etwas länger. Dagegen im Geschäftsverkehr dieser Zeit erscheinen durchgängig

die Ordinarien (C. /. L. III, 356—358) und ebenso bei den Schriftstellern, zum
Beispiel bei Tacitus Agric. 44. Was Dio 48, 35 sagt: -/oi ol (xev TrptüToi (die

ersten Consuln jedes Jahres) x-xl t6 'vvop.a tyj; UTrarefot; riia rotvxo; toO £to'j;

((7>07:e(i rcti v>^ •^['('itxr/.i) £T/ov. tou; o' eispo'j; aoTot (a£v oi h ttj r.6'Kn ttjJ xe

({)w).T^ 'hrOXo. dv £xa3T«o xm tt^«; dip/-^; ot-jxöiv yp'iv«») (bvojxaCov (6 y.i\ vQv

Ttoieixai)' oi os XotTToi Tj xtva; aOxöiv ri 0'jo£va; ^^oeactv, stimmt mit den Denk-
mälern nicht wohl; der Unterschied zwischen Italien und den Provinzen ist nicht

sehr bedeutend, und die Datirung nach den suffecti hat auch dort sich nicht bis

auf Di09 Zeit behauptet.

3) Nach den fungirenden Consuln datirt das Diplom vom 5. Mai 167 [C.

I. L. III p. 888 vgl. 013) und die Arvalacten noch zwischen 186 oder 188
(Henzen 7419a = Arv. p. CXC und fr. ins. ('. wahrscheinlich aus demselben
.lahrc).

4) Die Datirung nach den Ordinarien findet sich in den Arvalacten vielleicht

schon im J. 200 (Henzen ann. deW inst. 1867 p. 288 = Arv. fr. incert. A),
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römischen Sacerdolalcollegien haben wie vorher^), so noch im

J. 289 n. Chr. 2) in der Datirung sowohl die ordentlichen wie

auch die fungirenden Gonsuln gesetzt. — In Folge dieser mehr

Consvi und mehr auf die Consuln des 1. Januar, die ordinarii^) sich be-

tituiar. schränkenden hj)onynnc ward bereits m Neros Zeit das ordent-

liche Consulat weit höher geschätzt als das der Eponymie ent-

behrende^). Dies fand seit dem Anfang des dritten Jahrhunderts,

also wahrscheinlich durch dieselbe Bestimmung , die die vulgäre

Datirung zur officiellen machte, auch in der Titulatur seinen Aus-

druck, indem seitdem der eponyme Consul in der officiellen Auf-

zählung seiner Aemter sich consul Ordinarius nannte"'), während

die Bezeichnung consul schlechtweg dem nicht eponymen oder,

wie er auch wohl heisst, dem , kleineren' Consul verbleibt'').

Bei der Zusammenzählung der Consulate werden indess bis auf

die Zeit Diocletians die eponymen wie die nicht eponymen durch-

gezählt ^j; und fortbestanden haben die letzteren bis in das fünfte

Jahrhundert^).

sieher im J. 214 (Henzeri Arv. p. CC); ferner in den Militärdiplomen vom J.

247 abwärts. C. /. L. III p. 913. Borghesi opp. 4, 314.

1) In den Auguralfasten vom J. 714 d. St. (C. /. L. I p. 168) und in

deta Schreiben des Pontiflcalcollegiums vom J. 155 Orelli 4370.

2) In dem Schreiben der Quindecimvirn von diesem Jahre Orelli 2263. Es
ist dies überhaupt unter den bis jetzt bekannten Documenten das jüngste nach

den fungirenden Consuln datirte. Rossi ins(^r. chrisl. I p. XV.
3) So heissen sie schon in der Zeit der Jahrconsulate (S. 77 A. 3), und

mit Recht, denn damals war ja jeder Antritt an einem andern Tage als dem
1. Januar eine Abweichung von der Norm. Seit die Theilung des Jahres unter

mehrere Consulpaare selbst die Norm geworden war, passte die Benennung nicht

mehr, ist aber im Gebrauch geblieben. — Die Datirung post consulatum er-

scheint zuerst im J. 307 und liegt ausserhalb der Grenzen unserer Darstellung.

4j Schon Seneca (S. 19 A. 4) sagt dies, und es bestätigt sich namentlich

darin, dass die Kaiser nur das ordentliche Consulat übernehmen.

5) Die ältesten Inschriften, in denen dieser Titel bisher sich gefunden hat,

sind die des C. Octavius Sabinus Consul 214 {Ephem. epigraph. 1872 p. 130)
und des C. Vettius Gratus Sabinianus Consul 221 (Borghesi opp. 3, 426. 5,

396). Vgl. Ephemeris a. a. 0. p. 136.

6) Die vulgäre Bezeichnung des »kleineren' ConsuL> hat nur Dio 48, 35:

xal ota TOÜTO 0(j.trpoTspou<; acpä^ Ütcöctou? £7rexa>vOuv. Suffectus steht in der

Titulatur nie, selbst nicht in dem Pontiflcalscbreiben von 155 (A. 1), welches

die consules ordinarii ihnen entgegensetzt.

7) Diocletian selbst zählt sein erstes nicht eponymes Consulat immer mit,

und dies ist für die ersten drei Jahrhunderte Regel, wenn auch die Consuln,

die zweimal ordinarii waren , dies natürlich hervorheben : so Bassus UTraxo; otc

cbp6. (258 und 271, wie es scheint; ephem. epigr. 1872 p. 139) und Volusianus

bis Ordinarius consul (311, 314) Orelli 3111. Noch Paulinus Consul 325 nennt

mit Einrechnung eines nicht ordentlichen Consulats sich auf einem Stein bis

consul (Borghesi opp. 8, 585 ; Rossi inscr. ehr. I p. 574). Sonst werden von

Constantin an nur dio ordentlichen Consulate gezählt.

8) Suffecti begegnen noch bei Symmachus ep. 6, 40 (vgl. C. I. L. I p. 392

I
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Die Amissewalt der Consuln setzt das römische Staatsrecht consu-

^
larische

der königlichen gleich ^) . Es ist damit ausgesprochen und auch competenz.

schon in dem aligemeinen Abschnitt ausgeführt, dass bei diesem

höchsten aller Aemler streng genommen von einer besonderen

Competenz nicht die Rede sein darf. Vielmehr ist es gerade

das Wesen des Consulals und dasjenige, worin dasselbe mit dem

Königlhum übereinkommt und wodurch es sich von den übrigen

jüngeren Oberämtern, der Prätur und der Censur unterscheidet,

dass das consularische Imperium ursprünglich so weit reicht wie

das magistratische Recht überhaupt, späterhin wenigstens so weit,

als dieses Recht nicht andern mit besonderer Competenz ausge-

statteten Magistraturen ausnahmsweise zugetheilt worden ist. In-

sofern fällt die Darstellung der allgemein magistratischen Rechte,

wie sie im ersten Rande zu geben versucht worden ist, mit der-

jenigen der ursprünglichen consularischen Amtsgewalt wesentlich

zusammen und ist darin mit enthalten. Es bleibt hier nur eine

Reihe von Erörterungen übrig insbesondere über die späteren

Einschränkungen des Consulats und über die Einordnung des

einst alleinstehenden mächtigen (iebäudes in den Kreis der das-

selbe umgebenden und zum grossen Theil aus seinen Trümmern

errichteten jüngeren Bauten.

Der militärische Oberbefehl, der aber nach republikanischer Militärisches

Ordnung innerhalb des Pomerium ruht (1, 61 fg.), ist bis zum

Ende des ersten panischen Krieges in keinem anderen der ordenl-

znm 21. April) und im Kalender des Silvius unter dem 9. Januar (C. /. L. I

p. 383). Aber unter Justiuian ist das Consulat wieder jährig (nov. 105 : eha
dvxeOOcv xaTafl-fjoeTai ttjV ^viauoic/iav touttqv TifxTjv); in dieser Zeit giebt es

neben dem ordentlifhen Consnlat nur noch die consularischen Ornamente oder

den rnnsulatus honorarius (Cod. lust. 10, 31, 66, 1).

1) Cicero de re p. 2, 32, r)6: tenuit hoc in statu senatus rem publicam

. . . uti consules pntestdtein hnherent tempore dumtaxat annuani
,

genere ipw ac

iure regiam. Derselbe de leg. 3, 3, 8 (S. 71 A. 11. Livius 2, 1, 7: libertatis

ftriginem inde mngin
,

quin annuum imperiuyn consulare factum est , (juam quod

deminulum 'piicijuam »it ex regia poteatate, numeres: omnia iura, omnia insignin

primi conitulen tenuere. Dasselbe rhetorisch variirt 3, 9. 3 c. 34, 8. c. 39, 8.

4, 2, 8. c. 3, 9. 8, 32, 3. Valcrius Max. 4, 1, 1. Pomponius Dig. \^ 2, 2, 16.

Diony». 6, 6f) : (oi ÖTiaTOi) ßaotXtvcov i'/ouoi to ty^; öipy^j« xparo;, oj o-rjixoxa'Sv.

7, 35. 9, 41. 10, '34. Die alte Erzählung stellt alferdinps die Identität der

königlichen und der conöularischcn Gewalt nur auf, um daran die Bcschränkunp;

der letzteren durch das Provocatlonsrecht zu knüpfen, »>« per omnia, wie

I'omponiuH nagt, regiam potenlatem aihi vindicnrtnl. Aber auch nachher bleibt

da» Con«ulnt eine wenn gleich be»chränk«e königliche (Je« alt. Zu dcnisclben

Rrgcbnixs kommt von seinen» .Standpunkt atis Polybios (). 11, 12: 8tc M.ev Y<ip

cl; T-^,v Twv {iTtaxnjv (iTevloai|Uv ä^oualav, tiXcltu; jAOVotp/txöv fc^aivtx elvat xal

^'X'30.iy.6u. c. 12, 9. Vgl. Ampclius r. 50.
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liehen Jahresämter enthalten als in dem Consulat. Nachdem mit

der Begründung der Provinz Sicilien im Jahre 527 die Bildung

der überseeischen S[)ecialconipctenzen begonnen hatte, der festen

prövinciae, welche damit der consularischen Competenz regel-

mässig entzogen waren (1, 53}, war die militärische Competenz

der Gonsuln beschränkt theils auf das italische Festland mit Ein-

schluss des angrenzenden barbarischen Gebiets, theils auf die im

Ausland zu führenden Kriege. — Durch Sulla wurde der bisher

für die Sladt Rom gellende Rcchlszusland der normale für ganz

Italien*), also der militärische Oberbefehl bis an die italische

Grenze ausser Kraft gesetzt (1, 56). Damit verloren also die

Consuln das militärische Imperium. Jenes altrepublikanische

universale Commando, das der eigentliche Kern wie der könig-

lichen so der consularischen Gewalt gewesen war, hatte demnach

ein Ende; der waffenlose Senat mit seinen bürgerlichen Häuptern

sollte fortan den über die einzelnen überseeischen Gebiete ge-

setzten Feldherren und deren Legionen gebieten, die Consuln aber

nach vollendetem städtischen Amtsjahre als Proconsuln unter diese

Feldherren eintreten und mit den ausgezeichnetsten der Special-

competenzen bedacht werden. Die vernichtende Kritik, welche

die Geschichte an dieser in Feinheit wie in Verkehrtheit unver-

gleichlichen Krönung des stolzen Baues der römischen Aristokratie

geübt hat, ist hinreichend bekannt; aber für das Consulat^ selbst

ist diese Ordnung massgebend geblieben. Nur ausnahmsweise

ist noch auf die frühere Regel zurückgegangen worden; so wur-

den zum Beispiel durch besondere Senatsschlüsse bei dem Aus-

brechen des mithradatischen Krieges die Consuln des Jahres 680

nach Kleinasien entsandt, und bei dem gefährlichen Einfall Ariovists

im Jahre 694 ein gleicher Beschluss gefasst^). Der Regel nach

blieben die Consuln als solche in Rom ^) und gingen mit dem

1) Allerdings blieb auch jetzt noch das iinperium militiae in Italien recht-

lich zulässig, was es in Kom nicht war; das Proconsulat endete nach wie vor

am Pomeriuni. Aber während bis auf Sulla regelmässig Truppen in Italien ge-

standen und die Consuln daselbst ein feldherrliches Commando geführt hatten,

gab es jetzt nach der verfassungsmässigen Ordnung in Italien vielleicht noch

Feldherren, aber keine Heere,

2) Cicero ad Att. 1, 19, 2: senatus decrevit, ut consules duas Gallias sorü-

rentur, dilectus haberetur, vacationes ne valerent.

3) So wird Antonius Consul 710 getadelt als ttjv tcoXiv ev xij} ttj; uraxeia;

yp6v(|) IxXiKwv (Dia 45, 20).
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Ende des Consulats i) in die Provinz. Die allgemeine militärische

Competenz hat das Consulal nie wieder gewonnen.

Der Inhalt des militärischen Imperium ist bereits früher dar- ver-

geslellt worden. Qualitative Verschiedenheit der consularischen des con-

und der prätorischen Befugnisse lässt sich in der Handhabung und des

des Commando selbst nicht nachweisen'-^), wohl aber hinsichtlich Miiitär-

der Heerbildung einerseits und andererseits der Kriegserklärung.

Das Recht auszuheben ist verfassungsmässig mit dem Consulat Aushebungs-

verknüpft^y, so dass die Consuln zur Einberufung der Dienst-

pflichtigen befugt waren , ohne dass es eines Volksschlusses be-

durft hätte. Vorgängige Befragung des Senats desswegen war

wohl üblich, aber nicht nothwendig, wenigstens nicht, wenn die

Aushebung sich in den gewöhnlichen Grenzen hielt (1, UTA. 4).

Dabei macht es auch regelmässig keinen Unterschied, ob die zum

Dienst einberufene Mannschaft unter den Consuln selbst oder

unter Beamten niedern Ranges dienen soll ; auch die letzteren

Aushebungen veranstalten die Consuln*). Den Prätoren dagegen

kommt die Aushebung nur in dem Falle zu, dass ein Senats-

1) Das heisst ex consulatu. Caesar b. c. 1, 85. Velleius 2, 31 und sonst.

2) Dass man wichtigere Kriege und grössere Heere nicht leicht Prätoren

überliess, ist bekannt; vgl. z. B. Livius 33, 43, 1 zum J. 559: patres censu-

erunt, quoniain in Hispania ianturn glisceret bellum , ut iarn consulari et duce et

exercitu opus esset, placere. 41, 8, 2: Sardinia . . . propter belli magnitudinem
provincia consularis fdcta. Aber eine Kechtsbeschränkung liegt darin nicht.

3) 1, 117 A. 4. Sehr klar erhellt dies consularische Recht aus der merk-
würdigen Angabe Caesars bell. Gull. 6, 1 (vgl. 8, 54) übnr die Soldaten, quos {Cn.

Pompeius) ex Cisalpina Gallia consulis sacramento royavisset. Diese Aushebungen
erfolgten auf Grund des trebonischen Plebiscits , das den Consuln des J. 699
Pompeius und Crassus gestattet hatte in und ausserhalb Italiens nach P^rmessen

die Waffenfähigen einzuberufen (Dio 39, 33: oxpaTKjbTai; xe ooot; av eOeXTj^wat

xott Ttt>v TToXiTtxtbv y.i\ Töjv cufX(xay(ov ypaj(j.£vot; */al roXefjLOv xal eiprjvrjv rpo;

o'j; av ßo'j).T;i)a)3i rr)iO'j(x£vot;); aber aus jenen Worten Caesars ergiebt sich;

dass das Gesetz nur an die Stelle des üblichen Seuatsbeschlusses trat und das

alte consularische Recht von seinen sei es factischon, sei es rtM-htlichen Fesseln

befreite. In gleicher Weise hatte Caesar vier Jahre früher als Consul aiif Grund
de» vatinischen Plebiscits sich das Heer geschaffen, mit dem er Gallien bezwang.
— Dies bestätigt Appian Syr. 51. In die neue Provinz Syrien seien zuerst

Statthalter prätorischen Ranges (otpaTT^Y'^^^» *'*'^' d^itoatvj gesandt worden, die

aber mit den unruhigen Grenzvolkern nicht hätten fertig werden können.
Darum, heisst es weiter, i^ xo ^neixa i^iuouxo X-jpla; OTpotrrjYoi täv xä drt6vu[ji'x

apgdvTtav h Äatet , ?va ^yoiev ^^ouoiav xaraXo^ou xt OTparid; xal ttoX^ulou oia

•jnaTOi. Dies geht anf A. (Jabinius Consul 696, Statthalter von Syrien 697—699,
M. Craggu» Consul 699, Statthalter von Syrien 700. 701. Demnach ist iticht

die bloss titulare Rangerhöhung der Statthalter gemeint, sondern die Sendung
eines Statthalters, der vorher in Italien Aushebungen anstellen und also ein

Heer mitbringen kann.

n Livlu» 7, 25, 12. 32, 8, 6. 33, 52«, '»8. '85, 4i, 7.
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beschluss sie ihnen ausserordentlicher Weise überträgt ^) oder Ge-

fahr im Verzug ist 2). — Was von der Aushebung, gilt auch von

der Aufbietung der Conlingento der Bundesgenossen : regelmässig

erfolgt sie durch den ConsuPj, ausnahmsweise durch den Prä-

tor *). Indess sind diese Hegeln selbstverständlich in vollem Um-
fang nur für Italien massgebend gewesen. Wenn der Statthalter

in seiner Provinz die Contingente aufbot oder auch gar die

römischen Bürger einrief, so war dies zwar rechtlich ihm wohl

auch nur füi' den Nothfall gestattet; aber ob es geschehen sollte,

stand schliesslich doch lediglich bei ihm. Für Italien aber ist der

Unterschied des consularischen und des prätorischen Aushebungs-

rechfs auch dadurch nicht gefallen , dass Sulla den Consuln als

Offiziers- solchen das mililärische Commando nahm. — Dass die Ernen-

nung der Offiziere nicht nach willkürlichem Belieben des Ober-

feldherrn erfolgt, sondern derselbe dafür an das verfassungsmässige

Schema gebunden ist, wurde im Allgemeinen bereits auseinander-

gesetzt (1, 118); die Entwickelung dieses Schemas selbst kann

nur in derjenigen des Heerwesens überhaupt gegeben werden.

Im Allgemeinen erfolgt die Ernennung der Offiziere, sowohl der

Kriegstribune und Centurionen wie der praefecti sociorum^ da

sie ein Theil der Heerbildung ist, der Regel nach durch den

Consul ^) und nur wo der Prälor den Dileclus vornimmt, durch

diesen^). Indess ist die Bevorzugung, die dem Consul in dieser

1) Livius 25, 3, 4. c. 22, 4. 33, 43, 7. 35, 2, 4. 37, 2, 8. 10. 39, 38. 10.

40, 26, 7. 42, 18, 7. c. 35, 4. 43, 15. 44, 21, 7. Da die Consuln bei der

Aushebung zu nachsichtig verfahren, wird dieselbe vom Senat den Prätoren

übertragen : Livius 43, 14.

2) Den tumultuarius dileclus ohne Scnatsbeschluss nimmt in Italien der Stadt-

prätor vor (Livius 32, 26, 11). Der Senat beschliesst, si turnuUus in Hispania
esset, placere tumultuarios milites extra Itnlinm scribi a praetore (Liv. 35, 2, 7).

Die Aushebungen in den Provinzen , wie sie in den Bürgerkriegen so zahlreich

vorkommen, sind ohne Zweifel rechtlich alle als dileclus tumultuarii zu fassen;

die ordentliche Aushebung kann nur in Rom erfolgen.

3) Polyb. 6, 21, 4. Liv. 31, 8, 7. Dio 39, 33 (S. 91 A. 3).

4) Liv. 40, 26, 7. 42, 18, 7. 43, 2, 11.

5) Handb. 3, 2, 276. 279. 302.

6) Livius 42, 31, 5: ne tribuni militum eo anno suffragiis crearentur , sed

consulum praetorurnque in iis faciendis iudicium arbitriumque esset, c. 35, 4 :

C. Sulpicio Galbae praetori negotium daturn, ut quattuor legiones scriberet ....
iisque quattuor tribunos militum ex senatu iegeret qui praeessent. Dass Galba die

24 Tribunen ernennt, übergeht Livius als selbstverständlich und hebt nur her-

vor, dass die vier derselben, die interimistisch mit dem Obercommando beaul-

tragt werden sollen, aus dem Senat zu nehmen seien, l'ebrigens sind dies die

einzigen Stellen, wo die Prätoren bei der Bestellung der Kriegstribune genannt
werden; sonst ist dabei nur von den Dictjitoren (Liv. 9, 30, 3) und den Con-
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Hinsicht vor dem Prätor zukommt, wahrscheinlich schon in der

späteren Republik grossenlheils geschwunden. Zwar die Wahl-

ieilung in den Comitien der Kriegstribune und der diio viri navales

ist ilim vermuthlich geblieben^); aber so weit die Offiziere

aus der magistratischen Ernennung hervorgehen, scheint diese

schon in der späteren Republik in der Regel von dem betreffen-

den Feldherrn ausgegangen zu sein, mochte dieser consularischen

oder prätorischen Rang haben. KeincMH Zweifel unterliegt dies

hinsichtlich der keinem Truppenkörper vorgesetzten praefecti

fabrum'^]. Auch sonst aber wird der Prätor als Feldherr, wie

ihm das Recht zustand jeden Offizier zu suspendiren (1, 249],

mindestens auch dasjenige gehal)t haben erledigte Offizierstellen

zu besetzen, und er also nicht selten auch nicht von ihm ausge-

hobenen Truppen die Offiziere gesetzt haben. Ueberhaupt sind

die consularischen Prärogative bei der Heerbildung und Offiziers-

einennung rein wohl nur so lange zur Anwendung gekommen,

als das Heer und seine Offiziere jährlich erneuert wurden; in

dem stehend werdenden Heer werden sowohl die Aushebung

wie die Offiziersernennung zu ausserordentlichen Massregeln, von

denen jene in der Regel vom Senat, diese in der Regel von dem
l)etre(fendeti Feldherrn ausgeht. In der Kaiserzeit sind sodann

die Aushebung und in der Hauptsache auch die Offizierserneunung

zu kaiserlichen Reservatrechten geworden.

Auch das Recht den Krieg zu erklären wird dem Consul im Kriegs-

Gegensatz zu dem Prätor zugesprochen'^). Damit soll nicht in

Frage gestellt werden, dass die Kriegserklärung von Rechtssvegen

ausschliesslich der Gemeinde zustand. Allein es musste, zumal

suln (Liv. 9, 30, 3. 27, 36, 14. 43, 12, 7. 44, 21, 2. Festus ep. p. 260)
•iic Rede.

1) Vgl. den Abschnitt von den magistratischen Offizieren.

2j Daher unterscheidet man die beiden Kategorien der praefecti fabruin ü

romule und n praelore. Cicero pro lialbo 28, 63: in praelura, in ronsulalu

praefectum falrum delulit. Nepos AU. 6 : muUorum eomulum praetoruinque

praeftctaraa delnlan sie ac.cepit, ul neminem in provinciam sil nerutus , honore

fucrit rontentu» , rei familiarin despexerit fructum. Nocl» ii\*i praefecti fabruin

der Kaiserzeit bezeichnen sich, abgesehen von den nicht oft begegnenden iiaiser-

li«hen . als ernannt (adleclus, donatus) vom ConHul odt.-r vom Priitor. Dii's ist

ohne Zweifel aufgekommen zu der Zeit, wo die Consuln und Praturen noch ah
solche das CouiUiando übernahmen, obwohl auf jenen In-« liriften unter <k-m Con.sul

nur der Proionsul consularischen , unter dem Priitur nur der Froconsul pri-

toiischen Ranges gemeint sein kann. Vgl. Ilandb. :), 2, 277 und meine Aus-
einandersetzung in Hermes 1, 60. 174.

3) Dies sagen Die und Applan (,.S. 91 A. 3) ausdrücklich. Vgl. 1, 11.'.
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bei der Stellune; des römischen Staats gegenüber einer Unzahl

mehr oder minder souveräner Staaten und Städte, in sehr vielen

Fällen dem Magistrat überlassen werden , ob er eine dieser Ge-

meinden als mit Rom im Kriegszustand befindlich ansehen wollte

oder nicht; und in dieser Hinsicht wird der Consul freiere Hand

gehabt haben als der Prätor, obwohl wir nicht im Stande sind

die Rechtsgrenze genauer zu bestimmen. Vermuthlich halten im

sechsten und siebenten Jahrhundert die Consuln das Recht der

Kriegserklärung, und des Fiiedensschlusses innerhalb ihres Spren-

geis , das heisst also regelmässig diesseit der Alpen , ausnahms-

weise, wenn sie in eine überseeische Provinz oder auch in Feindes-

land geschickt wurden, in diesem Bereich ^j. Die Competenz

der Comitien beschränkte sich also im Wesentlichen darauf, dass

sie gefragt werden mussten , bevor ein Krieg ausserhalb Italien

begonnen ward. Man wird sogar den Satz, dass der Consul

befugt sei in jede Provinz einzurücken (1, 52 A. 1), ebenfalls

hieher ziehen und dahin auslegen dürfen , dass , wenn Rom an-

gegriffen ward, auch ohne Volksschluss der Consul von Rechts-

wegen befugt war in jede überseeische Provinz seine Truppen zu

führen , während der Prätor in der gleichen Lage nur dann,

wenn die Gefahr der Lage es zu fordern schien , also auf seine

Verantwortung hin und mit Ueberschreitung der ihm vorgeschrie-

benen Competenz, in eine andere Provinz einrücken konnte.

Civil- Die Civilgerichlsbarkeit [iuris dictio inter privatos), Ursprung-
ffGriclitsbtir~

keit dem licli ciucr dcr w^esentlichsten, wenn nicht der wesentlichste Theil

entzogen, der cousularischcn Gewalt (1, .184), ging mit der Einrichtung

der Prätur im Jahre 387 d. St. dem Consulat verloren. Man

ging dabei von dem Gedanken aus das militärisch-jurisdictionelle

buperium des bisherigen Oberbeamten in das consularische Im-

perium militiae und das prälorische imperium domi aufzulösen.

Die Civiljurisdiction ward damit dem Consul entzogen, mochte er

in Rom verweilen oder in Italien. In dem ersteren Falle hat er

nicht einmal die Befugniss aushülfsweise für den Prätor Recht

zu sprechen; in dem zweiten darf er ebenso wenig den Civil-

prozess an sich ziehen , sondern aus ganz Italien gehören die

Prozesse entweder vor die hauptstädtischen Gerichte oder vor

1) Man wird dieses consularische Recht im Auge behalten müssen, um zum
Beispiel Caesars Verfahren in Gallien richtig zu beurtheilen , obwohl natürlich

dabei noch andere Momente in Betracht kamen.

I
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deren italische Stellvertreter oder vor die Behörden früher der

bundesgenössischen Gemeinden, später der Municipien und Colo-

nien. Indess sind von dieser allgemeinen Regel gewisse Aus-

nahmen theils von Anfang an. theils erst später gemacht worden.

1. Das Intercessionsreclit gegen das.Decret des Prätors im intercession

Civilprozess steht dem Consul kraft seiner maior potestas zu (1 , civiiprozess.

258). — In Anwendung hievon muss demjenigen, den ein Prätor

oder ein Aedilis mit einer Ordnungsstrafe belegt hatte, die Ap-

pellation dagegen an den Consul freigestanden haben ; und in der

That finden sich hiervon Spuren, namentlich insofern diese Ap-

pellation durch Senalsbeschluss vom J. 56 n. Chr. auch auf die

tribunicischen Ordnungsstrafen erstreckt worden ist^). Was da-

mals in Bezug auf diese festgesetzt ward , dass sie erst vier

Monate nach ihrer Ausfällung in das öffentliche Schuldbuch ein-

getragen, das heisst exequibel werden sollten, damit die Zwischen-

zeit für die Appellation frei bleibe, mag für die schon vorher der

Appellation an den Consul unterliegenden Multen ebenfalls wenig-

stens in ähnlicher Weise gegolten haben.

2. Derjenige Prozess, bei dem nicht ein wirklicher Rechts- Freiwillige

streit zur Erledigung kommt, sondern in der Form des Prozesses barkeit.

ein zwischen den Parteien vereinbarter Rechtsact, insonderheit

Adoption, Emancipation und Manumission vollzogen wird; kann

auch bei dem Consul vorgenommen werden (1, 185). Insbeson-

dere die consularischen Freilassungen haben sich lange behauptet.

Als späterhin für gewisse Freilassungen die vorgängige Recht-

fertigung der Gründe bei einem Consilium erfordert ward, lag es

in Rom dem Consul ob dasselbe zu bilden und seinen Spruch

herbeizuführen 2) ; und noch im fünften Jahrhundert sind, beson-

ders bei Gelegenheit des Amtsantritts der Consuln, derartige Frei-

lassungen vorgenommen worden^).

1) Tacitus arm. 13, 28: ne mtUtrim ab iis {tribunin pl.) diclam quaestore»

aeraTii in puhUcas tahulns ante quattuor menses referrent , medio tempore rontrq

tiirere lir.eret deque eo consulen statuerent. Paulus (/%. HO, 10, 244): de poenn
prorocatio non est . . . multae provocatio ent, ner. ante debetur quam aut non eH
provncalum aut provocator victus est geht wahrscheirilich auf diese consnlarische

Berufung, und hier erscheint dieselbe als allgemein der Ordnnuffsstrafn gegon-
üder 7.uliis.Hig.

2) Dig. 1, 10, 1 pr. 40, 2, :'). Orelll 2676 = C. / /.. \i. 1 ..

Pernicua lib{ertus) manumissits nt consilium proruratorio nom[ine\ apul Domitianum
Caes. in serun{do\ co(ny{ulatu), d. 1. im J. 73.

3j Amniian 22,7, 1: Mamtrtinn (&\n CouMtl ^i')2) ludoa edente rircenses^ mn-
numittrndis ex more indurtis per admissionum proximum ipse {jAer Kaiser Juliann»)
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Statthalter- 3. Wie das consularische Commando in Italien die Civil-

barkeit. juiMsdiction nicht in weiterem Umfang in sich schliesst, als sie

diii'ch die Lagerzuciit gefordert wird (1, 120), so ist auch, wenn

der Gonsul ausnahmsweise in einer fest eingerichteten priitori-

sclien Provinz das Commando übernimmt, damit die Uebertragung

der Compelenz des betreffenden Prätors keineswegs ohne weiteres

verbunden. Vielmehr steht, wo dies im sechsten Jahrhundert

geschah, dem Gonsul immer ein Prütor oder Proprätor zur Seite ^j,

und hat ohne Zweifel alsdann diesem und nicht dem Consul die

Rechtsprechung obgelegen. Als man spater die Consuln und vor

allem die Proconsuln verwandte, um die durch die unzureichende

Zahl der Prätoren entstehenden Lücken füllen zu helfen, hat sich

dies geändert
2) ; aber Regel ist die üebernahme der Civiljuris-

diction durch den Proconsul , wie wir sie in der ciceronischen

und der spätem Zeit finden, wohl erst geworden, als Sulla die

lege agi dixerat, ut noiebat, statimque admonitus iurisdictlonem eo die ad alterum

pertintre ut erralo obnoxium decem Ubris auri seinet ipse multavit. Libaiiius fordert

am Schltiss seiner bei Julians üebernahme am 1. Januar 363 gehaltenen Rede

(1 p. 403 Keiske) den Consul auf die Freilassungen zu vollziehen und preist die.se

Sclaven glücklich: -/.at TcXeovexxotjsi xüiv [J.£v £T£poj8t X'j|}£vTa)V ix OO'jX&ia; ttj toj

UTxaTO'j aeijLvoT'^Ti tt] toü ßaotXsoj; Trpoc&fjXT], tcüv 5' au izarjä xoi? [iaaikt'jai xr^ toü

v'jv 'JiT£poy_7] (die nach asfJLVoTyjtt lolgendeii Worte töjv o' a'j irap uridxoi? sind

Glosse). Claudianus de IV cons. Honorii 612: te fastos intunte quater (ßdb)

soUemnia ludit omina libertas : deductum Vindice morem lex celebrat. Als Kaiser

Honorius das Consulat des Heraclianus 413 cassirt, schreibt er vor (C\ Tli. 15,

14, 13), quoniam certum est scelere eim sollemnüatem consulatus esse poUutam,
die Manumissionen zu iteriren. Sidonius paneg. Anthemio bis consuli (468)
carm. 2, 543: nam modo nos iam festa vocant et ad üipia poscunt te fora,

donabis quos libertate Quirites. Cassiodor var. 6, 1. Dig. 1, 10.

1) So weit die livianischen Annalen reichen, ist dies nur vorgekommen in

dem J. 536 in Sicilien, im J, 559 im diesseitigen Spanien und 577 fg. in Sar-

dinien ; und in Sicilien standen neben dem Consul Ti. Semproiiius der Prätor

M. Aemilius (Liv. 21, 49, 6), in Spanien neben dem Consul Cato der Prätor

P. Manlius (Liv. 33, 43, 5), in Sardinien neben dem Consul Gracchus der Pro-

prätor T. Aebutius (Liv. 41, 15, 6). Die Sendungen des Marcellus und des Laevi-

nus nach Sicilien 540 und 544 sind nicht gleichartig; denn sie richteten sich

zunächst gegen den damals noch freien Theil Siciliens (Liv. 24, 44, 4). Ebenso

gehört sciiwerlich hieher, dass dem pro consule im J. 543 nach Spanien gesand-

ten P. Scipio der Prätor 542 M. Junius Silanus pro praetore beigegeben wird

(Liv. 25, 19 vgl. 17. 27, 7, 22. Polyb. 10, 6, 7. 11, 33; dass Livius den

Scipio später 28, 28, 14 von Silanus sagen lässt: eodem iure, eodem imperio

mecum in provinciam missus, ist ein Versehen); denn Spanien war ja damals

noch nicht Provinz und zu einer Bestimmung über die Civiljurisdiction keine

Veranlassung.

2) Wenn Cicero Verr. 1. 2, 16, 39 von der rupilisohen Civilprozessordnung

für Sicilien vom J. 622 sagt hanc omnes semper in Sicilia consules praetoresque

servasse , so folgt daraus, dass der Consul M'. Aquillius 653 fg. (denn nur er

kann gemeint ^ein) die Civiljurisdiction ausgeübt hat. Auch Pompeius hat das-

selbe gethan, als er pro consule im J. 673 nach Sicilien gesandt wurde (Diodor

p. 617).



commiss.

- 97 — '

Proconsuln unter die Beamten aufnahm, mit denen die eigentlich

prätorischen Competenzen zu besetzen waren. Von da an übt

natürlich auch der Proconsul die in der Statthalterschaft von

Rechtswegen enthaltene Civiljurisdiction.

4. Das fidei commissum, das heisst die von einem Erblasser pidei

an einen Universal- oder Singularsuccessor V.u Gunsten eines

Dritten gerichtete letztwillige Bitte, begründet an sich wohl eine

moralische Verbindlichkeit
^J,

aber kein klagbares Recht. In der

Kaiserzeit änderte sich dies allmählich. Schon Augustus wies

kraft seiner ausserordentlichen Gewalt in besonders anstössigen

Fällen die Consuln an die Betreffenden zur Erfüllung der Auf-

lage zwangsweise anzuhalten 2). Diese Einzelaufträge wurden so-

dann zu einem von Jahr zu Jahr den Consuln erlheilten kaiser-

lichen Generalmandat zusammengefasst , bis Claudius das Fidei-

commisswesen definitiv in der Weise ordnete, dass in Rom über

die bedeutenderen Fideicommisssachen die Consuln, über die ge-

ringeren zwei oder seit Titus ein praetor fideicommissarius y in

den Provinzen aber die Statthalter entscheiden sollten ^j. Die alte

Regel, dass das Legat rechtlich, das Fideicommiss nur moralisch

verbindlich sei, wird damit wohl der Sache, aber nicht der Form

nach aufgegeben: die staatliche Oberaufsicht über die Fideicom-

sie die Kaiser selbst oder durch ihre Mandatare aus-

1) In republikanischer Zeit scheint es üblich gewesen zu sein, wenn über

Fldeicommisse Streitigkeiten entstanden, das Gutachten der Freunde zu hören,

das aber natürlich den Betreffenden nicht band (Cic. de fin. 2, 17, 55; Val.

Max. 4, 2, 7).

2j Inst. 2, 23, 1 : primus divus Augustus semel iterumque gratia personarum

motus vel quia per ipsius salutem rogaius diceretur aut ob insignem quorundam

perfidiam , iussit consulibus auctoritatem suam interponere
,

quod . . . paulatim

eonversum est in assiduum iurisdictionem. Theophilus z. d. St.

3) Sueton Claud. 23 : iuris dictionem de fideicommissis, quotannis et tantum

in urbe delegari mayistratibus solitam . in perpetuum atque etiam per provincias

pottstatibus dtmandavit. Pomponius Dig. 1, 2, 2, 32: divv3 Claudius duos prae-

tores adiecit
,

qui de fideiconimisso ius dicerent , ex quibus unum divus Titus de-

traxit. (^uintilian inst. 3, 6, 70: non debes apud praetorern petere fideicommis-

i*um, sed apud consules: maior enim praetoria cognitione summa est. Vgl. Celsus

JHy. 31, 2'J pr. llpian 20, 12: fideicommissa non per formulam petuntur ut

leyata, sed cognitio est liomae quidem consulum aut praetoris qui fideicommiss^a-

fiuaj vocatur, in provinciis vero praesidum provinciarum. Ebenso Cjaius 2, 2(8,

wo es aber heisst: vel apud eum praetorern qui pruecipue de (Ideicommissis ius

dieit. Ilerinogeniao Dig. 1, 18, 10, wo die Consuln nur der Kideiconnuisse

wegen stehen können. Justiiiian Inst. 2, 23, 1. Der praetor fideicommissarius

koinnit öfter vor sowohl in den Kechtsbüchern (z. B. Dig. 32, 78, ü), wie auch

in den Inschrilten, wo er bald so licisst (Henzun üif)!. ü452j, bald praetor de

fideicommisHia (Ürelli 3135 = C. I. L. VI, 1383), bald, nach BorghesU (opp.

(), 390j treffender Erklärung, praetor supremarum (^Henzen 6454).

Il^;iu. Altertb. II. '2. Aufl. 7
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üben, ist nicht ein Theil der Rechtspflege, sondern ein ausser-

ordentliches Verfahren und wird formell als solches gehandhabt i).

Vormünder- 5. Die obrigkeitlichc Bestellung der Vormünder ist dem
ernennung. rj^gg^g^j R^dj^ ebenfalls frcujd und , obwohl sie bereits in repu-

blikanischer Zeit aufkommt, nie behandelt worden als eine in

der Jurisdiction mit enthaltene, sondern als eine durch Special-

gesetz gewissen Magistraten besonders zugewiesene Gompetenz

(1, 483 A. 3). Claudius übertrug dies Geschäft den Consuln,

weil diese im Stande waren den zum Vormund Vorgeschlagenen

auch wider seinen Willen zur Uebernahme des Amts und zur

Gautionsleistung anzuhalten 2) ; und sie haben dies Geschäft be-

halten, bis Kaiser Marcus dasselbe einem der Prätoren überwies.

Appei- 6. Da die Uebertragung der Fideicommissregulirung und der

Instanz. Vomiundschaftsbestellung an die Gonsuln in der That nicht eine

Rückgabe der ursprünglichen Jurisdiction ist, sondern umgekehrt

eben desshalb stattgefunden hat^ weil diese Administrativacte

nicht Theil der Jurisdiction sind , so ist es sehr auffallend in der

Kaiserzeit der consul arischen Jurisdiction als einer Function zu

begegnen , der sowohl die gewöhnlichen Gonsuln ^) wie insbeson-

1) ülpian reg. 25, 12 (S. 97 A. 3) und Big. 50, 16, 178, 2: extraordi-

narias persecutiones ut puta fideicommissorum et si qune aliae sunt quae non
habent iuris ordinarii executionem.

2) Sueton Claud. 23 : sanxit, ut pupillis extra ordlnem tutores a consuUbus

darentur. Justinian inst. 1, 20, 3: ex his legibus (dem atilischen u. a. m.)
tutores pupillis desierunt dari, posteaquam primo consules pupillis utriusque sexus

tutores ex inquisitione dare coeperunt, deinde praetor ex constitutionibus : nam
supra scriptis legibus neque de cautione a tutoribus exigenda rem S(dvam pupilli

fort neque de compellendis tutoribus ad tutelae administrationem quicquam cavetur.

Leben des Marcus 10 : praetorem tutelarem primus fecit, cum ante tutores a con-

suUbus poscerentur. Ein Beispiel aus Trajans Zeit Plinius ep. 9, 13, 16, wo-
gegen der uTraTtxo? bei Modestinus /)jj?. 26, 3, 1, 1 der Provinzialstatthalter ist.

3) Ovid ex Ponto 4, 9, 43 in dem Gratulationsgedicbt an den Consul des

J. 16: rnodo te populo reddentem iura videbit und in dem andern 4, 5, 17 an
den Consul des J. 14 : reget ille suos dicendo iura Quirites , conspicuum signis

cum premet altus ebur. l)io 60, 4: (Claudius) TToXXdxi? oe toi? Uköitoi; . . .

auv£?r|TaC£TO. Tacitns ann. 13, 28 zum J. 56: prohibiti tribuni ius praetorum
et consulum praeripere aut vocare ex Italia, cum quibus lege agi posset; sie sollten

also nicbt ferner solche Personen vor sich laden, gegen die eine Civilklage (denn
das ist lege agi) bei den Prätoren oder Consuln angestrengt werden könne.
Dio 69, 7 von Hadrian : toT? u-axoi; ecxiv ots oixaCouoi <sust'(i'^^Z'zo. Gellius

13, 25, 2 : cum . . . consulem opperiretur causas pro tribunali cognoscentim.

Der Kaiser kann eine an ihn gebrachte Sache an die Consuln abgeben. Rescript

von Marcus und Lucius Big. 49, 1, 1, 3: cum per errorem factum dicas, uti a

iudice quem ex rescripto nostro ab amplissimis consuUbus acceperas ad . . . prae-

fectum urbi provocares, consules amplissimi perinde cognoscant^ atque si ad ipsos

facta esset provocatio. — Ständen diese Stellen allein, so könnte man sie allen-

falls auf die Judication in Fideicommisssachen beziehen; aber was über die
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dere die Kaiser während ihrer consularischen Function i) sich regel-

und pflichtmässig unterziehen. Dieselbe wird von dem Consul

entweder persönlich oder durch Ernennung eines ausserordent-

lichen Speciaivertreters 2) ausgeübt. Die Competenz wird nir-

gends genau präcisirt. Indess deuten die Spuren darauf liin,

dass sie eine allgemeine und wahrscheinlich appcllatorische ge-

wesen ist 3) ; wie denn auch die in der Zutheilung der Fideicom-

misse und der Vormünderernennung an die Consuhi deuthch

hervortretende Tendenz dieselben von der ordentlichen Rechts-

pflege fern zu hallen sich mit dieser ihrer regelmässigen Rechts-

pflege nicht füglich anders vereinigen lässt als durch die Annahme,

dass sie dafür als Oberinstanz fungirten. Gewiss geht dies*'

Appellation an die Consuln darauf zurück, dass die Appellation

im Civilprozess unter dem Principal von Rechtswegen ebenso an

den Senat gerichtet werden konnte wie an den Kaiser "*). Denn

Kaiserconsulate gemeldet wird, schliesst diese Interpretation aus. Auch an die

im Fall der Multirung an die Consuln zu richtende Appellation kann bei diesen

Stellen nicht allein gedacht sein.

1) Pliniuä paneg. 77 von Trajan als Consul reliqua pars diei tribunali da-

haiur. ibi vero quanta religio aequitatis ! quanta legum reverentia ! adibat aliquis

ut principem : respondebat se consulem esse, nullius ab eo magistratus ius, nullius

(lucloritas imminuta est, aucti etiam , si quidem pleraque ad praetores remittebat

atque Ha, ut coUegns vocaret. Sueton Claud. 14: ius et consul et extra honorem

laboriosissime dixit. Auch bei Nero knüpft derselbe (14. lo) den Bericht über

die Jurisdiction an das Consulat. Leben Hadrians 8: tertium consulaium et

quattuor mensibus tantum [S. 82 A. 1) egit et in eo saepe ius dixit.

2) Gellius 13, 12, 1 : cum Romae u consulibus iudex extra ordinem datus pro-

nuntiare intra kalendas iussus essem. Rescript von Marcus und Lucius S. 98 A. 3.

Hieher gehört auch Modestinus Dig. 49, 3, 3: dato iudice a magistratibus populi

Romani cuiuscumque ordinis (sei er Consul oder Prätor), etiamsi ex auctoritate

principis licet nomirmtim iudicem declarantis dederint , ipsi tarnen magistratus

appellabuntur.

3) Darauf führt insonderheit bei Plinius A. 1 das Lob der rücksichtsvollen

Behandlung der übrigen Magistrate und die liückverweisnng der vorgebrachten

Sachen an (iU; verschiedenen Prätoren.

4j Tacitus ann. 14, 28: auxit putrum honorem staiuendo, ut qui o privatis

iudicibus ad senatum appellavissent, eiusdem pecuniae periculum facerent cuius ii

qui imperatoreui appellavere : nam anlea varuum id solutumque poena fuerat.

l)a«s Tacitus die Civilappellation meint, geht hervor aus der /usammenstellung

mit der kaiserlichen .Appellation und <ien aut ihren Misshrauch gesetzten Geld-

strafen ; und dana<li wird auch dasselbe gelten müssen von der Stelle des Sueton

Ner. 17: rautum . . . ul omnes appellationes a iudicibus ad senatum fietent. Probus

bestätigt bei seinem Kegierungsantritt dem Senat die drei liechte der iiesetz-

gebung, der Statthalterernonnuiig und der obersten Appellation {tnta iW . permisit

patribus, ut ex magnorum iudieum «ippellationibus ip.<ti rngnoscerent). Damit wird

es der Sache nach znsarninenrallen. wenn Kaiser Tacitus bei .seinem Uegierungs-

aiitritt von den Proconsuln und sämmilirhen Beamten die Appellationen an den

praefectUH urbi weist [tnta Floriani ;'). 0); dieser ist hier, vielleiclit proloptisch,

gedacht als Nachfolger der Consuln in der Leitung des Senats. — Nicht gleichartig
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da die Jurisdiction wesentlich ein magistratisches Recht ist und

von dem Senat ohne den voisitzenden Magistrat gar nicht aus-

geübt werden kann, auch die Appellation der Kaiserzeit dem

entsprechend sich durchaus von dem niederen Magistrat an den

höhern richtet, so wird die Civilappellalion an den Senat viel-

mehr formell an die Gonsuln und den Senat gegangen sein, so

dass der letztere dabei, eben wie im Griminalprozess, als consulari-

sches Consilium fungiren sollte. Allem Anschein aber hat bei den

Givilsachen eine derartige eigene Mitwirkung des Senats wenigstens

der Regel nach (S. 4 01 A. 3) nicht stattgefunden; wie der Kaiser

die an ihn gerichteten Civilappellationen regelmässig delegirte,

scheinen die an die Consuln und den Senat gerichteten Appella-

tionen ebenfalls durch stehenden Senatsbeschluss den Gonsuln zur

alleinigen Erledigung überwiesen worden zu sein^). Ohne

Zweifel geht diese der Republik völlig fremde Einrichtung zu-

rück auf Augustus: von der Theilung der Souveränetät zwi-

schen dem Senat und dem Principat war es die logische Gonse-

quenz , dass auch die damals neu eingerichtete civilrechlliche

Oberinstanz beiden gleichmässig zugewiesen und mit dem neuen

kaiserlichen Appellationsgericht zugleich ein formell gleichwiegendes

senatorisch - consularisches niedergesetzt ward. Das gesammle

Rechtsverhältniss findet seinen Ausdruck in dem Instanzenzug.

Aus den kaiserlichen Provinzen und überhaupt von einem vom

Kaiser niedergesetzten Richter konnte nie an den Senat appellirt

werden, da alle Appellation zunächst vom Mandatar an den Man-

ist, was Tacitus ann. 13, 4 in der Schilderung von Neros Anfängen sagt: non se

negotiorum omnium iudicem fore , ut clausis intra unam domum accusatoribus et

reis paucorum potentia grassaretur . . . teneret antiqua munia senatus : consulum
trihunalibus Italia et publicae provinciae (die Senatsprovinzen) adsisterent, Uli

patrum aditum praeberent : se mandatis exercitibus (die kaiserlichen Provinzen

mit ihren Legionen) consulturum und was ähnlich wiederkehrt bei den Dichtern,

die dieselben Vorgänge feiern , bei Seneca (lud. 4 : leyumque silentia rumpei)

und besonders bei Calpurnius ed. 1 , 69 fg. (mit Recht hieher gezogen von

Haupt opusc. 1, 386): iam nee adumbrati fadem mercatus honoris nee vaeuos

tacitus fasces et inane tribunal aecipiet consul^ sed legibus omne reduetis ius aderit

moremque fori vultumque priorem reddet et adflietum melior deus auferet aevwn.
Hier ist zunächst gemeint das alte allerdings auch in die Rechtspflege ein-

greifende Oberregiment des Senats über Italien und die Provinzen; wie zum
Beispiel der Senat bald nachher die Händel zwischen den Pompeianern und
Nucerinern beilegt, theils die Schuldigen bestrafend, theils allgemeinere Mass-
regeln anordnend (Tacitus ann. 14, 17).

1) Analogisch zu vergleichen ist das Verfahren gegen die Pompeianer Tacitus

ann. 14, 17, das der Senat den Consuln iiberlässt, welche aber von ihrem Recht
keinen Gebrauch machen und die Sache wieder im Senat vorbringen.
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danten, also hier immer an den Kaiser geht und von diesem, als

einer gleich dem Senat höchsten Stelle, nicht an den Senat appellirt

werden kann. Umgekehrt von den Gerichten Roms und Italiens

so wie der senatorischen Provinzen ging die Appellation von Rechts-

wegen an Gonsuln und Senat, jedoch daneben der Regel nach

auch an den Kaiser ; die volle Consequenz der getheilten Souveräne-

liit, den Kaiser hier auszuschliessen, tritt nur als vorübergehende

Velleität auf^) ,
wie sie denn auch in der That die Monarchie

aufgehoben haben würde. Der Senat übte sein Recht durch

stehende Delegation desselben an den Consul, dieser häufig gleich-

falls durch Delegation an einen commissarischen Richter; die

Appellation ging, den Mandaten folgend, von dem Commissarius

an den Consul
2)

, vielleicht auch von dem Consul an Consuln

und Senat 3;, während der Kaiser, wenn er sich streng inner-

halb seiner Competenz hielt, die an ihn von dem Consul erho-

bene Appellation an den Senat abgab (A. 3) und die vom Senat

an ihn erhobene zurückwies "^j . Inwiefern übrigens diese Appel-

lation bloss gegen das magistratische Decret oder auch geg^n den

Geschwornenspruch erhoben werden konnte, ist bei der kaiser-

lichen Civilgerichtsbarkeit mit erörtert.

1) Es geschah dies theils von Nero zu Anfang seiner Regierung und ebenso

von Tacitus und Probus (S. 99 A. 4), theils schon früher von Gaius. Sueton
Gai. 16: magUiratihus (dies sind nach dem Sprachgebrauch dieser Zeit die nicht

kaiserlichen Beamten, hier insonderheit Prätoren und Proconsuln) liberam iuris

dictionem et sine sui appellatione concessit.

2) Rescript des Marcus und Lucius (S. 98 A. 3). Modestinus (S. 99 A. 2).

3) Vita Marci 10: senatum appellationibus a consule factis iudicem dedit.

Hier wird also der Senat als Consilium der Consuln fungirt haben. Ob der vom
Consul Appellirende sich auch ohne kaiserliche Intervention an Consuln und
Senat wenden konnte, hängt davon ab, ob die Delegation an die Consnln in

der Weise erfolgte, dass weitere Provocation zugelassen oder ausgeschlossen war.

Ulpian Dig. 49, 2, 1, 4, indem er bemerkt, dass bei kaiserlicher Delegation

die .\u88chlies8ung der Appellation an den Delegircnden oft vorkomme, neigt

sich der Meinung zu, dass , anderen* dies nicht freistehe [nn et nlius possit ita

iudicem dare, videbimus : et puto non posse'). Aber damit ist es wohl vereinbar,

daas der Senat in der früheren Kaiserzeit regelmässig die Civilsachen also dele-

girte, und dafür spricht, dass von der Verhandlung eines Civilprozesses im Senat
in unseren doch hauptsächlich aus den Senatsacten hervorgegangenen Kaiser-

annalen keine Spur begegnet.

4) Ulpian Dig. 49, 2, 1, 2: seiendum est a senatu non po»8e appellari

principem, idque orntione divi Hadriani effectum. (Jaius nahm späterhin solclu;

.\ppellationen an: xivd -jl^A dxelvtj (-^j Yepoua(a) xotft' iauT^jv Ixptvev ou |a£vtoi

•/.al aÜTOTeXi^,; 7,v, ä).).' d'f£(Jt|Aot U%ii ar, ot'jTfj; iyfYvovro ouyva( (Dio TiP, 18),

aber diese Ausnahme bestätigt die Hegel. Vor allem aber geht dieselbe daraus

hervor, dass in keinem der zahlreichen Prozesse dieser Art Appellation an den
Kaiser erw&hnt wird.
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Admini«tra- Die Administiativij^rrirhlsbiukoil und die dnoiil iiiich römischer

Gerichts- AuffassuDg Verbundenen vermögensrechllichen Verwaltungsge-

imd die Schäfte, wic die Termination und die AUribution des Genieinlan-

verbundenen des, die Verdiugung der Bauten, die Verpachtung der Geineinde-

geschäftc. gefalle '), haben ebenfalls einen wichtigen Theil der ursprünglichen

consularischen Gewalt gebildet; aber schon im Jahre 319 d. St.

ist durch die Einsetzung der Censur den Consuln diese Compe-

tenz entzogen w'orden. Indess ist dies nicht in der schrofien

Weise geschehen wie bei der Civiljurisdiction, und wäre auch ro

nicht durchzuführen gewesen, da die Censur ja nicht als ständige

Behörde eingerichtet ward. Vielmehr werden die Geschäfte dieser

Art zwar im Ganzen so geordnet, dass sie von einer Censur auf

die andere übergehen; sind aber dergleichen in der Zwischenzeit

zu vollziehen , so sind zunächst die Consuln dafür competent,

und in den längeren Pausen der Censur, namentlich nach der

Sistirung derselben durch Sulla, treten die Consuln überhaupt an

deren Platz. — Es könnte indess nur zu nutzlosen Wiederholungen

führen, wenn auf diese stellvertretende Thätigkeit der Consuln

hier eingegangen würde; dieselbe wird in dem Abschnitt von

der Censur mit Berücksichtigung finden.

Vermögens Die Vermögensrechtliche Execution ist schon mit der Ein-
rechtliche

i /-, , i
Personal- sctzuug der Quästur von dem Consulat abgetrennt worden. Sofern
execution.

. . i • i

sie indess gegen die Person sich richtete, wurde sie, da dem Quästor

die dafür erforderlichen Zwangsmittel mangelten, wahrscheinlich

späterhin auf Anrufen des Quästors oder des Censors vom Consul

verfügt (1, 175. 180), was freilich praktisch vermuthlich früh den

gänzlichen Wegfall dieser personalen Execution herbeigeführt hat.

consuiari- lieber die consularisch-prätorische Coercition und Judication

naijurfedic- sind die wesentlichen Regeln schon in der Lehre von der allge-

Republik meinen Beamtengewalt (1, 136 fg.) entwickelt worden. Hier soll

das dort Gesagte kurz zusammengefasst und daran angeknüpft

werden, was für den Consul und seinen Vertreter noch insbe-

1) Wenn Tacitus die Einrichtung der grossen Publicaneiisocietäten zurück-

luhrt auf die Consuln und die Volkstribune der Republik (ann. 13, 50: pleras-

que vectigaliwn societates a consulibus et tribunis plebei constitutas acri etiamtum po~

puli R. libertate), so ist hiemit nur gemeint, dass die Constituirung der einzelnen

vectiyaUa, wie sie bei der Organisirung der Provinzen oder durch dessfallige Steuer-

gesetze erfolgte, diejenige der dazu gehörigen Pachtgesellscbaft zur Folge hatte.

Es kann sein , dass kraft besonderer Clausclu der betreffenden Gesetze deren

Rogatoren herkömmlich den Abschhiss des Contracts zu beaufsichtigen hatten

:

auf jeden Fall aber ist diese Thätigkeit nicht als regulärer Bestandtheil der Amts-
verv?altung aufzufassen.
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sondere zu bemerken bleibt. Der leitende Gedanke ist durchaus,

dass die consularische Goercition und Judicalion ruht, wo die

Provocation zur Anwendung kommt, und umgekehrt jene zur An-
wendung kommt, wo diese nicht statt hat.

1. Innerhalb des Provocationsgebiets hat der Gonsul die Judi-

calion allerdings im Princip, insofern die Träger derselben sowohl

ftir die Judication selbst wie für die Zusammenberufung der da-

für erforderlichen Gomitien als seine Mandatare betrachtet und an-

fänglich sogar von ihm ausgewählt werden
f1

, 156). Aber von dem
efl'ectiven Gapitalprozess ist er verfassungsmässig ausgeschlossen.

2. Criminelle consularische Specialcognitionen erscheinen in bei gesetz-

den altern Annaien nicht, offenbar weil für derartige Fälle das «ürter Pro-

Institut der von der Provocation befreiten Dictatur recht eigent-

lich mit bestimmt war. Nachdem dies gefallen war, sind Special-

cognitionen durch Volksschluss , mit deren Niedersetzung dann

immer der Wegfall der Provocation verbunden ist^), wohl vor-

gekommen ; aber auch erst spät und überhaupt in beschränkter

Zahl, weil die Provocation als eines jener Grundrechte betrachtet

wird, die ausnahmslos zu gelten haben und die auch die Gomi-

tien binden. Die ältesten vollständig gesicherten Fälle 2) sind

die im J. 587^) und im J. 613 *) zur Aburtheilung schwerer

1) Deutlich zeigt sich dies nicht so sehr in dem Prozess des Tubulus
(Ascon. in Scaur. p. 23: propter multa flagitia cum de exilio arcessitus esset, ne

in carcere necaretur, venenum bibii), denn dieser ist als exul nicht mehr römi-
scher Bürger, als darin, dass bei all diesen Prozessen so wie bei den durchaus
gleichartigen vor besonders ernannten Quäsitoren geführten von der Provocation

schlechthin geschwiegen wird. Man vergesse dabei nicht, dass in dieser Epoche
der Kegel nach auch die Geldbusse vor die Comitien kommt.

2) Unter dem J. 340 berichtet Liv. 4, 50. 51, dass nach Ermordung des

Consuls M. Postumius durch seine Soldaten der Senat beschliesst, ut de quaestione

Postumianae caedis tribuni primo quoque tempore ad plebem ferrent plebesque

praeficeret quaestioni quem vellet: a plebe consensu populi consulibus negotium
mandatw. Als historisch aber kann diese Quaestio kaum gelten. Auch das angeb-
lich gegen L. Scipio im J. 567 durch die petillische Rogation angeordnete Special-

verfahren vor dem Percgrinenprätor wegen Peculat ist wahrscheinlich apokryph.

3) Liv. 42, 21. 22. Die beiden Volkstribune 582 M. und Q. Marcius

bringen mit Einwilligung des Senats eine Rogation ein , ut qui ex Statellia de-

ditia in libertatem restitutua ante k. Sext. non esset, cuius dolo malo is in aervi-

tutem venisset (womit der Consul 581 M. Popilllus gemeint war), ut iuratus

^tnatus decemeret, qui eam rem quaereret animaduerteretque . . . rogationem . . .

magno conaenau plehea scivit iuasitque. ex eo plebi acito C. Liciniua pr. (urbanua)
conauluit senatum, quem quaerere ea rogatione vellet. palrea ipaum eum quaerere

iu$aerunt . . . M. Popilliua rogatione Marcia bis apud C Licinium causam dixit:

tertio praetor gratin . . . victus idibus Martiis adease reum iuasit
,

quo die novi

magiatratun inituri crtmt honorem, ne diceret ius, qui privntus futurus tssit.

4) Cicero de (in. 2, 16, 54: {L. Tubulus) rutn praetor quaeati(mem inter

aicarioa exercuiaaet, ita aperte cepit pecunias ob rem iudicandam, ut anno proxitno
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Amtsvergehen niedergesetzten Cognitionen. In beiden Uberliess

der Volksschluss , der sie in das Leben rief, die Bestellung des

Cognoscenten dem Senat ; der Senat aber übertrug die erste einem

der Prätoren, die zweite einem der Consuln, so dass in gewissem

Sinne hiemit nur die alte freie Judication des Oberamts wieder

ins Leben gerufen ward. Von den späteren Volksschlüssen,

welche geradezu für den einzelnen Fall einen oder mehrere

Cognoscenten bestellten und also eigentliche Ausnahmegerichte

erschufen, wird in dem Abschnitt von den ausserordentlichen

% Beamten die Rede sein. — Wo kein Ausnahmegesetz erlassen ist,

ist die Handhabung der Judication gegen das Provocationsrecht

unzweifelhaft im allgemeinen ungesetzlich. Die bloss auf Senats-

beschluss sich stützenden derartigen Cognitionen aus dem letzten

Jahrhundert der Republik, wie die den Consuln des J. 622 aufge-

tragene gegen die Anhänger des Ti. Gracchus i) und die wahr-

scheinlich in gleicher Weise zu Stande gekommene des Consuls

L. Opimius 633 gegen die des Bruders 2), ferner das Verfahren

des Consuls Cicero 691 gegen die Genossen des Catilina^), sind

einer rechtlichen Vertheidigung formell nicht fähig "•) und stehen

ohne Zweifel auf einer Linie mit den anderen Usurpationen der

Volksrechte durch den Senat, welche diese Periode aufweist^). —

P, Scaevola tr. pl. ferret ad plebem , vellentne de ea re quaeri. quo plebiscifo

decreta a senatu est consuli quaestio Cn. Caepioni: profectus in exilium Tubulus
statim. Das. 4, 28, 77. de d. n. 3, 30, 74. Ascon. in Scaur. p. 23.

1) Cicero de amic. 11, 36. Val. Max, 4, 7, 1. Von einer Anklage der

Consuln erfahren wir hier nichts ; aber durch die Ungesetzlichkeit des Verfahrens

wurde das einschärfende Gesetz des C. Gracchus hervorgerufen, dass nicht ohne
Volksschluss über das Leben römischer Bürger erkannt werden dürfe (Cicero pro
C. Rahirio ad pop. 4, 12; in Cat. 4, 5, 10).

2) LiT. ep. 61 : L. Opimius accusatus apud populum a Q. Decio tr. pl. quod
indemnatos cives in carcerem coniecisset (vielmehr in carcere necasset oder in

carcerem coniectos necassef), absolutus est. Cicero de orat. 2, 25, 106
;
part. orat.

50, 106. Wahrscheinlich wies ein ähnliches Senatusconsult wie das des J. 622
den oder die Consuln an die Untersuchung anzustellen.

3) Cicero wurde wegen Verletzung des Provocationsrechts von dem Volks-

tribun P. Clodius (Cicero ad Att. 2, 22, 1 ;
pro Mil. 14, 36) und später von den

Tribunen Q. Pompeius und T. Munatius Plancus (Asconius in Mil. p. 39) mit
der Anklage bedroht.

4) Die Rechtsgültigkeit solcher Senatsbeschlüsse spricht Cicero aus de domo
13, 35: hoc nobis a maioribus esse traditum . . . ut nihil de capite civis aut de

bonis sine iudicio senatus aut populi aut eorum qui de quaque re constituti iudices

sint , detrahi possit. Aber er spricht im Rückblick auf seine eigene Vergangen-
heit und vor dem optimatisch gesinnten Pontificalcollegium.

5) Zu vergleichen ist, was in dem Abschnitt über die ausserordentlichen

Aemter für den Krieg über deren Verleihung durch Senatsschluss gesagt wer-
den wird.
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Eine andere Frage ist, ob die Gesetze, welche die Provocation

anordneten, nicht gewisse allgemeine Einschränkungen hinzugefügt

haben. Es wird sogleich von den consularisch-prätorischen Cri-

niinaluntersuchungen die Rede sein, welche auf dem provocations-

freien Gebiet häufig und in weitem Umfang stattgefunden haben.

Wenn provocationsbercchtigte römische Bürger in dieselben ver-

wickelt wurden, so kann, wie der Oberpontifex wegen Conexität

des Verbrechens auch ausserhalb seiner eigentlichen Competenz

Todesurtheile gefällt und vollstreckt hat (S. 54), auch hier der

gleiche Rechtssatz gegolten haben, obwohl sichere Beweise dafür

nicht vorliegen^].

3. Die Verletzung des Völkerrechts wird als Capitaldelict bei vöiker-

behandelt, bei welchem die Execution in der Auslieferung des

überwiesenen Verbrechers an den verletzten Staat bestand. Es

wird darüber, wahrscheinlich weil das Verfahren als Expiation

der römischen Gemeinde gefasst ward (S. 52) , von Rechts wegen

durch consularische Cognition entschieden
2) ,

gegen welche dem

Verurtheilten die Berufung an das Volk nicht zusteht^). — Wahr- und sonsti-

gen sacralen
Pelicten,

1) Die meisten der unten erwähnten Untersuchungen gegen Verbrecherbanden,

sowohl die gegen die Frauen wie gegen die Italiker, mussten einzelne römische

Bürger mit betreffen, zumal da ja in allen latinischen Städten die angesehensten
Familien persönlich römisches Recht genossen. Von der Bacchanalienuntersuchung

wird ausdrücklich gesagt , dass sie zunächst in Rom selbst stattfand (Liv. 39,

14, 7. c. 18, 2). Der Beschluss des Senats eeis rem caputalem faciendam (so

die Urkunde) schliesst die ProTocation da wo sie sonst hingehört allerdings nicht

aus. Aber auffallend bleibt es doch in hohem Grade, dass in keinem dieser Fälle

auch nur eine Ilindeutung auf die Provocation gemacht wird. Vgl. S. 109 A. 3.

2) Cicero de re p. 3, 18, 28: consul ego (P. Furius Philus Consul 618)
'juaesivi, cum vos mihi essetia in consilio, de foedere Numantino. Ebenso scheint

verfahren zu sein in dem Prozess, der dem L. Appuleius Saturninus im J. 653
wegen Verletzung der Gesandten des Königs Mithradates gemacht ward (Diodor

\>. 631); es war ein capitales (ftavocToo xaTifjYopo'j(xevo;) iudicium publicum (xoO

'>£ d^öjvo; ^vTo; 07)(xoo(ou), aber ein senatorisches Gericht (xaTTr]Y'ipo6(A£Nrj; uttü

Ttt)v <3'j'(V'^.r^zi%Si^i o'j; av ^xeivojv otxaCövxtuv Ta; TOtauxai "/pioei;). Auch hier

scheint das consularische Consilium gemeint zu sein; doch dienen als solches

wahrscheinlich die Fetialen , da diesen Judication beigelegt wird (Varro de vita

p. R. III bei Nonius p. 529 M. und Cicero de leg. 2, 9, 21 ; daher griechisch

eipr^voSlxat. Dion. 2, 72. 15, 7) und dieselben wenigstens unter dem Principat

durchaus Senatoren sind. Das Imperium freilich , auf das hier zu recurriren

war, besassBD sie nicht und müssen eben desshalb als consularischcs Consilium
betrachtet werden. — Die königlichen Entscheidungen des Romulus und Tatlus

über die Verletzung der laurentischen Gesandten (Liv. 1, 14; Dion. 2, 51. 52)
-^ind paradigmatisch für diese Prozesse; doch würde das Nichteintreten der Provo-
cation hier auf die freie königliche (feri«htsbfirkeit zurückgeführt werden können.

3) Der Auslieferungsbcschlus«, das hoisst die in dem völkerrechtiirhrn Pro-

zess von dem Oberbcamten ausgesprochene Condemnation, ist häullg der Gemeinde
zur Bestätigung vorgelegt worden, wie denn dieselbe die vom Senat bescblosseno

Auslieferung der Fabicr cassirtc (Diodor 14, 113; vgl. Ut. ö, 36) und die des
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scheinlich ist auch die Aussetzung der Monstra und überhaupt

der Kreis, den wir früher (S. 49 fgg.) als den des sacralon Delicts

bezeichnet haben , unter die consuhirische Cognition gezogen

worden. Die Mitwirkung der Priestercollegien , der Fetialen wie

der Pontifices, wird in diesen Angelegenheiten materiell häufig

den Ausschlag gegeben ^] ,
formell aber doch sich auf Rathschlag

und Gutachtung beschränkt haben,

im städti- 4. Von dem früher (1, 145) erörterten äussersten Recht der
sehen Regi- '

ment bei Magistratur im Fall der Nothwehr sich über die Provocation hin-
sonst ausge-
schiossener wegsctzeu ZU dürfen, ist aus älterer Zeit keine Anwendunc durch
Provocation,

,

die Consuln verzeichnet, hauptsächlich weil neben dem der Pro-

vocation unterworfenen Consulat die provocationsfreie Dictatur

stand und der Kampf zwischen dem Imperium und dem Gemeinde-

privilegium vorzugsweise auf diesem Gebiet ausgefochten worden

ist. Späterhin ist von jenem Nothrecht mehrfach Anwendung ge-

macht worden, am entschiedensten und mit Berufung auf das alte

consularische Recht im Nothfall zur capitalen Coercition zu schrei-

ten von dem Consul M. Antonius im J. 710, namentlich bei der

Hinrichtung des falschen Marius und seiner Genossen (1, 136 A. 2).

Es liegt im Wesen dieses Nothwehrrechts, dass jede Anwendung

desselben den Stempel des revolutionären Gewaltacts an sich trägt.

ö. Die Anwendung der nicht zur Provocation berechtigenden

Zwangsmittel, der Haft, der kleinen MuH, der Pfändung steht dem
Consul selbstverständlich zu.

6. Die Judication über Frauen geht die Comitien nichts an,

da die Frau zur Provocation nicht zugelassen wird. Ordentlicher

Weise gehört die Frau vor das häusliche Gericht; wo Indess ver-

brecherische Frauenverbindungen auftreten und gemeingefährlich

werden, greifen auch, gestützt auf die Zustimmung des Senats, die

Oberbeamten ein fS. 53 A. 2).

Mauciiius guthiess (Cicero a. a. 0. und de off. o, 50, 109); und gewiss ist dies

geschehen nach Analogie des Provocationsverfahreiis. Aber dass diese Bestätigung

nicht nothwendig war, zeigt der Fall des Saturninus ; und eigentliche Provocation

ist sie nicht, vielmehr diese hier oifenbar nicht statthaft. Die caudinischen

Offiziere, die sich der Auslieferung entziehen wollen, schützen alles andere vor,

nur nicht die Provocation (Liv. 9, 8); und Saturninus zwingt durch die Agi-
tation der Massen dem erkennenden Gericht die Freisprechung ab.

1) Varro bei Nonius v. fetiales p. 529 : si cuius [civitatis] leyati vialati

easent qui fecissent . . . uti dederentur civitati statuerunt fetialesque viginti qui

de his rebus cognoscerent iudicarent [et statuererit et ist zu tilgen] constittierunt

(constituerent die Hdschr.).
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7. Die Judicalion im städtischen Amtsgebiet über Fremde

und Sclaven ist factisch wohl wesentlich den polizeilichen Sicher-

heitsbehörden , namentlich den tres viri capitales tiberlassen ge-

wesen. Aber von Rechtswegen war dafür ohne Zweifel der Gon-

sul competent, und Criminalprozesse gegen vornehme Fremde

wegen eines in Rom begangenen Verbrechens scheinen vor ihm

geführt worden zu sein^).

8. In dem Amtsbereich milüiae übt der Consul und über- im Amts-

haupt der Oberbeamte die eigentlich militärische Judication über nuuuae.

die Leute des Feindes sowohl wie über die eigenen Offiziere und

Soldaten , da diese von der Feldherrngewalt unzertrennlich ist

1, 120). Gleichartig ist auch die Jurisdiction des Triumphators

in der Stadt am Tage des Triumphs (1, 128). Das Provocations-

recht kam dem Feldherrn gegenüber nicht zur Anwendun;^, bis

ein wahrscheinlich zwischen 631 und 646 erlassenes Gesetz
2)

auch das feldherrliche Imperium derselben unterwarf. — Die

Einleitung des Criminalprozesses gegen einen römischen Rürger,

welcher nicht Soldat ist, gehört dagegen zunächst vor die römi-

schen Gerichte und ist auch, so weit es sich um die erste Instanz

der magistratischen Cognition handelt, von der Anwesenheit des

Beklagten in Rom nicht rechtlich abhängig 3) ; ausserdem stand

den hauptstädtischen Behörden ohne Zweifel das Recht zu in sol-

chen Fällen auf dem Wege der Requisition das Erscheinen des

Angeklagten in Rom zu bewirken'*). Die Einleitung ferner des

1) Allem Anschein nach ist die Anklage gegen den numidischen Gesandten
Romilcar wegen Ermordung des in Rom verweilenden numidischen Prinzen

Massiva im J. 644 vor dem Consul Albinus geführt worden (Sallust Juy. 35.

Hl, 4. Appian Num. 1). Der Angeklagte giebt Gestellungsbürgen und der Pro-

zess vollzieht sich in aller Form Rechte/is; zweifelhaft ist nur, in wie fern das

A. 3) wird Gesandtenrecht ihn deckt.

2) Wahrscheinlich eines der drei porcischen Gesetze (röm. Münzwesen S. 552).

Das« dies schon im J. 646 bestand, zeigt Sallust luy. 69. C. Gracchus (S. HO
A. 3) muss die Soldaten noch ausgenommen haben.

3) Da, 80 viel wir sehen, die magistratische Cognition als solche ein recht-

lich an keine Formalien gebundenes Inquisitionsverfahron war, wird in demsel-

ben selbst die Verurtheilung des abwesenden und vergeblich citirten Atigeklagten

/.Illässig gewesen sein. Das» bei dem Verfahren in der Provucationsinstanz,

»Clin der Angeklagte nicht erschien und der Hornbläser vergeblich vor seinem
Hause geblasen hatte fPlutarch (\ Gracch. 3), der Prozess gegen den Abwesen-
den zu Ende geführt werden konnte, ist bekannt.

4) Ich finde kein Heispiel für die derartige Ladung eines lUlrgers; aber es

iKt nicht abzusehen, warum hier nicht dasselbe geschfhnn konnte, was bei Pero-

grinen geschah. So wird bei Cicero ( Terr. l. 1, 33,85) ein vornehmer Ephesier

nach Komi gefordert {lioituim evocaiua e«t), weil er dem Quästor von Asla eine

Realinjurie zugefügt haben sollte.
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Prozesses gegen einen NichtbUrger gehörte in Italien wie in den

Provinzen der Regel nach den verbündeten Gemeinden und Dynasten,

da ja durch die Abhängigkeit, in die sie gegen Rom getreten waren,

ihre Souveränetät für die Rechtspflege im Allgemeinen nicht auf-

gehoben war. Es steht also der Criminalgerichtsbarkeit der im

Amtsbereich militiae fungirenden Oberbeamten i) der Regel nach

die Competenzschranke im Wege; sie konnte, von ihren Soldaten

abgesehen, nicht anders wirksam werden, als indem der Angeschul-

digte seinem eigentlichen Richter entzogen ward 2). Häufig genug

ist dies dennoch vorgekommen ; immer aber tragen diese Massregeln

mehr oder minder einen politischen Charakter und haben darum

auch regelmässig nicht anders stattgefunden als nach vorgängiger

Befragung des Senats. Fast zu einer Rechtsregel 3) ist es geworden,

dass in Ralien jeder Vorgang, der als Auflehnung gegen die

römische Oberherrschaft erscheint^) oder bei dem das Verbrechen

von Banden begangen und dadurch in hervorragender Weise ge-

meingefährlich wird ^j, wo möglich nach vorhergehender Autorisa-

tion des Senats vor einen der Consuln oder, falls diese ander-

1) Es gilt dies auch von den Provinzialprätoren ; dieselben haben wohl von

Rechtswegen die Civilj urisdiction , wie die beiden städtischen Prätoren in Rom,
nicht aber die criminelle.

T) In diesem Sinn heisst ein solches Verfahren extra ordinem (A. 5").

3) So erscheint sie bei Polybios 6, 13, 4: ooa tüjv dStXTjfxdxajv x<bu -/.ar

'IxaXiav TTpoooeiTai ornxocsiai £7tt07.£<];£a); , Xi-^t» oe olov TipoBooia; ouvwfjLOOta;

cpapjAay.eia? ooXocpovicx;, t^ a'j^'A\riTi\) [xsXet Trept toutojv.

4) Die Prozesse wegen der in Italien gegen Rom angezettelten Verschwö-
rungen aus den J. 425 (Liv. 8, 20, 7), 451 (Liv. 10, 1, 3), 547 (Liv. 28,

10, 4), 550 (Liv. 29, 36, 10) werden nach Befragung des Senats von dem Con-
sul erledigt. Vgl. Liv. 26, i5. Natürlich kann auch der Dictator in gleichem

Sinne thätig sein (Liv. 9, 26). Sclavenaufstände in der Nähe von Rom sind in

den J. 556 (Liv. 32, 26) und 558 (Liv. 33, 36) durch den Prätor nieder-

geschlagen worden.

5) Diese meint Polybios (A. 3) mit den Giftmischereien und Mordthaten.
Consularische Untersuchungen dieser Art sind vor allem die bekannte von den
Consuln des J. 568 in Rom und ganz Italien geführte Untersuchung wegen der

an den Bacchanaliencult anknüpfenden verbrecherischen Geheimbünde (Liv. 39,
8 fg., besonders c. 14, 6: [patres] quaestionem de Bacchanalibus sacrisque

nocturnis extra ordinem consulibus mandant. c. 18, 3. c. 23, 3); ferner die

von den Consuln des J. 616 ex senatus consulto geführte Untersuchung wegen
der im Silawald durch das Gesinde der Pächter der bruttischen Pechhütten und
durch diese selbst verübten Mordthaten (Cicero Brut. 22). Von prätorischen

gehören hieher die Untersuchung wegen Plünderung des Persephonetempels in

Lokri im J. 554 (Liv. 31, 12); ferner die von dem in Tarent stehenden Prätor

L, Postumius 569 gegen die in Apulien verschworenen Sclaven geführte Unter-
suchung, die ausdrücklich als Fortsetzung der Bacchanalienprozesse bezeichnet
wird (Liv. 39, 29, 8. c. 41, 6); wahrscheinlich auch der dem Prätor, der für

570 Sardinien erloosen würde, ertheilte Auftrag vor dem Abgang dahin in Rom
und Italien de veneficiis Untersuchungen anzustellen (Liv. 39, 38, 3. c. 41, 5).
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weitig beschäftigt sind, vor besonders dazu beauftragte Prätoren

gezogen wird, wobei die militärische Repression und die criminal-

rechtliche Animadversion durchaus in derselben Hand liegen. Im

letzteren Fall wird diese prätorische Judication, ganz ähnlich wie

das prätorische Commando in Italien, aus der consularischen

Verwaltung als Specialcompetenz abgezweigt. — Alle diese Unter-

suchungen richten sich gleichmässig gegen Nichtbürger und gegen

Bürger, ja in älterer Zeit wahrscheinlich vorwiegend gegen letz-

tere ^j, weil der römische Senat eher in die Jurisdiction seiner

eigenen Behörden durch Constiluirung eines Ausnahmegerichts

eingreifen kann als in die der verbündeten Staaten. Sogar gegen

den ausserhalb Rom functionirenden römischen Magistrat oder

Promagistrat kann auf diesem Wege ein Criminalverfahren ein-

geleitet werden, sofern nur der damit beauftragte Beamte im

Range höher steht 2). Es ist begreiflicher Weise selten ge-

schehen, dass man nicht die Niederlegung des Amtes und die

Rückkehr des Beamten nach Rom abgewartet hat; aber wir kennen

wenigstens einen derartigen gegen einen stellvertretenden Pro-

magistrat eingeleiteten Prozess: es ist dies die Aburtheilung des

an Scipios Stelle in Unteritalien pro praetore commandirenden

Q. Pleminius und seiner Genossen durch einen an Ort und Stelle

gesandten Prätor im J. 550 3). Jn den Provinzen übten die Prä-

toren diese ausserordentliche politische Judication in ähnlicher

Weise, hier aber ohne Zweifel wenigstens den Nichtbürgern gegen-

über noch mit grösserer Freiheit, da die Rücksicht auf die

italischen Municipien und die auf den Senat in dem italischen

Regiment eine weit grössere Rolle spielten als in den Provinzen

und ausserdem die Stellung des Prätors in seinem Sprengel eine

Auch im Jahr 574 beschloss der Senat, dass in Rom und Umkreis bis zum
zehnten Meilenstein der Peregrinenprätor , in dem sonstigen Bürgergebiet in

Italien der nach Sardinien bestimmte (Liv. 40, 37, 4. c. 43, 2), und im J. 575,

dass in dem erstgenannten Bezirk der Stadtprätor dergleichen Untersuchungen
anstellen solle (Liv, 40, 44, 6j. Auch 587 wurde der nach Sardinien bestimmte
Prätor für ähnliche Zwecke in Italien zurückbehalten (Liv. 45, 16, 4: nequiit

ire in provinciam nd res capitaU» quaerendas ex senatus consuUo reUntus).

1) Die Bacclianalienprozesse, so weit sie ausserhalb Kom stattfinden, werden
geführt in Bürgercolonien (Liv. 39, 23, 3) oder in den von Bürgern bewohnten
offenen Flecken {fora et crmciliabula Liv, 31, 14, 7, v. 18, 2. 40, 37, 4).

2j Diese Schranke ist namentlich für die Stellung der italischen Quästoren
wohl zu beachten,

3j Die Untersuchung führte In besonderem Auftrag des Senats der nach

Sicilien bestimmte Prätor M. Pomponius mit einem Consilinm von zehn Senatoren,

auHHerdem zwei Tribunen und einem Aedilen Liv. 29, 20. 21.
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rein monarchische war, während für Italien der eine Gonsul

durch den andern gehemmt werden konnte. — Die Provocation

kam bei dieser gesammten Jurisdiction, so weit sie sich in dem

Amtsgebiet militiße bewegte, in früherer Zeit nicht in Betracht.

Es ist sogar nicht unwahrscheinlich, dass den in solche als be-

sonders gemeindegefährlich betrachteten Prozesse verwickelten

römischen Bürgern das Provocationsrecht selbst dann beschränkt

ward, wenn ihr Prozess in Bom entschieden ward, weil ihre

Sache mit den nicht unter die Provocation fallenden als connex

erschien ^) . Dass der in dem Amtsgebiet müitiae gefällte Spruch

auch nur in diesem vollstreckbar ist und, wenn der Verurtheilte

nach Rom gelangt, die kriegsrechtliche Judication damit in Weg-

fall kommt und ein neues Verfahren mit Einhaltung der Provo-

cation zu beginnen hat, liegt im Wesen der Sache 2). Erst das

sempronische Gesetz vom J. 631 hat die Provocation für den

römischen Bürger auch auf den Amtkreis müitiae erstreckt^);

doch ist es sehr zweifelhaft, ob diese Vorschrift jemals vollständig

praktisch geworden ist.

Formell ist das consularisch-prätorische Criminalverfahren

durchaus ein Inquisitionsprozess gewesen, wobei die gerichtlichen

Formen wohl factisch , aber nicht mit formaler Nothwendigkeit

1) Vgl. S. 105 A. 1. Die von Livins 9, 26 unter dem J. 440 geschil-

derten Yerschwörungsprozesse führen darauf; sowohl der Dlotator, der sie an-

fangs leitet, Avie die nachher iiu Auftrag des Senats die Untersuchung weiter

führenden Consuln nehmen offenhar auch in Kom Klagen entgegen. Ob dies

freilich als geschichtlich betrachtet werden darf, ist sehr die Frage.

2) Dies ergiebt sich aus dem Fall des Pleminius. Die ohne Zweifel capitale

Verurtheilung durch den Prätor in Rhegion (Liv. 29, 21, 12) ward nicht voll-

streckt, sondern Pleminius in Ketten nach Rom geführt, offenbar weil das er-

kennende Gericht unter den verschiedenen politischen Einflüssen, die sich geltend

machten, weder den Spruch zu vollziehen wagte noch ihm das Exil zu er-

möglichen. In Rom nahmen die Tribüne die Sache auf, indem sie die Ver-

haftung aufrecht erhielten und die magistratische Verurtheilung Aviederholten.

Die Verhaftung währte dann, da man wiederum Anstand nahm den Provocations-

prozess bis zu dem ohne Zweifel capitalen Urtheil durchzuführen , factisch bis

zum Tode des Verhafteten (vgl. 1, 150). — Die Hinrichtung der in Rhegion ge-

fangenen cives Romani Campani wird, wahrscheinlich aus dem gleichen Grunde,

als dem Provocationsrecht widerstreitend bezeichnet, obwohl hier das kriegsrecht-

liche Imperium des Triumphators eingriff (1, 129 A. 2).

3) Da die italischen Municipalmagistrate, deren Misshandlungen ohne Hin-
weisnng auf das verletzte Provocationsrecht von C. Gracchus (bei Gellius 10, 3)
berichtet werden , nach dem latinischen Recht römische Bürger gewesen sein

müssen , so kann damals das Provocationsrecht noch nicht ausserhalb der Stadt

gegolten haben. Diese Vorfälle veranlassten offenbar das sempronische Gesetz,

das dem römischen Bürger die Provocation überhaupt einräumt (Cicero pro Rabir.

ad pop. 4, 12).

I
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zur Anwendung kommen i) und der Magistrat zwar ein Consilium

zuzuziehen pflegt (1, 298), aber der Regel nach-) dieses selbst

nac^h Ermessen zusammensetzt und keineswegs formell verpflichtet

ist der Majorität desselben sich zu fügen. Es ist eben das alle

Gericht der Königs- und der ersten consularischen Zeit vor dorn

valerischen Provocationsgesetz als consularisch-prätorisches Aus-

nahmegericht stets in Uebung geblieben.

Durch Augustus erhält die consularische Criminaljurisdiction consuia-

eine veränderte Gestalt. Es kann seitdem wie bei dem Kai- criminai

ser^), so auch bei dem Consul und dem Senat gegen jeden "^""der
""^

wegen eines jeden Verbrechens Klage erhoben werden , so dass

der Consul bei der Urtheilsfällung an die Urtheilsfindung des

Senats gebunden ist wie der Repetundenprätor an die des Consi-

liums der Geschworenen '^). Das leitende Princip dabei ist dasselbe,

welches der kaiserlichen und der senatorischen Civilappellation zu

Grunde liegt (S. 100), nur dass dasselbe hier sich nicht in einer

appellatorischen Urtheilsfindung äussert''), sondern in einer mit dem

gewöhnlichen Criminalprocess concurrirenden und diesen ausschlies-

senden Urtheilsfindung erster und einziger Instanz. Die Wahl zwi-

schen dem ordentlichen Quästionengericht ß) und dieser ausserordent-

lichen Behörde steht theils bei dem Ankläger , theils bei der Be-

IJ So ist das arcmare Liv. 29, 21, 7. 9 formell vielmehr die Denuiitiation

bei dem Inqnisitionsverfahren ; ebenso werden bei den völkerrechtlichen Cogni-

tionen die Klagen der verletzten Gemeinde aufzufassen sein. Ebenso kommt
die factische Ampliation bei solchen Prozessen vor (Cicero Brut. 22, HB), aber

nicht (He formell nothwendigen mehreren Termine,

2) Es kann dem Magistrat in diesen Fällen die Zusammensetznng des Con-

silium durch (iesetz oder .Senatsbeschluss vorgeschrieben werden, wie dies in dem
Fall des Pleminius geschah (S. 110 A. 1).

!]j Darüber ist der Abschnitt von der kaiserlichen (Jcwalt zn vergleichen,

wo auch die Frage erörtert ist, in wie weit der Senator der kaiserlichen Cri-

minaljustiz unterliegt.

4) Diese Jurisdiction wird gewöhnlich als senatorische betrachtet und kann

auch füglich so aufgefasst werden; formell aber steht sin den Consuln zu und

wird mit deniselben Hecht bei dem Consulat behandelt wie der guästionenprozeHs

bei der Prätur. Für die richtige Einsicht in das Wesen sowohl des Consulats

wie des Senats der Kaiserzeit schien dieser Platz der angemessenere und auch

dadurch gefordert, dass die Behandlung der correlaten kaiserlichen Jurisdiction

die consiilarisrh-senatorische voraussetzt.

ii) Als Appellationsinstanz in Criminalsachen hat das consularisch-senatorische

(«ericht niemals fungirt, wofern man iii«ht die Appellation des befreiten riimischen

Bürger» von dem incompetenten Prcivinzialgericht an dif hauptstädtische Behörde

(vgl. den Abschnitt von der Provinzialstatlhaltei schuft) als Appellation auch an

den Senat gelten lassen will.

i) Da.HS diese (Jericlite daneben fortdaueni , selbst die quaeHio niaieatati»

(Tadtus ann. 1, 72; Siieton Tib. H. M), obwohl die meisten FrozesBe der Art

an den Senat kamen, ist bekannt.
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hörde selber , der Angeklagte aber kann sich dem Verfahren nicht

entziehen^). Es liegt in der Sache, dass das Verfahren vorzugs-

weise gegen Personen aus den höheren Ständen gebraucht wird 2);

aber es konnte ebenfalls gegen geringe Leute zur Anwendung kom-

men und unter Umstanden ist dies auch geschehen =^) . Ebenso sind

begreiflicherweise vorzugsweise politische oder Beamtenvergehen "*)

1) Das zeigt deutlich der Prozess des Piso. Dieser erklärt sich ordnungs-

mässig vor dem Prätor de veneficiis stellen zu wollen (Tacitus ann. 2, 79j, aber

der Ankläger bringt die Klage bei den Consuln ein (3, 10 : Trio Plsonem npud

consules postulavit) und diese findet statt, da der Versuch den Kaiser selbst zur

L'ebernahme der Sache zu bestimmen misslingt (3, 10) und dieser sich nur dazu

herbeilässt das ausserordentliche Verfahren vor dem Senat anstatt des ordentlichen

vor dem Prätor eintreten zu lassen {integram causam ad senatum remittit und nacli-

her c. 12 : id solum Germanico super leges praestlterimus
,

quod in curia poliu-^

quam in foro, apud senatum quam apud iudices de morte eius anquiritur^. Aus
Tacitus ann. 4, 21. 13, 10 geht hervor, dass der Senat oder vielmehr die Con-

suln sich weigern konnten eine Anklage anzunehmen.

2) Der Belege für derartige Prozesse gegen Senatoren und Personen senatori-

schen Standes bedaif es nicht. Von römischen Rittern, gegen die dergleichen Pro-

zesse geführt sind, sind zu nennen Cornelius Gallus Sueton Aug. 66, Dio 53, 23

;

Clutorius Priscus Tac. ann. 3, 49, Dio 57, 20; L. Ennius Tac. ann. 3, 70;
Lucilius Capito Tac. ann. 4, 15, Dio 57, 23; C. Cominius Tac. ann. 4, 31;

Titius Sabinus Tacitus ann. 4, 68 ; Vibulenus Agrippa Tacitus ann. 6, 40

;

Julius Densus ann. 13, 10; ein praefectus alae Sueton Tih. 30; um die zahl-

reichen Fälle , wo ihnen in Gemeinschaft mit römischen Senatoren der Prozess

gemacht wurde (Tacitus ann. 6, 8. 11, 4. 14, 40. 16, 8; Plinius ep. 3, 9)

zu übergehen. — Auswärtige Könige: Antiochos von Kommagene Dio 52, 43; Ar-
chelaos von Kappadokien Tacitus ann. 2, 42, Dio 57, 17; Rheskuporis von

Thrakien Tacitus ann. 2, 67. — Die ebenso gangbare wie den Thatsachen ge-

radezu widersprechende Annahme, dass dies ein Pairsgericht gewesen, stützt

sich lediglich auf Missverständniss von Dios Angaben über das Kaisergericht.

Selbst wenn es richtig wäre , was es nicht ist, dass der Senator diesem nicht

unterlag , so folgt doch daraus nicht , dass für ihn der Senat der befreite Ge-
richtsstand war; vielmehr bezeugt Tacitus ann. 2, 79 (A. 1) ausdrücklich das

Gegentheil.

3) Charakteristisch ist die Senatscognition (Tacitus h, 4, 45) gegen die

Senesen, die im J. 69 einen römischen Senator geschlagen und den Senat ver-

höhnt haben : sie erfolgt allerdings secundum veterem morem , das heisst nach

Analogie der alten politischen Justiz (S. 108 A. 3), aber in den neuen Formen
(i:ocati qui arguebantur et cognita causa in convictos vindicatum^ und mit Recht,

denn das Vergehen war vis privata (Paulus 5, 26, 3). Ebenso wird die Unter-

suchung gegen die der Ermordung ihres Herrn verdächtigen Freigelassenen eines

Senators im Senat geführt (Plinius ep. 8, 14, 12). Selbst dem Centurio, der

den Agrippa Postumus getödtet hat, sagt Tiberius rationem facti reddendam apud
senatum (Tacitus ann. 1, 6). Auch die mathematici magique L. Pituanius und
P. Marcius Tacitus ann. 2, 32 und der reiche Kretenser Claudius Timarchus

das. 15, 20 sind schwerlich römische Ritter gewesen.

4) Dass auch die kaiserlichen Beauftragten vor dem Senat angeklagt werden
konnten, zeigt der Prozess, der im J. 23 gegen einen Procurator von Asia wegen
Missbrauchs seiner Gewalt bei dem Senat anhängig gemacht ward (Tacitus ann.

4, 15. Dio 57, 23). Begreiflicher "Weise überliess man es aber in der Regel

dem Kaiser seine Geschäftsführer zur Rechenschaft zu ziehen. Militärvergehen

sind niemals an den Senat gekommen.
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vor den Senat gezogen worden i), aber sehr häufig hat er

auch über Verbrechen geuitheilt, die das Gemeinwesen nicht un-

mittelbar berührten 2). Nicht selten scheint der Senat bloss dess-

halbmit einer Rechtssache befasst worden zu sein, weil durch seine

allgemeine Competenz dem organischen Fehler des Qulistionen-

prozesses jedes einzelne Verbrechen an einen eigenen Gerichtshof

zu weisen abgeholfen und die wegen mehrerer mehr oder minder

connexer Verbrechen zu erhebenden Anklagen vor dem Senat zu-

sammengefasst werden konnten 3). Wichtiger noch ist es, dass der

Senat auch in Fällen, wo ein Strafgesetz mangelte, aber eine

Criminalstrafe angemessen schien , im ordentlichen Prozess also

Freisprechung hätte eintreten müssen , ebenso Criminalstrafen

erkannt '*) wie im umgekehrten Fall von der Bestrafung abgesehen

hat 5), er also, anders als die ordentlichen Gerichte, die Gesetze

nicht bloss exequirt, sondern auch corrigirt und supplirt. — Das

Verfahren [cognüio senatus^)) hebt damit an, dass der Ankläger den

Anzuklagenden bei den Consuln, wie im gewöhnlichen Prozess

1) Für maiestas und repetundae bedarf es der Belege nicht. Vis eines

Offiziers : Sueton Tih. 30.

2) Mord und was dem gleich steht: Tacitus arm. 3, 14. 22. 23. 4, 22. 13,

44. hist. 4, 40. Plinius ep. 8, 14, 12; P^hebruch : Sueton Aug. 5. Tacitus

ann. 2, 50. 85. hist. 4, 44. Dio 70, lö (S. 117 A. 2). Blutschande: Tacitus

ann. 16, 8. Kindesunterschiebung : Tacitus ann. 3, 22. Vis privata (ß. 112

A. 3j. Fälschung: Tacitus ann. 14, 40. Diesem leicht zu vermehrenden Ver-

zeirhniss gegenüber ist Jeder Versuch die Senatscompetenz auf bestimmte Delicte

zu begrenzen vergeblich.

3j Quintilian inst. 3, 10, 1 sagt von den combinirten Klagen , zum Bei-

spiel wegen sacrilegium und homicidium : quod nunc in pubLicis iudiciis non acci-

dit, quoniam praetor certa lege sortitur, in principum autem et senatus cognitionibu.<<

frequens est et popuLi fuil. Eben darum dreht sich der Streit bei Plinius ep. 2,

11. Beispiele giebt Tacitus ann. 2, 50. 3, 22. 4, 21. — In ähnlicher Weise

bemerkt Quintilian inst. 7, 2, 20, dass die Combination von Criminalklage und

Widerklage im gewöhnlichen Prozess nicht möglich sei: potest tarnen hoc genus

in cognitionem venire senatus aut principis.

4) Zum Beispiel wird eine Mutter, die ihren älteren Sohn schlecht erzogen

hat, aus der Stadt verbannt, bis der zweite erwachsen sein würde (Tacitus ann.

ii, 49) oder wegen einer nicht in dem zur Verhandlung stehenden Prozess selbst

begangenen Prävarication verurtheilt (das. 14, 41 ; Fälle wie Tacitus ann. 3,

37 und Plinius ep. 3, 9, 29 sind regulär). Auch in den Strafen tritt oft hervor,

dass der Senat mehr oder weniger ist als ein Oerichtshof.

5) Plinius ep. 4, 9, 17 stimmt ein Senator dafür dem der Repetunden

Ueherwiesenen die Strafe, abgesehen vom Schadenersatz, nachzusehen, cum putaret

Heere senatui, sirut licet, et mitigare leget et intendere.

0) Dies ist der technische Ausdruck. Tacitus ann. 1, 7') (palrum cognilione»

in» Gegensatz zu den prätorischen iudicia). 2, 28. 16, 11. 30. hiat. 4, 40. 45.

Plinius ep. 3, 11, 4. 9. 22. Quintilian inst. 3, 10, 1: in principum et ienatut

cognitinnibus. 7, 2, 20 (A. 3).

Koiu. AlUsrlb. n. 2. Aufl. 8
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bei den» Priilor oder dem sonstigen Quaesitor, posiulirt^). Wird

die Anklage angenommen, so kommt die Sache vor den Senat.

Dieser ist befugt, was im ordentlichen Prozess dem Consilium

nicht freisteht, die Sache an ein besonders dafür gebihletes Ge-

schwornengericht zu verweisen, was indess nur selten gescl»ehen

zu sein scheint 2). Der Angeklagte kann in besonders schweren

Fällen sofort verhaftet werden''). Die Verhandlungen bei denen

wie bei aljen Verhandlungen des Senats die OefTentlichkeit aus-

geschlossen ist, leitet der GonsuH) und es sind dafür im Allge-

meinen die Normen des Quästionenprozesses massgebend'»). Dass

die Senatoren vor der Abstimmung schwören, wie die Richter

des Consilium, ist nicht Regel, kommt aber vor''). Die Ent-

scheidung [decretum'')) des Senats hat die Form des Senatus-

consults, aber die Rechtskraft des Urtheils^). Lautet die Ver-

urtheilung auf Schadenersatz, wie bei den Repetunden oder dem

Peculat, so wird für die Feststellung der Summe ein besonderes

Recuperatorenge rieht niedergesetzt 9). Aber das Urtheil kann auch

1) Tacitus ann. 13, 44: postulatus apud consules a patre inlerfectae, 2, 28:
adit consules, cognitionem senatus poseit. 3, 10, Es kommt auch vor, dass

Magistrate als Ankläger auftreten ; Domitian forderte die Volkstribnnen anf einen

Repetundenprozess gegen einen Aedilen bei dem Senat anzustellen (A. 9j,

vermuthlich weil gegen den fnngirenden Beamten ein Privater dazu nicht im
Stande war. Aber nur missbräuchlich übernimmt der Consul selbst die Rolle

des Anklägers (Tacitus unn. 4, 19).

2) Abgesehen von der litium aesümatio im Repetunden- und den analogen

Prozessen (A. 9j kennen wir nur einen Fall der iudic.es dati, einen Gattenmord
in einer vornehmen Familie betreffend, den n\an wohl möglichst der Oeffentlich-

keit entziehen wollte. Tacitus ann. 4, 22.

3) Dies beschliesst der Senat gegen Seianus (Dio 58, 10). Dem Marcus wird

es als besondere Milde nacligerühmt, dass er die Senatoren von der Partei des

Cassius weder vor sein Gericht zog noch fesseln liess, sondern aTtXöj; ihi v.oit

aXXo Tt lYxaXou[x£vo'J5 rcpo? ttjV Y^po'-'^^'^iv £7:e(X(lt£v "/jfAspav aüxoTc prjX^jv oiy/rj;

Ttpo^et? (Dio 71, 28).

4) Tacitus ann. 1, 73. 2. 50. 3, 22. 14, 49. 16, 30. Plinius ep. 4, 9,

21. 7, 6. paneg. 76.

ö) Vgl. z. B. wegen der Termine Tacitus ann. 3, 13. Plinius ep. 3, 11.

Uebrigens scheint es, dass man sich auch zuweilen über die Accusationsform

hinwegsetzte und auf eine blosse kaiserliche Anzeige hin den Prozess einleitete

(Tacitus ann. 16, 8).

6) Tacitus ann. 1, 74. 4, 21.

7) Tacitus ann. 14, 49.

8) Ulpian reg. 13, 2 bemerkt, dass was von den iudicio publico damnati
gelte, auch für die a senatu damnati zur Anwendung komme.

9) Dies ist die gewöhnliche Aufgabe der iudices dali a senatu. Plinius ep.

3, 11: Marias Priscus accusantibus Afris, quibus pro consule pruefuit, amissa

defensione iudices petiit. ego et Cornelius 2'acitus adesse provincialibus iussi . . .

notum senutui (fecimus) excessisse Priscum . . . crimina quibus dari iudices possent,

cum ob innocentes condemnandos . . . pecunias accepisset. Das. 4, 9, 16— 19.

I
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capital sein ; wenn die Republik die Todesstrafe factisch abge-

schafft hatte , so hat das Kaiserthuni sie sofort wieder hergestellt

und hauptsachlich sich dafür dieses consularisch-senalorischen

Gerichts bedient. Die Restauration des ursprünglichen Strafrechts,

wie es die Könige und bis zum valerischen Provocationsgesetz

auch die Consuln besessen hatten, war ernstlich und vollständig

:

die alten Todesstrafen der Hinrichtung durch Staupenschlag
\)

oder durch Herabstürzen vom tarpejischen Felsen-) oder durch

Erdrosselung im Kerker^) wurden wieder gewöhnliche Vorfälle

in der neuen Monarchie, wogegen allerdings die dem alten Cri-

uiinal verfahren fremden, in diesen senatorischen Prozessen aber

recht eigentlich wuchernden Delatorenprämien aus dem Quästionen-

prozess übernommen wurden. Entsetzlicher noch als die Form der

Vollstreckung war die Schleunigkeit derselben : die Strafe folgte

dem Uliheil auf dem Fuss, bis Kaiser Tiberius im Jahre 22 durch

die Vorschrift, dass kein Senatusconsult vor dem zehnten Tag

nach seiner Abfassung vollzogen werden dürfe, den Verurtheilten

wenigstens diese Frist gewährte^). Die Flxecution erfolgte unter

Leitung des Consuls^) und seines Quästors^) durch die consula-

rischen Lictoren '). — Der Kaiser ist formell bei diesem Verfahren

nicht mehr betheiligt als jedes andere Mitglied des Senats^), obwohl

6, *29, 10. Tacitus ann. 1, 74: de pecuniis repelundis ad reciperatores itum est.

Sueton Dom. 8 : auctor et tribunis plebi fuit uedilem sordidum repetundarum accu-
mndi iudicesque in euin a senatu petendi. Im ordentlichen Repetunden- und
Peoulatprozess hat bekanntlich das Consilium nach der Condemnation noch die

litium aestimatio vorzunehmen ; dem Senat nahm man diese natürlich ab.

1) Tacitus ann. 2, 32. Sueton Ner. 49.

2) Tacitus ann. 2, 32. 3, 49. 50. 51. 4, 29. 6, 19. Dio 57, 22. 59, 18.

3) Tacitus ann. 4, 29. 70. 5, 9. 6, 19. 40. 14, 48. 16, 11. Sueton Dom.
11. Dio 59, 18.

4) Tacitus ann. 3, 51. Sueton Tib. 75. Dio 57, 20. 58, 27. Seneca
de Iranq. animi 14, (5.

5) Tacitus ann. 2, 32: in F. Marcium ronsules extra portam Esquilinam,
rum elassicum canere iumaatnt, more pri.<<co advertere. Hier ist nicht einmal des

Senatsbeschlusses gedacht, da es sich um einen geringen Mann l\andelt. Seneca
de ira 1, 16, 5 fasst das ganze Bild dieser Justizgräuel zusammen.

6j Tacitus ann. 16, 34. Dio 58, 4.

7} Z. B. Tacitus ann. 6, 40, Oft wurden auch Soldaten verwendet.

8) Ks würde überflüssige Mühe sein zu belegen, da8.s zum Beispiel unter
Tlberios Regierung der Kaiser die Fäden diesea Netzes regierte, aticli wohl
geradezu die Consuln antforderte eine Anklage schleunigst zu erledigen (so

Sueton Tib. 6 a. E.) oder davon abzusehen (Tacitus ann. 1, 73), während anderer-
Reit» die Consuln und <ier Senat auf diese Winke lauschten und zuweilen selbst

ehe sie den Keschluss definitiv machten, den Kaiser geradezu um seine Meinung
fragten (Tacitus ann. 14, 49j. Aber formell war die.s nichts weiter als eine
Anwendung der allgemeinen Oberaufsicht , die in der kaiserlichen Stellung mit
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er dasselbe verhindern kann, indem er den Prozess selber an sich

zieht (S. 112 A. 1), auch sowohl gegen die Annahme der Anklage^)

wie gegen die Urlheilsfindung gleich wie gegen jedes andere Sena-

tusconsult die tribunicische Intercession einzulegen befugt ist^). —
Auf die Frage nach dem Ursprung des consularisch-senatorischen

Gapitalprozesses der Kaiserzeit ist die Antwort schon gegeben.

Es ist der restaurirte Capitalprozess der Königs- und der frühe-

sten Consularzeit mit Ausschluss der Provocation ,
wie derselbe

in den früher zusammengestellten Fallen auf Grund eines Aus-

nahmegesetzes in der ganzen Zeit der Republik und namentlich

im siebenten Jahrhundert vorgekommen war. Auch jetzt noch ist

das Verfahren ein ausserordentliches, aber es ist ein für allemal lega-

lisirt und kann in jedem Augenblick von Rechtswegen eintreten

;

das Gemeinwesen ist so zu sagen auf die Dauer in Gefahr erklärt

worden. Neu ist nur, dass an die Stelle des frei gewählten

republikanischen Consilium des Oberbeamten der Senat tritt und

der Consul an die Entscheidung dieses Consilium gebunden ist.

— Es muss dies also geordnet worden sein , als Augustus nach

der actischen Schlacht den Staat reorganisirte und die Stellung

des Senats definitiv fixirte ^) ; denn unter ihm begegnen bereits

Processe der Art^) , die von den späteren sich in nichts unter-

enthalten war ; ähnliche Anweisungen ^konnten jedem Beamten zugehen. Dass

der senatorische Criminalprozess auch ohne Wissen und wider Willen des Kaisers

durchgeführt werden konnte, ist öfter von den Kaisern und nicht immer ohne

Grund behauptet worden (Dio 57, 20. vita Hadriani 1), und die Aeiisserung

Capitos S. 116 A. 1 bestätigt es.

1) Tacitus ann. 3, 70: L. Ennium . . . maiestatis postulatum . . . recipi

Caesar inter reos vetuit palam aspernante Ateio Capitone quasi per Ubertatem : non
enim debere eripi patribus vim statuendi . . . Tiberius . . . perstitit . . . intercedere.

Dass hier die förmliche tribunicische Intercession gemeint ist, kann sowohl nach

der Stelle selbst wie nach der parallelen A. 2 nicht bezweifelt werden.

2) Tacitus ann. 14, 48 : credebatur . . . imperatori gloriam quaeri, ut con-

demnatum. a senatu intercessione tribunicia morti eximeret. In mehreren Fällen

ist es nicht deutlich, ob die formelle tribunicische Intercession oder die formlose

Abmahnung gemeint ist; so Tacitus ann. 4, 30. 6, 5. 13, 43. 16, 8j Sueton
Dom. 11; Dio 59, 18.

3) Wenn Dio 53, 21 unter den Institutionen Augusts im J. 727 auch auf-

führt, dass |y,ptve 7.al 7.a%' Scx'Jtyjv -q ßo'jXrj r.äaa (u; -/al Trpoxepov, so ist gewiss

diese Anordnung gemeint. Aber unrichtig wird diese neue Cognition mit der
alten Quasijustiz des Senats identificirt und der unermessliche Unterschied, dass

die oberamtliche Criminaljurisdiction vom Senat der Republik veranlasst, von dem
der Kaiserzeit ausgeübt wird, ganz übersehen.

4) Prozesse der Art aus der Zeit Augusts sind die des Gallus (S. 112 A. 2),
des Yolesus Messalla (Tacitus ann. 3, 68), des Agrippa Postumus (Tacitus ann.

1, 6); auch geht ans Tacitus deutlich ^hervor, dass Tiberius das Instrument
schon vorfand, wenn es auch unter ihm ganz anders als unter seinem Vorgänger

I



.
— 117 —

scheiden als in der minderen Häufigkeit und der massigeren Hand-

habung dieses ausserordentlichen Rechts oder, wenn man will,

dieses ordentlichen Unrechts. In der späteren Kaiserzeit tritt der

consularisch-senatorische Capitalprozess mehr in den Hintergrund ^)

,

wohl nicht bloss weil die Berichte spärlicher werden , sondern

hauptsächlich weil der concurrirende und dem senatorischen im

Fall der Collision vorgehende unmittelbar kaiserliche Capitalprozess

das eigentlich politische Gebiet mehr und mehr beherrscht. In

Ehebruchssachen ist das Senatsgericht noch unter Severus so be-

schäftigt gewesen, dass in einem Jahre dreitausend solcher Prozesse

bei ihm schwebten 2). Aber wo die Geschichtschreiber von politisch

wichtigen Griminalprozesson bei demselben berichten, erscheint der

Verzicht des Kaisers auf die Handhabung dieses seines Rechts

mehr und mehr als eine Ueberweisung der Sache an den Senat ^).

In dieser letzteren Form, dass der Senat auf Befehl des Kaisers

wichtige Criminalprocesse erledigt, ist seine Gerichtsbarkeit noch

in die diocletianisch-constantinische Verfassung übergegangen'*).

Das Schätzungsgeschäft, das bis zur Einsetzung der Censur Schätzung.

gehandhabt ward. — Dass der Dictator Caesar kurz vor seinem Tode über zwei

Volkstribune , die sich gegen ihn vergangen hatten , eine Klage bei dem Senat

einbrachte (Dio 44, lOj und in gleicher Weise sein Sohn im J. 711 gegen

Q. Gallius Capitalanklage wegen Complotts (Appian b. c. 3, 95) und im J. 715

die gleiche Anklage gegen Q. Salvidienus Rufus (Sueton Aug. 66; Dio 48, 33)

bei dem Senat erhob und das Todesurtheil durch diesen aussprechen Hess, ge-

hört nur insofern hieher , als diese Handhabung der constituirenden (iewalt

die spätere Ordnung vorbereitete; dem Rechte nach ruhten diese Urtheile aut

der befreiten dictatorischen oder Triumviralgewalt und ist der Senat dabei als

Consilium verwendet worden.

1) So weit Dios Annalen reichen, berichten sie, wenn gleich nicht häufig,

von solchen Prozessen, so unter Severus 76, 8. 9, unter Elagabalus 79, 5. Auch
die Vorgänge nach dem Tode Galliens, die Victor 33 erzählt, knüpfen wenigstens

an die senatorische Jurisdiction an.

2) Dio 76, 15 sagt, dass in Folge der durch Severus Verschärfung der

Khebruchsgesetze hervorgerufenen Vermehrung der desslalligen Klagen er als

(Konsul (uiraTe'Jojv) dreitausend derselben auf der Liste (^v T(]) Tiivaxt) gefunden

habe. Dies können nur die bei dem consularisch-senatorischen Gericht schwe-

benden Prozesse sein, denn nur diese gingen den Consul etwas an.

3) Von Marcos sagt der Biograph c. 10: senatum muUia cognitionibux tl

maxinu ad se peTtinenUbus iudicem dtdit , wozu den Comnientar Dios Erzählung

von seinem Verfahren gegen die Cassianer giebt (8. 114 A. 3). Von Alexander

sagt die Biographie c. '21 : condemnatione» et rata» esse iussit et quae faetae fueranl

fvn induUlt, womit auch wohl die senatorischen gemeint sind.

4) So sagt Syramachu» ep. 4, 4 von dem Verfahren gegen (Jildo 397 n. Chr.

:

r nnulU in senatu more maiorum (neque enhn leyitirno ordine iudicii nuctoriia»

Stare potninset) inyenti causae devotif nententii» satisfecimua. Aohnlicho Fälle or-

^äblcii Ammian 28, 1, 23|; Zosimus 5, 38; Procop de bello Uoth. 3, 32.
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im Jahre 319 d. St. mit dem Oberamt verbunden ward, wird

bei der Ccnsur seine Stelle finden.

Dasselbe gilt von der Besetzung der erledigten Senatsplätze,

welche noch lünger, wahrscheinlich bis zum Jahre 442, dem

Oberamt geblieben , dann aber ebenfalls auf die Censoren über-

gegangen ist.

Beamten Dass die Lcituug der Wahlen der patricischen Magistrate so

wie deren Ernennung ohne Wahl , so weit die Verfassung die

letztere zulässt, ein Geschäft der Oberbeamlen ist, wurde bereits

auseinander gesetzt (i, 204 fg.); hier bleibt nur zu erörtern, in

wie fern sich Consuln und Prätoren in dies Geschäft getheilt

haben. Im Ganzen ist die Bestellung der Magistrate das Vor-

recht des Consuls; er creirt sowohl den Consul wie den Prätor

wie den Dictator, nicht minder aber den Censori), Jen Aedilis^),

den Quäslor^). Dass ein Consul durch einen Prätor ernannt

wird, ist ohne Beispiel; einen Diclalor hat ein Prätor im Jahre 705

ernannt und um dieselbe Zeit haben auch durch einen Prätor

geleitete Prätorenwahlen stattgefunden , aber beide Wahlen werden

ausdrücklich als verfassungswidrige bezeichnet '^j. Auch davon,

1) Cicero ad Att. 4, 2, 6: si comitia censorum proximi consules haberent.

Livius 7, 22. 24, 10, 2. 27, 11, 7. 32, 7. 39, 41, 5.

2) Die ers<en curulischen Aedilen ernennt ein Dictator (Liv, 6, 42, 14);
den Consul als Vorsitzenden bei diesen Comitien erwähnen Varro de r. r. 3, 2, 2

;

Cicero ad Att. 4, 3 (vgl. 1 S. 109 A. 3), pro Plane. 20, 49; Dio 39, 7. 32.

Vgl. 1, 563 A. 2. Dass im Fall des Interregnum die Aedilen nicht durch den
Interrex , sondern durch die neu eintretenden Consuln gewählt werden , erhellt

aus Dio 39, 32. lieber die angebliche Wahl der Aedilen durch andere Aedilen

s. 1, 190 A. 1.

3) Als wahlleitende Beamte bei den quästorischen Comitien finden wir den
Consul (Cicero in Vatin. 5, 11; Velleius 2, 92): den Kriegstribun mit consula-

rischer Gewalt (Liv. 4, 44, 2); den Dictator (Cicero ad fam. 7, 30).

4) Messalla l. 1. de auspiciis bei Gellius 13, 15, 4: praetor etsi conlega

consulis est , neque praetorem neque consulem iure rogare polest {ut quidem
nos a superiorihus accepimus aut ante haec tempora servatum est et ut in

commentario XIII C. Tudilani patet), quia imperium minus praetor, maius habet

consul et a minore imperio maius aut maiori conlega rogari iure non potest.

nos his temporibus praetore praetores creante [der Fall ist nicht weiter bekannt]
veterem auctoritatem sumus secuti neque his comitiis in auspicio fuimus. Im
J. 705 schwankte Caesar, ob er die Consulwahlen für 706 durch einen Prätor

solle vornehmen lassen oder durch einen vom Prätor ernannten Dictator, entschied

sich aber für die letztere Alternative, vielleicht desshalb, weil der Dictator col-

lega maior des Consuls wie des Prätors ist, also, wenn der Consul ihn ernennen
kann, nach dem gleichen Princip auch der Prätor dazu befugt war. Indess ein

Präcedens gab es für keine dieser Wahlen. Cicero ad Att. 9, 9, 3: iste om-
niuin turpissimus et sordidissimus

,
qui consularia comitia a praetore ait haberi

passe, est ille idem qui semper in republica fuit . . . Permagni eius interest rem
ad Interregnum non venire : id adsequitur, si per praetorem consules creantur. nos

I
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dass der Prätor Censoren^ Aedilen oder Quästoren hat wählen

lassen, liegt kein Beispiel vor, obwohl ihm auch nirgends dies

Recht ausdrücklich abgesprochen wird. Nur die Beamten des

untersten Grades, die zu dem Collegium der Sechsundzwanzig-

männer gehören , sind unter dem Vorsitz des städtischen Prätors

erwählt worden ; wenigstens ist dies bezeugt hinsichtlich der

ältesten derselben, der tresviri capüales ^) und so gut wie gewiss

für die Illlviri Capuam Cimias 2) , so dass auch hinsichtlich

der übrigen dasselbe vermuthet werden darf. Hinsichtlich der

ausserordentlichen Magistrate hat keine allgemeine Regel bestan-

den, sondern es ist in dem Gesetz, das sie ins Leben rief,

immer besonders über den Wahlmodus verfügt worden ; zuw^eilen

ist einer derConsuln^% häufiger, wie es scheint, und besonders

in minder wichtigen Fällen der Stadtprätor 4) angewiesen worden

den erforderlichen Wahlact zu leiten. Dass das Specialgeselz

den Volkstribunen die Wahlleitung überträgt, ist auch vorge-

kommen
,

aber der älteren Republik fremd und gehört zu der

oppositionellen Praxis des siebenten Jahrhunderts.

Dass das Recht einen Volksschluss zu erwirken am Oberamt Gesetz-
gebung.

haftet, wurde ebenfalls bereits entwickelt (i, 187 fg.), und auch

autem in libris (dies sind die Augural Schriften, die Quellen auch für Tuditanus

und Messalla) habeinus non modo consules a praetore, sed ne praetores quidein

creari ius esse, idque factum esse numquam : consules eo non esse ius, quod maius
imperium a minore royari non sit ius: praetores autem cum ita rogentur, ut col-

legae consuLibus sint, quorum est maius imperium. Daselbst 9, 15, 2: volet (so

ist zu schreiben für uelut') consules roget praetor vel dictatorem dicat
,
quorum

ruutrum est ius. Vgl. die genauere Ausführung bei der Dictatur.

1) Festus unter sacramento p. 347: quicumque praetor posthac factus erit

qui inter cives ius dicet, tresviros capitales popuium rogato.

2) Denn diese praefecti sind hervorgegangen aus denen, quos praetor urba-

nus (fuotannis in quaeque loca miserat legibus (^Festiis unter praefccturae p. 233).

3) Abgesehen von der vor die Einsetzung der Prätur fallenden und histo-

risch unsichern Wahl von Dreimännern zur (iründung der Colonie Antiuui im
.». 2<S9 (Liv. 3, 1) wird dies berichtet von der Wahl von Dreimännern zur

Gründung von Cales im J. 420 (Liv. 8, 16); von Sucssa und Pontia im J. 442
(Liv. 9, 28); zur Verstärkung von Narnia im J. 055 (Liv. 32, 2); ferner von

der Bezeichnung des Dedicanten eines Tempels im J. 539 (Liv. 23, 30, 14)

und von der Wahl des Quaesitor in dem Specialgericht über Clodius Ermordung
im J. 702 (Cicero pro Mit. 8, 22).

4j So wurde verfahren bei der Wahl von Drclmännern zur Cfründung von

.Minturnae und Sinuessa im J. 458 (Liv. 10, 21) und von Copia und Valentia

im J. 500 (Liv. 34, 53); zur Verstärkung von Cremona und Placentia im .1. 504
(Liv. 37, 46) und von Sipontnm und Buxcntum im .1. 508 (Liv. 39, 23); von

Zehnmännern zur AckeranweiKutig in Samnium tind Apulien im .1. 550 (Liv.

31, 4); von Fünfmännern zur Wiederherstellung der Stadtbefestigung im .1. 542
(Liv. 25, 7); von Zwcimännerii zur Erbauung eines don Oöttorn gelobton Tem-
pels im J. 537 (Liv. 22, 33).
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hier bleibt nur die Frage zu erörtern, wie sich in dieser Hinsicht

das consularische Recht zu dem prätorischen stellt. Aber in der

That besteht eine rechtliche Abgrenzung hier überall nicht.

Wohl sind in der Regel die bedeutenderen Gesetze durch die

Consuln, die geringeren durch den Stadtprätor beantragt wor-

den*), aber die Competenz war rechtlich die gleiche 2), wie denn

selbst ein Beispiel vorliegt, dass ein Prätor eine Kriegserklärung

bei der Gemeinde beantragt hat 3).

Comitien. Dass der Consul und überhaupt der Beamte consularischer

Gewalt, um von den Gurien abzusehen (1, 588), die beiden wirk-

lich functionirenden Gemeindeversammlungen, die der Centurien

und die der Tribus gleichmässig zu befragen befugt war, unter-

liegt hienach keinem Zweifel (1, 190); in Tributcomitien sind

die Quästoren und die curulischen Aedilen von je her gewählt und

auch Gesetzvorschläge von den Consuln durchgebracht worden ^j

.

Ob die von den Prätoren geleiteten Wahlen und eingebrachten

Gesetze an die Centurien oder an die Tribus gegangen sind, erhellt

aus der Ueberlieferung nicht. Dass sie vorzugsweise der letztern

Form sich bedient haben, ist desswegeu wahrscheinlich, weil die

prätorischen Comitien und Rogationen überhaupt meistens unter-

geordneter Art waren und also die comitia leviora^) sich besser

für sie schicken; aber dass dem Prätor das Recht gefehlt habe

1) Beispiele prätorischer Rogationen sind die über Ertheilung des Bürger-

rechts an die Acerraner im J. 422 (Liv. 8, 17, 12) — das älteste von einem
Prätor beantragte Gesetz, dessen unsere Annalen gedenken ; über Ertheilung des

Bürgerrechts an die Priesterin Kalliphana aus Velia (Cicero pro Balbo 24, 55)

;

über Einführung der Apollinarspiele im J. 546 (Liv. 27, 23); über die Ab-
setzung der von Vitellius designirten Consuln (1, 608 A. 1).

2) Bezeichnend ist der Vorfall im J. 544, wo der Senat, um eine Dictatnr

durch Volkswahl herbeizuführen, beschliesst : ut consul populum rogaret . . . ; si

consul noluissety praetor populum rogaret ; si ne is quidem vellet , tum tribuni ad
plebem ferrent (Liv. 27, 5).

3) Liv. 45, 21.

4) Das sicherste Beispiel einer von einem Consul an die Tribus ge-

brachten Rogation ist das von Frontinus de aqu. 129 aufbewahrte Wasserleitungs-

gesetz des T. Quinctius Crispinus Consuls 745, da dies in foro rogirt ward und
die sergische Tribus dabei voranstimmte. Aber als durchgebracht auf dem Forum
werden auch bezeichnet das calpurnische Gesetz über den Ambitus vom J. 687
(Asconius in Cornel. p. 75), das papische über den Frevel bei dem Fest der Bona
dea vom J. 693 (Cicero ad Att. 1, 14, 5) und das julische Ackergesetz vom
J. 695 (Drumann 3, 204), als an die Tribus gebracht das antonische Gesetz über
die Provinz Syrien vom J. 710 (Appian b. c. 3, 7). Dass die Belege nicht

zahlreich und aus spätester Zeit sind, darf nicht verwundern ; wir erfahren über-

haupt nur ganz zufällig, ob ein Gesetz vor die patricisch-plebejischen Tribus

oder vor die Centurien gekommen ist.

5) Cicero pro Plane. 3, 7.

1



— 121 --

die Centurien zu berufen, ist nicht zu erweisen und wenig wahr-

scheinlich. Insbesondere spricht dagegen, dass im Fall der Pro-

vocation von einem nicht zur Berufung der Centurien befugten

Magistrat es der Prätor ist, der für denselben die Centurien ver-

sammelt (1, 192), und dass der Satz, es dürfe kein Prätor

oder Consul durch einen Prälor erwählt werden, durchaus auf die

Lehre von der maiov potestas gestützt wird (S. 77 A. 2) , deren

Anwendbarkeit, wenigstens insoweit es sich um die Wahl eines

Prälors handelt, grossen Bedenken unterliegt (vgl. S. 139). Hätte

dem Prätor überhaupt die Befugniss gemangelt die Centurien zu

versammeln , so würde man ohne Zweifel sich auch darauf be-

rufen haben.

Wie das Recht mit dem Volke zu verhandeln dem Consul in Edicte.

vollem Umfang zukommt, so hat er auch selbstverständlich das un-

beschränkte Recht Mittheilung durch Rede oder Anschlag an das-

selbe zu richten. Wenn nach altem Herkommen der Consul sich bei

und später vor dem Amtsantritt durch eine allgemeine Ansprache

bei der Bürgerschaft einführte ';, so ist dieses Antrittsedict zu keiner

besonderen Bedeutung gelangt, da der Geschäftskreis des Consuls

nicht so wie der prätorische geeignet war eine praktische Legis-

lation zu entwickeln. Die consularischen Antrittsedicte der Kaiser-

zeit (S. 130 A. 1) scheinen nichts gewesen zu sein als ein schrift-

licher Dank für die vom Kaiser ertheilte Ehre , wie derselbe als

mündliche Danksagung im Senat gleichfalls damals üblich war 2).

— Consularischcv Edicte für den einzelnen Fall begegnen ausser-

ordentlich häufig. Auf diese Weise beruft der Consul regelmässig

die Comitien wie den Senat, ruft er die Dienstpflichtigen und die

Ausgehobenen ein, schreibt er im Auftrage des Senats Steuern

und Feste aus und erlässt überhaupt theils als das rechte Organ

des Senats, theils kraft seiner Amstgewalt die erforderlichen

Weisungen an Bürger und Unterthancn. Einer besonderen Er-

örterung indess bedürfen diese Erlasse nicht, da sie nur einzelne

Aeusserungen seiner Compclenz überhaupt sind.

Das Hecht den Senat zu berufen haben zwar der Consul wie scnau-

der Prälor (i, 200 fg.); nichts desto weniger haben faclische
""""••

1) 1, 198 A. 5. Mau ^rird sich das consularisclie Antrittsedict vorstellen

dürfen nach dem Muster desjonigeu, womit der Provinzlalstalthaltor sich oinlührt:

edicturn dehet de adventu suo mitUre cvntinens commendationefn aliquam 8ui, »i

lua ei familiaritas »it cum provincialibtu vel conlunctio (^Ulplan Dig. 1, lö, 3).

2) Vgl. z. B. Vita L. Aelii 4.
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und bis zu einem gewissen Grade auch rechtliche Unterschiede

in dieser Hinsicht bestanden. Zunächst liegt die Berufung des

Senats den Consuln ob, so lange diese in oder vor Rom sich

befinden 1), und zwar ist es üblich, dass, so lange beide Consuln

in Rom anwesend sind, sie gemeinschaftlich den Senat versam-

meln (1 , 43), vermuihlich um die consularischc Intercession

(1, 269) möglichst zu vermeiden. Den Prätoren steht zw'ar auch

in dieser Zeit frei den Senat zu berufen, und es ist dies mit-

unter geschehen '^)
; aber da der Consul jede solche Berufung durch

seine Intercession verhindern konnte-^), so ist davon nicht leicht

anders Gebrauch gemacht worden als wo entweder die Consuln

selbst einverstanden waren ^) oder wo der Prälor dazu durch

einen besonderen Volks- oder Senatsschluss ermächtigt war (A. 2),

gegen welchen die Consuln nicht wagten sich ihres Intercessions-

rechts zu bedienen. Von solchen Fällen abgesehen galt es als un-

schicklich, wenn der Prätor in Anwesenheit der Consuln den Senat

beriefe). — Ebenso haben in republikanischer Zeit die Prätoren in

einer nicht von ihnen berufenen Senatssitzung selbständige Anträge

nicht stellen dürfen. Augustus räumte ihnen zwar dies Recht

1) Cicero ad fam. 10, 12: {Cornutus praetor urbanus) quod consules aberant,

consulare munus susünebat more maiorum. senatus est continuo convocatus. Ueber-

haupt wurde , wemi die Consuln nicht anwesend waren , der Senat nur aus-

nahmsweise versammelt (Cicero ad fam. 12, 28, 3: senatus saepius pro diynitate'

tua appellaret, si absentibus consulibus umquam nisi ad rem novarn cogeretur^.

2) Livius 33, 21, 9: decreverunt patres, ut comitiis praetorum perfectis,

cui praetori provincia Hispania evenisset, is prima quoque tempore (albo voraussetz-

lich noch bei Anwesenheit der Consuln) de hello Hispanico ad senatum referret.

Liv. 42, 21, 8: ex eo plebiscito C. Licinius praetor {urbanus) consuluit senatum,

quem quaerere ea rogatione vellet; patres cum ipsum quaerere iusserunt. Tum
demum consules in provinciam profecti sunt. Im J. 696 stellen die Prätoren L.

Domitius und C. Memmius im Senat einen . gegen Caesar gelichteten Antrag,

da die Consuln auf dessen Seite stehen (Sueton Caes. 23). Derselbe Prätor L.

Domitius Ahenobarbus droht den Consuln zum Trotz einen Antrag auf Ciceros

Rückberufung einzubringen (Cicero ad Att. 3, 15, 6; Drumann 2, 279).

3) In Betreff der Legation des Gabinius fahrt Cicero nach den A. 5 an-

geführten Worten also fort : neque me impedict cuiusquam inimicum edictum, quo

minus vobis fretus vestrum ius beneficiumque defendam, neque praeter intercessionem

quicquam audiam , de qua ut arbitror isti ipsi qui minantur etiam atque etiam

quid liceat considerabunt. An consularische oder auch tribunicische Edicte will

der demokratische Prätor, gestützt auf die Stimmung der Masse, sich nicht

kehren; der Intercession hätte er sich fügen müssen, wenn man sie wagte.

4) So wird der Peregrinenprätor M'. luveutius getadelt, dass er eine Rogation

einbringt non ante consulto senatu, non consulibus certioribus factis (Liv, 45,

21, 4). Er hätte also wenigstens die Consuln benachrichtigen und dann mit

deren Gestattung den Senat befragen sollen.

5) Das zeigt deutlich die Wendung des demokratischen Prätors Cicero de

imp. Pomp. 19, 58: de quo (Gabinio') legando consules spero ad senatwn relaturos :

qui si dubitabunt aut gravabuntur, ego me profiteor relaturum.

I
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ein. aber es blieb schliesslich bei dem alten Herkommen , dass

in einer von einem höhern Magistrat berufenen Senalssitzung der

niedere nicht berechtigt ist^ einen Antrag einzubringen^). — Ist

keiner der Consuln in Rom anwesend, so geht das Recht den Senat

zu berufen auf den Stadiprätor über
2)

; ihm gegenüberhaben allem

Anschein nach in Abwesenheit der Consuln die übrigen Präloren,

selbst der zuweilen von dem städtischen mit hinzugezogene Pere-

grinenprätor, ungefähr dieselbe Stellung eingenommen wie sämmt-

liche Prätoren gegenüber den anwesenden Consuln ^j. — Von

den Rechten, die den Consuln als den Vorstehern des Senats zu-

kommen, ist die criminelle Judication bereits oben behandelt wor-

den ; die übrigen, insbesonderheit die Entgegennahme aller für den

Senat bestimmten Depeschen und deren Beantwortung so wie der

Verkehr mit den von fremden Staaten an den Senaf abgeordneten

Boten, werden angemessener dem Abschnitt von dem Senat vor-

behalten.

Dass über das Gemeindevermösien, sowohl' den Grund- und Verfügung
^ ' über die

sonstigen Besitz wie die Gemeindekasse, ursprünglich dem Ober- Gemeinde-

amt die freie Verfitcung zui^estanden hat, lehrt die römische «nd das
"^ *'

' '

Gemeinde-
Doclrin '*) , und wir haben keine Veranlassung an der Richtigkeit vei m..gon.

der Angabe zu zweifeln. Aber nirgends ist das Recht der Ober-

beamlen so bald und so energisch beschränkt worden wie auf

dem finanziellen Gebiet, und was sie verloren, gewann im

Wesentlichen nicht die Volksgemeinde, sondern der Senat. Dass

1) Dio 55, 3: £-/eivoi (ot OTpa-nrjYOi) aYavaxxrjCavTe;, 8ti [ATfjSefjLfav Yvt6|X7jv,

xaiToi Tü)V OTjaapycov rpoTeTt(AT||A£voi , ii xr^v ßo'jX-^^v do£cpeprr^ , TtapA «/.ev xoO

\'j'(0'j'3xo'j £>vCtßov a'jx6 roteiv, 'jr6 tk o-^j xoD ypovo-j d'fTfjpeÖT^sotv. Das Recht

der Relation, wo es als selbständiges und von' dem Recht der Berufnng des

Senats verschiedenes auftritt, ist das Recht in einer von einem anderen Reiimten

berufenen Sitzung einen Antrag zu stellen.

2) S. 122 A. 1. Vgl. Liv. 21, 9, 5: senatua consultum factum ut Q. Fulvio

extra ordinem urbana provincin esset hque potissimum conauUbus ad bellum pro-

fedla urbi pracesnet. Dio 59, 2-1 : loet xou; oxpaxTjYO'j;. oi; xoi xöiv 'jTzixm^ ipY'x

6r6xav dro^r^fi.Vi'Jojoti (A^Xet, ravxa a-jxd ^TTixexeXex^vrxt. Relege aus republika-

nischer Zeit llnaen sich überall; für dio Kalserzeit vgl. Tacitus hht. 1, 47. 4, 30.

3) Nach der canncnsischen Schlacht berufen zuerst die beiden städtischen

Pritoren den Senat (Liv. 22, 55, 1), dann sogar der Pcregrinenprätor allein (Liv.

23, 24, 1 ; in dem scheinbar gleichartigen Fall Liv. 33, 21, 9 hat der Schriftsteller,

wie 32, 28, 2 zeigt, »Ich versehen), Dass nach besonderem Rcschluss dos Senats

auch ein Provinzialprätor referiren konnte, zeigt der Fall Liv. 33, 21 (S. 122

A. 2). Alle Prätoren berufen gemeinschaftlich den Senat bei Dio 59, 24.

4) Dass die Verfügung über das Acrarium dem Dlctator nicht zustand, be-

zeichnet Zonaras 7, 13 als die einzige weifcnilicho ihm fehlende küniglicho Be-
fügnifs.
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die Veräusserung alles Gemeindelandes, auch des von dem be-

treffenden Magistrat selbst gewonnenen, sehr früh demselben ent-

zogen worden ist, haben wir gesehen (1, 231). Die Ver-

fügung über das Gemeindeland, so weit sie nicht Veräusserung

ist, blieb ihm bis auf die Einführung der Censur, ging aber

dann auf diese Behörde über. — Dasselbe gilt in Betreff der

Steuer. Die Feststellung des Repartitionsmodus blieb den Con-

suln, bis die Censoren eintraten; seitdem haben sie von den

eigentlichen Schätzungsgeschaften nichts behalten als die Personal-

execution gegen den Incensus, da dem Gensor die hierfür

nölhige Coercition mangelte (1, 138). Die Ausschreibung der Steuer

selbst kann zu allen Zeiten nur durch die Consuln erfolgt sein^),

aber wahrscheinlich seit sehr früher Zeit nicht anders als nach

vorgängiger Einwilligung des Senats'^). — Dagegen die Verfügung

über die in der Staatskasse vorhandenen Gelder haben die Con-

suln länger behalten , wenn gleich unter wesentlichen Beschrän-

kungen. Sehr bald, wo nicht schon mit Gründung des Consulats

selbst, stellte sich die Regel fest, dass die Consuln nicht selbst

zu der Kasse den Schlüssel führten ^) , sondern die Quästoren ; in

1) Was von der Ausschreibung der Sclavenlieferung im J. 540 gesagt wird :

consules ex senatus consulto edixerunt (Liv. 24, 11, 7 vgl. 26, 35, 3), wird

von dem bekanntlich nicht fortlaufend gezahlten, sondern nach Bedürfniss aus-

geschriebenen tributum überhaupt gelten, wie dies schon in dem imperare tribu-

tum liegt. Die Steuer der aerarii , das aes equestre und was diesem gleich

steht, mögen schon durch die blosse censorische Feststellung exigibel gewor-

den sein.

2) Dass das tributum auf Grund eines Senatsbeschlusses ausgeschrieben wird,

findet sich öfter (Liv. 23, 31, 1. 24, 11, 7), und wo des Seuatsbeschlusses

nicht ausdrücklich Erwähnung geschieht, sondern nur des consularischen Edicts,

wie Liv. 26, 35, 3, ist er gewiss mit verstanden. Ein strenger Beweis dafür,

dass der Senat hier gefragt werden musste , lässt sich allerdings nicht führen.

3) Polybius 23, 14 [24, 9a] erzählt, dass, als der Quästor sich weigerte an

einem Tage, an dem nach der bestehenden Geschäftsordnung die Kasse geschlossen

blieb, eine Zahlung zu leisten , Scipio — es scheint als Consul zum zweiten

Mal 560 — erklärte , er werde selbst die Schlüssel nehmen und öffnen fatjTo;

EcpYj Xaßojv rac, ^Xei; d^^oi^eiv). Damit im Widerspruch giebt Dio 41, 17 in der

Erzählung über die Oeffnung des Aerars im J. 705 an , dass die Schlüssel sich

bei den Consuln befunden hätten. Die gewöhnlich versuchte Ausgleichung, dass

der Schlüssel zu der gewöhnlichen Staatskasse bei den Quästoren , der zu der

Reserve (aerarium sanctius) sich bei den Consuln befunden hätten, ist willkür-

lich und weder mit Dios eigener Darstellung noch mit derjenigen Lucans (3, 117:
ante fores nondum reseratae constitit aedis) vereinbar. Es kann sein, dass Sulla

den Consuln , als er ihnen für ihre ganze Amtszeit den Aufenthalt in Rom
anwies, die Schlüssel des Aerars zurückgab; aber wahrscheinlicher ist es,

dass Dio sich versehen hat. Die übrigen Berichte von diesen Vorgängen, in-

sonderheit der eigene Caesars, gestatten durchaus die Auffassung, dass der Consul



— 125 —
der nothwendigen Mitwirkung des Quästors bei jeder Entnahme

von Geldern aus der öffentlichen Kasse durch den Gonsul lag von

Haus aus eine wie in der Form schonende, so in der Sache wirk-

same Controle. Sie v^^urde noch fühlbarer, seit nicht mehr die

Consuln selbst die Quästoren bestellten, sondern die Gemeinde;

wenn gleich auch nachher noch die Quiistoren durchaus Unter-

sebene des Consuls blieben und in Betreff der Kasse seine Be-

fehle lediglich entgegenzunehmen und zu vollziehen hatten^).

Eine noch tiefer eingreifende Beschränkung lag in der gleichfalls

in sehr entfernte Zeit zurückreichenden concurrirenden Befugniss

des Senats ebenfalls Gelder aus der Staatskasse anzuweisen , so

dass der Quästor wie durch einen consularischen Befehl so auch

durch einen Senatsbeschluss zur Zahlung ermächtigt und ver-

pflichtet ward. Wahrscheinlich hat sogar das Verfügungsrecht

des Consuls über das Aerarium geruht, wenn er die Hauptstadt

verlassen hatte, und konnte er also, wenn er im Felde stand,

wie jeder andere Beamte nur durch den Senat Geld erhalten 2j. Ja

schliesslich, vielleicht seit Sulla 3), scheint der Consul für die eigene

Lentulus die Eröffnung des Aerars durch den Stadtqnästor zu bewerkstelligen

beabsichtigte.

1) Polyb. 6, 12, 8: d^o'jaiav eyo'JOtv (ot uTcaxoi) %al oairaväv twv S-rjixoaituN

'Caa TrpoHeIvTO, 7:ap£7:oiJ.£vo'j xafAiou xrxt näv t6 TZpo(SX'x-/ßks dtoifAüDi; tcoioOvto;.

c. 13, 2: o\)Z£ Y^p sU '«; v.n.xd [Acpo; /p£i^? o'JoetJLiav Tiotsiv £?o5ov ol Tapiiai

oüvavxai ywpl; twv t-^c; guy'aXtjto'j 00Y|AaTa)v ttXtjv T•^^v eU xo-j; uratou;. Darum
sendet Powpeius die Consuln nach Kom, um die Gelder aus dem sanctius aera-

rium zu entnehmen (Cicero ad AU. 7, 213- — Damit hängt weiter zusammen,
dass der Senat den Consuln aufträgt den Quästoren die Zahlung zu befehlen.

Cicero Philipp. 9 flu. : uti . . . consuLes . . . quaestoribus urbis imperent, ut . . .

peruniam redemptori attribuendum solvendamque curent. 14 fln. : wt . . . connula*

. . . quaestores urbanos pecuniam dare attribuere solvere iubeant.

2) Polybios 6, 15, 4: ofjXov ^ap w? ^^ei irircepLTreai^at TOt; OTpaxoTreooi; ael

xd; "/opTjta;, ave-j oe xoy x^; o'JY^tArjxo'j i^ojXrjjJiaxo; oüxe aixo; o'jxe i[AaxiO(j.6;

oyxe ö>iia)via O'jvaxat '/opr^'[zlo%al xoT; orpaxoz^oot;, womit die Abhängigkeit des

im Felde stehenden Consuls (d-etSdv 6p[v/j<3fl ptexa x-^; 0'jvd{j.£a);) vom iScnat

dargothan wird. Im .1, 580 ersucht der in Makedonien commandirende Consul

den Senat ihm Kleider und Pferde zu senden und für das von den Epiroten

entnoftimene (ietreide den Gesandten derselben den bedungenen Preis zu zahlen,

was geschieht (LIv. 44, 16).

3J Wenn Livius 136, 36 zum J. 563 erzählt: consul P. Cornelius Scipio . .

poslulavil ab senatu, ut pecunia aibi decemeretur ad ludos, quos praetor in Uispania

. . . vovisset. ruwum atque iniquuni poatulare est visus : censuerunt ergo
,

quos

ludos inconsuUo senatu ex sua unius sententia vovisset, eos ludos vel de manubiis,

si quam peruniam ad id reservasstt vel sua ipst impensa facerel ,
so sieht man

daraus nur, dass es üblich war in solchen Fällen den Senat zu fragen, was auch

sonst von den C^onsuln im gleichen Falle geschelu^n Ist (Liv. 28, 30, 1. 4Ü, 44j.

Dans der Consul da^ Oeld nicht auch ohne SenatsbeHchluss aus der Staatskasse

hätte entnehmen können, folgt aus der Stelle nicht.
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feldherrliche Ausrüstung von seinem Recht über das Aerarium zu

verfügen keinen Gebrauch mehr haben machen zu dürfen, womit

denn allerdings sein Verfügungsrecht im wesentlichen gegenstands-

los geworden war. Nur so lässt es sich erklären , dass in der

letzten Zeit der Republik die zu dem Senat in Opposition stehen-

den Consuln nie, so weit wir finden, dazu gegriffen haben kraft

ihrer consularischen Gewalt Gelder aus dem Aerarium für ihre

Feldherrnausrüstung zu erheben. — Dass endlich die Disposition

über die bewegliche Beute dem Consul wie jedem Feldherrn

zustand, ist bereits früher (1, 232) ausgeführt worden.

Fürsorge lu dcu römischcu Golonien hatten die Oberbeamten füi- jeden

Götte'rdienst. Gemeindetempel jährlich Vorsteher [tnagistri) zu bestellen, denen

es oblag die für den Gült der betreffenden Gottheit durch das

Ritual vorgeschriebenen Opfer, Spiele und sonstigen Leistungen

auszurichten 1). In Rom ist dagegen die Füisorge für den öffent-

lichen Gottesdienst den Magistraten seit den ältesten Zeiten

insofern abgenommen , als hier zu diesem Zweck eigene in

einer oder der andern Weise sich selber ergänzende collegia

eingerichtet waren , welche selbständig die Fürsorge für die

stetige Vollziehung der heiligen Handlungen übernahmen. Haupt-

sächlich dient hiezu das Pontificalcollegium , dem der Cult der

drei grossen Götter und wahrscheinlich auch derjenige der sämmt-

lichen kleineren ältester Verehrung in der Weise überwiesen

ward, dass der Oberpontifex den Tempelbesorger (flamen) für

jeden einzelnen ernannte (S. 24. 25) und er selbst, zum Bei-

spiel bei der Ausrichtung der Spiele, für alle Tempel gleichsam

als ma^/s^er fungirte '^) . Daneben wurden, wo die Beschaffenheit

1) Dies lehrt das c. 128 des neu gefundenen Stadtrechts von ürso: Ilvir

aed(ilis) pTaef{ectus) . . . suo quoque anno mag[istratii) imperioq(^ue) facito curato

. . . mag(islri) ad fana templa delubra . . . suo quoque anno ßant ^[*]?w[e] . . .

suo quoque i<nno iudos circenses sacrificia pulvinarinque facienda curent. Die

Erwähnung der Aedilen scheint interpoiirt. — In wie fern die Kosten , so weit

sie nicht stiftungsmässig fundirt waren, der Gemeindekasse zar Last fielen oder

das munus der magistri nicht bloss die Mühsvaltung, sondern auch die Tragung

der Kosten einschloss, erhellt nicht.

23 Dass der Stellvertreter des Oberpontifex promagister heisst (S. 22j, be-

zeichnet diesen als magister. Zu vergleichen ist der von den Arvalen jähr-

lich ernannte magister und der daneben bestellte Flamen (S. 24 A. 1). Die

ältesten römischen jenen ludi circenses der magistri fanorum des Stadtrechts von

ürso parallel laufenden Spiele, wie die Consualien und Equirrien, werden von

dem Collegium der Pontittces ausgerichtet ; wenigstens die Consualien halten die

aacerdotes (Varro 6, 20), das heisst die Pontiflces (denn diese zunächst heisien

sacerdotes: Marquardt Handb. A, S. 187 A. Uli. S. 216 A. 1286).
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des Cultus (lies erheischte, eigene Collegien eingesetzt", wie die

der Vestaiinnen, der Salier, der Arvalen, der Luperci , der ma-

gistri Capitolini^), ebenso die Sodalität der Titier. Bei den neu

hinzutretenden Göttern ist häufig, vielleicht immer, gleich mit der

Dedication die Constituirung eines entsprechenden coUegium ver-

bunden worden, wie zum Beispiel mit der Dedication des

Mercurtempels die Constituirung des collegiiim oder der magistri

Mercuriales^]. Die Ergänzung dieser Collegien und die Verthei-

lung der Cultverrichtungen unter die Genossen erfolgt in Born

durch die Collegen selbst oder, wo dies nicht thunlich ist, durch

den Oberpontifex (S. 23) ; es fehlt an jedem Zeugniss , dass den

Consuln, ausser etwa bei der ersten Einrichtung^), in dieser Hin-

sicht eine Mitwirkung zugestanden habe. Indess muss mit Bück-

sicht auf die den Duovirn in den Colonien zustehende Befugniss

wenigstens die Möglichkeit eingeräumt werden, dass^ wo für

einen Gemeindetempel ein statutarisches Collegium mangelte,

die Consuln jährlich Magistri oder Guratores für denselben zu

bestellen hatten.

Auch die Gelübde*) und die zur Lösung derselben erforder- oottes-

lichen Verrichtungen, insonderheit Opfer'') und Spiele, ferner die Functionen.

Procuration der öffentlichen Prodigien und Piacula^) und überhaupt

sämmtliche für die Geilieinde zu vollziehenden religiösen Hand-

lungen haften im Allgemeinen am Oberamt (1, 234) so weit

nicht aus besonderen Gründen für den einzelnen Fall anders be-

stimmt ist. Hieraus folgt zunächst das cousularische Becht die indicuo

Wandelfeste anzusetzen. Während die Anzeige der ein für alle-

1) l.iv. f), nO. C. I. L. I p. 206.

2) Liv. 2, 27. C. /. L. 1. c. Auch die Spiele, die die magistri coUeyiorum

der Republik gaben und gegen die der Senat im J. 6^0 einschritt (^Asconius ad

Phon. 4, 8 p. 7), so wie die Spiele der mnyiatri vicorum gehören hieher.

Andere Heispiele Marqiiardt llandb. 4, 147.

•T) Das Mercurialencollegiiini soll der ('onsul con>titiiiren , der den Tempel
w«:ilit; rlasjenige der ('apitolini cojjstitiiirt der Dictator.

4) Die Conhuln können auch nach Anweisung des Senats die PrieÄternchaf-

ten zur L'ebernahme von (ielübden veranlassen. So übernehmen die Arvalen

dergleichen [ex iui<]HU conHulum et ex consensu $inatu.t (Acten vom .1. .'{7 Jan.

23) oder ex edicto ro(n)»{ulum) et ex ». c. (Acten vom J. HH Jan. 17).

5) So fuhrt Ovidius ex Ponto 4, 9. 49 unter den solennen consnlarischen

Geschfiften auf nunc yro Cae$arlbu» nuperh decemere yratea albnve opimorum

coUa ferire boum , wobei zunächst an die von allen Magistraten, insonderheit

aber den Consuln darzubringenden vota des H. Januar zu denken ist. Handb.

4, 219.

6t Beispiele consulariscber Procuration: Liviui 25, 7, 9. 27, 23, 1. 4. c.

3:, 1. 34, 55, 2. Gell. 4, 6, 2.

lenarum.
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mal kalendarisch festgestellten Feste dem PontificalcoUegium

obliegt (S. 39 fg.) ,
bedarf es für die Anselzung der übrigen nicht

fixirlen Fest- und Feiertage allemal eines obrigkeitlichen und zu-

nächst des consularischen Befehls '). Doch mag bei der regelmässi-

gen Abwesenheit der Consuln von Rom während des grösseren

Theils ihrer Amtszeit die Ausübung dieses Rechtes grossentheils

dem sie vertretenden Stadtprätor zugefallen sein 2). Nur die la-

tinischen haben stets die Consul angeordnet'^), da diese her-

kömmlich vor ihrem Ausrücken gefeiert wurden; und dasselbe

gilt von den ausserordentlicher Weise vom Senat beschlossenen

Bitt- und Dankfesten "*) . Endlich lag die Anordnung blosser Feiertage

ganz in der Hand der Oberbeamten ^) ; es war dies auch politisch

nicht ohne Bedeutung, weil sowohl die Fest- wie die Feiertage

damit für staatliche Handlungen, namentlich die Comitien un-

Sacraie Vor- brauchbar wurden. — Weitere Anwendungen der consularischen

Verwaltung des öHentlichen Cults sind es, dass bei dem uralten

Nationalfest auf dem albanischen Berg zwar die gesammte römische

Magistratur erscheint, aber die Consuln oder in deren Ermangelung

ein dafür ernannter Dictator das Opfer darbringen^), und dass bei

dem ältesten aus Gelübden hervorgegangenen stehenden Volksfest,

1) Wenn die Decemvirn feriae ediciren (Liv. 27, 37, 11. 40, 37, 3), so

ist dies sicher nur ein abgekürzter Ausdruck. Dass dagegen die Arvalen ihr Fest

an einem öffentlichen Orte selber Indiciren (Henzen Arv. p. 5), erklärt sich

daraus, dass diese Festfeier dem Tag nicht den Charakter der feriae publicae giebt.

2) Dass die Compitalien regelmässig vom Prätor angesetzt wurden, zeigt

Gellius 10, 24, 3.

3) Cicero ad Q. fr. 2, 6, 4: consul est egregius Lentulus . . . dies comitiales

exemil omnes : riam eüam Latinae instaurantur : nee tarnen deerant supplicationes :

SIC legibus perniciosissimis obsistitur. Handb. 4, 443.

4} Die Zuerkennung der Supplicationen und die Feststellung der Tagezahl

kommt dem Senat zu; über die Ansetzung (imperare Liv. 36, 2, 2; gewöhnlich

edicere oder indicere^ verfügen die Consuln nach Ermessen (Cicero A. 3 ; Livius

31, 8, 2. 36, 2, 2. 40, 19, 5) oder in deren Abwesenheit der Stadtprätor (Liv.

27, 51, 8).

5) Das Ansetzen von feriae ist eine der gewöhnlichsten Formen der Pro-

curation schwerer Prodigien: so werden bei jedem Steinregen neuntägige feriae

angeordnet (Liv. 1, 31, 4. 25, 7, 7. 9) und ebenso bei anderen Wunderzeichen
(Livius 3, 5, 14). Vor allem geschah dies bei Erdbeben. Gellius 2, 28, 2:

veteres Romani . . . ubi terram movisse senserant nuntiatumve erat
,

ferias eins

rei causa edicto imperabant. Sueton Claud. 22: observavit sedulo , ut, quotiens

terra in urbe movisset, ferias advocata contione praetor indic.eret. Livius 35, 40, 7

:

terra dies duodequadraginta movit, per totidem dies feriae . . . fuere : in triduum

eius rei causa supplicatio habita est. Aehnlich Liv. 34, 55. Bei diesen An-
setzungen ist der Consul unabhängig vom Senat, und dies sind die feriae, durch

die der Consul Bibulus seinen Collegen zu hemmen verbuchte (Bd. 1 S. 79 A. 3).

6) Handb. 4, 441.
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den römischen Spielen am 15. September der Consul, wenn er an-

wesend ist, den Vorsitz führt (1, 397). Die eigentliche Mühwaltung

bei den römischen Spielen und die früh mit dieser Mühwaltung

sich verknüpfende factische Nöthigung zu der schmalen vom

Aerar gewährten Pauschsumme zuzuschiessen wurde seit der

Einrichtung der curulischen Aedilität im J. 388 auf diese über-

tragen, so dass den Consuln nichts als der Ehrenvorsitz blieb. — Bei consuiari

den später neu eingerichteten Jahresspielen sind die Consuln sogar

überall nicht betheiligt. Die Ursache ist wahrscheinlich darin zu

suchen , dass diese stehenden Volksfeste in ihrer Entwickelung

zunächst für den Ambitus dienten und also denjenigen Beamten

vorbehalten blieben, die die höchste Ehrenstufe erst noch zu er-

klimmen gedachten. Erst unter der Monarchie wurden mehrere

der in augustischer Zeit neu eingeführten Jahresfeste, wie die

Feier des actischen Sieges am 2. i) und die des kaiserlichen Ge-

burtstags am 23. September'^), und gewiss noch manche andere
^j

den Consuln zugewiesen. — Die Ausrichtung dagegen der ausser-

ordentlich angeordneten Feste ist zu allen Zeiten , wo nicht

anders darüber verfügt war, zunächst den Consuln zugefallen*).

— ZiemHch früh scheint auch die Sitte aufgekommen zu sein

den Antritt des Consulats mit besonderen Spielen zu feiern ^j.

1) Dio 59, 20. C. /. L. I p. 401.

2j Dio 56, 46. C. I. L. I p. 402.

3} Vgl. C. I. L. I p. 377. Merkel zu Ovids Fasten p. IX—XL Ausser

den vorgeschriebenen geben die Consuln der Kaiserzeit häufig noch freiwillig

ausserordentliche Spiele , zum Beispiel am Geburtstag des regierenden Kaisers

(Dio 59, 20), oder treten anstatt der verhinderten Spielgeber ein (Dio 49, 42).

üladiatorenspiele (munera), welche die zum ordentlichen Consulat Designirten

vor Antritt des Amts ausrichten, begegnen am Ende des 2, Jahrh. (Marcellus

Diy. 35, 1, 36 prA
4) Livius 5, ol : consules magnos ludos fecere

,
quos M. Furius dictator

voverat Veienti hello. Die Spiele, die während des hannibalischen Krieges für

die Erhaltung des Staates von Frist zu Frist stattfanden, gelobt ein Prätor (Liv.
^

21, 62, 10. 22, 9. 10), löst und erneuert ein Dictator (Liv. 27, 33) und löst

dann ein Consul (Liv. 30, 2, 8. c. 27, 11). Consularische Spiele dieser Art

aus späterer Zeit Cicero pro Sest. 55, 117; Dio 48, 32. 55, 8. Augustus richtet

die Spiele wegen des pannonischen Sieges im J. 9 aus 6id xwv urdxtuv (Dio

56, 1). Claudius lässt, um die Spiele für den britannischen Triumph ausrichten

zu können, sich dafür die consularische Gewalt übertragen (Dio 60, 23). Auch
was Tacltus ann. 11, 11 von den Säcularspielen sagt: magistratun potmimum
exequebantur officio raeremonianim wird zunächst auf die Consuln zu beziehen

sein, obwohl aus der Verbindung, in der Tacitus hier seiner Prätur erwähnt,

nach Bormanns richtiger Bemerkung auch die amtliche Betheiligung der Prätoren

an dieser Feier hervorgeht. Daneben gehen diejenigen Gelübde her, die einen

mehr persötjlichen Character an sich tragen und regelmässig von dem Geloben-

den selbst gelöst werden.

5) Fronto {ad Marcum 2, 1 Ntber) schreibt als Consal suf die Monste

Korn. Aliortb. IL 2. Aofl. 9
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Schon zu Claudius Zeit waren dadurch die Kosten des Consulats

lu einer drückenden Last geworden ^) ; und dabei blieb es nicht

bloss die ganze Epoche hindurch, mit der wir uns beschäftigen 2),

sondern es haben vom vierten Jahrhundert an sich die consula-

rischen Antrittsspielc, wie die Spiele überhaupt, an Pracht und

Ansehen noch gesteigert 3)

.

Endlich liegt es im Wesen des Oberamts, dass filr alle Vei?-

waltungsgeschäfte, über die das Gesetz nicht anderweitig verfügt

hat, der Consul competent ist. Häufig werden dergleichen auch

ausdrücklich den Consuln in den Gesetzen zugewiesen, wie dies

zum Beispiel im julischen Municipalgesetz hinsichtlich der die Ge-

treidevertheilung betreffenden Professionen und Bekanntmachun-

Sorge gen geschieht '^j . Vor allen Dingen aber liegt die Sorge für die

öffentliche Öffentliche Sicherheit insbesondere der Hauptstadt zwar den Ma-
"^ ^*

gistraten überhaupt , aber doch vorzugsweise den Consuln ob ^)

.

Juli und August 143 : edicto graüas agere donäno meo patri iuo deheo : sed

edictum quidem circensibus nostris proponam, cuius principium id ipsum erit :
,
qua

ydie primum beneßcio maximi principis ederem spectaculum gratissimum populo

,maximeque populäre, tempestivum duxisse graüas agere'-. Dies ist meines Wissens

der älteste ganz sichere Beleg für die besonders im vierten Jahrhundert so oft

erwähnten Spiele ziir Feier des consularischen Antritts. Das untergeschobene

Schreiben des Kaisers Valerian {yita Aurel. i2) schreibt dem praefectus aerar-ii

vor dem Aurelian wegen seines (angeblichen) Consulats ob editionem circensium

gewisse Summen und Sachen zu verabfolgen. Vgl. vita Qord. 4, Die scenischen

Spiele, die L. Domitius Ahenobarbus als Consul 738 d. St. (jpraeturae consulatus-

que honore : Sueton Ner. 4) gab, können freiwillige gewesen sein.

1) Unter Claudius kam es öfter vor, dass die Consuln ihr Amt vor der Zeit

niederlegten, weil die Kosten der circensischeu Spiele sich allzu sehr vermehrt

hatten. Dio 60, 27: xa yocp dvaXtt)[xaTa xa i^ xat^ irTTOopoixiai? ^v^^6\xz'^a iid

TcoXu iv.z/oi[ji]'Aei' xexpdxi; -^ärj v.ai eiTtoadva? tu; zXfj^ei y](aiXXü)vxo.

2) Vgl. Dio 59, 14. 61, 6, wo als die Magistrate, die regelmässig Gladiatoren-

und circensische Spiele geben, die Prätoren und die Consuln genannt werden.

Die A. 2 angeführte Stelle zeigt, dass die consularischen Spiele im 1. Jahrh.

nicht so sehr auf den Antritt fielen, als sich auf das ganze Jahr vertheilten.

Alexander beschränkte die mit dem Consulat verbundenen Kosten (yitn 43),

übernahm sie auch wohl im einzelnen Fall auf seine Kasse (Dio 80, 5j.

3) Vgl. über diese consularischen Spiele des vierten bis sechsten Jahrh.

r*. /. L. 1 p. 382. In der Mitte des 5. Jahrh. lagen dem ordentlichen Consul

— die übrigen leisteten statt der Spiele jetzt eine Geldsumme — drei Circusfeste

ob, am 7. und 13. Jan. und am 19. April, unter Justinian zwei Circusfeste

und ausserdem verschiedene andere Festlichkeiten. Die Kosten des Consulats

schlägt Procop (hist. arc. 26) für Justinians Zeit auf 2000 Pfund Gold an, von

denen indess die Staatskasse einen Theil zuschoss.

4) Julisches Municipalgesetz Z. 1 fg. Ist der Consul nicht in Rom, so tritt

für ihn der Stadtprätor eiii ; ist auch dieser nicht in Rom , der Fremdenprätor

:

endlich in dessen Ermangelung ein Volkstribnn.

5) Tacitus ann. 4, 19 : nee mfrmgendum consulis ius, cuius vigiliis niteretur,

tu quod res p. detrimentum raperet.

{
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Bei der Feuersbrunst hat er auf der Brandstätte zu erscheinen.^)

Die Aufsicht über die Gefangenen, insonderheit über die nicht in

dem öffenthchen zunächst von den Capitalherren zu beaufsichti-

genden Kerker aufbewahrten , hat der Consul zu führen und in

seiner Abwesenheit die beiden städtischen Prätoren 2). Der

Consul ferner und in seiner Ermangelung der Stadtprätor hat in

bedenklichen Zeiten gegen das Waffentragen in der Stadt einzu-

schreiten ^j , die Ausweisung der Fremden anzuordnen'^), über-

haupt die erforderUchen Mass regeln gegen die Störer der öffent-

lichen Ruhe, namentlich wo die zunächst berufenen Beamten

nicht durchdrangen^), seinerseits zu treffen 6). Auch bei der

1) Cicero in Pis. 11, 25: ecquod in hac urbe maius umquam incendium fuit,

cui non consul subvenerifi Dies thun die Consuln kraft ihres allgemeinen Auf-
sichtsrechts ; die Leitung des Löschwesens , so weit es unter der Republik ein

solches gab, steht bei den tresviri eapitalea (1, 314 A. 1).

2) Als C. Asinius Gallus im J. 30 n. Chr. vom Senat zum Tode ver-

urtheilt, die Vollziehung des Erkenntnisses aber von Tiberius suspendirt war,

wurde er bis zu seinem freiwilligen Tode 33 in dem Hause eines der jedes-

maligen Consuln eingesperrt gehalten und, als Tiberius im J. 31 Consul war,

in dem des Prätors (Dio 58, 3; Tacitus ann. 6, 3). In Abwesenheit der Con-
suln werden im J. 539 die sardinischen Gefangenen dem Stadtprätor übergeben
(Liv. 23, 41, 7). Polybios (32, 9, 5) erhielt, als er in Rom internirt war, vom
Prätor die Erlaubniss auf freiem Fuss in Rom zu leben. Aehnliche politische

Internirte aus Dyrae haben sich bei dem Fremdenprätor zu stellen (C. I. Or. 1543),
die von Thisbe im J. 586 nach Rom gewiesenen Leute bei dem Stadtprätor

(Ephemeris epigraph. 1872 p, 295). Diese Angaben lassen die Annahme zu,

dass der Stadtprätor die römischen Bürger, der Fremdenprätor die Peregrinen
zu beaufsichtigen hatte; denn in den J. 539 und 586 waren beide Jurisdictionen

in einer Hand vereinigt.

3) Pliniuö h. n. 34, 14, 139: Mayni Pompei in tertio oonsulatu extal edictum
in tumuUu necis Clodianae prohibentis uUum telurn esse in urbe.

4) Cicero pro Sest. 13, 30: nihil acerbius socii et Laiini ferre soliti sunt

quam se, id quod perraro accidit, ex urbe exire a corisulibus iuberi. Consularische
Ediete dieser Art werden erwähnt aus den J. 577 (Liv, 41, 9), 586 (Liv. 42,
10, 3), 632 (Appian &. c. 1, 23; Plutarch C. Gracchus 12), um das fabelhafte

ans dem J. 268 (Dionys. 8, 72; Hermes 5, 236) zu übergehen. Ein anderes
Mal verfügt in Abwesenheit der Consuln dasselbe ein Prätor (Liv. 39, 3, 5);
die Erledigung der aus diesen Ausweisungen sich entwickelnden Rechtshändel
wird ihm regelmässig überwiesen (Liv. 41, 9). Der Consul A. (Jabinius 696 wies
sogar einen römischen Bürger aus der Stadt : L. Lamiarn . . . in contione rtlegavit

eäixitque ut ah urbe abesset milibus passuum CC (Cicero pro Sest. 12, 29; vgl.

cum sen. gr. eg. 5, 12; in Pis. 23 und dazu Asconius u. a. St. m.), was ohne
Beispiel war (Cicero ad fam. 11, 16, 2j. Vgl. Festns /». v. reUgali p. 278 und
Livius 40, 41.

5j Livius 25, 1, 11 : ubi polentius iam esse id malum (das Eindringen des
ausländischen Aberglaubens) apparuit, ifuam ut minores per viaifiatratus (die tres-

viri capitales und die Aedilen) id sedaretur , M. Aemilio praetori urbano (die

Consuln sind &bvf^iaeli(i) negotium ab senatu datum est, ut eis religionibua populum
libfraret. Vgl. c. 12, 3.

6) Dabin gehört zum Beispiel das Ediet der Consuln 696, das die demonstra-
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spüter bei der ausserordentlichen Magistratur zu erörternden

äussersten Massregel den Bürgerkrieg zu proclaniiren [senatus con-

sultum ultimum] fiel die Ausführung zunächsl immer den Con-

suln zu.

tive Anlegung des Trauergewandes wegen Ciceros Verbannung verbot (Cicero pro

Plane. 35, 87; in Pis. 8; pro Sest. 14, 32; Drumann 2, 246); die consularische

Oberaufsicht über sämmtiiche Magistratswahlen (1, 136 A. 2); das consularische

Einschreiten gegen drohende Aufläufe (Tacitus ann. 6, 13: rastigandae plebi

compositum senatus consullum prisna severitate , neque segnius consules edixere^

und viele ähnliche Verfügungen mehr, die aufzuzählen zu nichts nützen würde.



Die Dictatur.

Ueber die Entstehung der Dictatur berichten die Annalen in Anfänge der

widersprechender Weise : sie verzeichnen wohl einen ersten Dicta-

lor^), aber der Name wie die Jahreszahl schwanken^). Nach der

einen Ueberlieferung war der erste Dictator M'. Valerius, Enkel

des Volesus Valerius und Sohn des Consuls 249 M. Valerius; er

selbst ist nicht zum Consulat gelangt ^j. Diese Dictatur tritt an-

scheinend zeitlos auf'*). Nach der andern äusserlich besser be-

glaubigten ist der erste Dictator T. Larcius Flavus^) Consul 253.

256 ^j ; diese Dictatur wird bald in dessen erstes Consulat ge-

1) L'ebrigens beginnt die Dictatorenliste, so weit sie auf historische Glaub-

würdigkeit Anspruch machen kann, beträchtlich später als die consularische,

ohne Zweifel weil sie nicht wie die letztere für die Jahrzählung massgebend ist.

Die fünf ersten Dictaturen unserer Tafel — es sind ausser den gleich zu er-

örternden ersten beiden die der Jahre 260 (Secession) — 296 (Cincinnatus

Heldenthaten) — 315 (Sp. Maelius Katastrophe, nach ältester Fassung ohne
Dictatur; vgl. S. 156 A. 2) — sind durch weite Zwischenräume getrennt und
alle geknüpft an ursprünglich wohl zeitlose und zweifellos apokryphe Legenden.
Erst von 319 ab erscheinen die Dictatoren in den Fasten häutig und unverdächtig.

2) Liv, 2, 18, 4: nee quo anno . . . nee quis primum dictator creatus ait,

satis constat.

3) Festus V. optima lex p. 198; Liv. 2, 18. Vgl. C. 1. L. 1 p. 284.

4) Wenn indess die Combination 0. Müllers (zum Festus S. 389) ebenso

ri<*htig wie geschickt ist, so setzte man die Dictatur dieses Valerius gleich der

des Larcius in das J, 253.

5j Das Cognomen des Dictators ist sonst überall Flavus , selbst in den
idatianischcn und den Paschalfasten, dagegen liufus bei dem Chronographen von
354 und bei Kusebio» (Syncellus p. 472), das heisst bei Africanus, die also ver-

mutlilich auf die gleiche Quelle zurückgehen.

6) Dieser Angabe folgen Cicero (rfe rep. 2, 32, 56); Livius 2, 18 mit Be-
rufung auf die ältesten Annalen (aus Livius Cassiodor ehr.; Eulrop. 1, 12;
Hieronymus c/ir.J; Dionysios 5, 71. 73; Anon. (Dlo?) bei Suidas unter T7:T:ap)^o;;

Zonaras 7, 14; Eusebio» bei Syncellus p. 472. 477. Des Dictator T. Larcius

gedenkt auch Varro (bei Macrob. aat. i, 8, 1), ohne ihn ausdrücklich als den
ersten zu bezeichnen. Ganz verwirrt ist Lydus dt ma^. 1, 37. 38,
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setzt 1), bald in das Jahr darauf 2) ^ bald in das zweite Consulat^)

,

vielleicht auch in das Jahr darauf'*). Es hängt dieses Schwanken,

wie auch Livius andeutet, wahrscheinlich damit zusammen , dass

die späteren Staatsrechtslehrer, im entschiedenen Gegensatz zu

dem alteren Herkommen, nur den zeitigen oder gewesenen Consul

als der Bekleidung der Dictatur fähig betrachteten und, da das

älteste und also wichtigste Präcedens des in der Consulartafel

fehlenden ersten Dictators mit dieser Theorie nicht stimmte, das-

selbe so wie angegeben beseitigten. Aus demselben Grunde

scheint auch die zweite Dictatur^ die des Siegers am Regillussec

A. Postumius Consuls 258 aus dem J. 255, bei dem sie anfangs

stand, in das J. 258 herabgerUckt worden zu sein^). — In

einen festen historischen Zusammenhang ist die Einführung der

Dictatur in den Annalen nicht gebracht. In den Erzählungen,

die den Larcius nennen, ist das Motiv der Ernennung des Dicta-

tors bald die Kriegsgefahr, bald ein drohender Aufstand der Ple-

bejer, wegen dessen eine der Provocation nicht unterliegende Ma-

gistratur nothwendig erscheint ß) ; die Version, die den Valerius

zum ersten Dictator macht, scheint die letztere Motivirung befolgt

zu haben ^j . Keine dieser Erzählungen hat rechte Consistenz und

allgemeine Gültigkeit gewonnen , und sie sehen sämmtlich aus,

als wären sie entwickelt aus dem unten darzustellenden Satz des

römischen Staatsrechts, dass die Dictatur einzutreten habe in

1) Liv. a. a 0. und die von diesem abhängigen Quellen Eutrop. 1, 12

und Johannes Antiochenus fr. 45 Müll.

2) Cic. a, a. 0. : decem fere annis post primos consules. Freilich sind

diese Zeitangaben bei Cicero oft rund.

3) Dionysios a. a. 0. Zonaras 7, 13 berichtet die Einsetzung der Dictatur

zwischen 254 und 260.

4) Varro bei Macrobius a. a. 0. lässt den Dictator Larcins den Saturnus-

tempel weihen, was Livius 2, 21 und Dionys. 6, 1 in das J. 257 setzen.

5) Der erste Ansatz findet sich bei Livius 2, 19, der zweite bei demselben

2, 21 als abweichende Meinung einzelner Annalisten und bei Dionysios 6, 3.

Die in der Chron. S. 199 A. versuchte Zurückführung der chronologischen

Differenz auf den verschiedenen Ausgangspunct der römischen Aera ist weniger

einfach als diese bereits im C. 1. L. I p. 557 vorgeschlagene.

6) Das Motiv ist bei Livius (und seinen Ausschreibern Eutropius , Orosius

2, 5, Johannes Antiochenus) der drohende Krieg mit den Sabinern und be-

sonders den Latinern ; allgemein die schwere Kriegsgefahr bei Suidas (unter

SixTaxtop) und bei Pomponius (^Dig. 1, 2, 2, 18). Bei Dionysios, Zonaras, Euse-

bios dagegen wird zwar auch der drohende Latinerkrieg damit in Verbindung ge-

bracht, zunächst aber die Dictatur eingeführt gegen die den Waffendienst weigernden

Plebejer. Es ist auffallend, dass man die Einführung der Dictatur weder mit der

Schlacht am Regillussee noch mit der ersten Secession der Plebs verknüpft hat,

7) Wenigstens deutet Festus auf einen Zusammenhang der ersten Dictatur

mit der Suspendirung der Provocation.
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asperioribus bel/is aul in civili motu difficiliore. — Ist es schon hie-

nacb wahrscheinlich, dass in der ursprünglichen Ueberlieferung

überhaupt die Einsetzung der Dictalür nicht berichtet gewesen

istj so wird diese Annahme weiter unterstützt durch das Schwei-

gen derselben über das Einführungsgesetz , dessen Urheber nir-

gends genannt und das überhaupt nur in ganz allgemeiner und

durchaus unglaubwürdiger Weise erwähnt wird ^) ; hätte sich ir-

gend eine zuverlässige Nachricht über die Einführung der Dictatur

gefunden, so würde sie doch wohl an den Namen und den Inhalt

des Gründungsgesetzes angeknüpft haben. — Nach dem Stande der

Ueberlieferung also, welche einerseits die Dictatur in die ersten

Anfänge der Republik zurückschiebt, andererseits für dieselbe

weder persönlich noch pragmatisch einen festen Ausgangspunkt

zu berichten weiss , muss es als wahrscheinlich bezeichnet wer-

den, was, wie später zu zeigen ist, auch durch die Sache selbst

gefordert wird, dass die Dictatur nifcht für sich eingeführt,

sondern ebenso wie das Consulat von Haus aus ein integrirender

Bestandtheil der republikanischen Gemeindeverfassung Roms ge-

wesen ist.

Gleich wie bei dem Consulat ist auch bei der Dictatur die Benenming.

späterhin gangbare Bezeichnung nicht die älteste. Vielmehr kün-

digt die Bezeichnung magister populi sich als die ursprüngliche

schon durch den Gegensatz zu der correlaten des magister equitum

an ; sie war die in den Auguralbüchern allein gebräuchliche 2)

und wallet auch sonst im solennen Sprachgebrauch vor^). — Dass

die Benennung praetor ursprünglich wie auf den später so ge-

nannten Magistrat und auf den Consul, so auch auf den Dictator

anwendbar ist, wurde schon bemerkt (S. 71 A. 2j ; und wenn

1) Die lex de dictatore creando lata des Livius % 18 wird angeführt für

den entschieden falschen Satz , dass zur Dictatur von Haus aus nur Consulare

fählR (gewesen seien; es gehört diese Angabe offenbar zu den Fälschungen, die

durch die spätere Praxis hervorgerufen worden sind. Dionys. ö, 70 kommt noch
weniger in Betracht.

2) Cic. de rep. 1, 40, 63; in nostrit (d. h. der Augurn) libriB vides eum,
Laeli, magi^trum pnpuli appdlari. Daraus Seneca ep. i08, 31. wo hinzugefügt
wird : et testhnonium e.tt, (juod ifui nh illo noniinatur magister equitum est.

3) Velin» Longurt {\>. 2234 Futsch), ohne Zweifel aus den eommentarii con-

sulnres : oriri apud nntiquos surgere freijuenter i^ignificabaty ut nppnret in eo quod
dicitur: rrmsul oriens maglstrum popuU dicat. Cic. de leg. 3, 3, 0. c. 4, 10.

de ßn. 3, 22, 75. Varro f), 82. G. (51. Fostus r. optima lex p. 198. Nur im
solennen Stil und in der gelehrten Hpracho begegnet die Bezeichnung; im fe-
molneu Leben war sie tu Varro» und Ciceros Zeit verschwunden.
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auch die Bezeichnung praetor maximus als titulare ihm nicht

zukommt (S. 72 A. 4), so heisst er wenigstens bei Polybios und

anderen Griechen otQarrjydg avToy.QdicoQ^) . — Späterhin ist die

Bezeichnung dieses Beamten als des 'Volksherrn' abgekommen,

vielleicht sogar geradezu abgeschafft worden , ohne Zweifel weil

die monarchische Beschaffenheit des Amtes (vgl. 1, 8 A. 1) darin

mit einer Deutlichkeit sich ausdrückte, welche die jüngere Bepublik

nicht mehr ertrug. Die Benennung^ die an die Stelle trat, dic-

tator ist im Gegensatz zu jener undurchsichtig genug. Sie ist,

wie die jüngere Bezeichnung des römischen magister populi , so

auch die jüngere und abgeschwächte Titulatur des davon durchaus

verschiedenen latinischen Königs, so weit dieser nicht durch die

Einführung des collegialischen Begiments überhaupt verdrängt

ward (S. 164). Die etymologische Bedeutung mit der sachlichen

zu verknüpfen vermögen w ir nicht : denn dictare hat die Be-

deutung von regere niemals angenommen und die mit dem Wort

dictator verknüpfte Bedeutung des Einzelherrn ist aus der einzig

möglichen Ableitung in keiner Weise zu entwickeln^) . Uebrigens

ist es nicht unwahrscheinlich^ zumal da Cato das Wort allgemein

1) ^TpaTTjYo; auTOxpdTOjp heisst der Dictator bei Polybios 3, 86, 7. c. 87,

8, ebenso bei Diodor 19, 76, a'JxoxpaTojp bei Polybios 3, 103, 4 und bei Diodor

12, 64. 14, 13. 117 und sonst. Dionysios braucht 3, 34 oTpaTTjYol auTo-^tpocxope;

eipTjvr]!; xe xoX TtoXejxou von zwei latinischeii Dictatoren , axpaxriYO? aOxoxpaxojp

3, 5 von dem albanischen Feldherrn Mettius Fuflfetius, auxoxpaxtop 2, 57 vom
Interrex. Gewöhnlich findet sich später das lateinische Wort, das selbst Poly-

bios schon nicht verschmäht und auch die attische Inschrift Caesars (C. /. Att.

III, 428) verwendet. — Bei Jo. Antiochenus (denn ihm gehört wohl das Frag-

ment bei Suidas v. ÖKaxot) sind die oxpaxTjYol auxoTcpaxope? die Consuln.

2) Die ältere Etymologie dictator ab eo appellatur quia dicitur (Cicero de

rep. 1, 40, 63 und Varro 6, 61; ferner neben der jüngeren Erklärung Varro

5, 82; Dionysios 5, 73; Plutarch Marcell. 24) ist, wie die meisten dieser Art,

zwar sprachlich unmöglich , hebt aber ein sachlich allerdings wesentliches Merk-

mal der Dictatur hervor. Die andere Erklärung knüpft entweder an diclo audiens

an (so Varro 5, 82 : quoi diclo audientes omnes essent^ oder an dictare (Priscian

8, 14, 78) oder an edictum. Dionys. 5, 73: ota xr^v d|ouoiav xou xeXeuetv Sxt

%i\oi xai xaxxeiv xa oixaia xe v.a\ xa xaXd xoT; d).Xot;, w; av auxip hov.-^' xa y«P
^KixdYfxaxa %a\ xd; oiaYpacpd; xöiv oixaioav xe y.al dot-/tov -rjoixxa ot 'Pwfxaioi

'AaXoüotv, und ähnlich Plutarch Marcell. 24: xcp [jltj rpoxt^evoti <\)i]<fos r\ yeipo-

xovtav, dXX' dcp' auxoü xd So^avxa Tcpocxdxxeiv '/.oX Xi^eiv ouxtu; tuvofjtdo^af %a\

Yap otaYpdfjLfxaxa xwv dp)(^6vxtt)>; . . . 'PüjfxaToi 7]5i-/xa TTpocaYopeuoucr^. Mit Recht
bezieht Becker hierauf auch Liv. 8, 34, 2 : dictatoris edictum pro numine sem-

per observatum. Vielleicht gehört hieher auch die Erklärung des Dictators bei

Johannes Antiochenus fr. 45 Müll, (daraus Suidas u. d. W.) durch eiaYjYTjXT|<; xräv

XuotxeXwv und die bei Lydus de mag. 1, 36: ouxaj; vcaXouot xöv [jlyj vofxuj«^ '(^a^ali

xd xd)V 'jTTTQxoojv Biaxt&svxa TrpdYfxaxo, oia tv ^poyßl t-^? dp/^c Tiau6[j.evov, d. h.

der wegen der kurzen Dauer seines Regiments nicht Gesetze giebt, sondern

Edicte erlässt. Aber wenn in dieser zweiten Etymologie sich ein richtigeres Sprach-

gefühl kund giebt, so darf man dagegen keineswegs mit Becker dieselbe sach-

I
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für den Oberanführer braucht^), dass dictator zuerst allgemein

denjenigen Oberbeamlen bezeichnet hat, dem kein gleichberech-

tiger College zur Seite stand, und jene technischen Verwen-

dungen beide relativ jung sind, diejenige aber, die den magister

populi also benennt, wohl die spätere und der des latinischen
^

Dictators nachgebildet ist. Doch begegnet sie für den römischen

Beamten bereits bei Naevius^) und Ennius*^), ja sogar schon in

einer Inschrift vom J. 537 d. St. ^), und auch die Jahrlafel und

die Annalen, so weit sie uns bekannt sind, bedienen sich ihrer

ausschliesslich.

Hinsichtlich der passiven Wahlfähiekeit scheinen die das Con- wahiquau-
fication.

sulat betreffenden Bestimmungen von Rechtswegen auch auf die Patriciat.

Dictatur Anwendung gefunden zu haben. Von einem besonderen

Get>elz, das den Plebejern die Dictatur eröffnet hätte, ist keine

Rede, sondern der erste plebejische Dictator C. Marcius Rutiius

wird im J. 398 ernannt, ohne dass gegen die Gültigkeit der

Wahl Einspruch erfolgt wäre^), wie es scheint lediglich auf

Grund des licinischen Gesetzes vom J. 387. — Die Angabe des

Livius, dass das Gesetz; welches die Dictatur einführte, nur

Consulare für wahlfähig erklärt habe*»], harmonirt wenig mit der

Freiheit, mit welcher die Magistrate der früheren Republik von

der competenten Behörde ausgewählt wurden, und noch weniger

damit, dass das Consulat factisch längere Zeit durch den Con-

sulartribunat ersetzt, und nichts desto weniger die DicliUur bei-

bohallen ward. Vor allen Dingen aber widerstreitet jene An-

gabe geradezu der Magistratstafel. Ueber die« beiden ersten

Diclaturen giebt es, wie schon (S. 133 fg.) bemerkt ward, eine

doppelte Iheils auf Nicht-Consulare, theils auf Consulare gestellte

lirh verwcrthen ; denn theils ist nicht abzusehen, inwiefern gerade der Dictator

von dem Ediciren so besonders häutigen und nachdrücklichen Gebraucli gemacht
hahen könnte, dass er davon den Namen enipllug, tlieils darf der edicens sprach-
lich nicht mit dem dictanii identillcirt werden. Auch wird kein sprachlicher

Krklärungsversuch befriedigen, der nicht neben dem römischen auf den rechtlich

ganz verschiedenen latinischen Dictator Uücksicht nimmt.

1) Von dem karthagischen p. 21 .lordan (auch in der Inschrift der Kostra
f. I. L. I n. IDf) und das. p, 39); von dem latinischen y. VI .Tordan.

2) Varro 5, ir)3, wahrscheinlich aus Naevius punischem Krieg (^p. 10 Huech.).

3) Vel tu dictator vel equorum equitumque mayiatcr ento vel corxaul. Festus
ep. p. 369 = KnniuB aal. 18 Vahleii.

4) (\ J. L. I n. ir)03 p, 556.

5) Liv. 7, 17. 10, 8, 8. Vgl. 8, 23.

6) Liv, 2, 18: cormtlaren kyere (Pcrfnd, ni(ht, wk; lUt kei wollte, Inflnl-

tiv): rta Ifx iubebnt de dirtntore crcavdo lata.
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üöberlipferung. Bis zum .1. 433 überwiegt sodann die Zahl der

nicht consuiarischen Diclatoren die der consuiarischen ^) . Von dri

an tvifd e^ allerdings Regel, dass nur gewesene Consuln die

Dictatur übernehmen ; doch kommen auch späterhin noch ein-

zehie nicht consularische Dictatoren vor, die allerdings alle mehr

oder minder einen oppositionellen Character an sich tragen 2).

Vermuthlich hat sich also um die Mitte des fünften Jahrhunderts

das Herkommen festgestellt nur Consulare zur Diclatur zuzulassen

und wurde dies sogar gestützt auf ein angeblich in diesem Sinn

bei Einführung des Amtes selbst erlassenes Gesetz. Gesetzlich

aber ist vielmehr diese Wahlbeschränkung wahrscheinlich niemals

vorgeschrieben worden.

cumuiirung Dic Cumulirunß der Dictatur als eines ausserordentlichen
mit anderen
Aeiutern. Amtcs mit einem der ordentlichen Oberämter, der Prätur wie

dem Consulat, ist rechtlich statthaft (1, 496 A. 1). Dass von

Cumuiirung derselben mit dem Consulartribunat sich kein Bei-

spiel findet, ist wohl Zufall.

Ernennende Zuuächst ist CS der Consul , der den Dictator ernennt.
Behörde.

Gemeinschaftliche Vollziehung dieser Vv^ahl ist ebenso undenkbar

wie der durch die Comitien vermittelten (i, 42); über die Vor-

nahme entscheidet also, wofern beide Consuln im Stande und

bereit sind dieselbe zu vollziehen, nach römischem System Ver-

gleich oder Loos (1, 41 A. 2). — Dass auch der Krieg.stribun

consularischer Gewalt einen Dictator zu ernennen befugt sei, wurde

durch einen Beschluss der Augurn im J. 328 festgestellt fl, 209

A. 2) und ist seitdem öfter geschehen s). — Die Ernennung des

Dictators durch einen Prätor, wie sie Caesar im J. 705 vorneh-

men Hess, wird als verfassungswidrig bezeichnet*); sie muss

1) S. die nähere Ausführung C. /. L. I p. 557. Consulare sind nur die

Dictatoren der J. 296. 315. 369. 394. 396. 398. 403. 409. 410. 412. 415.

419. 427. 429. 432; Nicht-Consulare die von 260. *317 (320. 328.) 319(336).
323. 346. *358 (364. 365. 386. 387). *374. *386. 391. 392. 393. 401 (405).

402. 404. 414. 417. 420. 422. 423. 433, von denen freilich die durch Sternchen

bezeichneten wenigstens das consularische Kriegstribunat vorher verwaltet hatten.

2) Es sind dies C. Poetelius Libo Visolus 441, Q. Hortensius 465/8, M.
Claudius Glicia 505, M. Minucius Rufus 537. Vgl. C. I. L. a. a. 0. und den
Nachtrag dazu , durch den die Lesung in den capitolinischen Fasten in Ueber-
öinstimmung mit der Weihinschrift definitiv festgestellt ist , im Ballett. delV

Inst. 1863 p. 58 fg. Auch die gewiss tralaticische Fassung des SenatsbescKlusses

Liv. 26, 10, 9 qui dictatores conmles censoresve fuissent zeugt dafür, dass ein

Nichtconsular zur Dictatur gelangen konnte.

3) Liv. 4, 46. 57. 5, 19. 6, 2. 11. 28. 38.

4) Cicero ad Att. 9, 15, 3, voüi J. 705 : volet (so ist zu schreiben für

\
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aber auch früher schon vorgekommen sein. Denn nicht bloss

werden im Allgemeinen als befugt zur Ernennung des Dictators

Consuln und Prätoren bezeichnet \) , sondern es wurde auch

Q. Fabius Maximus nach der Irasimenischen Schlacht 537 zum

Dictalor ernannt, ohne dass dabei ein Consul mitwirkte. Aller-

dings wurde eben desswegen hier die Gemeinde befragt; aber

die Leitung der Comitien und die Renuntiation des Dictators

kann doch nicht gefehlt haben und nur von einem Prätor vor-

genonmien worden sein 2). Man mag also schon damals die

Regel aufgestellt haben, von der Caesar nachher Gebrauch

machte, dass der Consul für sich allein, der Prätor nur unter

Mitwirkung der Comitien den Dictator zu ernennen befugt sei. —
Von einem Dictator ist nie ein anderer Dictator ernannt worden.

— Dass der Zwischenkönig einen Dictator bestellt, ist dem Wesen

der Institution zuwider, wie späterhin gezeigt werden soll. Auf

diese Weise hat Sulla im J. 672 die Dictatur erhalten, (S. 138

A. 4) , aber auf Grund eines Specialgesetzes, nicht gemäss der

allgemeinen Ordnung.

Da die Dictatur für die Nachtheile der Collegialität eine con-.,,-.,,,. , ., __. - ,
,

dictatoren.

Aushülie sein soll, so liegt es m ihrem Wesen, dass weder mehrere

Dictatoren gleichzeitig ernannt werden noch nach Ernennung

velut] vgl. S. 118 A. 4} consules royet praetor vel dictatorem dicat^ quorum neutrum
iu8 est ; sed si Sulla potuit efficere ab interrege ut dictator diceretur, cur hie non
poasit? Vgl. Drumann 2, 475. 3, 469. Ein blosser Fehler ist die Angabe in

einer Rede bei Dionys. 11, 20: iva oe xai xaxd vojjlou; (] toü oixxaTojpo;

ävaf»pTjatc ^i'^rfai, tt^jv [x-ioo^aafXeiov «PXV 'iXto^e, denn dass durch den Inter-

rex die Consuln und durch diese der Dictator ernannt werden soll , meint der

Verfasser offenbar nicht.

1) Plutarch Marc. 24.- 6 oararoip oOx eaxw utto toD :iXtjOou; oOoe Tfj<;

ßouX-^; alpexo;, äXXa xöjv 'jTcaKuv xi; tq xwv oxpaxrjöJv TipoeXOcuv eU xov orjfxo^

8v auTq" WAtX Xl^ei oixxolxopa.

2) Liv. 22, 8 : quia et consul aberat, a quo uno (dictator^) dici passe vide-

hatur , nee per oeeupatam armis Punieis Italiam faeile erat aut nuntium aut

litteras mitti
,

quod numquam ante eam diem factum erat , dietatoreni populu.'<

rreavit Fabium Maximum et mayistrum equitum M, Minucium Rufum ( vgl. über

die Lesung der Stelle C. I. L. I p. 288). Damit stimmen Polybios 3, 87, die

Fasten, da» Klogium des iMaximus und die übrigen Berichte, indem sie alle den

Fabius einlach Dictator nennen, während Livius an einer späteren Stelle (22, 31)
ihm diesen Titel bestreitet und ihn nur als pro dictatore in deui 1, 11 A. 3, !i

erörterten »Sinn will gelten lassen (eo decursum esse ^ ut a populo erearetur
,

qui

pro dictatore esset ; . . . auyentes titulum iinaginis posteros ut qui pro dieUitore

Ifuisset, dictator] crederelur, faeile obtinuisse; davon abhängig scheint Lydus de

mag. 1, 38), höchst wahrscheinlich ohne (tnind. — Dasselbe gilt hinsichtlich

«eine« nachherigen C'ondictators M. Minuciiis; auch er kann «licse Würde nicht

unter Mitwirkung oincs Consuls erlangt haben (vgl. C. I. L. I p. 557). - Hat
aber diese Dictatoren kein Consul ernannt, so kann es nur durch den Prätor

geschehen sein; wofür au«*!! die analoge Bostlmmutig LIv. 27, 5, 10 spricht.
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eines Dictators das Recht der Diclatorcnernennung weiter ausge-

übt werden konnte, so lange der ernannte Dictator im Amte

blieb. Indess ist diese Regel formell wohl nie festgestellt und

darum in der spätesten Zeit des Bestehens der Dictatur zuweilen

davon abgegangen worden: zuerst 537, wo dem Dictator Q. Fabius

sein Reiterführer M. Minucius durch Volksschluss mit gleichem

Recht zur Seite gesetzt, das heisst vermuthlich in der für Fabius

angewandten Form ebenfalls zum Dictator ernannt ward ^) ; sodann

538, wo gleichzeitig M. Junius Pera als Dictator im Felde stand

und M. Fabius Buteo ebenfalls als Dictator den Senat ergänzte 2).

Aus- Derjenige Beamte, dem das Recht der Dictatorenernennung

der zusteht, kauu in dessen Ausübuns; von keiner anderen Gewalt
Intercession '-^

gegen die im Staate gehemmt werden. Selbst die collegiaHsche und tribu-

nicische Intercession ist auf diesen Act nicht anwendbar gewe-

sen ;
nicht bloss ist kein Beispiel bekannt, dass die Ernennung

eines Dictators durch das Veto eines Consuls oder Volkslribuns

vereitelt worden wäre, sondern bestimmte Fälle beweisen die

Unslatthaftigkeit einer solchen Intercession^).

Einwirkung Auch die Zustimmuns des Senats war nicht formell erforderlich,
des Senats. °

.

'

um den Beamten zur Ernennung des Dictators zu ermächtigen

;

sonst hätte der Consul nicht, wie dies doch vorgekommen ist,

auch dann einen Dictator ernennen können, wenn das Senatus-

consult, das ihn dazu aufforderte, durch Intercession seine Rechts-

kraft verloren hatte 4). — Nach strengem Recht konnte auch

umgekehrt der Senat durch seinen Beschluss den Beamten nicht

nöthigen einen Dictator einzusetzen; denn darin, dass die Volks-

tribune im Fall des Ungehorsams gegen einen solchen Senats-

beschluss den Oberbeamten die Verhaftung androhen
^J,

liegt

1) Polyb. 3, 103. Liv. 22, 25. C. I. L. 1 p. 556. Die gleichzeitige

Inschrift beweist, dass Polybios mit Recht dem Minucius den Dictatortitel giebt,

den die Fasten ihm versagen.

2) Livius 22, 22. 23. Wenn dieser Schriftsteller dem Fabius die Worte

in den Mund legt, neque duos dktatores tempore uno, quod numquam antea factum

esset, probare se, so sind diese Worte von dem Annalisten , dem sie entnommen

sind , wohl gemeint als Tadel der Condictatur vom J. 537. Der ernannte

Dictator vollzieht trotz dieser seiner Erklärung das ihm übertragene Geschäft.

31 Der Kriegstribun cos. pot. L. Servilius Ahala 346 setzt die Ernennung

des Dictators trotz des Widerstandes sowohl seiner Collegen als auch der Volks-

tribune durch (Liv. 4, 57). Ebenso zeigt der S. 142 berichtete Vorgang aus

dem J. 544. dass der eine Consul den andern au der Ernennung des Dictators

nicht hindern konnte. Vgl. Bd. 1 S. 274 A. 1.

4) Liv. 4, 57.

5) Liv. 4, 26 (J. 323} beschliessen die Tribüne auf Ersuchen des Sen?it§
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deutlich, dass der Senat formalen Anspruch auf solchen Ge-

horsam keineswegs hat, und nicht mit Unrecht wird dieser

Vorgang als eine Unterordnung des Consulats unter den Volks-

tribunat vielmehr als unter den Senat dargestellt i)
. Indess

scheint, so weit die beglaubigte Geschichtserzählung reicht,

keinem derartigen Senatsbeschluss der Gehorsam versagt worden

zu sein , so ungern auch oft die Consuln (z. B. Ti. Aemilius

415, P. Claudius 505) sich dazu verstanden. Cicero macht in

seiner Constitution die Ernennung des Dictators geradezu von dem

Senat abhängig 2).

Wenn also darüber, ob die Dictalur eintreten solle oder Eingreifen

nicht, schon in früherer Zeit factisch der Senat entschied, so ist comitien.

dagegen das bindende Vorschlagsrecht der Volksversammlung, das

bei den ordentlichen Magistraturen eine so grosse Rolle spielt

und der Angelpunkt der republikanischen Verfassung ist, auf die

Dictatur nicht erstreckt worden =^). Nur in den letzten Decennien

vor dem factischen Verschwinden der Dictatur kommt diese Regel

insofern ins Schwanken, als zuerst, wieschon bemerkt ward (S. 139),

im J. 537, da es an einem zur Ernennung eines Dictators for-

mell befugten Beamten fehlte, man den Dictator in den Comitien

— welche es waren, wird nicht gesagt — wählen und dann

vermuthlich durch einen Prätor renunliiren Hess, so dass die ge-

wöhnliche creatio an die Stelle der dictio trat. Einige Jahre da-

rauf 544 ging man einen Schritt weiter und sann dem Consul

placere consules xenatui diclo midientes esse; si adversus consensum amplissimi

ordinis ultra tendant, in vincln sc duci eos iussuros. Vgl. 4, 56.

Ij Liv. a. a. O. : consules ab Iribunis quam ab senatu vinci maluerunt,

prodilum a patribus summi imperii ius dutumque sub iuyum tribuniciae potestati

consulatum memorantes.

2) Cicero de leg. 3, 3, 20: si senatus creverit.

3) Es giebt zwar einige Stellen, in denen die Volksgenieinde bei der regel-

mässigen Dictatorenwahl rnithandelnd erscheint; allein Becker (1. Ausg.) und
Schwegler 2, 1'24 bemerken mit Recht, dass sie sämmtlich entweder verschrieben

oder selber irrig oder anders auszulegen sind. Bei Festus p. 198 sind die Worte
primus magisler a populo rrealus est unzweifelhaft verdorben und zu ändern in

magisler populi ; die Textüberlieferung ist in <lieaein Abschnitt sehr schlecht.

Dionys. b, 70 : 2va o (ivSfex, üv av 7^ Te ßouX-?^ irpo^XYjTat xai 6 5-^fxo; iTzi^'fio^

. . . (Jpyeiv bezieht Becker a. a. (). wohl mit Recht auf <las Curiatgesetz. Dass
endlich Livius an einer Reihe von Stellen (f), 4(J. 6, 6, 8. 22, 14, U) und
ihm folgend Plutarch (Camill. 40) Caniillus als einen von der Gemeinde ge-
wählten Dictator behandeln, ist schon früher (S. 3.') A. 2) auf ein Versehen des

LiviiiH zurückgeführt worden. — Niebuhrs Annahme (^1, &93), dass ursprüng-
lich der Dictator von den Curien gewählt worden sei , bedarf heutzutage keiner

eingehenden Widerlegung.
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M. Laevinus an von den Centuriaicomitien, eventuell, wenn er,

wie er es konnte, deren Abhaltung verhinderte, von dem Conciliuni

der Plebs sicli den von ihm zu ernennenden Dictator bezeichnen

zu lassen. Laevinus zwar lehnte diese Zumuthung als verfassungs-

widrige Beschränkung seiner Amtsgewalt ab, aber sein College

M. Marcellus war nachgiebiger und ernannte den von der Plebs

nominirten Dictator i). Ohne Zweifel waren diese Vorgänge die

nächste Ursache des Verschwindens der Dictatur; denn deren

politische Bedeutung beruhte eben darauf, dass dieser höchste von

allen Beamten nicht durch die Gemeinde gewählt ward. Die

Institution wurde zwecklos^ als der weiter greifenden Demokratie

Vorschlags djc Dictatoreucomitien nicht länger vorenthalten werden konnten.

'^senats^^ — AucJ) die Pprsou dcs zu ernennenden Dictators hat der Senat

sehr häufig dem ernennenden Beamten bezeichnet 2), und es darf

dies wohl , besonders für die spätere Zeit, als das übliche Ver-

fahren betrachtet werden. Aber bindend war ein solcher Vor-

schlag keineswegs und zu allen Zeiten sind Fälle vorgekommen,

wo der ernennende Beamte den Dictator wider den Wunsch des

Senats, ja ihm zum Trotz auswählt '•^) . Mit Recht also wird gesagt

(S. 439 A. 1) , dass der Dictator weder vom Volke noch vom

Senat gewählt, sondern von dem ernennenden Beamten nach

eigenem Gefallen bestellt werde. Freilich konnte, namentlich wenn

die Ernennung in Rom stattfand , es dem Senat nicht leicht ge-

wehrt \jvßrden durch Befragung der Augurn die ihm unbequeme

1) Liv. 27, 5. Plutarch Marceil. 24.

2) Liv. 2, 30. 4, 17. 21 : dictatorem dici Q. Servilium placet ; Virginiuß

dum collegam consuleret moratus permittente eo nocte dictatorem dixit. 4, 23. 46.

7, 12: dictatorem dici C. Sulpicium, placuit; consul ad id accitus C. Plautius

dixit. 7, 26. 8, 17. 9, 29. 10, 11: M. Valerium conmlem . . . dixere, quem
senatus dictatorem dici iussurus fuerat. 22, 57. Die griechischen Schriftsteller

schreiben daher die Wahl des Dictators zuweilen geradezu dem Senat zu, z. B.

Dionys. 5, 70 (S. 141 A. 3). 7, 56 ; Plutarch Camill. 39 ; Zonar. 7, 20. An einer

Stelle lässt Dionysios (11, 20) sogar den Dictator in der Curie zwischen Mitter-

nacht und Morgen ernannt werden.

3) Im J. 398 ernennt der plebejische Consul einen Plebejer zum Dictator,

was den Unwillen des Senats erregt (Liv. 7, 17), Im J. 415 beschloss der

Senat die Dictatur fir\,ire imperium consulibus cupiens ; der ernennende Consul

T. Aemilius aber ernannte seinen Collegen (Liv. 8, 12). Im J. 444 wünschte
der Senat den L, Papirius Cursor zum Dictator ernannt zu haben und sendet,

da der einzige in der Nähe beftndliche Consul Q. Fabius mit demselben aufs

bitterste verfeindet war, desswegen an ihn eine besondere Gesandtschaft, die

dieser ohne Antwort entlässt; am folgenden Morgen ernennt er dennoch den

Papirius und weist den Dank dafür zurück (Liv. 9, 38; Dio fr. 36, 36 Bekk.).

Im J. 505 ^rnßnnt der Consul P. Claudius dem Senat zum Trotz seinen Viator

M. Claudius Glicia zum Dictator (Livius ep. 19; Sueton Tib. 2).



— 143 —
Ernennung als fehlerhaft zu constajliren und dadurcii darep Cas-

sation herbeizuführen^].

Der Ernennungsact wircj durch die mündliche Erklärung des Form der

beikommenden Beamten vollzogen — es heisst dies technisch
"* ""^

dktatorem dicere 2) ^ seltener facere -') , legere *) , nominare ^) , auch

creare^). Die verschiedene Beziehung dieser auch bei der Be-

stellung des Gonsuls vorkoumienden Ausdrücke ist dui'ch die

sachliche Verschiedenheit der Bestellungsform bedingt. Dicere

und die entsprechenden Ausdrücke werden bei dem Consul auf

die wählende Abtheilung ^), bei dem Dictator auf den wählender)

Beamten bezogen, und während dort der Wahlact mit der , Nen-

nung' des Gewählten von Seiten der Centurien beginnt und erst

mit der Auszählung der Stimmen der einzelnen Abtheilungen und

der Benuntiation des Ergebnisses beendigt ist, tritt bei dem Dictator

die Diction an den Platz , den bei dem Consul die Benuntiation

einnimmt. — Dass der zu ernennende Dictator bei dem Act ge-

genwärtig sei, ist ebenso wenig erforderlich, wie die Anwesen-

heit ties künftigen Consuls bei dem Wahlact. — Die Ernennung

vollzieht der Consul oriens nocte $ilentio, d. h. unmittelbar nach-

dem er sich vom Lager erhoben hat, zwischen Mitternacht ynd

1) Das scheint der Grund gewesen zu sein, wesslialb der Consul 5^4 M.
Laevijjus den von ihm zum Dictator bestimmten , dem Senat aber nicht geneh-
men M. Messalla nicht isofort in Kern ernannte, sondern in seiner Provinz Sicj-

lien zu ernennen beabsichtigte fLiv. 27, 5), womit er gegen die Regel S. 144
A. 2 Verstössen haben würde. Dass bei einer im Lager erfolgten Wahl di.e Cas-

sirung wegen Vitium weit schwieriger war als bei der in Rom vorgenommeuen,
leuchtet ein und zeigt auch die Erzählung Liv, 8, 23.

2) Zahlreiche Belegstellen bei Schwegler 2, 122 A. — Man leitete hievui»

selbst den Namen ab (S. 136 A. 2").

3) Fest. V. optima lex p. 19o. Bei den Volkswahlen bezeichitet fa^tfe

vorzugsweise die Abstimmung des Individuums wie dicere die der Majorität der

Abtheilujig (Marquardt 2, 3, 110); bei der Bestellung des Diktators fällt diese

Üistiiiction weg.

4) Liv. 2, 18.

f)) Liv. 9, 28.

(ij Liv. 2, 18. c. 30. 4, 2ü, 0. Festus a. a. 0. Becker macht darauf au|'-

inerksam , das» wohl gesagt wird dictatorem creari, aber nicht conmlem creure

diclatorem, weil allerdings creure, besonders wo es mit dem ernennenden Magi-
strat in Verbindung gebracht wird, vorzugsweise die Volkswahl , das creure per

nuffrayia popuU bezeichnet (vgl. Riibino 1, 17 A.J. Der Unterschied zwischen
dictiilorem dicere und rreare tritt am schärfsten hervor bei i..ivius 22, 8: quin

. . . connul liberal, a quo urw (dictaUjr) dici posne oidflatur . . . dictutorern popU'
lua creavil; und 22, 31 : Fabiwn . . . primum a populo creatum 4i<'tütorejn . . .

uni conauli . . . iiu fui»ne dicendi dic.laloria. Vgl, ü, 0, 8.

7j Centuria dicU : .Marquardt 2, 3, ilO. Vgl. Liv. lU, 11: Af. V^leriim
conaulem ornnen »ententiae centuriurque dirtrunt, quetn senatum 4iotatPfen\ 4ici

iu^üurux fuerat.
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Tagesanbruch; indem er die Auspicien in nächtlicher Stille einholt

(1, 102). — Sie konnte gültig nur auf römischem Stadtgebiet (in

agro Romano) erfolgen. In älterer Zeit hat man darunter das

ursprüngliche Stadtgebiet verstanden, wie bei der Ernennung des

Stadtpräfecten (1, 61 A. 3) , und es sind daher häufig Gonsuln zur

Ernennung des Dictators nach Rom zurückberufen worden i).

Später hat man auch auf erobertem römischem Boden die Ernen-

nung des Dictators gestattet, sofern derselbe nur in Italien belegen

war 2) ; ausserhalb Italien aber galt auch das von den Römern

eroberte Gebiet nicht eigentlich als ager Romanus'-^) und ist der

Dictator niemals ernannt worden.

Amtsantritt. Dic Rcg^l , dass das Imperium erst voll zu Recht besteht,

nachdem die Curien sich dem neuen Beamten verpflichtet haben,

gilt auch für den Dictator*). Es ist dies ein reiner Formalact,

aber insofern von praktischer Bedeutung, als der Curienbeschluss

von dem Dictator selbst und innerhalb der Hauptstadt beantragt

werden musste; wesshalb auch regelmässig der Dictator ebenso

wie der Gonsul sein Amt in Rom antritt. Indess bestätigt sich

auch hier wieder, dass das Curiatgeselz wenigstens in älterer Zeit

nur üblich, nicht rechtlich nothwendig war (1, 590 A. 5). Der

1) So 401 der Consul M. Valerius, der an der Grenze des tusculanischen

Gebiets gegen die Volsker stand (Liv. 7, 19); 538 der Consul Varro aus Apulien

zu zweien verschiedenen Malen (Liv. 22, 57. 23, 22).

2) Vgl. 1, 101 A. 1. Liv. 27, 5 (vgl. S. 143 A. 1): consul in Sicilia se M. Va-

lerium Messallam dictatorem dicturum esse aiebat ; patres extra agrum Romanum —
eum autem in Italia terminari — negahant dictatorem dici posse. Liv. 27, 29 wird

der verwundet in Capua liegende Consul des J. 546 Crispinus aufgefordert si ad

comitia venire Romam non posset, dictatorem in agro Romano diceret comitiorum

causa. Dass in der ersten Stelle nicht , wie man sie gewöhnlich auslegt
,
ganz

Italien positiv für ager Romanus erklärt, sondern nur negativ gesagt wird , dass

ausserhalb Italien ager Romanus nicht sich finde , zeigt die Vergleichung der

zweiten und ist auch an sich nothwendig; das Gebiet einer föderirten italischen

Stadt konnte noch weit weniger als das Provinzialgebiet als ager Romanus be-

trachtet werden. Capua war aber eben römische Domäne. Darum darf auch

in nicht gestrichen werden ; denn es wird nicht gesagt, dass der römische Boden

an den Grenzen Italiens, sondern dass er innerhalb Italiens endige. Aehnlich

werden die anderweitigen im Lager erfolgten Ernennungen von Dictatoren auf-

zufassen sein (Liv. 7, 21. 8, 23. 9, 38. 44).

3) Das heisst, das Eigenthum , welches die römische Gemeinde in Sicilien

zum Beispiel gewann, galt in der Epoche, in welcher die Dictatur bestand, so

wenig als römisches wie das, was dort der römische Bürger erwarb ; die Inaugu-

ration (1, 101 A. 1) und Adsignation desselben war nicht statthaft.

4) Liv. 9, 38: Papirius C. lunium Bubulcum magistrum equitum dixit at-

que ei legem curiatam de imperio ferenti triste omen diem diffidit, quod Faucia

curia fuit principium ... c. 39 : dictator postero die auspiciis repetitis pertulit

leg^. Wegen Liv. 5, 46, welche Stelle Schwegler 2, 123 hieher zieht, vgl.

S. 35 A. 2.
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Dictator konnte sofort^ nachdem er von seiner Ernennung Kunde

erhalten hatte, zu Amtshandlungen schreiten, zum Beispiel denRei-

lerführer ernennen ; und es finden sich Fälle , wo das Curiatge-

setz nicht erlassen worden ist, wie denn namentlich Camillus

364 die Dictatur in Veji übernahm, ohne nach Rom zurückzu-

kehren und ohne durch Curiatgesetz zum Imperium legitimirt zu

sein. Nur musste, wie der Dictator in Italien ernannt, so auch

die Dictatur in Italien übernommen werden i).

lieber die Insignien des Dictators ist bereits früher gespro- insignien.

chen worden; es genügt hier daran zu erinnern, dass ihm wie

dem Gonsul der curulische Sessel (i , 385) und die Prätexta

[\, 403) zukommt, dagegen nicht zwölf Lictoren , wie sie der

Consul führte und die Ueberlieferung selbst dem König beilegt,

sondern vierundzwanzig (1, 367); jedoch scheinen die Dictatoren

der Republik diese Zahl nur im Felde, und erst Sulla dieselben

auch in Rom geführt zu haben (a. a. 0.). Es entspricht ferner

der rechtlichen Stellung des Dictators wenigstens der früheren

Republik, dass derselbe die Reile durchaus, auch innerhalb der

Stadt sich vortragen lässt^).

Seiner Amtsgewalt nach ist der Dictator im Allgemeinen Dictator

aufzufassen als ausserordentlich eintretender College der Gonsuln
*^^ ^^°^^"^'^

und Prätoren. Derselbe Amtsname praetor wird in ältester Zeit

auf alle drei Kategorien gleichmässig bezogen (S. 72). Die In-

signien des Amts sind durchaus die gleichen, nur dass die Zahl

der Lictoren nicht dieselbe ist. Ganz mit demselben Recht, wie

der Prätor mit der Hälfte der consularischen Fasces collega con-

sulum heisst atque iisdem auspiciis creatus, kann auch der Dicta-

tor mit der doppelten Anzahl von Lictoren so genannt werden.

Die unter diesen dreien der königlichen unmittelbar nachgebildete

Gewalt ist die consularische , die darum auch in der Zahl der

Lictoren der königlichen gleichgesetzt wird; die Fasces wurden

bei dem Prätor gehälftet, bei dem Dictator verdoppelt, um da-

mit greifbar auszudrücken, dass, wie dem Prülor eine der

des Gonsuls gleichartige, aber schwächere, so dem Dictator

1) Bei Dio 42, 21 wird es Caesar zum Vorwurf gemacht, dass er die Dicta-
tur übernahm xalTUp f$(o r?J; 'ItaXla; div.

2) Vgl. 1, 36o. IA\. 2, 18: creato dictatore primum Romae postquwn
praeferri nerurc» viderunt. Diouys. 5, 75 von denselben: toTc ji>a35o'J5(Oi; i%l'
>^yocv 5jjia Tat; Scafxat; tdiv jidßlwv tou; ticXlxci; liä tfj« röXcwc ^Ipciv.

Lydn« de mag. 1, 37,

Küm. AlteriU. II. 3. Aull. 10
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eine der des Consuls gleichartige, aber stärkere Gewalt [maius

imperium] zukommt. Ausdrücklich gesagt wird es allerdings

in unserer Ueberlieferung nicht, dass der Dictalor College der

Consuln sei ; die wie es scheint ursprüngliche Differenzirung

der Titulatur hat diese Auffassung früh verdunkelt i)
. Aber sie

ist mehr als eine blosse Hypothese ; denn sie giebt den Schlüssel

zu der Behandlung der Magistratur in den Annalen wie in dem
Staatsrecht. So erklärt sich , warum die älteren Annalisten über

die Einführung der Dictatur ebenso wie über deren Eröffnung

für die Plebejer schweigen : sie galt ihnen als Bestandtheil des

Consulats, rechtlich mit diesem begründet und in der passiven

Wahlfähigkeit diesem gleichstehend. Ebenso wird es dadurch

klar, warum die Soldaten, die dem Diclator schwören, damit

auch den gleichzeitigen Consuln geschworen haben 2) ; der Eid der

eingeschworenen Landwehr ist nicht auf denjenigen Consul gestellt,

der ihn abnimmt, sondern auf beide Consuln (i, 602), und es ist

nur folgerichtig, wenn das Collegium drei Mitglieder zählt, ihn auf

alle zu erstrecken. — So erklärt sich endlich sowohl die Bestellungs-

form wie die über den Rücktritt geltende Ordnung. Jene ist

dann einfach die Anwendung der Cooptalion ^) , das heisst des den

Gollegien zustehenden Ergänzungsrechts (1 , 208) , wie es auch,

wenn nur ein Consul vorhanden war, zur Anwendung kam, wäh-

rend man sonst für die Dictatorencreirung ein von dem sonstigen

Princip fundamental verschiedenes anzunehmen haben würde.

Wenn wir weiter finden werden, dass der Endtermin der zeiti-

gen Consuln auch für den von ihnen ernannten Dictalor zur An-

wendung kommt; so ist dies ebenfalls nur dadurch genügend zu

erklären, dass derselbe als Glied des CoUegiums betrachtet ward

;

ebenso ist der Tag, an dem die Consuln abzutreten haben, mit

rechtlicher Nothwendigkeit der Rücktrittstag auch für die Präto-

ren. — Die sogenannte Dictatur ist also eigentlich die Anordnung,

dass bei Abschaffung der lebenslänglichen Monarchie den neuen

1} Damit mag es auch zusammenhängen, dass die Dictatur mit Consulat

und Prätur cumulirt werden kann; obwohl sich auch für die Cooptation leicht

eine Formulirung finden lässt, welche diese Fälle einschliesst.

2) Liv. 2, 32 : quamquam per dictatorem dilectus habitus easet , tarnen,

quoniam in consulum verba iurassent, sacramento teneri militem.

3) Daher wird auch gesagt consuU dictatorem adrogari Liv. 7, 25, 11, wo
freilich rogari im uneigentlichen Sinn gesetzt ist.
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JahrhePTSchern gestattet ward nach Ermessen einen dritten Collegen

hinzuzunehmen , hinsichtlich dessen das Volk vorher nicht zu be-

fragen, der aber an Macht ihnen beiden überlegen war.

Demnach hat der Dictator eine gleichartige, aber stärkere Die dicta-

Amtsgewalt als der Consul und der Prätor ^). Wenn also ein competenz

Dictator und ein Consul in demselben Kriege thätig sind , so ist übrigen

der letztere des erstem Unterfeldherr und ficht unter den Auspicien

desselben^) ; es kann also in diesem Fall nach strengem Recht

nur der Dictator triumphiren (1, 125). Ebenso giebt der Consul

zwar bei dem Eintritt der Dictatur die Lictoren nicht ab, aber

er darf mit denselben vor dem Dictator nicht erscheinen (1, 362

A. 2). In diesem Sinne wird auch von dem Dictator gesagt,

dass seine Macht der der beiden Consuln zusammengenommen

gleich sei, was freilich nicht genau ist und wobei auch zunächst

wohl nur an die Zahl der Lictoren gedacht wird^j. üebrigens

hörten bei dem Eintritt des stärkeren Imperium die Beamten mit

geringerem keineswegs auf zu fungiren"*); vielmehr blieben die

1) Liv, 30, 24 : cum praetor spreturum eum (consuleni) litteras suas diceret,

dictator . . . pro iure maioris imperii consulem in Italiam revocavit. Liv. 8,

32, 3 : cum, summum imperium dictatoris sit pareantque ei consules regia potestas,

praetores iisdem auspiciis quibus consules creati. Bei Pomponius Dig. 1, 2, 2,

18 helsst der Dictator maioris potestatis magistratus. Vgl. Liv. 5, 9, 7. Darum
wird der Dictator den Consuln beigegeben als moderator et magister (Liv. 2, 18).

2) Liv. 4, 41 : consul auspicio dictatoris res prospere gesserat. Vgl. 5,

9. 2. 3.

3) Cicero de leg. 3, 3, 9 : oenus . . . idem iuris quod duo consules teneto.

Suidas in d. W, : oixTatcup 6 oiTiXasiav x-^jv d-p'/if^ eytuv , 8; rapa 'P(o{i.a(oi;

oiauTtaTo; xaXeixat. Genau ist dies nicht, schon desshalb, weil, wie Becker mit

Recht geltend macht, alsdann kein Unterschied gewesen wäre zwischen dem
Dictator und dem consul sine collega (S. 77).

4) Polybios sagt freilich vom Dictator 3, 87, 8: o'j xarasTad^To; uapa-

/f.^(xa oiaX'jeodat oufxßalvet rdaa; xa; ölpyd; is xtJ 'PcbfXT) TrX-^jv xfliv OTnfxdtpyojv

und hat dadurch den Applan Hann. 12 getäuscht: dl'^i%6{xevo; Odtßio; Md^tfxo;

6 Sixxdxmp Xepo'jiXtov ii 'P</»|xr|V iiteiiTZz^ , du o5xe 'jTTotxov ojxe oxpaxrjY^N fxi

ivxa otxxdxopo; r]pTj(j.^vo'j sowie den Plutarch Anton. 8: yj 5T)(Aapy(a otau.£vei, xa;

oe i>vXa; (dpyd;j xaxaX6o'.>(Jt Ttdaa; otxxdxopo; atpeö^vxo« und </. Ii. 81. Auch

dasit Dionysios' bei Einsetzung des ersten Dictators die Consuln abdanken lässt

(0, 70: xou; x»ixe yraxeOovxa; droHdodai xi^v d^o-jalav, xal et xi; äXKoi dpyVjv

xiva tly t-i ?i rpaYfxdxüov xivöjv tcoivuiv d:ri(AiXeiav. T), 72: 6 KXolXio«; dva^opsuet

xt aüxöv xal xrjv uraxciav auxo; d^fiixvuxai. 5, 77: TioXXdxi; dva^xa^ftclat^; xfj;

r.6\t(oi xaxa)vDaai xd; vo}xt(Aoy; dpya; xal Ttdvxa TTOi^oai xd npdYfxaxa ycp ivi.

11, 20), mag auf dieselbe Quelle /ufückguhen. Kein römischer Schriftsteller aber

theilt diese falsche Vorstellung, der bei Polybios zu begegnen, obwohl er die Dic-

Utur nicht aas eigener AnHchauuiig kannte, mit Recht befremdet. Dass während

Caesars Dictatur für 707 bloss die mugistratUB plebit ernannt wurden (Dlo 42,

'20; 27), bat damit nichts zu schaffen; der Grund war vielmehr, das» man Ihm

die Leitung der Wahlen der Oemeindebeamteii übertrug und er abwesend war.

10*
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Consuln und Prätoren i) unter der Dictatur ebenso im Amt wie die

Prätoren unter dem Gonsulat. Indess ist es nicht unwahrscheinlicii,

dass in älterer Zeit die Consuln sich für den Kreis der dictalo-

rischen Competenz gleichsam als suspendirt betrachteten und

also der Regel nach der Kriegführung sich enthielten ; wenigstens

führt darauf, dass es nicht üblich gewesen zu sein scheint die

Consuln als Unterfeldherrn des Dictators zu verwenden, vielmehr

dem Dictator noch ein besonderer Unlerfeldherr in dem Reiter-

führer beigegeben wird'-^).

Special- Eine wichtiee Verschiedenheit zwischen der dictatorischen
competenz ^
^^des und der consularischen Gewalt liegt darin, dass der der con-

sularischen Gewalt ursprünglich fremde und in gewissem Sinn

immer fremd gebliebene Regriff der Competenz , das ist die Re-

schränkung auf ein bestimmtes Geschäft vielmehr zum Wesen

der Dictatur gehört. Dies zeigt der offenbar tralaticische bei

Cicero und dem Kaiser Claudius gleichmässig ausgesprochene

Satz, dass die Dictatur eintrete, ,in schweren Kriegsläuften oder

bei argem innerem Hader' 3) ^ womit auch die Erzählung über

die erste Anwendung der Dictatur in Einklang gebracht ist

(S. i34); ferner die Sitte bei dem Dictator die Competenz

mit dem Titel selbst in der Jahrestafel zu verzeichnen. Solche

quasititulare Zusätze sind rei gerundae causa ^) ; seditionis sedan-

dae et rei gerundae causa ^j ; clavi figendi causa ^) ; comitiorum

habendorum causa '^) : auch kommen Dictatoren vor zur Abhaltung

1) Dass der Dictator, wenn er Rom verliess, nur in dem Fall einen Stadt-

präfecten ernannte, wenn dort weder ein Consul noch ein Prätor zurückblieb,

ist früher bemerkt worden (1, 641).

2) Darüber ist der Abschnitt vom Reiterführeramt zu vergleichen ; und eine

Aeusserung dieser Art wird Polybios vorgelegen haben.

3) Cicero de leg. 3, 3, 9: quando duellum gravius [gravioresve] discordiae

civium escunt. Claudius auf den Lyoner Tafeln 1, 28 fg. : dictaturae hoc ipso

consulari imperium valentius repertum apud maiores nostros
,

quo in asperioribus

bellis aut in civili motu difficiliore utereniur.

4) Der letzte Dictator rei gerundae caussa war M. lunius Pera 538.

5) Ein Dictator seditionis sedandae et r. g. c. (so abgekürzt) findet sich in

den Fasten 386 ; es ist wahrscheinlich, dass, wo sonst dergleichen wegen innerer

Unruhen ernannte Dictatoren vorkommen , titular ihnen die gleiche doppelte

Competenz zukam.

6) In den J. 391 (Liv. 7, 3 und die Fasten) und 491 ; die gleichartigen

Competenzen 423 (Liv. 8, 18) und 441 (Liv. 9, 28 vgl. 34) sind unsicher

überliefert und wahrscheinlich falsch. S. Chronol. 8. 176 fg.

7) Zuerst im J. 403 (Liv. 7, 22), sodann häufig. Vgl. übrigens Liv. 3,

20, 8 und 7, 9.
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von religiösen Festlichkeiten ^) und ausnahmsweise zur Ergänzung

des Senats 2), während andere Zweckbestimmungen zweifelhaft

oder irrig sind 3). Indess stehen diese verschiedenen Zweck-

bestimmungen nicht mit einander auf gleicher Linie, sondern die

feldherrliche Befugniss ist durchaus die vorwiegende
,

ja in ge-

wissem Sinn die einzige und wesentliche Competenz des Dicta-

tors. Denn nicht bloss kommen bis zum J. 391 andere Dictatoren

als rei gerundae caussa bestellte nicht vor^), sondern nachweis-

lich ist auch damals theils von der älteren Regel nur desshalb

abgewichen worden , weil man besorgte sonst gegen den Wort-

laut der die Nagelschlagung feststellenden Ordnung sich zu ver-

fehlen, theils nahm der also clavi figendi caussa ernannte Dicta-

tor nichtsdestoweniger das Recht der Kriegführung für sich in

Anspruch ^j , ohne Zweifel w eil dasselbe streng genommen dem

Amt inhärirte und durch jene Competenzbestimmung ihm rechtlich

nicht genommen werden konnte. Auch später noch finden sich

Andeutungen davon, dass die letztere den Dictator mehr factisch

als rechtlich band^). — Diese Beschränkung der Dictatur auf das Ausschluss

militärische Commando ist nicht örtlich zu fassen, indem er so- civiijuris-

diction.

1) Der Dictator feriarum constituendarum causa des J. 408 (Liv. 7, 28)
und der Dictator comitiorum ludorumque faciendorum causa des J, 546 (Liv.

27, 33) -wurden für ausserordentliche Festlichkeiten bestellt. Dagegen ward im
J. 432 der Dictator nach Einigen rei gerundae caussa ernannt, nach Anderen
um bei den römischen Spielen das Zeichen zur Abfahrt der Wagen zu geben,

da die Consuln im Felde und der Prätor krank war (Liv. 8, 40). Ebenso er-

wähnen die capitolinischen Fasten zum J. 497 einen Dictator Latinarum feriarum
causaa. Vgl. Liv. 9, 34, 12.

2) M. Fabius Buteo 538; vgl. S. 151 A. 2.

3) Einen Dictator 440 quaestionibus exercendis erwähnt Livius 9, 26 (vgl,

30, 24); aber die capitolinischen Fasten bezeichnen ihn als rei gerundae caussa.

und vielleicht ist jene Bezeichnung nicht, wie man gewöhnlich wegen liiv. 9,

34, 14 thut, auf die frühere Dictatur desselben Mannes im J. 434 zu über-

tragen, sondern als eine nicht technische anzusehen. — lieber den dictator m-
terregni caussa vgl, S. 153 A. 1.

4) Insofern man nämlich annehmen darf, dass die wenigen wegen innerer

Unruhen ernannten Dictatoren so, wie S. 148 A. 5 geschehen ist, qualiflclrt

werden dürfen,

5) Liv, 7, 3; vgl. S. 72 A. 2. Er wird später wegen der bei der Aus-
hebung bewiesenen Strenge oder vielmehr wegen der Aushebung selbst angeklagt

(Liv. 7, 4).

6) Ilieher gehören Liv. 9, 34, 12: quem clavi figtndi aut ludorum causa

diriatorem audacter crees? und Liv, 30, 24, wo ein Dictator comitiorum hahen-
(lorum caussa (wie wenigstens die Fasten ihn bezeichnen) kraft seines stärkeren

Imperium den Consul aus der Provinz abruft und dann in Italien Criminal-

untnrsuchungen einleitet. Auch dass jedem Dictator, selbst dem nicht rei

(jerendae caiua ernannten, der Reiterfübror gegeben ward (8. 151 A. 1), gehört
hichor.
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wohl domi wie milüiae fun^hl (1, 71), sondern qualitativ, sodass

er namentlich die Civiljurisdiction wahrscheinlich von Haus aus

nicht anders gehabt hat, als wie sie durch die Uniheilbarkeit

des Imperiums gefordert ward, das hcisst als formelles Recht für

die Acte der streitigen Gerichtsbarkeit (1. 186 A. i). Als effec-

tives Recht hat er sie wohl nie besessen und ist von je her in

dieser Hinsicht so gestellt gewesen wie der Consul nach Einsetzung

der Prätur.

Der Hiemit ist für den Dictator ein wichtiees specifisches Moment
Dictator

° *

Feldherr, gewonncu , das ftlr die Eigenthümlichkeitcn seines Amtes und

insbesondere ftlr die Abweichungen desselben von dem Consulat

den Schlüssel giebt. Der König so wie die das Königthum fort-

setzenden Consuln sind nicht] ausschliesslich und nicht einmal

zunächst Feldherren, sondern vor allen Dingen Richter und Ordner

-der bürgerlichen Angelegenheiten. Dagegen ist der Dictator zu-

nächst und in gewissem Sinn bloss der Oberbefehlshaber der

Gemeinde im Kriege. Hieraus erklärt sich zunächst, wesshalb

die Consuln regelmässig ernannt werden, der Dictator nur ausser-

ordentlicher Weise : auch in der kriegerischesten Gemeinde ist der

Friedensstand Regel, und bedarf man nur ausnahmsweise des

Herzogs. Es erklärt sich ferner daraus der Zweck der Institution

:

eine concurrirende höchste Doppelgewalt ist im Frieden und ins-

besondere für die Rechtspflege möglich ; aber der Krieg erheischt

den einheitlichen Oberbefehl. Dass nach dem ursprünglichen

Verfassungssch^ma den Consuln das militärische höchste Impe-

rium gemangelt habe und für jeden Krieg ein Dictator habe

bestellt werden müssen, braucht darum noch nicht, der Ueber-

lieferung zuwider, angenommen zu werden ; es genügt, dass, wie

die alte tralaticische Definition sagt, ,bei schwerer Kriegsgefahr'

der Herzog eintrat und das Consulat paralysirte. — Dass auch

die sechsmonatliche Befristung der Dictatur sich aus dem speci-

fisch militärischen Character des Amtes erklärt, wird weiterhin

gezeigt werden. — Ferner passt zu dieser Annahme die älteste

Benennung dieses Beamten , die Bezeichnung magister populi

(S. 135); denn sowohl die Bedeutung des von popidari nicht zu

trennenden Wortes populus wie insbesondere die Vergleichung des

correlaten magister equitum gestatten keine andere Uebersetzung als

durch Heermeister oder Herzog. — Man wird aber noch weiter gehen

müssen Zwei der eigenthümlichsten Vorschriften hinsichtlich der
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Dictalur sind, dass einmal der magister populi verpflichtet ist sich

sofort einen magister equitum als abhängigen Unterfeldherrn zur Seite

zu setzen ^) ,
zweitens kein magister populi befugt ist ein Pferd

zu besteigen, wenn er nicht durch besonderen Volksschluss oder

wenigstens durch Beschluss des Senats von dieser Bestimmung

entbunden wird 2). Sie stehen offenbar miteinander in innerem

Zusammenhang; insofern der Feldherr nothwendig einen Reiter-

führer sich beiordnen muss, hat er selbst nothwendig seinen Platz

bei dem Fussvolk und darf also in der älteren Zeit, die von be-

rittenen Offizieren bei der Infanterie nichts wusste, nicht zu

Pferde sitzen. So w^ar also der magister populi nicht bloss der

Oberfeldherr, sondern daneben und zunächst der oberste Anführer

des Fussvolks. Diese specifisch militärische Stellung kommt unter

allen römischen Beamten einzig dem Dictator zu; wie ungleich-

artig in dieser Hinsicht der Consul und wie wenig er als Officier

gedacht ist, tritt wie in anderm, so darin deutlich hervor, dass

ihm auch im Felde anstatt des Reiterführers der Quästor zur

Seite steht, der ebenso wenig wie der Consul selbst zunächst

Offizier ist.

Das Princip der Annuität oder überhaupt der festen Amt- Befrisiung.

frist war nicht anwendbar auf ein für die Vollziehung eines

bestimmten Geschäfts bestelltes Amt; vielmehr liegt für den

Dictator, wie für die andern in dieser Hinsicht ihm vergleich-

baren Beamten, zum Beispiel die Censoren und die duoviri aedi

1) Abgesehen von dem dictator sine mag. eq. (cap. Fasten) M. Claudius Glicia

505, der gezwungen wurde sofort niederzulegen, noch bevor er dazu kam einen

Reiterführer sich zu ernennen, ist die einzige gesicherte Ausnahme M, Fabius Buteo
dict. sin« mag. eq. senalus legendi caussa 538, der VFohl desshalb keinen Reiter-

tührer ernannte, weil gleichzeitig ein anderer Dictator mit einem Reitertuhrer im
Felde stand. Livius (23, 23) legt ihm überdies die Worte in den Mund neque
dietatorem ä« (probare^ sine magistro equitum. Indess scheinen aiich die beiden

Condi(;tatoren 537 Fabius und Minucius keine besonderen Reiterführer ernannt

zu haben. Zu allgemein sagt Dionys. 5, 75: ouSei; cU T(55e yp6vou SiXTitcnp

'/Ipeftelc ympi« iTTTcip/o-j vi^s dip/'^v oiet^Xescv.

2) Piutarch Fab. i: dTzohtiyJoeli hixidrotp Oötßio? . . . TtpwTov [t.h iQT^aaxo

TTj'^ a67-/Ar,Tov t7:7:u> ypfjodat TTftpa Ta; OTpaxeia;. ou y*P ^^^> öi^^' ötTrirf^peuTO

•/ata Jtj Ttv/ v«i(Aov TrctAaiöv, ette rffi iXxf^i t6 TrXeiOTov iv T«j) ireC<f) Tiüept^vmv

7.al ?ta TOÜTO Tov OTp-xTTjYÖv otoptivflDv 6eTv Tiapapi^vetv ttq «pöiXaYYi *'xi f^i^ Trpo-

).i7Miv, ttft' ?Tt Tjpavvtx^'v e(; Äravta tdO.Xa %aX [t-iy* t6 v7^i dip/"^; xpato; iarfv,

l'* ft xo'lnm ßoüXo|x£vor; t6v JtxTdiTopa toO hii\xvj cpxtveoftai ^t6[ii'409. Liv. 23,

14: dictator M. Juniwt Peru lato ut soUt ad pnpulum, ut eqitum escendere lioeret.

Zonar. 7, U: pii^j icp' Trrov avotß'^Jvai i Sexr-dbcop i^oOvaro ci fxi^ ix<npaTtv€*3Äat

£|uXXcv, wo durch MissTeritändnidS die Sache falsch ^^ewandt ist. Scbwerlich

gehört hieher Propert. 4(3), 4, 8.
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dedicaridae, die Befristung zunächst und vor allem in ihrer be-

sonderen Competenz : ist das betreffende Geschäft erledigt , so

treten sie ab, und begreiflicher Weise rechnen die Beamten es

sich zur Ehre in möglichst kurzer Zeit ihrem Auftrag genügt zu

haben (1, 604 A. 1). — Daneben aber besteht für den Dictator

noch eine doppelte Zeitgrenze, eine absolute, insofern er nicht

länger als höchstens sechs Monate ^) , und eine relative , insofern

er nicht über die Amtszeit des ihn ernennenden ordentlichen Be-

amten hinaus fungiren darf. Dass die Dictatur nothwendig endigt

zwar nicht mit dem Wegfallen des den Dictator ernennenden

Beamten 2), aber w^ohl mit dem Ende der diesem gesetzten Amt-

frist, ist zwar nirgends gesagt, geht aber mit Bestimmtheit hervor

sowohl aus den Berichten über die Dictatur des Gamillus 364 ^)

und des C. Servilius 532^), wie vor allen Dingen daraus, dass

1) Cic. de leg. 3, 3, 9 : ne amplius sex menses. Liv. 3, 29, 7. 9, 34, 12.

23, 22, 11. c. 23, 1. Dionys. 5, 70. 7, 56. 10, 25. Appian Äann. 16; 6. c.

1, 3. Dio 36, 34 [17]. 42, 21. Zonar. 7, 13. Dig. 1, 2, 2, 18. Lydus de

mag. 1, 36. 37. — Bei den J. 421. 430. 445. 453 findet sich in der Jahrtafel

anstatt des eponymen Consulpaares ein Dictator mit seinem Reiterführer ver-

zeichnet mit dem Beisatz : hoc anno dictator et mag. eq. sine cos. fuerunt.

Indess diese angeblichen Jahresdictaturen ohne Consuln daneben , die in den

Annalen vielmehr unter den entsprechenden Vorjahren in regelmässiger Gestalt

erscheinen, sind ein chronologischer Nothbehelf, um für vier Jahre , um die die

Magistratstafel verglichen mit der Jahrtafel zu kurz kam, durch Spaltung einiger

aus vier Namen bestehender Magistratsstellen einen der Magistratstafel sich an-

bequemenden Ausdruck zu finden. Vgl. meine Chronol. S. 114 fg. — Die angeb-

liche Jahresdictatur des Camillus ist nichts als ein Missverständniss Plutarchs(A. 3).

2) So blieb 546 der Dictator T. Manlius Torquatus im Amte auch nach dem
Tode des Consuls Crispinus, der ihn ernannt hatte, nachdem der andere Consal

Marcellus schon früher gefallen war.

3) Nachdem Camillus die militärische Aufgabe, für die er zum Dictator be-

stellt worden war
,

gelöst und triumphirt hatte , blieb er dennoch auf Bitte des

Senats im Amte (Liv. 5, 49) und legte erst nieder anno circumacto (Liv. 6, 1),

was, wie Weissenborn z. d. St. richtig bemerkt, nach dem Zusammenhang nur

heissen kann ,mit dem Schluss des laufenden Amtsjahrs 364', so dass er mit den

Tribunen desselben zugleich abtrat. Plutarch {Cam. 41) und nach ihm die Neueren
(unter diesen auch ich in der Chronol. S. 99) haben diese Worte irrig dahin aus-

gelegt, als sei Camillus ein Jahr lang Dictator geblieben : 7] ßouXrj xöv KötfxiXXov

ouy. ei'aae ßouXop-evov d.izo%ia^oit Tr^v apyjqv dvxo? dviauToü, xaiTcep E^ fAYJvot?

ouSap.tt); 'jTrepßotXovTO? iripoo BixTotTopo?. Richtig verstanden zeigt die Stelle,

dass die für den den Dictator ernennenden Beamten gesetzte Endfrist auch für

den Dictator selber galt.

4) Die Consuln sind von Rom abwesend und der comitiorum habendorum
causa ernannte Dictator C. Servilius wird durch Gewitter verhindert die Wahlen
rechtzeitig zu halten : itaque cum pridie idus Marl, veteres magistratus ahissent,

novi suffecti non essent, res publica sine curulibus magistratibus erat (Liv. 30, 39, 5).

Hieraus ist nicht , wie Becker zweifelnd annahm , zu folgern , dass die Dictatur

nicht zu den curulischen Aemtern gehört, sondern dass am 14. März ebenso das

Consulat der beiden Consuln wie die Dictatur des Servilius abliefen. Die Wahlen
für 552 wird also ein Interrex geleitet haben.
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nie ein Dictator ernannt worden ist, um das Interregnum zu

vermeiden und nach dem Rücktritt der ordentlichen Beamten die

Wahlen zu leiten i). Diese Begrenzung folgt, wie schon be-

merkt ward (S. ii6) nothwendig aus der Collegialität: da der

Dictator nichts ist als ein cooptirter College der betreffenden Con-

suln (1, 209), so ist die dem CoUegium gesetzte Frist auch für

ihn massgebend. — Jene der Dictatur eigenthümliche Maximal-

frist von sechs Monaten erklärt sich einfach daraus, dass 'derselbe

zunächst Heerführer war und der Feldzug nach älterer Auffassung

nicht länger währte als höchstens den ganzen Sommer. Dafür ist

eine weitere Bestätigung, dass für die nicht als Oberfeldherrn be-

stellten Dictatoren es als unschicklich betrachtet wird diese ganze

Zeit hindurch im Amte zu bleiben 2). — Die Prorogation scheint

auf die Dictatur nie angewandt worden zu sein. Wenn ein

Dictator bei Ablauf seines Commandos keinen geeigneten Magistrat

vorfand; an den dasselbe übergehen konnte, so muss er dasselbe

wohl fortgeführt haben, bis ein solcher eintraf ; aber nachweisen

können wir keinen Fall dieser Art. Eine ausdrückliche Er-

streckung aber durch Volks- oder später durch Senatsschi uss,

wie sie der Prorogation bei dem Consulat entspricht; ist bei der

Dictatur gewiss nicht vorgekommen ; wobei ausser den politischen

Bedenken gegen das schon an sich gefährliche Amt noch die Er-

wägung mitgewirkt haben mag, dass ein nicht durch Volksschluss

verliehenes Amt auch nicht füglich durch Volksschluss erstreckt

werden konnte^].

1) Wenn in der Jahrtafel Q. Fabius 537 als dictator interregni causa auf-

geführt ist, so stellt sich dies zn den anderen groben Verstössen dieser Urkunde
(Chronol. S. 111); zum Interregnum kam es in diesem Jahre keineswegs. Auch
das Aufführen von Dictatoren sine consulibus (S. 152 A. 1) ist ein staatsrecht-

liches Unding; nur etwa in dem S. 152 A. 2 bezeichneten Fall könnte man
diese Wendung brauchen.

2) Wenigstens missbilligt der Dictator M. Fabius Buteo , dass man ihn,

obwohl er nur den Senat zu ergänzen hatte, doch zum Dictator auf sechs Monate
proclamirt habe : probare se . . . nee dictatori nisi rei yerendae causa rreato in

lex inemea datum Imperium (Liv. 23, 23). L. Manlius, der 391 clavi figendi

(•(luaa zum Dictator ernannt ward , aber nach Vollendung dieses Geschäfts nicht

sofort niederlegte (Liv, 7, 3. 4), wurde desshalb angeklagt
,

quod paucos sibi

dies ad diclnturam gerendam addidisset (Cic. de off. 3, 31, 112). Wahrschein-
lich enthielt das ursprüngliche Dictatorenformular (S. 156 A. 1) die Worte in sex

menses, während den nicht rei yerundae causa ernannten Dictatoren eine positive

Zeitgrenze wohl nicht gesetzt wurde, aber in der Zweckbestimmung lag.

3) 1, 617. In diesem Sinn also kommt eine Prodictatur nicht vor. Ob
dem nur von einem Prätor und den Comlticn bestellten Dictator dieser Titel

znkommo oder er mir pro dietatore sol, iBt S. 139 A. 2 erörtert worden.
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Mandirung Nichl bloss dupcli d(^n Wctifall des gleichborechtigton Collegen,

an den i^rae- sondern aucli dupch Ausserkraftselzuna beschränkender Vorschrif-
fectus urbi, ^

len ist dem Dictator ein freierer Spielraum uud eine vollere Ge-

walt eingeräumt worden als dem Consul. Es zeigt sich dies

zunächst in der Mandirung der Gewalt. Während dem Consul

diese in dem städtischen Regiment in der Weise beschränkt

ward, dnss er seinem Vertreter im Fall der Abwesenheit, dem

praefectus urbi wohl die Gewalt, aber nicht die Fasces tibertrug,

führt dieselben der vom Dictator ernannte Stadtpräfect (1, 367).

Ausserdem hat das licinische Gesetz vom J. 387 dem Consul die

Ernennung des Stadtpräfecten , abgesehen von dem latinischen

Fest , ein für allemal entzogen ; dagegen ist dem Dictator die

Ernennung des Stadtpräfecten für den Fall der Abwesenheit aller

Oberbeamten von Rom von Rechtswegen geblieben, obwohl aller-

dings in Folge des Eintretens der Prätur auch der Dictator nicht leicht

in den Fall kam von diesem Recht Gebrauch zu machen (1, 642).

an den — Redeutcnder noch sind die Verschiedenheiten der Mandirung
equitum. zwischcu dem Consul und dem Dictator in dem militärischen

Imperium. Jenem ist dieselbe in vollem Umfang für den Fall

seiner Abwesenheit gestattet , so dass alsdann auch die Fasces

übergehen ; der anwesende Consul dagegen kann die Fasces

überhaupt nicht mandiren und auch die Gewalt wahrschein-

lich nur in der Weise , dass er von rechtlich gleichstehen-

den Offizieren einen dem andern überordnet (1; 221). Dagegen

steht dem Dictator die wichtige Refugniss zu, die allerdings zu-

gleich auch eine Pflicht ist, einen frei gewählten Mann sich

zunächst zur Führung der Reiterei, überhaupt aber theils bei

seiner Anwesenheit als Zweiten im Oberbefehl, theils bei seiner

Abwesenheit als Stellvertreter an die Seite zu stellen und

diesem die Fasces zu verleihen, die durch ihre Sechszahl zu-

gleich seine Unterordnung unter den Dictator ausdrücken. —
Reide Rechte sind schon früher (1, 10) darauf zurückgeführt

worden , dass dem Dictator das alte königliche Recht geblieben

ist Magistrate zu ernennen; denn das Recht magistratische In-

signien in der Stadt zu führen ist das Kriterium der Magistra-

tur, und während dies keinem Auftragnehmer des Consuls zu-

kommt, müssen sowohl der vom Dictator bestellte Stadtpräfect

wie vor allem der Reiterführer den Magistraten der Republik

zugezählt werden.
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Dies<4be freiere Stellung des Dictators gegenüber dem Consul Befreiung

von der Pro-

offenbart sich in der Handhabung der Criniinalgerichtsbarkeit. vocation.

Der Ueberlieferung zufolge mussle der Gonsul von Haus aus der

Provocation stattgeben ; der Dictator dagegen war von derselben

frei , und zwar nicht bloss im Felde , wo in dieser Zeit das

Kriegsrecht überhaupt noch keiner Beschränkung unterlag, sondern

auch innerhalb der Stadt ^) . Dies Recht richtet sich nicht so

sehr gegen den Verbrecher, der im ordentlichen Rechtsweg zur

Verantwortung gezogen wird , da dessen Äburtheilung bei der

Zweckbestimmung des Amtes nicht füglich durch den Dictator

erfolgen kann , als gegen den unbotmässigen Bürger, der dem

F'eldherrn in der Ausübung seines Amtes hindernd entgegentritt.

Der Dictator ist eben nach der ursprünglichen Auffassung überall

Feldherr und sein militärisches Imperium auch dann wirksam,

wenn er im städtischen Amtsgebiet fungirt. Dieses Feldherrnrecht

wendet sich nicht bloss gegen schwere äussere Kriegsgefahr, son-

dern auch gegen ernstere innere Bewegungen 2) . Das Nothwehr-

recht der Magistratur gegenüber dem Aufruhr (1, 664) kommt in der

früheren Republik bei dem Consulat nur desshalb wenig oder gar

nicht in Frage, weil das Institut der Dictatur recht eigentlich

dessen Träger (1, 145) und dazu bestimmt ist, wo die Unbot-

mässigkeit einzelner Bürger dem Gemeinwesen Gefahr bringt,

die ganze Strenge des Kriegsrechts in gesetzlicher Weise gegen

sie in Anwendung bringen zu dürfen. Allerdings also ist

die Dictatur eine exceptionelle Gewalt und ungefähr dasselbe,

was heutzutage die Suspension der Civiljustiz uud die Erklä-

rung des Kriegsrechts ist. Wenn hinzugenommen wird, dass

1) LLv. 2, 18: neque provocatio erat (a dictatore). 2, 30: dictatorem, a quo

provocatio non est, creemus. 3, 20 : sine provocatione dictaturam esse. Piojiys.

5, 75. 6, 58: x,aTaAeX6ai}at d'f ou TrapfjXöev •}] tou otxTaxopo; apy^j tov cpuXaxa

rf^i iXeyöeptot; aurov v6(aov, 3; oure dTTOxxeiveiv ttoXittjv axpixov oüolva auveyiupei

ToTi UTidTOts , . . e^eoiv he xotc ßouXofA^'voic doiooo fxexacp^peiv xa; -/piaei« irA

Tov Ofjfxov. Zon. 7, 13: oixdCeiv oe xai d-oxxeiveiv xal oixot xai äv oxpaxeiai;

tj^uvaxo, xal ou xoui xoü &t,|xou (xÖvo'j;, dXXd xat i% xwv IrTrltov xol iz aurf)?

xfj; ßo'jXfji. Ponuponius Diy. 1, 2, 2, 18: diciatores , a quibua nee provocandi

iu» fuit et quibus etiam capitis animadversio data est. Lydus 1, 37.

2) Deutlicher vielleicht als irgendwo sonst tritt die politische Bedeutung
der Dictatur darin hervor, dass, was bei und nach C. Oracchus Sturz factisch

der Consul that , bezeichnet wird als rechtlich in der Befugniss des Dictators

enthalten. T'lutarch Ti. (irncch. 18: oyxo; (der Consul Opiinius in der S. 104

A. 2 erwähnten quacatio), Trpdixo; i^O'jalcf. ßtxxdlxopo; h uraxclqt 7pt{)(i.evo; xal

xaxaxxetvy; (Udschr. xaxaxpivaij dxptxo'j; ItzI xptaytXloi; roXtxai; i aiov Fpdx^^ov

Y.7.\ <I)r,6Xßiov <PXdxy.ov.
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jeder Gen)cindevorsteher, der die inneren Bewegungen nicht bc-

meislern zu können meint, indem er sich und seinen Collegen

suspendirt, durch seinen freien Beschluss diese Ausnahmegevvalt

herbeizuführen verfassungsmässig befugt ist, so ist es vollkommen

begreiflich, dass nach dem Sturz des Königthums die Beseitigung

der Dictatur das eigentliche Ziel der römischen Freiheitspartei

geworden ist. — In der That hat sie ihr Ziel erreicht und

die Dictatur späterhin unter die Provocation gebeugt. Es ist

dies sicher bezeugt durch die Angabe des Feslus^), dass der in

dem ältesten Formular der Dictatorenbestellung enthaltene Bei-

satz ut optima lege weggelassen w^orden sei, seitdem die Provo-

cation von dem Dictator für statthaft erklärt worden war.

Auf die Frage aber, wann und durch welches Gesetz diese

wichtige Beschränkung der Dictatur eingeführt worden ist, geben

unsere Quellen keine befriedigende Antwort. Die in unseren

Annalen unter den Jahren 3152), 369 3), 391 4) ^ 4395)^ 440 6)

1) p. 198 Müll. : Optima lex . . . in magistro populi faciendo
,

qui vulgo

dictator appellatur
,
quam plenissimum posset ius eins esse significabat , ut fuit

M\ Valerio M. f. Volusi nepotis, qui primus magister populi creatus est. Post-

quam vero provocatio ab eo magistratu ad populum data est, quae ante non erat,

desitum est adici ,ut optima lege'-, utpote imminuto iure priorum magistrorum.

2) Liv. 4, 13: consules immerito increpari, qui constricti legibus de provo-

catione . . . nequaquam tantum virium in eo magistratu . . . quantum animi

haberent. opus esse . . . viro . . . libero exsolutoque legum vinculis, itaque se dic-

tatorem L. Quinctium dicturum. Es handelt sich um das Verfahren gegen den

Sp. Maellus, bei dem aber erst die jüngere Annalistik einen Dictator eingeschoben

hat. Hermes 5, 260.

3) Liv. 6, 16 in der Erzählung von der Verhaftung des M. Manlius durch

den Dictator A. Cornelius Cossus (vgl. Hermes 5, 248} : nee adversus dictatoriam

vim aut tribuni plebis (Intercession) aut ipsa plebs (Provocation) attoUere oculos

aut hiscere audebant.

4) Dass der Dictator 391 diejenigen peitschen lässt, die bei der Aushebung
sich nicht sofort stellen (Liv. 7, 4), deutet auf den Ausschluss der Provocation.

5) In dem Verfahren, das der Dictator L. Papirius Cursor gegen seinen

Reiterführer Q. Fabius Maximus einleitet (Liv. 8, 33—35), sagt dessen Vater,

als der Dictator den Angeklagten zu verhaften befiehlt (c. 33, 8) ; tribunos plebis

appello et provoco ad populum eumque tibi . . . iudicem fero, qui certe unus plus

quam tua dictatura potest polletque; videro cessurusne provocationi sis , cui rex

Romanus Tullus Hostilius cessit. Der Dictator wendet dagegen ein (c. 34, 6)
optare , ne potestas tribunicia , inviolata ipsa , violet intercessione sua Romanum
imperium neu populus in se potissimum dictatorem et ius dictaturae extinguat

und erklärt endlich (c. 35, 5), dass Q. Fabius noxae damnatus donatur populo

Romano , donatur tribuniciae potestati
,
precarium , non iustum auxilium ferenti.

Hier wird also offenbar die Gestattung der Provocation behandelt wie in der

Königszeit, als ein Recht, nicht als eine Pflicht des Magistrats. Als imperio

militiae geführt kann dieser Prozess nicht betrachtet werden, da es sich wohl

um ein militärisches Vergehen handelt, die Verhandlung aber in Rom stattfindet.

6) Liv. 9, 26 (vgl. c. 34, 14) lässt den G. Maenius als Dictator bestellt
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vorliegenden Berichte setzen, freilich in wenig beglaubigter Weise

und zum Theil bloss in der Ausmalung, einen der Provocation

nicht unterworfenen Dictator voraus; wenn auf diese Angaben

irgend Yerlass ist, kann die Neuerung nicht auf die im J. 305

erlassenen Provocationsgesetze zurückgehen, die sich übrigens

auch ihrem Wortlaut nach nur auf die vom Volk gewählten,

nicht auf die bloss vom Magistrat ernannten Beamten bezogen ^j.

Eher möchte das dritte valerische Provocationsgesetz vom J. 454,

das
,
genauere Bestimmungen' über die Berufung aufgestellt haben

soll 2) , die Provocation auf den Dictator innerhalb der Stadt

erstreckt haben.

Aehnlich wie mit der Provocation an die Comitien verhält verhäitniss

es sich mit der Intercession und der damit verbundenen Coer- '"tribumit.^

cition der Volkstribune. Es wird bestimmt gesagt^ dass dieselbe

dem Dictator gegenüber nicht gegolten habe^), und für die frühere

Zeit ist dies auch unzweifelhaft richtig. Es gilt von der Inter-

cession dasselbe, was von der Provocation gesagt ward : als ein

wesentlich stadtisches dem Kriegsrecht fremdes Rechtsmittel war

sie für den Dictator unverbindlich. Aber die spätere abgeschwächte

Dictatur ist wie der Provocation, so auch der Intercession unter-

worfen gewesen und in einzelnen Fällen haben die Volkstribune

werden quaestionibus exercendis , zunächst allerdings wegen verrätherischer Um-
triebe in Campanien ; dann aber wendet sich die Lntersuchung gegen angesehene
Kömer: postuLabantur eryo nobiles homines appellantibusque tribunos nemo erat

auxüio, quin nomina reciperentur. Von Provocation ist keine Rede; allerdings

auch nicht in Betreff der Consuln, die nachher die Untersuchungen fortsetzten.

Viel ist auf die offenbar nach dem Muster der ausserordentlichen Quästionen
der späteren Republik (S. 103 fg.) gestaltete Erzählung nicht zu geben.

1) Magistratum sine provocatione creare (Liv. 3, 55) geht nach dem tech-

nischen Sprachgebrauch (oben S. 143 A. 6) nur auf die Creation mittelst der

Comitien ; und dass zunächst die in Comitien gewählten Decemviru damit ge-

meint sind, liegt in der Sache.

2) Liv. 10, 9. ^

3j Zon. 7, 13: out i-^xcLkiarxi m auTtJj oux' dvavxiov ti oiaTcpagaaOat to/yev

O'jos ot OTjiAapyot, r/jxz rAx'f^ i'^ianLOi ^Y^vexo dn auToD und c. 15 von den
Tribunen : '?^(x'jvüv oeo(Xcv(i> Tiavxl xal ravxa xov ^TiißoTjoafAevov ocpäc dcp^gpoüvxo

o'ix ix (Afivuiv ioiojxttjv, ciXXd xai drS aüxwv xwv dpyövxouv uXi^v xtuv oixxaxtuptuv.

Den Pro/es» des Volscius haben die Tribüne so laiige gehindert , bis ein Dic-
tator ernannt wird : ne impedirent, heisst es dann (Liv. 3, 29, 6), dictatoria ob-

«litit meluH. Da die Tribüne die Aushebung hindern , soll ein Dictator ernannt
werden (Liv. Ö, öl). Die Erzählungen von dem Prozess des Manlius (^S. 156
A. W) und dem des Fabius (S. 156 A. 5) stellen die Ohnmacht der Intercession

(des nnn iuslum auxilium, Liv. 8, 35) und die der Provocation zusammen.
Vgl. Liv. (), 2H, 3. Daraus erklärt sich auch, dass dem Dictator eine Mtilt

durch Plebihcit angedroht wird (Liv. (i, 38, 9); diese unerhörte und als privi-

Uyium incoubtitutionelle Procedur beruht offenbar darauf, dass der Volkstribun
gegen d<m Dirtat^jr eine Multa auszubprechen nicht befugt ist.
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selbst einen Dictatoi* gezwungen sich ihnen zu fügen i)

. Es muss

also die tribunicische Gewalt späterhin, wenn auch erst kurz vor

dem factischen Verschwinden der Dictatur, wie dem consulari-

sehen so auch dem maius imperium des Dictators übergeordnet

worden sein.

verhäitniss ^'^ ^^r Volksgemcinde und den Tribunen steht endlich der
zum Senat.

j)ictator auch dem Senat mit grösserer Selbständigkeit gegenüber

als der Consul. ,Die Consuln', sagt Polybios^), , bedürfen zu

, vielen Dingen des Senats, um ihre Absichten ins Werk zu setzen;

,der Dictator dagegen ist ein nur von sich selbst abhängiger Ober-

,beamter'. Hievon ist sogar der Name avTOKQaTooQ aiQatrjyog

oder ^bloss avTOXQaTw^ entlehnt, mit dem Polybios und seine

Nachfolger griechisch den Dictator bezeichnen (S. 136 A. 1). Nach

anderen Analogien ^j ist hiermit gemeint^ dass der Dictator vom

Senat keine bindenden Instructionen empfing. Für die Kriegs-

rüstung und die Kriegsführung, die hier allein iu Betracht kom-

men, ist allerdings auch der Consul nicht an die Vorschriften

des Senats gebunden (S. 89 fg.) , und es wird ihm denn auch

in den genannten Beziehungen von demselben Polybios eine ,fast

unabhängige' Macht beigelegt 4). Aber dass ein Unterschied be-

stand, deuten doch eben diese Worte auch an. Wie der Consul in

der Kriegserklärung freiere Hand hatte als der Prälor (S. 93), so

wird Dionysios nicht ohne Grund den Dictator den , Herrn über

Krieg und Frieden' nennen 5), und seine Gewalt in dieser Hin-

1) Ein sicheres Beispiel solcher Intercession giebt der Einspruch der Volks-

tribune gegen die von einem Dictator abgehaltene Consulwahl für 545 (Liv.

27, 6, 5). Die Belege für die frühere Zeit sind weder recht beglaubigt noch

sonst zweifellos. L. Manlius, dictator davi figendi causa 391 und geneigt seine

Dictatur als rei gerundae causa zu betrachten, legte zwar nieder omnibus in eum
tribunis plebis coortis seu vi seu verecundia vicius (Liv. 7, 3); aber eben die

letzten Worte zeigen deutlich, dass er freiwillig nachgab. In gleicher Weise
mögen im J. 401 die Volkstribune den Dictator genöthigt haben die Comitien

mehlfach zu verschieben (Liv. 7, 21). Dass die Intercession derselben in dem
Prozess gegen Fabius kein iustum auxilium war, wurde schon bemerkt (S. 15G

A. 5). Auch 440 weigerten sie sich den vom Dictator C. Maenius zur Unter-

suchung gezogenen Personen Beistand zu leisten (Liv. 9, 26) ; ob weil sie sich

dazu gegen den Dictator nicht befugt hielten oder aus anderen Gründen, erfahren!

wir nicht.

2) 3, 87, 7: xdxeTvot [A£v £v ttoXXou -poaBeovTai zfii ouyxXtjtou iipö; t6

O'jvTeXeTv xac, dTrißoXa?" outo? ö' eoxlv auxoxpöcTüup orpaTrjYÖs.

3) Vgl. besonders die auxoxpaxope; Tupeaßeuxat bei Polyb. 25, 5, 9 (ebenso

Diodor 11, 24 und anderswo) und Stephanus u. d. W.
4) Polyb. 6, 12, 5: Tiepl TtoXefxo'j xaxaaxeuf^; xat xadoXou xfjs is- uKat&poü

oUovofxia; cyfehb-^ auxoy.pdxopa xijV i^ouatav eyouat. Vgl. c. 14, 2.

5) 5, 73 : 7:oXe{AOU xe -/.ai eip-qvYjc xai Tiavxoc aXXou Tzpär^ii.'xxoi aOxoxpdxojp.



— 159 —
sieht sich so weit erstreckt haben, wie es irgend möglich war

ohne das Recht der Gemeinde den Angriffskrieg zu beschliessen

völlig aufzuheben. Wenn es dem Gonsul wahrscheinlich, wenig-

stens dem Herkommen nach, nicht freistand ohne Auftrag des

Senats mehr als vier Legionen aufzustellen (S. 91), so mag das

Recht des Dictators in dieser Hinsicht unbegrenzt gewesen sein.

Die factische Beschränkung des im Felde stehenden Consuls durch

die vom Senat an ihn gesandten Boten wird herkömmlich dem

Dictator gegenüber seltener vorgekommen und minder intensiv

gewesen sein. Müssen wir auch darauf verzichten die relative

Competenz vom Prätor, Consul und Dictator in Betreff der Krieg-

rüstung und Kriegführung scharf abzugränzen, so lassen sich doch

die Grade einigermassen erkennen, in welchen die Steigerung sich

vollzog. — Im Uebrigen ist über die verschiedene Stellung des

Dictators und des Consuls gegenüber dem Senat nur bekannt, dass

wohl dieser, nicht aber jener gehalten war über die empfangenen

Geldsummen Rechnung zu legen (1, 675), was vortrefflich zu dem
Gesagten passt : denn der Beamte , der keiner Vollmacht bedarf,

wird folgerichtig auch der Rechenschaftslegung nicht unterworfen

werden können. — Dass diese Befreiung des Dictators von sena-

torischen Instructionen und senatorischer Rechenschaftsabnahme

ebenfalls ein Ausfluss seiner ausschliesslich militärischen Stellung

ist, liegt auf der Hand. Dagegen steht hinsichtlich der finan-

ziellen Competenz der Dictator nicht besser als der Consul: beide

empfangen das Geld, dessen sie bedürfen, wenigstens wenn sie

im Felde stehen, nur auf Grund eines Senatsbescblusses ^) . Es

kann sogar sein, dass die Befugniss Geld aus der Stadtkasse zu

entnehmen, die dem in Rom verweilenden Consul zukam, dem^

Dictator gefehlt hat'^).

Nehmen wir schliesslich die Frage nach dem Verhältniss der verhäitniss

Dictalur zu dem Königthum auf, so ist formell betrachtet dieurmiKthum.

Dictatur von dem Königthum wesentlich verschieden und als

1) Liv. 22, 23 (daraus Dio fr. 57, 16) weigert sich der Senat dem Dicta-

tor Fabius die von ihm an Uaunibal gezahlten Lösegelder zu ersetzen, quoniain

non comtuluiasel patres, was in L'ebereinstimmung ist mit der ilnanzielien Stel-

lung des Consuls: im Felde kann dieser über das Aerarium nicht verfügen
(S. 125).

2) Zonar. 7, 13: oüxe i% täiv orj(AOola)V yp-rjfxdTtuv cxNaXüjaat ti i^f(^ aüx^),

et |xi| i'jrrj'^iol^T) , welche bestimmte Angabe zii verwerfen bedenklich erscheint,

HO auffallend es auch ist, dass das Kucht des Dictators hier schwächer gewesen
»ein soll als das consularische. Vgl. Hermes 1, 172.
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Fortsetzung des Königthums weit eher das Consulat zu betrachten

als die Dictatur. Es ist dafür bezeichnend, dass nach der

Auffassung der Römer die königlichen und die consularischen

Insignien dieselben, die dictatorischen aber von beiden verschie-

den sind , und dass die Dictatur in der speciell militärischen Com-
petenz, in dem mit ihr verbundenen Commando des Fussvolks,

in der Reiterführerbestellung und anderen Momenten eine Reihe

specifischer Resonderheiten zeigt , die auf das Königthum weder

zurückgeführt werden noch zurückgeführt werden können. Formell

ist die Dictatur vielmehr gefasst als eine Steigerung des Gonsulats

und selbständig aus diesem entwickelt. Aber da materiell das

Consulat doch nichts ist als ein wie in anderen Reziehungen so

insonderheit vermittelst des Gollegialitätsprincips abgeschwächtes

Königthum, so lenkte jene Steigerung des Gonsulats der Sacht»

nach unvermeidlich auf das Königthum zurück , und in diesem

Sinne kann man den Salz gelten lassen, dass das Eintreten der

Dictatur die Wiederaufnahme des Königthums auf Zeit sei^). In

der That kommen, abgesehen von der Refristung, diejenigen

Momente bei der Dictatur in Wegfall, auf denen nach römischer

Anschauung die Unterscheidung des Oberamts der Königs- und

des Oberamts der republikanischen Periode beruht. Die Pro-

vocation ruht. An die Stelle der Volkswahl der Magistrate tritt

wieder, wie wahrscheinlich auch unter dem Königthum (S. 7),

die magistratische Ernennung. Die collegialische Intercession

ruht ebenfalls, und die Reibehaltung der Gonsuln als CoUegen

minderen Rechts verdeckt kaum die factische Suspension des

Gollegialitätsprincips. Selbst die Zweckbestimmung des Dictators

für die Kriegsgefahr, wenn sie einerseits eine bestimmte Scheide

zwischen ihm und dem König zieht, stellt andererseits um so

1) Cicero de rep. 2, 32, 56 : genus imperii . . . proximum simüitudini

regiae. Vgl. Liv. 8, 32, 3. Schärfer noch drücken dies die Griechen der

Kaiserzeit aus. Der Uebersetzer des Rechenschaftsberichts des Augustus giebt

dictatura wieder (3, 2) durch auxeloucto; d^'^'f]. Dionysius nennt die Dictatur

eine aui}atp£To; (5, 70) oder aipeTTj x'jpavvi; (5, 73), eine laoTUpavvo; d^x^
(5, 71), Appian (b. c. 1, 99) eine xupavvo? drjyji oXiyw X?^"^^ öpiCofxdvT]

;

Dio (bei Zonaras 7, 13) spricht von der oixxaTojpia xaxa -^e xtjv l^ouoiav x^

ßaoiXsia ioo^poTco;, Plutarch (Fa&. 4) von dem xupavvixov xal {xsya x-^c d^yrii

xpdxoi, um ähnliche Wendungen bei Eutrop 1, 12 (daraus Johannes Antioch. fr.

45), Suidas u. d. W. oty.xdxa)p u. A. m. zu übergehen. Diese letzteren

Aeusserungen aber stehen alle unter dem Einfluss der von der älteren qualitativ

verschiedenen Dictatur Sullas und Caesars und der Perhorrescirung dieser Staats-

form durch Augustus. Es kann daraus auf die Auflassung der älteren der Ver-

fassung eingeordneten Dictatur kein gültiger Schluss gezogen werden.
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schärfer die Dictatur hin als eine anomale in die Zeit der mangeln-

den Volksfreiheit zurückgreifende Hewalt. Staatsrechtlich war man
offenbar bestrebt die Verwandtschaft von Königthum und Dictatur

nach Möglichkeit zu beseitigen; aber die Sache ist mächtiger als die

Form^ und geschichtlich ist es richtig, dass bei Abschaffung des

Königthunis es vorbehalten ward auf verfassungsmässigem Wege das-

selbe, jedoch nur ausserordentlicher Weise, unter anderem Namen

und mit kurzer Befristung, wieder ins Leben zu rufen ^). Auch die

üeberlieferung zeigt, wie entschieden die Dictatur als eine dem
freien Gemeinwesen fremde

,
ja feindliche Institution empfunden

ward und der Kampf gegen sie nicht ruhte, bis es gelang sie

der Intercession von Seiten des tribunicischen Collegiums, der Pro-

vocation an die Gemeinde und schliesslich sogar der Volkswahl

zu unterwerfen, womit sie denn freilich ihren Zweck verlor und

unterging.

Die inneren Krisen, in welchen die Dictatur zu Grunde ging, Untergang

fallen in die Epoche des hannibalischen Krieges ; sie hat diesen Dictatur.

nicht überdauert. Der letzte Dictator für Kriegführung ist im

J. 538 2)^ der letzte überhaupt im J. 552 ^j ernannt worden;

in den grossen ausseritalischen Kriegen Roms spielen die Dicta-

toren keine Rolle*), und es war auch das Amt, schon seiner

kurzen Befristung wegen, für dieselben nicht geeignet. Aller-

dings wurde dasselbe nicht abgeschafft, vielmehr bis an das Ende

der Republik als noch zu Recht bestehend betrachtet^) ; und es ist

dies insofern von praktischer Wichtigkeit gewesen , als mit Rück-

1) Was Strabon 6, 1, 3 p. 254 von den Lucanern sagt: t6v fjiev o-jv dfXXov

yfi(5vov doTj(AOxpaTOÜvTo, Iv oe xot; uoXefxoi; TjpeTxo ßaaiXeu; utto rtuv vepLOfx^vcDV

dp'/di, das passt Wort für Wort auch auf Rom.
2) Capitol. Fasten: M. lunius I). f. D. n. Pera dict. rei geruncf. raussa.

3) Capitol. Fasten: (\ Servilius C. f. P. nepos dict. cornit. habend, causaa.

4) Dio 3ü, 34 (17| läs-st den Catulus in einer Rede davor warnen für einen

Krieg ausserhalb Italien einen Dictator zu ernennen: toüto oeivöic ol rat^pe;

l^jxtuv dcp'jXa^avTO , xat oOy. av eOpetteiT) otxTotTojp oüoei; aXXo; ttX-^jV ^vö; d;

iixeXiav xotl TaOTa (xtjoev irpd^'XVTo; alpei^eii;. Gemeint ist A. Atilius Calatinus,

der im .1. 50.0 primus dictator extra Italiam exercitnm duxit (Livius ep. 19).

Wenn übrigens es nicht bloss Zufall ist, da.ss in der kurzen Kpoclie von dem
Beginn der überseeischen Kriege bis auf das Verschwinden der Dictatur von

dieser dafür nur einmal (Gebrauch gema<!ht wurde, so ist es gewiss nicht ge-

schehen wegen des von Dio geltend gemachten politischen Üedenkens , sondern

weil die Sechsmonatfrist und der wenigstens factische Ausschluss der Prorogation

für diese Kriege nicht passten.

f)) Die Senatsbeschlüsse uiul (iesetze auch der Folgezelt führen unter den
zu Recht bestehenden Magistraturen allemal den Dictator mit auf (1, 542 A. 1

N. 1. 2. 16). Aurh nennt ihn Varro in der Aufzählung der zur fierafang des

Senats befugten ikamten (I, 201 A. 2).

Rom. Altorth. 11. 2. Aufl. H
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sieht darauf späterhin an den Namen dieses höchsten verfassungs-

mässii^en Amis die neue ausserhalb der Verfassung stehende

iVIagistralur geknüpft worden ist, mittelst welcher Sulla das Ge-

meinwesen im Sinn der aristokratischen Reaotion umgestaltete.

Aber mehr als Benutzung des Namens und verschiedene

Aeusserlichkeiten hat die sullanische Dictatur mit der älteren

nicht gemein, wie sie denn auch dem Rechtsgrunde nach ver-

schieden ist: nicht gemäss des alten Grundgesetzes, sondern ge-

mäss specieller Volksschlüsse sind Sulla und seine Nachfolger')

zu Dictatoren bestellt und Ist ihre Competenz in radical verschie-

dener Weise normirt worden. Es wird von ihr unter den

ausserordentlichen Gewalten gehandelt werden.

Die Wenn die römische Dictatur mit dem Königthum materiell

Dictatur. Verwandt ist, so ist dagegen die davon wesentlich verschiedene

latinische 2) wahrscheinlich auch formell hervorgegangen aus dem

latinischen Königthum. — Bekanntlich begegnet in den latinischen

Gemeinden neben dem dem consularischen analogen Oberamt, der

Prätur noch eine andere Ordnung, in welcher statt der zwei

Prätoren oder Duovirn ein einziger Dictator das ordentliche Ober-

haupt der Gemeinde ist-^) ; und wenn jene Ordnung die eigent-

lich stehende und namentlich in allen direct von Rom aus orga-

nisirten Gemeinden, insonderheit den latinischen Colonien die

allein herrschende ist^), so erscheint diese vorwiegend in solchen,

1) Dass auch die kurze von Caesar im J. 705 übernommene Dictatur so

wie die für Pompeius 702 in Vorschlag gebrachte dem sullanischen , nicht dem
älteren Schema folgen, wird späterhin gezeigt werden.

2) So uneilässlich es ist bei der Entwickelung der römischen Dictatur, vor

allem derjenigen Caesars , die latinische Jahrdictatnr nicht aus den Augen zu

verlieren, so kann doch die Institution selbst hier nur andeutungsweise erörtert

werden. Ich verweise für das Weitere auf die eingehenden Untersuchungen von

C. G. Lorenz de dictatoribus Latinis et municipalibus Grimma 1841. 4 und von

Henzen Bullett. deW Inst. 1851, 186 fg. 1858, 169, Annali delV Inst. 1859,

193 fg.

3) Dass wie in Rom so auch in Latium mit dem Begriff der Dictatur sich

der der einheitlichen Gewalt verband und hierauf der Gegensatz dort zu der

Consular-, hier zu der prätorischen Gemeindeordnung beruht, ist an sich wahr-

scheinlich und entspricht auch den Zeugnissen. Für die albanische Dictatur

lassen diese keinen Zweifel (A. 2); und diese, wie das sacerdotium Caeninense

und andere Einrichtungen untergegangener Gemeinwesen in der historischen Zeit

nichts als ein römisches Priesteramt (Orelli 2293), hat formell die alte Ordnung
am reinsten bewahrt. Dasselbe zeigen für Aricia die Inschrift Grell. 1455, für

Lanuvium die Inschrift Grell. 3786, in deren Datirungen neben zwei Quästoren

und zwei Aedilen ein Dictator steht.

4) Die vor kurzem in der latinischen Colonie Sutrium gefundene vielleicht

noch ungedruckte Inschrift: T, Egnatio T. f. Vot. Rufo q., a[e]d., dkt., aed.
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die in einer oder der andern Weise ihre ursprüngliche Staats-

form verhältnissmässig rein bewahrt zu haben scheinen, wie zum

Beispiel Alba, Lanuvium, Caere, Tusculum, Nomentum. Die Be-

fristung ist freihch auch hier durchgeführt; insbesondere von Alba

ist es ausgemacht, dass der dortige freilich nur noch in priesterlicher

Function auftretende Dictator von Jahr zu Jahr ernannt wurde *).

Bei den Dictaturen, denen politische Befugnisse blieben, ist die

ursprüngliche monarchische Gestaltung auch durch die wenigstens

theilweise erfolgte Einführung der Gollegialität alterirt worden 2).

Diese Dictatur ist also schon als ordentliches Oberamt und nicht

minder durch die Jährigkeit und die Gollegialität von der römischen

radical verschieden, und die Namensgleichheit kann dagegen um
so weniger geltend gemacht werden, als der Dictatortitel in Rom
nachweislich und wahrscheinlich auch in Lalium an die Stelle

der älteren und eigentlichen Amisnamen getreten ist. Die latini-

sche Dictatur ist offenbar nichts anderes als die formale Fortse-

tzung des ursprünglichen, nur umgenannten und von der Lebens-

auf die Jnhrfrist herabgesetzten latinischen Königthums. Dass die

Römer sell)st sie also betrachtet haben, geht sowohl aus der

Rolle, die sie ihr in der Sagengeschichte anweisen (A. 1), wie

auch daraus hervor, dass der Magistrat von Alba ohne Unterschied

Elrtir. II. s. \v. muss von einem Fremden herrühren, da Tribus nnd Aemter mit

den Kiitrinischen nicht stimmen.

1) Plntarch Rom. 27: ToO raTT-ou Nofx/jTopo; ev "A).ß^ TeXeuTYjOavxoc Tjxiu

^ctstAeuEiv rpos'Y/.ov et; (xfiov li)Y]%£ ttjv -öXtrelav hqixr/.foi'fvb'i xai '/oit dviautov

d7:eoer/.v'j£v apyovra toi; 'AXßavoT;. Dionysios 5, 74: Atv-iwio; (f 0S8 d. St.)

oe zap 'AXfJavüJV oiexat tov oaxaropa 'P(o(xaiou; elXr^cp^vai, to'jto'j; Xs^wv rpou-

Toy; [itzä xöv 'Ap.oXio'j xal Nci^ixopo; ddvotxov dxXi7:o6oTj; xf^; ßaaiXtxfj; a-j-^YS-

veia; evta'joio'j; apyovxa; dT:oo£i;7t x:^jv aOxTjV ^yovxot; ä^O'jciav xoT; pctaiXsöoe,

viotXeTv 02 a-jxou; oiv-xcixopc/.;. Nacl» Albas Fall lässt Tullns den Dictator in

seiner Stellung bis zum dritten Jahr (Uion. 3, 22. 23: xpkov exo; i7:\ xf];

ct'ixo'/pdxopo; OL^'/Jii otfixeve T'jXXo-j v.eXe'joavxo;. 28). Auch dass Asconius von

Milos lanuvinisoher Dictatur sagt p. 32: ibi tum dictator zeigt, dass das Amt
wechselte.

2) Hinsichtlich der Dictaturen, die sich auf noch bestehende (ieraeinwesen

beziehen, lassen die bei weitem meistcMi Zeugnisse nicht erkennen, ob die Ma-
gistratur collogialisch geordnet war oder nicht. Aber die zwei Inschriften von

( aere, von denen die eine (Orelli 3?S7j die Oberbeamten bezeichnet den einen

als l)i(tator, den anderen als nedilin iure dir.undo praefeclun (lerarii, die andere

(lienzen .0772) beiile als dirlatoreM ^ zeigt eijierseits, dass es von Rechtswegen

mir einen Dictator gab, andererseits dass, indem diesem ei^i mehr oder minder
i^leichberechtlgter College im Oberamt beigesellt ward , man bemüht war, das

Institut in die ihm an sich fremde Kessel der ('ollegialität zu zwängen. Damit
ist auch die Erklärung gefunden für die zwei dictatorfs von Fidenae (Orelli 112
uns der Zeit des Üallienu«).
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bald Diclator, bald König genannt wird'). Deutlicher noch zeigt

sich die Entstehung der latinischen Üictatur aus dem Königsamt

darin, dass die Befugniss den Priester zu ernennen, welche mit

dem Consulat und den diesem gleichartigen Aemtern, namentlich

auch der römischen Dictatur , nicht, wohl aber mit dem König-

thum verbunden war, dem latinischen Dictator allerdings zukommt

(S. 11 A. 2). Sehr wahrscheinlich sind also die latinischen Ge-

meinden dictatorischer Verfassung nicht aul" dem gleichen Wege
wie Rom von sich aus zur Beseitigung des Königthums gelangt,

sondern es ist hier das Königthum geblieben , aber später unter

römischem Einfluss gezwungen worden den Namen zu wechseln''^)

und der Annuität und schliesslich selbst der Collegialilät sich zu

unterwerfen.

Aber dass die latinische Dictatur nichts sei als das ursprüng-

liche Königthum , haftete fest in dem Bewusstsein des Volkes.

Wenn der römische magister populi durch einen lange vor

dem hannibalischen Krieg definitiv fixirten Sprachgebrauch seinen

officiellen Namen einbüsste und zum Dictator umgenannt ward, so

liegt darin wahrscheinlich ebenfalls die Bezeichnung dieser Ma-

gistratur als einer Königsherrschaft auf Zeit; vermuthlich zugleich

auch der stumme Protest der Plebejer gegen dieses ihnen über

alles verhasste und allerdings mit dem Wesen der republikani-

schen Verfassung nicht vollständig vereinbare Amt. Ja am Aus-

gang der Republik sollte das Schattenbild des alten nationallati-

nischen Königthums noch einmal thatgewaltig ins Leben treten.

Caesars Jahrdictatur ist unzweifelhaft nach dem Muster der alba-

nischen gestaltet und die Erinnerungen des albanischen Geschlech-

tes der Julier haben neben wichtigeren Rücksichten sicher dabei

auch ihre Rolle gespielt.

1) Livius nennt den albanischen Feldherrn C. Cluilius rex (1, 22, 7. c.

23, 4. 7; praetor nennt ihn Cato bei Festus v. oratores p. 182), seinen Nach-
folger Mettius Fuffetius bald dictator (1, 23, 4; axpaxTrjYOi; auToxpaitup bei Dionys.

3, 7), bald rex (1, 24, 2) und bezeichnet in keiner Weise ihre Gevtalten als

ungleich (vgl. Strabon 5, 3, 4 p. 231). Wenn lerner von dem Dictator Caesar

gesagt wird, dass er den Schuh der albanischen Könige anlegte (1, 408 A. 2),

so ist dabei gewiss nicht an Theater- oder Malerherkommen zu denken, sondern

an den Mulleus des priesterlichen Dictators von Alba.

2) Die nominelle Conservirung desselben in dem rex sacrorum kommt auch
in latinischen Municipien vor (Orelli 2279—2281 ; Henzen Ballett. delV inst.

1868 p. 160).



Das Reiterführeramt.

Neben dem Dictator steht von Rechtswegen der Reilerführer, Benennung.

selbst in dem Fall , wo jener zunächst für nicht militärische

Zwecke bestellt wird ^) ; nur ein einziges Mal ist eine derartige

Dictatur mit der Beschränkung eingesetzt worden, dass die Er-

nennung des Reiterführers dabei nicht stattfinden solle 2). — Die

Benennung magister equitum^ griechisch CTtTcaQXOSi entsprechend

dem ursprünglichen Titel desDictators magister populi (S. 135. 150),

ist die einzige, die vorkommt.

Von besonderer Wahlqualification ist hier so wenig die Rede, v^'ahiquaii-

dass bereits im .1. 386, also bevor das licinische Gesetz den Ple-

bejern die Oberämter zugänglich machte, ein Plebejer zum Rei-

terlühreramt gelangt ist 3). — Noch weniger ist für diese Stellung

die vorherige Bekleidung anderer Aemtcr rechtlich nothwendig;

was übrigens auch schon dadurch ausgeschlossen wird, dass we-

nigstens die ältere Dictatur factisch verschwand, bevor die Aemter-

folge sich (ixirtc. Mit der auch auf das Reiterführeramt erstreckten

Angabe, dass nach dem Gründungsgesetz der Dictatur nur der

gewesene Consul Reiterführer habe sein können*), verhält es sich

ähnlich wie mit der gleichen Behauptung in Betreff der Dictatur.

In der Epoche, wo auch die Dictatur noch häufig vor dem Con-

1 ) Die Kelogü siitd 8. 151 A. 1 beigebracht. — Auch bei der unbefristeten

Dictatur der späteren Ilepubiik pflogt der UeitcrfTihrer nicht zu fehlen ; nur

('acHar hat als Dictator 70;') die Knieniiiing (IcsselbiMi iintcrlassen.

'2) Die AeusHerung welche Livius (a. a. O. ) dem Dictator aenatua Uyendi

raumi Ituteo in den Mund legt: neijuc dictatoran »« (probare) sine rnagisiro eqtutum

liat nur unter dieHcr VorauHKctzung einten Sinn.

3) C. I^iciniuK Stolo [prjtmu« e plebe nach den capit. Kasten. Liv. H, 39.

10, 8, 8. Plutarch Cam. 39. Dio fr. 29, f). Nach den beiden letzten ist dies

derHelbe , der zugleich Volkstribun war und als solthor im Jahro darauf die

Ueformgesctze durchbrachtc; Livius scheint beide zu unterscheiden.

i) Liv. 2, Ib (S. 137 A. l)J.
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Cumulirung
mit

anderen
Aeratern.

Bestellung.

sulal übernommen wurde, also etwa bis zum J. 433, ist der Rei-

terführer ebenso oft aus den Consularen wie aus den Nichtcon-

sularen genommen worden^). Von da an aber wird allerdings

es auch hier Regel, dass der Reiterführcr vorher das Consulat

bekleidet hat, obwohl auch jetzt noch Iheils andere Ausnahmen

vorkommen 2), theils insonderheit die letzten zur Abhaltung der

Consularcomitien ernannten Dictatoren diejenigen Candidaten, die

sie vorzugsweise begünstigten , zu Reilerführern ernannt und in

dieser Form gewissermassen zur Wahl präsentirt zu haben schei-

nen^). Caesar hat diese Stellung selbst an solche verliehen, die

noch nicht die Prätur^), ja die überhaupt noch kein Amt^) ge-

führt hatten.

Wie die Dictatur kann auch das Reiterführeramt mit den

ordentlichen Aemtern cumulirt werden, insonderheit mit dem Con-

sulartribunat (1 , 496 A. 2), der Censur und der curulischen Aedilität

(1, 496 A. 1). Dagegen wird die Cumulirung des Consulats und

des Reiterführeramts als verfassungswidrig bezeichnet (1, 496 A. 1).

Die Restellung des magister equitum liegt dem Dictator ob,

der sofort nach seinem Amtsantritt^) nach besonders dafür ein-

geholten Anspielen bei Tagesanbruch '*) den Reiterführer ernennt^)

.

Dass der Dictator hiebei durch Bezeichnung der Persönlichkeit

1) Coiisularische Reiterführer sind zum Beispiel die beiden ersten , die der

J. 319. 328. 364. 398. 403. 409. 419. 427, nicht consulariscl.e die der J. 296.

315. 320. 323. 365. 374. 391. 392. 394. 396. 401. 402. 404. 405. 410. 412.

414. 415. 417. 430. 432. 433.

2) M. Folius Flaccinator Reiterführer 434, Cousul 436 ; C. Fabius Ambustus
Reitertuhrer 439; M. Titinius desgl. 452; M. Laetorius Plancianus desgl. 497,

alle drei in der Consularliste nicht genannt; Ti. Sempronius Gracchus Reiter-

führer 538 , Consul 539 ; P. Licinius Crassus Dives Reiterführer 544 , Consul

549; C. Servilius Reiterführer 546, Consul 551.

3) Von den vier letzten Dictatoren 547. 549. 551. 552 haben drei ihre

Reiterführer zu Consuln creirt.

4) Dio 42, 21 (S. 167 A. 3).

5) C. Octavius, der spätere Augustus, ward für 710, in seinem neunzehnten

Lebensjahre und ohne vorher ein anderes Amt bekleidet zu haben, zum Reiter-

führer designirt. Capit. Fasten (1, 560 A. 3). App. 6. c. 3, 9. Dio 43, öl.

6) Nach Livius 9, 38, 15 ernennt der Dictator den Reiterführer, bevor er

das Curiatgesetz über seine Amtsgewalt eiubringt.

7) Liv. 3, 27, 1 : postero die (nach dem der ilrncnnuug^ dictator cum ante

lucem in forum venisset, magistrum equitum dicit L. larquitium.

8) Gewöhnlich heisst dies dicere (Liv. 3, 27, 1. 4, 21, 10. 6, 39, 3. 7,

19, 10. 9, 38, 15 und sonst sehr oft), aber es findet sich auch legere (Liv. 10,

3, 3), dare (Liv. 7, 28, 8), addere (Liv. 7, 12, 9. c. 22, 11. c. 24, 11), adicere

(Liv. 7, 21, 9), creare (Liv. 4, 46, 11. c. 57, 6), nominare (Seneca ep. 108,

31), auch, jedoch nur ein einziges Mal, cooptare (Liv. 6, 38, 4), welcher letztere

Ausdruck merkwürdig ist, weil dabei der Reiterführcr als College des Dictators

gefasst ist. Vgl. 1, 209 A. 1. ;
'
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von Seiten des Senats i) beschränkt worden sei, ist nicht zu erwei-

sen; wohl aber scheint in den wenigen Fällen, wo die Comitien

den Dictalor bezeichnen, dies auch auf den Reiterftlhror erstreckt

worden zu sein 2]. Bei .der Ernennung Caesars zum Dictator im

J. 706 ist ausnahmsweise wegen Abwesenheit des Dictators der

Reilerführer von dem Consul ernannt worden*^). — Falls der

Reiterführer vor Ablauf der Amtszeit wegfällt, wird er durch

einen anderen ersetzt '^j. Dagegen scheint dem Dictator nicht das

Recht zugestanden zu haben den Reiterführer abzusetzen^). —
Mcht bloss die sechsmonatliche Maximalfrist der Dictatur erstreckt

sich mit auf das Reiterführeramt ^) , sondern überhaupt hat die

Beendigung der Dictatur^ aus welchem Grunde immer sie erfolgt,

\^ahrscheinlich mit rechtlicher Nothwendigkeit diejenige des Rei-

lerführeramts herbeigeführt"). Im gewöhnlichen Lauf der Dinge

1) Nicht selten wird in den Annalen die Ernennung des Dictators und des

Keitert'übrers zusammengefasst und daher auch die letztere auf den Consul be-

zogen ; so Liv. 9, 7, 13 : (consules) Q. Fabium Arnbustum (^dictatorejn) duerunt
et P. Aelium Pactum mayislrum equitum und 8, 17, 3 (vgl. 22, 57, 9] : dklaior

ab consulibus ex auctoritate senatus dictus P. Cornelius Rufinus, mag ister equitum

M. Antonius. So wenig aus diesen Stellen gefolgert werden darf, dass der Con-
sul den Reiterführer ernennt , ebenso unrichtig ist es aus Wendungen wie ma-
giater equitum dictatori additus M. Valerius (Liv. 7, 12, 9; ähnlich c. 21, 9)

oder mayister equitum ei Q. Fabius Arnbustus datus est (Liv. 7, 28, 8) her-

zuleiten , dass der Senat den Reiterführer in Vorschlag bringen konnte. Viel-

mehr sind dies durchaus ungenaue Fassungen, in denen in den Bericht über die

Hauptwahl die Nebenwahl in nachlässiger Weise hineingezogen ist.

2) Dass im J. 537 die Comitien wie den Dictator Fabius, so auch den

Keiterführer M. Minucius wählten, sagen Polybios und Livius ausdrücklich (S.

139 A. 2), und Plutarchs (Fa6. 4) Widerspruch hat kein Gewicht. Auch der

Bericht für 544 Liv. 27, 5, 19: et ex eodem plebi scito et (vielmehr sed) ab

Q. Fulvio dictatore P. JAcinius Crassus pont. max. magister equitum dictus kann
nicht wohl anders aufgefasst werden.

3) Dio 42, 21 : xe Kaioap r^jV cixtaTtupeiav Trapayp-^fjia, •/otirep z^m ttj?

'If/Zviac Äv, \jr.i<3Tf], aal tov 'Avt((»viov (attjo' i'sr^>x-r^^r^•!f.6z'x iTrrapyov Tcpo(jeXo|X£-

vo;, vcat etre rat tootov 6 öraro;.

4) So wird im J. 439 an die Stelle des im Kampfe gefallenen Reiterführers

ein anderer ernannt (Liv. 9, 22. 33; capit, Fasten). Vgl. 1, TUiO A. 3.

5) Wenigstens befiehlt der Dictator Papiriua seinem Reiterführer nur sich

aller amtlichen Handlungen zu enthalten (1, 249 A. 2). Dass der ahdicirendo

Dictator dem Reiterführ<;r befehlen kann das Gleiche zu thun (S. 108 A. 1),

beweist nicht, dass er überhaupt ihn beseitigen konnte.

()) Dio a. a. 0. fährt fort: xalxoi töjv oIwviotöjv o^oopöxaTa dvxeir^vxmv

|j.Tjocvl d^eivai rXel«) xoO d^ajxrjvou l7rrap/f;aai. Kr rügt dann die Inconsequenr,,

dass »io Caefiars Jahres- (oder vielmehr unbetagto) Dictatur hingenommen, dio

gleichartige Bestellung des Keiterführcrs aber bemängelt hätten , vielleicht mit

rnrecht; jene war wolil durch Specialgcsotz gedeckt, diese aber ni«tlil. Vgl.

Appian b. r. 3, 9,

7) Dass in der sullaniäch-caesarischcn Dictatur dio für das Hauptamt gel-

tondo Zeitbestimmung sich von selbst auf das Nobonaoit uit erstreckt , ^rird in



— 168 —

geschieht dies in der Weise, dass dei* Dictator, wenn er nieder-

legen' will, den ReiterfUhrer anweist zu abdiciren i) und alsdann

zuerst der Dictator und nach ihm der Heiterführer sein Amt
niederlegt'^).

Rang- Der Rangfolge nach geht das Reilcrführeramt den sämmtli-
stellung.

, i

cheu niederen Aemtcrn vor, steht aber nach der ursprünglichen

Ordnung hinter allen Oberiimtern , also nach der Priitur^), und

im Anschluss hieran wird dem Reiterführcr prätorische Gewalt

beigelegt '*) . Dass er in der factischcn Schätzung späterhin den

insignien. Prätor vorgliig, haben wir schon gesehen (S. 166). — Dem ent-

sprechend führt er auch wahrscheinlich den curulischen Sessel

(1, 385), gewiss die Prätexta (1, 403] und sechs Lictoren

(1, 367), ausserdem aber als Offizier das Schwert'»).

Militärische Dass der magistev equäwn in seiner ursprünglichen Ver-

wendung. Wendung regelmässig im Heer an der Spitze der Reiter gestanden

hat, kann nicht bezweifelt werden. Allerdings befremdet das

Auftreten eines solchen Offiziers insofern , als weder die älteste

königliche noch die ursprüngliche consularische Heerordnung einen

Befehlshaber der gesammten Reiterei aufzuzeigen scheinen, wäh-

rend doch der Sache nach eine wesentliche Verschiedenheit in

dieser Hinsicht nicht obgewaltet haben kann. Indess lässt sich

mit einiger Wahrscheinlichkeit erkennen, warum eben nur in

dem dictatorischen Heer eine solche Stellung sich selbständig hat

dem Abschnitt von den ausserordentlichen Aemtern gezeigt werden. Auch der

Tod des Dictators im Amte scheint das Reiterführeramt von selbst aufgehoben

zu haben; wenigstens nach Caesars Tod scheint sein damaliger Reiterfiihrer M.
Lepidus ohne weiteres ausser Function getreten zu sein.

1) Liv. 4, 34, 5 : iussoque magistro equitum abdicare ae magistratu ipae

deinde abdicat.

2) Liv. 8, 15, 6. 9, 26, 20. Dass der Keitertührer nach dem Dictator

niederlegt, schliesst nicht aus, dass der Rücktritt des Dictators den des Reiter-

tuhrers von Rechts wegen herbeiführt; denn die Abdication ist nur declaratorisch

und nicht unumgänglich nöthig.

3) 1, 543. Der magister equitum steht also vor dem Censor, so lange dieser

noch seinen älteren bescheidenen Rang einnimmt.

4) Cicero de leg. 3, 3, 9 : equitatumgue qui regat (dictator) habeto pari iure

cum eo quicurnque erit iuris disceptator Uebereinstimmend damit wird die Ge-
walt des Consulartribuns für stärker erklärt als die des Reiterführers (Liv. 6,

39, 4: negantem magiatri equitum maius quam tribuni consuLaris imperium esse).

Wenn anderswo ein Karthager dem karthagischen Senat gegenüber das Reiter-

führeramt erläutert durch den Beisatz: quae consularis potestas sit (Liv. 23, 11,

10), so kann dies nur heissen, dass dasselbe den consularisch-prätorischen Stel-

lungen beigezählt werde.

5) 1, 418 A. 4. Das Schwert spielt auch bei der Tödtung des Sp. Mae-
lius durch den Reiterführer C. Servilius eine Rolle. Vgl. Hermes 2, 258. 263.
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entwickeln können. In der ältesten römischen Heeresordnung

steht die Reiterei unter den mehreren — wahrscheinlich drei —
Abtheilungsführern der Reiter, den trlbuni celerum^); da aber

diese vermuthlich , ebenso wie die ursprünglichen drei Abthei-

lungsführcr dos Fussvolks, die tribuni militum (S. 177), im Gom-

mando altcrnirten, wird der zur Zeit den Befehl führende tribtmus

celei^m als Führer der gesammton Reiterei zufassen sein^j. Mit

dem Sturz des Königthums wurden die Stellungen der Reiter-

obristen der Sache nach beseitigt^) und gleich jenem unter die

Priesterthümer verwiesen"*) ; die Militärordnung der Republik kennt

bei der Reiterei keine höheren feston Offiziersstellen als die der

Schwadronsführer ^) , woneben die für diese sich nicht eignenden

1) Ueber die Zahl der tribuni celerum besitzen wir keine andere Angabe als

dass Valerius Antias (bei Dionys. 2, 13) als höhere Offiziere der Reiterei einen

TjYe(Atuv und drei exaxovTap/oi, also Centurionen nennt; der erste Reiterl'ührer

habe Oeler geheissen , und davon seien die Reiter Celeres genannt worden.

Dieser Erzählung entsprechend ist mehrfach bei Dionysios die Rede von einem

YJY^fAtuv TÖJv tTTTTEoav (Tarquiuius Priscus unter Ancus 3, 40. 41. 4, 6; Ser.

Tullius unter Priscus 4, 3). In anderen Erzählungen heisst Celer selbst centurio

(de viris ilL 1) oder trihunus equitum (Servius zur Aen. 11, 603), was sach-

gemässer gesetzt ist. Denn sowohl die sacrale Institution wie die Analogie der

Offiziere des Fussvolks sprechen dafür, dass es in ältester Zeit einen von den
tribuni (oder caituriones) celerum verschiedenen Reiterführer nicht gegeben hat.

2) Wenn Brutus bei Vertreibung der Könige trihunus celerum gewesen sein

und sogar kraft dieses Amtes die Vertreibung der Tarquinier beantragt haben
soll (1, 189 A. 4), so kann man an den gerirenden denken, obwohl die Er-
zählnng nicht ausdrücklich ausschliesst, dass ihm gleich berechtigte Collegen zur

Seite standen.

3) Für die Stellung der Ritterschaft zu dem Königthuni ist nichts so be-

zeichnend, als dass der Sturz des letzteren auch jener ihre Führer nahm. Man
übersehe dabei nicht, dass wie die Ritterschaft selbst, so auch die tribuni celerum
ständig waren , während das Fussvolk und dessen Offiziere für jeden Auszug
neu berufen wurden.

4) Dionys. 2, 64 führt unter den acht von Numa eingesetzten Priesterkategorien

an dritter oder viehnehr drittletzter Stelle auf die ii'(e\i6se<; Ttbv KeXepitov : xati

^ip o'jToi T£Ta7(jiva; xt^a; tepo'jpYiot; iireTeXouv. Dies bestätigt das nach dem
pränestinischen Kalender am 11). .März auf dem Coniitium gefeierte Fest [ad-
ntantibuA pon\tificihuii et trihiunis) celer{um).

.')) Dies ist der erste der drei die turma von 30 Mann befehligenden decU'
rionen oder der decurio schlechtweg (]»olyb, 6, 2.'), 1), auch bezeichnet als prnf-
fectUH turttme (Liv. 8, 7, 1). Die in republikanischer Zeit nur selten begeg-
nenden praefer.ti equitum sind entweder eben diese Führer der Bürger- oder
latinischen Schwadronen («o I.iv. 10, 2Ü, 9) oder ausserordentlicher Weise mit
dem Oberbefehl einer Mehrzahl von Ttirmen oder auch der gesammten Reiterei

beauftragte Offiziere. So heisst C. Flavius Fimbria bald Legat des Consuls L.
Valerius Flaccus (hivius82|, bald Quästor desselben fHtrabo 13, i, 27 p. 887),
bald sein prnefertu» equitum (Vellel. 2, '24); und der an die .Spitze von zwei
Türmen italischer Reiter gestellt« Ugatus Liv. 44, 10, T) könnte ebenfalls prae-
fectus equitum genannt werden.
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Geschäfte von den Kriegstribunen mit besorgt wurden i). Aber

für die einheitliche Führung der gesaniniten Reiterei konnte man

weder auf die Turmenführer noch auf die Tribüne des Fuss-

volks greifen. Bei dem consularischcn Heer lag die Aushülfe

nahe, dass von den beiden regelmässig das Heer gemeinschaftlich

befehligenden Gonsuln , sei es dauernd , sei es alternirend der

eine die Fusstruppen und das damit nothwendig verbundene

oberste Commando, der andere die Führung der Kelter über-

nahm 2). Da dem Dictator ein gleichberechtigter College niclit zur

Seite stand, auch die Consuln nicht unter ihm verwandt zu

werden pflegten , so war hier ein gleicher Ausweg nicht möglich

und waren damit für die Umwandelung des gerirenden tribunus

celerum des Königs in den magister equitum des Dictators^) die

Bedingungen gegeben. Der auf kurze Zeit bestellte Rciterfeld-

herr der Republik verhält sich zu dem ständigen Reiterführer der

Königszeit wesentlich wie der Dictator zu dem Rex.

Politische Ohne Zweifel bezeichnet die Benennune des Reiterführers
Competenz. ^

ihn nur von der Seite seiner in älterer factisch überwiegenden

Verwendung, nicht aber von derjenigen der formellen Competenz.

In dieser Hinsicht wird vielmehr die des Dictators von Rechts-

wegen auf den Keiterführer in der Weise mit bezogen werden

müssen, dass der Dictator und der Reiterführer, ebenso wie die

beiden Consuln , durchaus dieselben Geschäfte zu vollziehen

haben, nur aber statt der consularischcn Gleichstellung hier der

eine Beamte dem andern über-, respective untergeordnet ist. In

dem gewöhnlichen Fall also, wo dei' Dictator als Feldherr fungirt,

ist der Reilerführer der nächst höchste im Commando des ge-

1) Varro 5, 91 : quos hi (die drei Decurionen der Türmen) primo adini-

nistros ipsi sihi adoptabant, optiones vocari coepti: quos nunc propter ambitionem

tribuni faciunt.

2) 1, 49. Wenn man annimmt, dass in ältester Zeit regelmässig für jeden

Krieg ein Dictator ernannt worden ist (vgl. S. 150), so erklärt sich das Fehlen des

Reiterführers im consularischcn Heer allerdings auch. Aber es dürfte sich doch

kaum empfehlen das militärische Imperium des Consuls als ein ursprünglich

suppletorisches und exceptionelles zu fassen.

3) In diesem Sinn kann man es gelten lassen, dass Pomponius {Dly. 1,

2, 2, 15. 19; ähnlich und wohl hauptsächlich aus ihm Lydus de mag. 1, 14.

37) den tribunus celerum der Königszeit und den mayister equitum der Republik
identificirt, obwohl darauf nicht mehr zu geben ist als auf die weitere Verglei-

chung beider Beamten mit dem kaiserlichen praefectus praetorio. Aeusserlich

mag der mayister equitum neben dem Dictator die Rolle gespielt haben, die neben
dem Consul dem Quästor zukommt ; aber eine innere Analogie zwischen beiden

Stellungen ist nicht wahrzunehmen.
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sammten Heeres und, wenn der Dictator in Rom verweilt i),

im Lager, umgekehrt wenn er im Lager sich befindet, nach

Bedürfniss in Rom 2) dessen rechter Vertreter, ohne dass in hi-

storischer Zeit eine besondere Beziehung auf die Reiterei ^j oder

überhaupt irgend eine Specialcompelenz hervorträte. Wird der

Dictator anderweitig verwendet, so steht ihm der Reilerführer

nicht minder mithandelnd zur Seite*).

In der Reihe der Macistraturen ist der Reiterführer eine Ano- oesammt-
«-'

_
Charakter

malie. Dass er seiner Competenz nach wesentlich Offizier ist, ^®''j?°^*"'*-

hat er mit dem Dictator gemein; eine formale Beschränkung auf

militärische Geschäfte, welche allerdings mit dem älteren Begriff

der Magistratur sich nicht vertragen würde, findet bei ihm so

wenig statt wie bei dem Dictator. Aber dass der Dictator ihn

regelmässig ernennt, so wie ihn zwar nicht geradezu ab-

setzen, aber doch ihm befehlen kann zurückzutreten, ist mit dem

Wesen der republikanischen Magistratur unvereinbar; nicht min-

der, dass der Wegfall des Diciators den des Reiterführers noth-

wendig in sich schliesst, so wie vor allem, dass die Soldaten

qualification für diese Stellung genügt und die magistratische

von dem Reiterführer nicht verlangt wird (S. 165 A. 3).

Andrerseits wird derselbe in unseren Quellen mehrfach als Ma-

gistrat bezeichnet^) und führt er die Fasces auch innerhalb

der Stadt (S. 168); ausnahmsweise ist er sogar aus der Volks-

1} Polyb. 3, 87, 9: oOto; [6 tTr-apyr^;") oe Terav-xai [X£v 'Jtto tov auToxpct-

Topa, Y^veTai o' olovei oiaooyo; xf;; 'ip/TJ» ^^ toi; dxeivoy TiepiaTTaciAoic. Plutarcli

Ant. H: eoxi 6e yj apy-r] (xoÖ tTrirapy.o'j) oeuxepa xoü oi7.xaxa)po; Trotpo^jxo;* av oe

2) Liv. 4, 27, 1 bleibt, während der Dictator ins Feld zieht, der Koiter-

l'ührcr in Koni ad subita belli minisieria , ne qua res qua eyuissent in castris,

moraretur. 22, 11, 3 lässt der Dictator den Keiterführer zwei neue Legionen

bilden. Dasselbe geht hervor aus Liv. 8, 36, 1 fl. 641 A. 3).

3) Ktymologische Dclinitionen , wie die Ciccros (S. 168 A. 4): equitatum

qui reyat und aniiaiistisclK; Ausmalung, wie Liv. 3, 27, 6: lc<jiones ipse dictator,

maifister equitum mos eqititcs ducit. i), 22, 4: mayister equitum Q. Auliua

f'erretanus magno tumultu cum Omnibus turmia equitum evectus summovit hostem

beweisen da» (Jcgentheil nicht.

4) Dies zeigen zum Heispiel Livius (4, 14. 9, 26) Schilderungen der von

Dictatoren geführten Criminalprozesso.

f)) Mayistratus heisst das Amt bei Liv. 4, 0« 34. 8, 36, 1, mayiatratus

Uyilimua bei l'ouiponius Diy. 1, 2, 2, 19; und es steht in der Reihe der

Magistraturen (1, 043), Livius (8, 31, 2 c. 33, 22) lässt das Heer in Ab-
wesenheit des Dictators ductu ampicioqut des Keitcrführers kämpfen. I'olybios

3, 90. c. 92, 4 nennt den Minucius, den Heitorlührer des Kabius, dessen

O'jvapytuv, wogegen Livius 22, 27, 8 erst nach IJebertragung der dictatorischon

(icwalt an denselben ihn colleya nennt. Auch Lydus de rnay. 1, 14 nennt den

KeiterfiJhrer xoivwvöv warep xf^;
«f'/'"*»

^'^^ ototxtjaeoi; xdiv 7:potY|xaT(uv.
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wähl hervorgec;angen (S. 167 A. 2), Auch in Betreff der allge-

mein magistratischen Rechte ist es schwor zu sagen, ob sie ihm

zukommen oder fehlen. Das Recht des Triumphes wird ihm

allerdings nirgends abgesprochen ; aber es ist weder bezeugt noch

belegt (1, 125). Die Befugniss die Volksgemeinde (1, 188) und

den Senat (1, 201) zu berufen sind bezeugt, aber jenes ist gar

nicht belegt, dieses nur in unbefriedigender Weise, so dass es

fast als bestritten erscheint. — Wahrscheinlich ist der Reiterführer,

ähnlich wie der Stadtpräfect und der Zwischenkönig, eine aus

der Königszeit in die Republik herübergenommene Institution.

Es mag damals herkömmlich gewesen sein, dass der König als

Feldherr dem fungirenden Tribun der Reiter die Stelle eines

Zweitcommandirenden einräumte, dass heisst ihm gestattete die

Fasces sowohl in Anwesenheit wie in Abwesenheit des Königs

und sowohl in Rom wie im Felde zu führen. Das königliche

Recht die Fasces also zu verleihen wurde den Consuln genommen,

da hier vielmehr auf die Uebernahme des Gommandos der Rei-

terei durch den jedesmal nicht commandirenden Consul gerechnet

war; dem Dictator dagegen, der ja überhaupt die königliche Ge-

walt wesentlich aufnahm, musste es bleiben und wurde nur in so

weit modificirt, dass auch diese Mandirung eine gesetzliche feste

und nothwendige wurde und dass nach dem Wegfall der Ritter-

tribune der Dictator den Reiterführer nach freier Wahl bestellte.

So ist es wahrscheinlich gekommen, dass der Reiterführer, ob-

wohl, wie der Stadtpräfect, lediglich Verwalter der ihm mandir-

ten Gewalt und ohne Mitwirkung der Gomitien bestellt, dennoch

wenigstens in der Titulatur und der äusseren Erscheinung Auf-

nahme unter die Magistrate gefunden hat.



tribunats
zum

Consulat.

Der Consulartribunat.

Die Anknüpfung der consularischen Gewalt an den Militär- Verhältnis

tribunat ist eine Aushülfsmassregel für solche Fälle wo die consu^iar-

Kriegsverhältnisse es wünschenswerth machten mehr als zwei

Oberbeamte aufzustellen ; wie umgekehrt die Diclatur eine Aus-

hülfsmassregel ist für den Fall, wo ein einheitliches Obercommando

zweckmässig erscheint. Ob das Bedürfniss mehr als zwei Höchst-

commandirende ins Feld zu senden gleich bei Einführung der

Republik empfunden worden ist oder erst später sich aufgedrängt

hat, vermögen wir nicht zu entscheiden. Von einem besonderen

(jesetz, das diese histitution eingeführt hätte, weiss die römische

Ueberlieferung nichts ^) ; und es kann wohl sein^ dass der Militär-

tribunal mit consularischer Gewalt, wie die Dictatur, von Haus

aus integrirender Bestandtheil der consularischen Verfassung ge-

wesen ist. Indess ist es auch möglich, dass die ursprüngliche

Verfassung erst späterhin sich in dieser Weise fortentwickelt

hat und der Ursprung des Consulartribunats in der Thal in oder

kurz vor das .1. 310 zu setzen ist, unter welchem die Annalen

die erste Anwendung davon melden. Dafür lässt sich geltend

machen, dass der Consulartribunat, anders als die Dictatur,

immer als eine Aushülfsinstitution und als Abweichung von der

altherkömmlichen Ordnung betrachtet worden ist 2). — Kine

1) Nach der Hvianisfheii Erzählung wird der Militärtribnnat ronsulnri po-

teittate im .1. MU!) keineswegs eingeJ'ülirt , soiiderii der Senat veranlasst damals

ziierHt eine derartige Wahl, um den weiter gehenden Antrag der Tribunen den

Plebejern daH paKsive Wahlrectht für das Consulat zu vjjrhdhen damit abzuwehren

(A, (), S : per liaer conHiliri to dedwln eM re», ut trihunos mHilum ronautari po-

tenlnte promisrue ex pnlribus nc plebt creari ainererU, de connUihuH rreandin nihil

mutaretur). Wenn dann in einer Rede (4, Ml, 11) von einer lex gesprochen

wird, <]tm id (nehmlieh die Wahl von ('onKulartribunen statt der Consuln) Ur.eat.

HO kann darunter ebenso wohl ein besonderes Kinfübrungsgesetz verntAnden werden

wie das (irundgesetz der Republik, auf dem auch das ConHuUt selbst beruhte.

2) Das beweisen die Satzungen, dass dem Dictator d»s Recht des Triumphes
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Abweichung; von der regelmiissigen Wahl von zwei Oberbeamten

war also der Consulartribunat wie die Dictatur; aber es war

ein Ausnahmeverfahren, das seine verfassungsmässige Grundlage

und Normirung, sei es nun durch das Gründungsgeselz derRoi)ublik,

sei es durch einen späteren Volksschluss, eben so erhahen hatte

wie die Dictatur und die Censur. Zu den ausserordentlichen

Injperien im eigentlichen Sinn , das heisst denjenigen, die ihren

Rechtsgrund in einem nur den einzelnen Fall normirenden Spe-

cialgesetz haben, darf also dieser Kriegstribunat keineswegs ge-

zählt werden. Die Entscheidung aber, ob dies Ausnahme verfahren

amgewendet werden solle oder nicht, stand; eben wie bei der

Dictatur, der Sache nach bei dem Senat ^), formell bei demjenigen

Beamten, dem die Wahlleitung oblag.

Zahl der Die Wesentlichste Eigenthümlichkeit des Consulartribunats im

tJibune'! Gegensatz zum Consulat und seiner Zweizahl ist, wie dies schon

in dem Gesagten liegt, eben wie bei der Dictatur die Einzahl, so

hier die Mehrzahl. Die wahrscheinlich ältere Darstellung der

Annalen knüpft den Consulartribunat nicht an den ständischen

Hader um die Wahlqualification , sondern daran, dass für die

mehreren gleichzeitig entbrannten Kriege die zwei Consuln nicht

genügt hätten und desshalb mehrere Kriegslribune mit consula-

rischer Befugniss gewählt worden seien 2) ; und damit im Einklang

begegnet die nachweislich höchste Zahl von Kriegstril)unen zum

ersten Mal in demselben Jahr (349), in welchem die Belagerung

von Veii und die Erstreckung des Kriegsdienstes auf das ganze

des Triumphes so gut zukommt wie dem Consul, dem Consulartribun aber das-

selbe felilt, und dass Varro bei Gellius 14, 7, 5 die Consulartribune denen zu-

zählt, die extraordinario iure den Senat berufen (vgl. 1, 201 A. 2), während er

die gleiche Befugniss des Dictators den ordentlichen zuzählt.

1) Liv. 4, 55, 6 : pervincunt, iit senatus consultum fiat de tribunls militum
creandis. 4, 12, 4 : cum obtinuisset, ut consulerentur patres, consulum an tribic-

norum placeret comitia haberi, consules creari iussi sunt. Dionys. 11, GO : oTav

0£ leXüjaiv o'jixoi (die zuerst erwählten Consulartribune) tt|V OL^yji^ v-otl Y,a%r^-Ari

v^ot; dpya? dTroSeixvuo&at, tTjV ßo'jXYjV xat tov ^[xov aiftt; ouvsÄÖovxa? StaY'/öi-

vat, TtOTspov UTtdxou; t] yiXidpyou? ßo'jXovxai TrapaXaßeiv tyjv drj/r^-'i . . . eiri-

TsXeiOi^oit 0£ TÖ Tipoßo'jXeufxa 7,aiT exaoxov eviocuxov. Das Hineinziehen der

Volksabstimmung beruht nur auf der bei Dionysios üblichen Auffassung jedes

Senatsbeschlusses als eines 7:poßo6Xe'j[i.a.

2) Ijiv. 4, 7, 2: sunt qui propter adiectum Aequorwn Volscorumque bello

et Ardeatmm defectioni Vekns bellum, quin duos consules obire tot simuL bella

nequirent, tribunos militum tres creatos dicant, sine mentione promulgutae legis de

consulibus creandis ex plebe. Dio 40, 45: zdvxe? os ot ofjfAapyoi . . . yiXtdpyou^

dvxt xä)v jTtdxwv, ontai TiXeto'j; d'pyovxe?, Äorrep T:oxe, d7ro6£t7.v6(ovTat, 7.a^i-

oxdvat ^ayjYoDvxo.'*'* ««** '' •
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Jahr beginnen. Eine eigentliche Fixirung der Zahl hat offenbar

nie stattgefunden ; die Definitionen heben nur die , Mehrzahl', das

consiflare imperium in phires distiibutum hervor^). Aus der Ma-

gistratslafel erhellt weiter, dass ohne feste Regel und zu aller

Zeit Collegien von drei 2), vier"') und sechs'') Tribunen mit

einander abgewechselt haben , während die Fünfzahl nirgends in

beglaubigter Weise auftritt 5) und die allerdings schon im Alter

thum gangbare Annahme von acht Consulartribunen^) nachweislich

nur auf einer Zusammenrechnung sechsstelliger Consulartribunen-

mit den zweistelligen Gensorencollegien beruht'). Als die sowohl

1) Kaiser Claudius auf der Bronzetafel von Lyon: quid (comviemorem) i[n

plujris distributum consulare imperium tribunnsque mi\Jtituml^ ronsulari imperio

appellatos, qui seni et mepe octoni crearentur? Vgl. Dio a. a. 0. (S. 174 A. 2).

2) So in den J. 310. 31G. 320. 321. 322. 329 (nach Diodor). 332. 336.

34G. 360 (nach Diodor). 386 (nach demselben).

3) So in den J. 328. 329 (nach Livins). 330. 334. 335. 337—340. 347.

348. 363 (nach Diodor). 368—372 (nach demselben). 376 (nach demselben).

378. 384 (nach Diodor).

4) So in den J. 349—359. 364—367. 373-375. 377. 385. 387 nach der

älteren bei Diodor aufbewahrten Fastenredaction, Die capltolinisehen Fasfeii

und Livius verzeichnen vom J. 349 an lediglich sechsstellige Collegien, so dass

die von Diodor aufgeführten drei- und vierstelligen um 3, resp. 2 Stellen ver-

mehrt sind. Das Jahr 378 fehlt zwar in den capitolinischen Fasten wie bei

Livius, hat aber vermuthlich in jenen wie in den von Livius benutzten ebenfalls

sechs Stellen gehabt. Im Einzelnen ist diese systematische Fasteninterpolation

erörtert im Hermes 5, 262 fg.

5) Wo sie begegnet, wie in den diodorischen Fasten unter 385, in den
ivianischen unter 358, 367. 369, ist offenbar bloss ein Name ausgefallen.

6) Livius 5, 1, 2: octo, quot numquam antea, creati (vgl. c. 2, 10. 6, 37, 6).

Kaiser Claudius (A. 1): seni et saepe octoni. Dionys. 11, 56: Ijaoi |Jiev ^dp dxTu>

1^ £5 dTto/p-^v oo-/.eT. Vgl. auch Pomponius (S. 176 A. 1).

7) Die Listen nennen drei achtstellige Collegien, nehmlich die livianische

für 351, die diodorische für 374. 375. Aber die Vergleichnng der capitolinischen

Tafel ergiebt für 351 geradezu das im Text angegebene Sachverhältniss ; wie
denn auch Diodor für dies Jahr nur sechs Consulartribune aufführt. Umgekehrt
erscheinen die beiden achtstelligen Collegien Diodors bei Livius (die capitolinische

Tafel fehlt hier) als sechsstellige und daneben Censoren
;

ja der eine der acht

Kricgstribune des J, 374 bei Diodor C. Sulpicius wird bei Livius sogar aus-

drücklich als Censor aufgeführt. Die Annahme von 0. Lorenz (über das (!on-

»ulartribunat S. 22 fg.) und L. Lange (Zahl und Amtsgewalt der Consular*

tribnnen, Wien 1856 8. 16), dass in den .lahrcn, wo Consulartribune fungirten,

flle Schatzungsgeschäfte durch zwei über die Zahl gewählte Consulartribune oder

,ausserordentliche ('ensoren' beschafft worden seien, ruht also auf einer äusserst

srhwachen (Jrundlage und steht überdies mit dem l*rinci|< d(!r jede Speclalcompcten/.

ausschliessenden Collegialitat wie mit der noth wendigen Sechszahl der Tribüne
im Widerspruch. Die Hehauptung von Lorenz, dass diese .ausserordentlichen

Censoren' nicht Consulare hätten sein müssen, während diu , ordentlichen' von

Haus aus immer aus den Consularen genommen seien, ist den Thatsachen zu-

wider^ auch unter den Censoren der letzteren Kategorie giebt e» in diener Zelt
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maximale wie auch normale Zahl des Gollegiums erscheint

durchaus und von llaus aus die Sechszahl, sowohl in bestimmten

Angaben, wie auch in der später mit den Fasten vorgenommenen

vom J. 349 an darin die Sechszahl durchführenden Manipulation

(S. 175 A. 4). Dass diese Zahl nicht immer erreicht wird, sondern

auch drei- und vierstellige Collegien nicht selten begegnen, ist

schon früher (1, !2iO) daraus erklärt worden, dass den Tribunen

das Cooptations- , resp. Suffectionsrecht der CoUegen gefehlt zu

haben scheint und, da dem die erste Wahl leitenden Beamten

die Anordnung einer Nachwahl überhaupt nicht zustand (1,*209),

in dem Fall, wo die erste Wahl nicht für alle sechs Stellen Ma-

jorität ergab, keine Möglichkeit bestand das unvollständige Golle-

gium zu ergänzen. Indess ist dies doch nicht so zu verstehen,

als ob jede Ziffer unter sechs als genügend erschienen wäre;

vielmehr muss, wie ebenfalls schon ausgeführt ward (a. a. 0.),

wenn sicli nur für einen oder zwei oder fünf Tribüne Majorität

ergabt in irgend einer Weise sei es Rectification, sei es Gassa-

tion der Wahl gesetzlich vorgeschrieben gewesen sein. Warum
man nicht unter drei hinabgeben konnte, leuchtet ein. Die Zahl

fünf niusste ausgeschlossen werden wegen des monatlichen Wech-

sels der Fasces (1, 37 A. 4) : bei drei, vier, sechs Kriegstribunen

kamen , wie bei den zwei Gonsuln, auf jedes Mitglied des Golle-

giums die gleiche Zahl von Monaten, während dies bei einem

fünfstelhgen GoUegium nicht der Fall gewesen sein würde. Aber

die zugleich maximale und normale Zahl sechs i) findet ihre Er-

klärung in dem Wesen des Amtes selbst, zu dessen Erörterung

wir nun übergehen.

mehrere, die sicher nicht vorher Consuln gewesen sind, z. B. L. Papirius

Cursor 361.

1) So tritt sie in den S. 175 A. 6 angeführten Stellen des Dionysios und des

Kaisers Claudius auf: ferner bei Plutarch Cam. 1. Eben dahin gehurt aber auch

die Wendung, die bei Dionysios 11, 60 und Zonaras 7, 19 der ersten Tribunen-

wahl gegeben ist: es hätten eigentlich drei Patricier und drei Plebejer gewählt

werden sollen, aber die Wahl der letzteren sei unterblieben, und die ähnliche

des Livius 4, 16 bei der zweiten Tribunenwahl, dass man damals bereits sechs

Tribunen habe wählen können {tot enim iam creari licebat\ aber nur drei ge-

wählt habe. Auch bei Pomponius (Dig. 1, 2, 2, 25): cum. . . . plebs conten-

deret cum palribus et veUet ex suo quoque corpore consules creare (vielmehr

creari) et patres recusarent
,

factum est ut trihuni militum crearentur partim ex

plebe, partim ex patribus consulari potestate : hique constituti sunt vario numero,

interdum enim viginti f'uerunt , interdum plures , nonnumquam pauciores ist die

Zwanzigzahi doch selbst bei einem so unwissenden Schriftsteller kaum denkbar

und hat Cujacius wohl mit Recht viginti angesehen als verdorben aus VJ.



— 177 —
Führer des Bürgerfussvolks , tribuni militum hat es gegeben, Kriegs-

seit es eine römische Gemeinde giebt, so dass die Bürgerwehr ohne

diese Offiziere nicht gedacht werden kann. Die Ernennung der-

selben steht dem König, später den Consuln zu. Da die Bürger-

wehr oder wenigstens das Fussvolk derselben nicht stehend im

Dienst ist, sondern für jeden Feldzug neu einberufen wird, der

Feldzug selbst aber höchstens den Sommer hindurch dauert, so

ist der Militärtribunat von Haus aus, selbst unter der Herrschaft

des Königs auf Lebenszeit, unständig und thatsächlich selbst

von dem Princip der Annuität beherrscht. Die Zahl dieser Offi-

ziere des Bürgerheers war anfangs drei, ist aber bereits in sehr

früher Zeit auf sechs vermehrt worden, höchst wahrscheinlich

gleichzeitig und in Verbindung mit der Theilung der drei alten

Stämme der Titier, Ramner und Lucerer in die priores und die

posteriores
, so dass man die sechs tribuni militum ansetzen darf

als gleichzeitig entstanden mit den sechs Suffragien der Ritter und

den sechs Vestalinnen i)
. Diese Zifler von sechs Tribunen für

die Legion ist seitdem unverändert geblieben; aber der Begriff

der Legion selber hat gewechselt: während dieselbe ursprünglich

das Aufgebot der Bürgerschaft ist, erscheint sie später als eine

Abtheilung dieses Aufgebots, verwandelt sich die einfache legio

in eine nach Umständen grössere oder geringere Zahl von legiones.

Dem folgend treten anstatt der ursprünglichen sechs Militärtribunen

späterhin jährlich eine wechselnde Zahl von je sechs Tribunen für

jede Legion ein. Wann dieser letztere Wechsel staltgefunden hat,

ist nicht mit genügender Besimmtheit zu ermitteln; denn so oft

auch in den unhistorischen Bestandtheilen unserer Annalen von

Legionen die Rede ist, fehlt es doch gänzlich an gesicherten

Anhaltspunkten für die Zeitbestimmung dieser durchgreifenden

Umgestaltung des Heerwesens. Man wird sie mit Wahrschein-

lichkcMt in Vt^bindung bringen niit dem Uebergang von der Pha-

lanx zum Manipel; denn die Auflösung der Glieder der Phalanx

in die Fähnchen ist durchaus gleichartig mit derjenigen der alten

Legio in die neueren Legionen. Nichts verbietet die Ainiahine,

dass diese radicale Reform erst im Laufe des vierten Jahrhunderts

sich vollzogen hat.

1) Vgl. 1, 40 A. 1 und Fe^itus p 344 unter sex Vestae narttdoie« : civitnn Ro-
maruj in nex tut dhtributn p(irte$, in primo» »ecundoique Titienses Ramne^ Lureres.

Kum. Alt.rth. II. '2. Aufl. 12 '

tribunat.
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verhäitniss Wer diese Verhältnisse erwägt, wird nicht zweifelhaft sein,

lich^en^und dass die consularischen Militärtribune mit den nicht consularischen

Tischen nicht bloss verwandt, sondern vielmehr mit ihnen identisch sind.

tribunt Die trihuni milüum consulari impetio sind die ordentlichen und

wohlbekannten Offiziere, aber allerdings in ausserord*entlicher Weise

ernannt und mit ausserordentlichen Befugnissen ausgestattet; wie

sich denn dies in ihrem zwiespältigen Titel deutlich ausdrtickt:

als trihuni militum sind sie die gewöhnlichen Offiziere der Legion,

daneben aber noch Inhaber der höchsten Amtsgewalt. Es lag

sehr nahe , wenn zwei höchste Beamte für die Kriegführung

ungenügend erschienen, keine ausserordentliche Magistratur an

die Stelle zu setzen, sondern die ohnehin jährlich zu bestellenden

Obersten der Bürgerwehr mit der erforderlichen Competenz aus-

zustatten und diese demnach nicht aus consularischer Ernen-

nung, sondern aus Volkswahlen hervorgehen zu lassen. Hieraus

erklärt sich das Zahlenverhältniss in befriedigender Weise, na-

mentlich warum es nie mehr als sechs Consulartribune gegeben

hat. Wenn der Gonsulartribunat ebenso wie die Dictatur zu den

Bestandtheilen der ursprünglichen republikanischen Ordnung ge-

hört, so versteht es sich von selbst, dass bei dieser Ordnung die

Zahl von sechs Obersten der Bürgerwehr als die damals normale

zu Grunde gelegt ward. Sollte aber auch der Gonsulartribunat erst

im J. 310 ins Leben gerufen sein, so ist es zunächst, wie be-

merkt, nichts weniger als sicher, dass es bereits damals solcher

Obersten der Normalzahl nach mehr als sechs gegeben hat. Dass

nachher die Zahl derselben auf zwölf oder mehr stieg, alterirte die

einmal festgestellte Ordnung des Consulartribunats natürlich nicht,

und auch die höhere Zahl war mit ihr leicht vereinbar, da diese

Ordnung die Ausstattung aller zur Zeit vorhandenen Kriegstribune

mit consularischer Gewalt keineswegs erforderte. Als zum Beispiel

im J. 310 drei dieser Obersten von den Gomitien bestellt wurden,

werden diese selbst die drei fehlenden auf dem gewöhnlichen

Wege und mit den gewöhnlichen Befugnissen creirt haben , so

dass dieselben als Kriegstribune ihnen gleichstanden, an der

consularischen Gewalt aber nicht participirten. Ebenso konnte man
späterhin, wenn beispielsweise zwölf Kriegstribune gebraucht

wurden, sechs derselben aus der Volkswahl hervorgehen lassen

und mit consularischer Gewalt ausstatten, die sechs anderen auf

Grund eben dieser consularischen Gewalt als Kriegstribune mit
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gewöhnlicher Competenz bestellen. — Für diesen Zusammen-

hang und insbesondere für die Identität der consularischen und

der gewöhnlichen Militürtribune spricht weiter noch die fol-

gende Combinalion. Im J. 387 haben zum letzten Mal Consu-

lartribune fungirt; das heinische Gesetz machte dem Consulartri-

bunat definitiv ein Ende. Damit verlor die Bürgerschaft, freilich

gegen Erwerbung anderer und wichtigerer Befugnisse, das bisher >

thatsächlich geüble Recht eine gewisse Zahl , in der Regel sechs

von den Kriegstribunen zu wählen. Wenn nun im J. 392 der

Gemeinde die Wahl von sechs Kriegstribunen eingeräumt ward i),

so hängt dies offenbar damit zusammen 2): die demokratische

Entwickelung war in dieser Zeit so stark, dass man dem Volk

die einmal in seinen Besitz gekommenen Wahlen nicht wieder

entreissen konnte. So gingen aus den tribuni militum considari

potestate unmittelbar die tribuni militum a populo hervor.

Wenn die fraglichen Beamten trotz ihrer erweiterten Com- QuaiiQ-

petenz nichts waren als Kriegstribune , so folgt von selbst, dass

die für den Kriegstribun überhaupt genügende Qualification auch

für sie genügte, das heisst dass von Haus aus dafür nicht der

Patriciat, sondern nur, wie bei jedem Soldaten, das römische

Bürgerrecht gefordert ward. Im Einklang damit giebt die bessere

annalistische üeberlieferung an, dass für diese Wahlen der Palri-

cier und der Plebejer von je her ohne Unterschied wahlfähig war =%

so dass rechtlich nichts im Wege stand das ganze Collegium aus

1) Livius 7, 5. Damals war also sicher schon die Zahl der jährlichen

Kriegstribune nicht auf sechs beschränkt; denn dass den Consuln das Recht
Tribüne zu ernennen für gewöhnliche Zeiten ganz entzogen ward

,
gehört einer

weit späteren Epoche an.

2) Dies hat 0. Lorenz (über das Consulartribunat. Wien 1855 S. 13) tref-

fend bemerkt,

3j Livius (S. 173 A, 1): promiscue ex patribus ac plebe. Dionysios 11, 60:
divrl Twv 'jud'mu yiXtapyo'j; droociyH-^vat, xpei; (i.£v dx twv Traxpixiouv, Tpei; o' ix

Tüiv or((j,OTtxu)v, dgo'jotav' ^/ovTa; yraTixTjv und Zonar. 7, 19: Tpei; d^' exaripcuv

/tXtdp/o'j; dvTt Tü)v 060 uTTCiTtov alp£ioi)ai oyvioo^ev. — Die Festsetzung vom .1.

;{57, ut mnior pars tribunorum militum ex plebe crenretur (Liv. 5, 17, 5), kann
nur auf das Folgejahr bezogen werden , da z. B. gleich 359. '360 rein patri-

• ische Collegien fungiren. Ob es historisch ist, dass der Senat, oder formell

vielmehr der wahlleitende Beamte für den einzelnen Wahlact die Zahl der pa-
tricischen und die der plebejischen Mitglieder des Collegiums im Voraus fest-

»etzen durfte, muss dahin gestellt bleiben. Atisführbar muss ein solcher Beschluss

gewesen sein , da ja auch für das (-onsulat ähnliche Vorschriften bestanden.

Wir wissen freilich nicht, auf welchem Wege In dem Falle, dass die Majoritäten

mit der Vorschrift in Widerspruch kanuMi, die KectIÜ<ation der Abstimmung her-

beigeführt worden ist.

12*
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jedem der beiden Stände mit Ausschluss des andern zusammenzu-

setzen
; und dies wird durch die Magistratstafel durchaus bestätigt^).

Ohne Zweifel hat der Umstand, dass dieses Amt auch dem Ple-

bejer zuganglich war, wesentlich dazu beigetragen, dass der

Ständekampf längere Zeit als der Kampf um Consulat oder Gon-

sulartribunat sich darstellt; aber dieser Grund war gewiss nicht

derjenige, der bei der Einführung des Gonsulartribunats formell

geltend gemacht ward , und ebenso wenig der einzige reelle. —
Nach dem Platz, den der Gonsulartribunat im ordo honorum

einnimmt, darf nicht gefragt werden, da, als die feste Aemter-

folge aufkam, jener längst abgeschafft war.

competenz. Ucbcr die Gompetenz der Gonsulartribune genügt ein ein-

ziges Wort : sie ist der consularischen gleich 2) , wie das in der

Beilegung von consw/a?*e imperium-^)^ consularis potestas^), consu-

lare ius^)^ in ihrer Bezeichnung als pro consulibiis^] kurz und

1) Rein patricische Collegien begegnen vielfältig; aber gleich von den drei

zuerst für 309 gewählten Kriegstribunen ist der eine L. Atilius Longus ohne
Zweifel ein Plebejer, und in den drei sechsstelligen Collegien von 354. 355.

358 stehen je vier Plebejer gegen je zwei Patricier oder , wenn man den C.

Genucius 355. 358 auch als Plebejer betrachtet (röm. Forsch. 1, 66), in diesen

beiden Jahren je fünf Plebejer gegen je einen Patricier. Die Angabe des Livins

5, 12, dass zuerst 354, und auch da nur ein einziger Plebejer P. Llcinius Cal-

vus zum Kriegstribunat gelangt sei, ist notorisch ein Irrthum, wenn nicht gar

eine Fälschung des Licinius Macer. Dass Dionysios 11, 60 wenigstens in so

weit mit ihr übereinstimmt, als er die Kriegstribune des J. 310 alle für Patricier

erklärt, ist der letzteren Annahme günstig. — Dass keine rein plebejischen

Collegien vorkommen , kann bei der relativ geringen Zahl der überhaupt zu

diesem Amt gelangenden Plebejer nicht als Instanz dagegen angeführt werden,

dass dies rechtlich zulässig war. Die in neuerer Zeit gangbare Annahme , dass

wenigstens ein Mitglied des Collegiums habe Patricier sein müssen , ist eine

in den Quellen nirgends Anhalt findende und dem Wesen der Institution wider-

streitende durchaus grundlose Supposition.

2) Gar nicht hieher gehört es , dass die Einsetzung der Censur der Zeit

nach ungefähr zusammenfällt mit dem Auftreten des Consulartribunats. Es ist

allerdings wahrscheinlich, dass dies geschah, um die plebejischen Gonsular-

tribune von dem Antheil an den censorischen Geschäften auszuschliessen; aber

die damit eintretende Verminderung der consularischen Befugniss bezieht sich

gleichmässig auf Consuln und Consulartribune.

3) So in der Rede des Kaisers Claudius (S. 175 A. 1); bei Livius 4, 7, 2:
et imperio et insignibus consularibus wsos; bei Gellius 17, 21, 19: tribunia militum

consulari imperio rem publicam Romae regentibus.

4) So häufig, besonders bei Livius, auch in der Inschrift C. 1. L. I p. 465.

Ebenso uTcaTt7.Tj d^ouota bei Dionys. (S. 179 A. 3), Plutarch Cam. 1 und sonst.

Vgl. S. 75 A. 2.

5) Tacitus ann. 1, 1.

6) Varro bei Gellius 14, 7, 5 : tribunos militares qui pro consulibiis fuissent.

Livius 5, 2, 9: proconsularis imago. Dionys. 11, 62: ävQ^UTiaTo; ap)(Y). Zo-
naras 7, 19: xoD (jlev ep^ou x^? '/)Y£p.ovta<; oi ouvaxot auxoT? Tcape^^coptjaav,

xoü V 6v6[j.axo; ou (xexdBwxav , 6X^ dv&' UTcaxurv ytXtdpyou; (uvofxaaav. —
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scharf ausgedrückt ist. Daher ist auch nicht zu bezweifeln, dass

sie unter gleichen Auspicien und in denselben Comitien wie die

Consuln gewählt worden sind i)
,
und dass die Lictoren und die

Fasces, der curuiische Sessel, die Praetexta, überhaupt die sämmt-

lichen Abzeichen der consularischen Würde den Consulartribunen

so gut wie den Consuln zukamen 2) . Sie müssen daher auch

den curulischen Magistraten zugezählt werden^). — Diese Com-

petenz war selbstverständlich ebenso eine sacrale wie eine mili-

tärische und richterliche, und schloss das Recht mit dem Volk

(1, f88) und dem Senat (1, 201) zu verhandeln, so wie die

sonstigen allgemeinen Befugnisse des Oberamts ebenfalls ein.

Ohne Zweifel war sie in allen diesen Beziehungen, auch für

Auspicien und Jurisdiction , bei jedem Mitglied des Collegiums

ohne Unterschied des Standes in gleichmässiger Vollständigkeit

vorhanden 4). Selbst das Recht für das Folgejahr Consulartribune

oder sogar Consuln wählen zu lassen hat der Consulartribun, so

viel wir sehen von Haus aus, besessen und geübt; und auch

das Bedenken ,
ob der Kriegstribun so gut wie der Consul das

Recht habe einen Dictator zu ernennen, wurde zwar im J. 328

erhoben, aber von denAugurn als unbegründet bezeichnet (S. 138).

Dagegen mangelt dem Consulartribun, wie wir sahen (S. 176), Mangel des

das Recht einen Collegen zu cooptiren oder zu sufficiren. Eben- rechts von

falls ist schon fiHher (1 , 645) gezeigt worden, dass demselben und Stell-

vertretern.

Livius 4, 7, 1 : prirnum tribuni militum pro consuUbus magistratum ineunt und
ebenso Dionys. 11, 62: TiapaXa(j.ßavouai ^pöiroi tt^jv äv&yTzaTOv apyjnv wollen nur
sagen, dass sie statt der Consuln eintreten. Vgl. 1, 11 A. 3, 2. Dass der

Consulartribun nicht zu den Promagistraturen im eigentlichen Sinn des Worts
gehört, ist daselbst (1, 15 A 2) bemerkt worden.

1) Livius 5, 13, 2. c. 52, 16: comitia centuriata, quibus consules tribunosque

militares creatis, ubi auspicato nisi ubi adsolent fieri possunt?

2) Livius (8. 180 A. 3): inaignibus consularibus usos.

3) Ausdrückliche Zeugnisse fehlen.

4} Die fa.st stehend gewordene Annahme (Becker in der 1. Aufl. dieses

Handbuchs; Schwegler 3, 112 u. A. m.), dass die Jurisdiction nur den patri-

cischen Consulartribunen zugestanden habe, ist in den Quellen nirgends auch
nur angedeutet und im Widerspruch mit dem Wesen des Instituts. Abgesehen
davon, dass die Quellen von der hienach erforderlichen Rcservirung mindestens
einer Stelle in dem Collegiunj für die Patricier nichts wissen (S. 180 A. 1),

widerspricht es dem Begriff der vollen Collegialität, dass die plebejischen Mit-

glieder mindere Rechte haben sollen als die Patricier; nach dem (tesctz des

Turnus hatte jeder Kriegstribun eine gcwigge Zeit die Rechtspflege zu verwalten.

B(tzei(-hnend für die Uochtsgleichhoit der Consulartribune unter sich ist es, dass

sowohl bei der Wahl des Dictator» wie bei dem Triumph das IU>denken , resp.

die Beschränkung keineswegs gegen den plebejischen Consulartribun sich richtet,

sondern gegen den Consulartribun als solchen.
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als einer nur stellvertretenden Gewalt das Recht einen praefectus

urbi zu bestellen gefehlt hat und in Folge dessen, in Abweichung

von der Regel, dass stets die Oberbeaniten gemeinschaftlich in

den Krieg ziehen , von den Tribunen immer einer in Rom zu-

rückbleibt.

Mangel 4es Ausscrdcm lässt nur ein einzises Recht sich nachweisen, das
Rechts zu

. ,

° '

triumphiren. als uicht an dlc Befuguissc , sondern an den Titel des Gonsulats

geknüpft dem Consulartribun versagt ward: es ist dies der

Triumph. Schon die Alten heben hervor, dass kein Consulartri-

bun jemals triumphirt hat (1, 126), und die Richtigkeit der Be-

merkung wird durch die Reste der Triumphaltafel vollständig

bestätigt. Die Ursache ist wahrscheinlich, wie schon bemerkt

ward (S. 173 A. 2), dass der Consulartribunat als eine excep-

tionelle Magistratur behandelt worden ist.

Mangelnde Da der ConsulartHbun wohl, so lanae er fun^irt, dem Consul
Consularität

7 o o
7

gleich steht, aber keineswegs Consul ist; so kann er weder nach

dem Rücktritt aus dieser Stellung sich als consularis bezeichnen,

noch die an das bekleidete Amt sich knüpfenden Ehrenrechte in

Anspruch nehmen i)
. Dahin gehört das wichtige Recht im Senat

loco consulari zu sprechen und zu stimmen; das Recht die Toga

mit dem Purpursaum an gewissen Festtagen zu tragen und in

derselben bestattet zu werden; endlich das Recht auf die Auf-

stellung des Bildnisses im Ahnensaal. Alle diese Rechte knüpfen

sich an die bekleidete curulische Magistratur; und in dieser

Versagung liegt der wesentliche und tief eingreifende Unterschied

zwischen der Betheiligung der Plebejer an der Ausübung der con-

sularischen Functionen und ihrer Zulassung zu der Bekleidung

des Consulats selbst. Bis auf die licinischen Gesetze blieb der

zur Magistratur gelangte Plebejer in der Klasse der plebejischen

Senatoren, das heisst von der Debatte ausgeschlossen und nur bei

der Abstimmung betheiligt; bis auf sie fielen Amts- und Ge-

schlechtsadel zusammen und die Bildung einer patricisch-plebeji-

schen Nobilität hat erst mit ihnen begonnen. Es war also kei-

neswegs eine Etiketten-, sondern eine Machtfrage, die durch

diese Gesetze ihre Entscheidung fand.

1) Nur in diesem Sinne ist es richtig, was Dio bei Zonaras 7, 19 sagt,

dass die Patricier diesen Beamten den Consultitel versagt hätten, ha. (xtj t6 tvj?

xX-r]0£to; evTtfxov Tcp oupcpaxi ofxtXtji xaxappüTraivoiTO,



— 183 —

Wenn der Consulartribunat der Anlage nach vermuthlich Dauer und

neben dem regelmässigen Consulat die Ausnahme darstellen ^"^dls""^

sollte, so hat sich in der kurz gemessenen Frist, in welcher er trUnmats!

zur Anwendung kam, das Verhällniss thatsächlich umgekehrt. In

den Jahren 310—387 haben neben zweiundzwanzig consulari-

schen eiuundfunfzig ConsulartribunencoUegien ^] , und seit dem
J. 346 mit Ausnahme der beiden consularischen Jahre 30i. 362

ausschliesslich letztere fungirt, so dass, als im J. 387 das licini-

sche Gesetz den Plebejern das Consulat eröffnete, dasselbe im

Verschwinden war und durch das neue Gesetz erst wieder her-

gestellt ward. Dasselbe Gesetz aber enthielt auch die Abschaff"ung

des Consulartribunats 2) ,
welche im engen Zusammenhang steht

mit der Einführung der dritten consularischen Stelle oder der Prä-

tur. Es wurde damit der eigentliche und ursprüngliche Zweck des

Consulartribunats, das in plures distributum consulare Imperium auf

einem ändern Wege und durch eine ständige Einrichtung erreicht.

Dass von den Consulartribunen, denen das Recht einen praefectus

urbi zu bestellen mangelte, immer einer in Rom zurückblieb, ist

augenscheinlich das Muster der späteren nach Gründung der Stadt-

prätur bestehenden Ordnung: es kommt auf dasselbe hinaus, ob

man drei Tribüne ernannte, von denen einer in Rom zu bleiben

hatte, oder zwei Consuln für die ausserstädtischen und einen

Collegen minderen Rechts für die städtischen Geschäfte, und es

war also folgerecht die jetzt zwecklos gewordene Institution zu

beseitigen. Auch später, als die Zahl von drei Stellen nicht ge-

nügte, ist man nicht auf den Consulartribunat zurückgekommen,

sondern hat vielmehr die Zahl der Prätorenstellen vermehrt. In

der letzten Zeit der Republik, im J. 701 ward wieder daran

gedacht Consulartribune statt der Consuln wählen zu lassen^),

vermuthlich weil man meinte die in diesem Jahr ins Grenzen-

1) Das Jahr 320 ist hiebet als tribunicisches gerechnet. Die fünf Fülljahre

379—383 kommen überhaupt in Wegfall.

2) Liv. 6, 3ö : ne trihunorum miUtum comitia fierent con»ufum i/tt« utique

alter ex plebe crearelur. Nach dieser Angabe scheint das Gesetz die Wahl von

Consulartribunen ein für allemal untersagt zu tiaben ; und sowohl das völlige und

plötzlii'hc Verschwinden dieses Tribunats wie das Fehlen desselben in den Ver-

zeichnissen der Magistraturen der späteren Republik (1, &42) unterstützen diese

Aulfassung. Dass im J. 701 wieder darauf zurückgegriffen ward, steht damit

nicht im Widerspruch ; denn die Volkstribune beabsichtigten diesen Schritt durcl)

ein Hlebiscit zu legalisiren (S. 174 A. 2)

3) S. 174 A. 2. Vgl. Prumaun 3, 7.
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lose gostcigcrteu Rivalitäten der Consularcandidaten durch Ver-

mehrung der Stellenzahl leichter ausgleichen zu können. Die

Ausführung dieses Planes, zu der es nicht kam, würde allerdings

nur durch ein dem licinischen derogirendes Specialgesetz möglich

gewesen sein.



Die Prätur.

Wenn den beiden Consuln seit ältester Zeit ein dritter höhe- Einrichtung

rer, jedoch nicht ständiger College zur Seite stehen konnte, so

ist zu derselben Zeit, in welcher durch die Abschaffung des Kriegs-

tribunats consularischer Gewalt die Möglichkeit des gleichzeitigen

Regiments von mehr als zwei Oberbeamten gleicher Gewalt ab-

geschnitten ward (S. 183), durch das licinische Plebiscit vom J. 387

d. St. 1) in dem CoUegium eine dritte ständige Stelle minderen

Ranges und minderen Rechts eingerichtet 2) und zugleich unter

den drei Collegen die Competenz in der Weise getheilt worden,

dass während die übrigen oberamllichen Befugnisse allen dreien

gemeinschaftlich zustehen, die Kriegführung wesentlich den beiden

höheren, die Jurisdiction unter Privaten ausschliesslich dem nie-

deren obliegt. Es ist schon früher (S. 71 fg.) aus einander gesetzt

worden, dass der Titel praetor^) von Haus aus an dem Collegium

der Oberbeamten haftet, und also hatte auch der College minderen

Rechts darauf Anspruch. Sein Distinctiv ist die Bezeichnung

1) Livius 6, 42: concesmm . . . a plebe nohilitati de praetore uno
,

qui ius

in urbe diceret, ex patribus creando. Pomponius Diy. 1, 2, 2, 27: cum eonsule»

avocarentur bellia finitimü ntque esset
^

qui in urbe iun reddere posset, factum est

ut praetor quoque creareiur, qui urbanus appeilatus est, quod in urbe ius redderet.

Der erste Prätor 388 ist 8p. Fiirius Camillus (Liv. 7, 1; Suidas unter Trpatxajp).

2) Messalla bei (iellius 13, IT), 4: conleyae . . . praeto res consulum sunt . . .

ideo . . . auspicia praetores consulesque inter se vitiant et obtinent (vgl. i, S. 92
A. 1. 2, 125 A. 2) und dazu Gellius: sed et conleyam esse praetorem conmli,

quod eodem ampicio creantur. Cicero ad Alt. 9, 9, 3. Liv. 3, 55, 11. 7, 1:

praetorem . . . coLLeyam ronsulibus atque iisdem auspiciis creatum. 8, 32, 3.

43, 14, 3. 45, 43, 2: minor . . . imperator . . . et iure imperii praetor cum
ronsule ronlatus. Plinius paney. 77. Vgl. oben 8. 72.

3) (iriechisch steht dafür 0TpaT7)Y(i; , offenbar noch recipirt in einer Zeit,

wo praetor bei den Hötnern den Feldherrn und zunächst den Consul bedeutete

(8. 73). 8ehr selten llndet sich anstatt dessen rpotlxwf); so in einer böotischen

Inschrift (Cnrtius rhein. Mii^ V. //. 2, 105) und vielleicht in der 8. 186 A. 2
angeführten attischen.
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urbanus ^), die immer die eigentlich officielle dieser ältesten Präto-

renstelie geblieben ist'^) und bei ihr, wie bei der Qiiäslur, nur

bezogen werden kann auf die Verpflichtung dieses Beamten

während seiner Amtführung in der Stadt zu verweilen. Eine

solche Bestimmung war von Haus aus unentbehrlich, weil das

licinische Gesetz, indem es den praetor urbanus einführte, wahr-

scheinlich zugleich den Consuln das Recht nahn» einen praefectus

urbi zu bestellen^). So lange es indess nur einen Prätor gab,

wird derselbe vermuthlich bloss als praetor schlechthin von den

beiden Collegen höheren Ranges, den praelores maximi oder con-

sules, sich unterschieden haben und hat wahrscheinlich auch die

gesetzliche Nöthigung in der Stadt zu verweilen noch nicht in

derjenigen formalen Strenge bestanden, in der sie später begegnet;

wenigstens wird in dieser Epoche der Prätor zwar immer aus-

nahmsweise
, aber doch nicht ganz selten auch ausserhalb der

Stadt verwendet^). Erst nachdem mehrere Prätorenstellen einge-

1) Praetor urbanus ist die allein authentische Form , beglaubigt durch da

Senatusconsult de Bacchanalibus [Z. 5. 8. 17. 21) und einzelne Inschriften besserer

Zeit (Renler 1812), in denen das Wort ausnahmsweise voll ausgeschrieben auf-

tritt, sowie durch zahlreiche nachdiocletianische (Orelli-Henzen 1534. 2284. 2354.

3159. 3162. 6481. 6904). Praetor urbis lindet sich wohl in Versen (Meyer
anthol. 578), aber ist Abweichung von der solennen Titulatur nicht minder wie

quaestor urbis. Die handschriftliche Ueberlieferung dieser Form (wie bei Cicero

Verr. 1, 55, 143 und Livius 31, 4, 2. 32, 31, 6) gilt nichts, da in guter Zeit

die Abkürzung pr. urb. in den Handschriften wie auf den Steinen constant ist

und die Auflösung von späten und unwissenden Abschreibern herrührt. Griechiscli

steht dafür oxpaxTjYÖi; xard TioXtv (Senatsbeschluss für Asklepiades Z. 2), auch

Y) xaXoufxevT] TroXiTarj oxparriYta (Appian b. c. 2, 112. 3, 95; Plutarch JBruf. 7);

auf Inschriften findet sich auch OTpaxYjYO? oupßavo? (C. /. Gr. 4029), vielleicht

auch TtpaiTtop TtoXixtxo? (C. /. Att. III, 630). Dio braucht dafür stehend daxuvofxo?.

2) Das zeigt sich namentlich darin, dass das julische Municipalgesetz Z. 8.

12 den praetor urbanus und den praetor quei inter peregrinos ius deicet in Gegen-
satz stellte. Ebenso Livius 22, 35, 5.

3) 1, 642. Für den Fall, dass der Stadtprätor abwesend war oder wegfiel,

gab es keine Aushülfe als entweder die Nachwahl oder die Uebertragung der Ge-

schäfte an einen anderen Prätor (Liv. 39, 39, 15. Bd. 1 S. 628); bis das eine

oder das andere geschah, ruhten die Geschäfte. Eine gesetzlich geordnete Vertre-

tung, wie das älteste Recht sie durch Interregnum und Stadtpräfectur herbei-

führte, besitzt die spätere republikanische Verfassung nicht.

4) In den J. 404 (Liv. 7, 23) und 405 (Liv, 7, 25) commandiren gegen die

Gallier der Prätor und der eine Consul, da der andere krank oder todt ist. Im J. 469

focht der Prätor L. Caecilius bei Arretinm gegen die unvermuthet anrückenden

Gallier (Liv. 12; Gros. 3, 22; Augustinus de c. d. 3, 17, 3; Polyb. 2, 19;

Appian Gall. 1). Als im J. 512 der eine Consul als Flamen Martialis Rom nicht

verlassen durfte (S. 55 A. 2), wurde mit dem Consul C. Lutatius Catulus der

Stadtprätor (daxuvofjLöJv Zonar. 8, 17) Q, Valerius Falto gegen die Karthager gesandt.

Es gab in diesem Jahre wahrscheinlich nur noch einen Prätor, da man sonst wohl

den Peregrinenprätor entsendet haben würde ; doch mag eben dieser Vorgang zur

Einrichtung der letzteren Stelle die nächste Veranlassung gegeben haben.
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richtet worden waren, scheint dieser durch gesetzliche Vorschrift

angewiesen worden zu sein nicht auf länger als höchstens zehn

Tage sich aus der Stadt zu entfernen i) und damit zugleich das

formelle Distinctiv als praetor urbanus erhalten zu haben. Von

da an ist er zwar wohl nöthigen Falls in der Umgegend von Rom
auch militärisch verwendet worden , so weit dies mit jener Be-

schränkung sich vertrug (S. 224 A. I), hat aber kaum je einen Auf-

trag erhalten, der ihn längere Zeit von Rom entfernt haben

würdet). — Im Range ist dieser Prälor, auch als es mehrere gab,

immer der erste geblieben ^). Ob er sich späterhin gegenüber dem
peregrinischen praetor maior genannt hat, ist nicht gewiss ^j.

Anderthalb Jahrhunderte später, um das .1. 512 wurde eme praetor inter

vierte Stelle hinzugefügt^), indem die Jurisdiction getheilt ward.
^'^'^^""*'*

1) Cicero Phil. 2, 13, 31 : cur M. Brutus (als Stadtprätor 710) referente

te Legibus est solutus, si ab urbe plus quam decem dies afuisset? Dass das julische

Municipalgesetz Z. 1 fg. die Abwesenheit der beiden Stadtprätoren von Rom als

möglich voraussetzt, nicht aber die des Volkstribuns, wird durch diese zehn
Tage so wie durch die Rücksicht auf das Interregnum erklärt. Vgl. S. 189 A. 1

und Livius 10, 22, 7.

2) Eine solche Ausnahme ist es, wenn P. Lentulus Consul 592 in der That
als Stadtprätor nach Campaiiien ging, um dort die Privatbesitzungen aufzukaui'en
(Licinianus p. 15 Bonn; vgl. Cicero de l. agr. 2, 30, 82); doch erscheint die

Angabc eben darum bedenklich. Dagegen gehören nicht hieher die häufigen Aul-
träge, die dem Stadtprätor in dem Sinn ertheilt wurden, dass er das bezeichnete
(leschäft nicht persönlich, sondern durch einen Delegirten vollziehen solle [1,
(557 A. 1). Dahin wird auch wohl derjenige gehören die Küste bei Rom (litora

suburbar^a) vor einer feindlichen Landung zu schützen (Liv. 23, 32, 18), obwohl
es vorher heisst : ne praetoribus quidem, qui ad ius dicendum creati erant, vacaiio
fi belli administratione data est, und die persönliche Vollziehung dieses Auftrags
auch ohne Ueberschreitung jener zehntägigen Frist möglich war. Die Notiz bei

Livius 27, 7, 11 über die Sendung des Stadtprätors C, Hostilius nach Ariminum
beruht entschieden auf einem Versehen.

3) Appiän b. c. 2, 112: [xsXXovxe; oe 6fAoO tote ttj; TtoXeto; OTpctxrjYTjoetv

BpoÜTo; xctl 6 Kaaoio; , ii (xXXtjXo'j; oiTjpiCov Tiept x^; xaXo'J(j.£vrj; ttoXitix'^;

iTpotTYjY'-ot;, T( Twv a)>Xwv TipoTifxäTai. I'lutarch Brut. 7. Dio 42, 22. Uebrigens
• iitschied über diesen Vorzug in besserer Zeit lediglich das Loos, obwohl später,

wie wir sehen werden, davon öfter aus persönlichen Rücksichten Ausnahmen ge-

macht wurden. Die wichtigen Vorrechte der städtischen Prätur — dieser egre-

gia et ad consulatum apta provincia , wie Cicero pro Mur. 20, 41 sie nennt —
in Betreff der Eponymie, der consularischen Vertretung, der Spiele werden später

erörtert werden.

4) L. Caesar (bei Festus v. maiorem consulem p. 161) giebt an prnttoran

uiaiorem {dici) urbanum, minores ceteros; sonst findet sich von dieser Benennung
keine Spur und die damit zusammengestellte Erklärung dpa mak)r consul ist

sehr bedenklich (1, 38 A. 1).

5) Llviu» ep. 19: duo praetorea tunc primum creati sunt. Vorher gehen
die Notizen über das LuBtrum 508 und andere Kroigniase dieses Jahres ; o$

folgt eine Erzählung aus dem J. 512. Wegen der S. 186 A. 5 hervorgehobenen
Vorgänge ist es nicht unwahrscheinlich, dass dio Ernennung des ersten Pere-

grinenprätors im J, 512 auf 513 erfolgt Ist. Lydiis de mag. 1, 38: ii:\ oc toO
TpfTou x'jtl i^YjxoOTOÜ %rt\ ?^taxooioOTOÜ iviavToO (nach Einsetzung dw Consulats,
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Es sollten künftig dafür jährlich zwei Beamte bestellt werden,

von denen der eine, der bisherige praetor urbaniiSy Recht sprach

in Prozessen zwischen römischen Bürgern, der andere in Prozessen

theils zwischen Nichtbürgern , theils zwischen einem Bürger und

einem Nicbtbürger. Danach konnte der erstere jetzt auch be-

zeichnet werden als praetor qui inter cives ius dicit ') , während

die officielle Benennung des zweiten war in republikanischer Zeit

praetor qui inter peregrinos ius dicit'^), unter den Kaisern praetor

qui inter cives et peregrinos ius dicit ^), woneben die incorrecte

Abkürzung praetor peregrinus in Gebrauch kam'*). Auch seine

also 244 -}- 263 = 507 d. St., womit 510 gemeint sein mag. da gleich nachher

das Jahr 537 bezeichnet wird als 244 -f [2]90; vgl. Chronol. S. 120) Ttpairtop

Irepoc Ttpoeyeipi(:%ri 6 Xe^op-evo; oupßavö? dvTi xoO ttoXitixo; xal 6 XeY6(j.6vo;

Trepe^pivo^ otovel ^evoloY-f]^. Pomponius Diy. 1, 2, 2, 28: post aliquot deinde

annos (nach Einsetzung der Stadtprätur) non sufficiente eo praetore
,
quod rnulta

turba etiam peregrinorum in civitatem veniret , creatus est et alias praetor, qui

peregrinus appellatus est ab eo, quod plerumque inter peregrinos ius dicebat.

1) Als Titulatur findet sich diese Bezeichnung nie und ist darum den In-

schriften unbekannt. In dem Ackergesetz von 643 heisst der Stadtprätor Z. 73.

74 praetor quei inter ceives tum Romae ius deicet; ebenso in dem papirischeu

Gesetz (Festus v. sacramentum p. 347) : quicumque praetor posthac factus erit,

qui inter cives ius dicet; mit anderer Umschreibung in den marcischen Orakel-

sprüchen (Liv. 25, 12, 10; Macrob. sat. 1, 17, 28): praetor is qui ius populo

plebique dabit summum. Das Amt heisst provincia (sors^ urbana (Liv. 24, 9,

5. 25, 3, 1. 27, 7, 8. 28, 10, 9. c. 38, 13. 29, 13, 2 und sonst_ sehr oft;

Cicero Verr. l. 1, 40, 104) oder auch iuris dictio urbana (Liv. 25, 41, 13.

30, 1, 9. 32, 28, 2. 33, 26, 1. 34, 43, 6. 38, 35, 10. 40, 1, 1. 41, 8, 2.

42, 10, 14. c. 31, 9; etwas abweichend in den beiden frühesten von Livius

verzeichneten Sortitionen Romae iuri dicundo urbana sors Liv, 22, 35, 5, urbana

SGIS in iuris dictione Liv. 23, 30, 18), niemals iuris dictio inter cives.

2) Die republikanischen Gesetze kennen keine andere Bezeichnung als die

des praetor quei inter peregrinos ious deicet (Repetundengesetz Z, 12. 89 und

julisches Municipalgesetz Z. 8. 12; is quei Romae inter peregrinos ius deicet:

rubrisches Gesetz 1, 24. 34). Auch bei Livius heisst das Amt gewöhnlich iuris

dictio inter peregrinos (37, 50, 8. 40, 1, 1. 41, 15, 5. c, 21, 1, 42, 10, 14,

c. 31, 9. 45, 16, 3) oder iuris dictio peregrina (32, 28, 2. 34, 43, 6. 38, 35,

10. 41, 8, 2; peregrina sors in iuris dictione Liv. 23, 30, 18) oder provincia

(^sors) peregrina (Liv, 24, 44, 2. 25, 3, 2. 27, 7, 8. c. 22, 4. c. 36, 11. 28,

10, 9. 29, 13, 2 und sonst sehr oft). Auch griechisch heisst er d/il xtöv ^evtuv

oxpaT'/jYo; in dem Senatsbeschluss für Asklepiades Z. 2 und in der Inschrift von

Dyme C. /. Gr. 1543.

3) Die Inschriften der Kaiserzeit kennen (neben dem abusiven praetor pere-

grinus A. 4) nur die Titulatur praetor inter cives et peregrinos (Henzen 5480.

6502; vgl. in dem Edict von Venafrum daselbst 6428: is qui inter civis et pere-

grinos ius dicet\ Damit stimmt Tacitus ann. 1, 15, Bei Livius wechselt diese

Titulatur mit der älteren {Romae iuri dicundo sors inter cives R. et peregrinos

22, 35, 5; iuris dictio inter cives et peregrinos 33, 21, 9, c, 26, 1. 35, 41, 6.

39, 8, 2. c. 38, 2. 42, 1, 5. 45, 21, 1),

4) Praetor peregrinus brauchen die Juristen (Gaius inst. 1, 6, 4, 31

;

Pomponius S, 187 A. 4) und Inschriften aus vespaslanischer (Henzen 5425) und
späterer Zeit (C. /. L. II, 1283, 1371. III, 1458; Orelli 3306; Marini Arv.

p. 784). Auch Dio 53, 2 nennt ihn ^svtxo?.
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Compelenz war eine städtische i)

, doch war er nicht wie sein

College mit rechtlicher Nothwendigkeit an die Hauptstadt gebun-

den, also nicht im technischen Sinn urhanus'^). — Zusammen-

fassend nannte man diese beiden städtischen Prätoren den Gon-

suln gegenüber praetores minores (S. 72 A. 3) , vielleicht auch Prattore$

praetores sexfascales ^) ; aber einerseits die Abgeneigtheit der näno%s

Sprache Determinative, welche den minderen Rang anzeigen, als

Amtstitel zu verwenden, andererseits das Bedürfniss einer schar-

fen und einfachen Terminologie für die verschiedenen Kategorien

der Oberbeamten führten früh dahin , dass die praetores matores

auf die Führung des Prätoreu titeis überhaupt verzichteten (S. 73)

und dieser also den zur Führung von nur sechs Fasces berech-

tigten Collegen ausschliesslich verblieb^). — Den übrigen Präto-

ren gegenüber haben die beiden städtischen immer als die an-

g^'sehensten gegolten, was sich namentlich in der ihnen allein

zukommenden Eponymie ausdrückt ^j.

Wenige Jahre nach der Einrichtung der zweiten Prätoren- Provinziai

stelle, es scheint im J. 527, wurden zwei weitere hinzugefügt <^)

.

prätoren.

1) Duae urbanae provinciae: Liv. 43, 11, 8. 45, 44, 2; ähnlich Appian
b. c. % 112 (S. 187 A. 2). Duae iurisdictionea in urbe: Liv. 44, 17, 9. Duae
{provinciae) iure Romae dicendo : Liv. 42, 28, 6. Juris dictio utraque : Liv. 36,

2, 6. 39, 39, 15. Oft steht provincia (iuris dictio) urbana so, dass darunter

die beiden Jurisdictionen verstanden sind (Liv. 24, 9, 5. 25, 41, 3. 28, 38, 13.

30, 1,9. c. 27, 9. c. 40, 5. 31, 6, 2. 32, 1, 2. c. 8, 5) und es zweifelhaft bleibt,

ob dieser Ausdruck die duae provinciae urbanae zusammenfassen soll oder die Com-
bination der provincia peregrina mit der urbana in dem Bericht weggelassen ist.

2j Wenn Appian b. c. 8, 2 von dem Stadtprätor Brutus und dem Peregrinen •

prätor Cassius sagt: i'xi os ovt£? daTuxoi oxpaxYjYol ['Jt:^[x£vov dv aoxei] br^ dvcxY-

xtj;, 80 ist das nicht genau. Wäre auch Cassius gesetzlich an Rom gefesselt

gewesen, so hätte Antonius seinen Antrag (S. 186 A. 4) auf ihn mit erstreckt.

3) 2xpaxt]YÖ; i;a7:£Xex'j; llndet sich bei Polybios 3, 106, 6 und Diodor p.

577. 592 Wess., auch e;a7i^Xexi); allein (Polyb. 3, 40, 11 und sonst). Ob
Polybios die.sen Ausdruck selbst gebildet hat, um die zweideutige Bezeichnung

oxpaxrj<i; zu determiiiiren, oder eine römische Bezeichnung übersetzt, ist fraglich;

für das Letztere sprechen die allerdings erst in der späteren Kaiserzeit hervor-

tretenden, aber vielleicht im gewöhnlichen Sprachgebrauch weit früher recipirten

Amtsbezeichnungen quinquefanrali.n und Hexfafcalis.

4) Die Wandelung der entsprechenden griechischen Terminologie hat sich

am Ende des 6. und am Antang des 7. .laiirhunderts d. St. vollzogen. Das

älteste Docuraent, da» 'j:iaxoc «nd axpaxTjYfj; in der späteren Weise sich gegen-

überstellt , ist der die Thisbäer betreffende Senatsbeschluss von 584 {Ephem.
epigraph. 1872 p. 278J; die spätesten Dociimento, in denen oxpaxtjY'J; vom
i'onsul ««braucht wird, sind ein Senataconsult von 619 und die Oeschichtsbücher

de» Polybios (S. 73 A. 1). Im Latcinisclien mag der Wechsel noch früher ein-

getreten »ein.

5) S. 198. Sie sind auch wohl die oxpaTTj^ol ot Ttd-^y Dioa (S. 227 A. 6).

6) Livius ep. 20: praetorum numeruH ampliatUB est, ut esnent quattuor., es

steht dies zwischen der Unterwerfung der illyrier 525 und dem cisalpiniscben
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Die Veranlassung war die Erwerl)ung der Insel Sicilien , so weif

sie kartljagisch gewesen war, im J. 513 und der Insel Sardinien

im .1. 516. deren Verwaltung diesen beiden neuen Oberbeamten

überwiesen ward. Die Rroberung Spaniens veranlasste die Ein-

richtung einer fünften und sechsten Prätorstelle im J. 557 1). Ein

Gesetz wahrscheinlich vom J. 573 setzte fest, dass mit der Wahl

von sechs und vier Prätoren von Jahr zu Jahr abgewechselt werden

solle 2) ^ wobei vermuthlich einerseits massgebend gewesen ist,

dass für die entfernten spanischen Statthalterschaften der jährige

Wechsel sich als unausführbar herausgestellt hatte und deren

Dauer damit, wenigstens durchschnittlich, auf zwei Jahre normirt

werden sollte ^) , andererseits dass der gerade in dieser Epoche

so gewaltig vordringende Ambitus die möglichste Beschränkung

der Aemterzahl zu erheischen schien. Allein nachdem danach

einmal für das Jahr 575 vier Prätoren gewählt waren , wurde

jenes Gesetz wieder aufgehoben ^j und bis auf Sullas Zeit sind

jährlich sechs Prätoren gewählt worden'^).

Krieg 529. Zonaras 8, 19 berichtet unter dem J. 528 einen Aufstand der Sarder

als veranlasst dadurch, ort axparifiYO? 'P(o{xaia)V del xaO-eiorrjxei ocj-ol«. Solinus

5, 1 : utraque insula . . . iisdem temporibus facta provincia est, cum eodem anno
Sardiniam M. Valerius, alteram C. FLaminius praetor\es\ sortiii sint. Pomponius
Dig. 1, 2, 2, 32: capta deinde Sicilia, mox Sardinia, item Ilispanla , deinde

Narbonensi provincia totidem praetores
,

quot provinciae in dicionem venerant,

creati sunt, partim qui urbanis rebus, partim qui provincialibus praeessent , mit
welchem sehr ungeschickten Ausdruck nichts gesagt werden soll als das Neben-
einanderstehen der zwei provinciae urbanae und der überseeischen Competenzen.

1) Llv. 32, 27 : sex praetores illo anno (556) primum creati crescentibus iam
provinciis et latius patescente imperio. Pomponius (S. 189 A. 5) rechnet ver-

kehrter Weise als die fünfte Stelle Spanien, als die sechste Narbo.

2) Liv. 40, 44, 2 unter dem J. 574: praetores quattuor post multos annos

(d. h. zuerst wieder seit dem J. 556) lege Baebia creati, quae alternis quaternos

iubebat creari. Hätte Livius sagen wollen, dass das Gesetz jetzt zuerst lange nach
seiner Erlassung ausgeführt ward , wie die Stelle gewöhnlich gefasst wird , so

hätte er den Grund dieser seltsamen Vernachlässigung und noch seltsameren

Wiederaufnahme berichten müssen. Da ferner das Gesetz 575 zuerst in Kraft

trat, so ist es wahrscheinlich, da doch der Turnus, schon um die Amtscandidaten
nicht allzu sehr zu verletzen, mit der höheren Zahl beginnen musste, im J. 573
erlassen worden; und das oder die von den Consuln dieses Jahres P. Cornelius

und M. Baebius eingebrachten auch bei Livius 40, 29, 11 erwähnten Gesetze

über den Ambitus können füglich diese Anordnung enthalten haben.

3) Für diese schon von Pighius aufgestellte Vermuthung spricht, dass die

zwei 575 ausfallenden Provinzen die beiden Spanien sind und dass 577 in sehr

auffallender Weise zwei Prätoren Gallia als Provinz erhalten. Yon da an frei-

lich tritt wieder auch in Spanien Jährigkeit des Amtes als Regel ein. In den
Jahren 557—573 begegnen ebenfalls häufig mehrjährige spanische Statthalter-

schaften, aber ohne strenge Regel.

4) Darauf bezieht sich Catos Dissuasion ne lex Baebia derogaretur (bei Festus

p. 282 unter rogat ; Jordan p. 52).

5) Noch nach dem ßundesgenossenkriege gab es nicht mehr als sechs Prä-
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Aber wenn die Stellenzahl des höchsten BeamtencoUegiums

vom J. 557 bis zum J. 672 nicht vermehrt ward, so vermehrte

sich nichts desto weniger die Zahl der jährlich zu besetzenden

oberamtlichen Competenzen. Einerseits traten in diesem Zeitraum

fünf neue überseeische Provinzen hinzu : Makedonien mit Achaia

im J. 608; Africa in demselben Jahr; Asia im J. 620; das

narbonensiscbe Gallien um 636; Kilikien wahrscheinlich im J. 652.

Andererseits machte die Jurisdiction neue Ansprüche an die Prätur.

Schon dass wer einen der festen überseeischen Sprengel zu ver-

walten überkam, nicht bei der formalen Uebernahme des Amtes,

sondern erst bei dem Eintritt in den Sprengel seine Thätigkeit

beginnen konnte, hat dazu geführt die Provinzialprätoren vor ihrem

Abgang in die Provinz vielfach für Gerichtsleitung und andere

Zwecke in Anspruch zu nehmen (S. 197), für die sie keineswegs

bestimmt waren. Noch in höherem Grade wurden ihre Amtsge-

schäfte gesteigert, als den Prätoren neben der Einsetzung der

Geschwornengerichte für einzelne Kategorien derselben auch noch

die Leitung auferlegt ward. Das erste ständige Specialgericht, das

im J. 605 für Repetunden eingerichtet ward, begnügte sich zwar

anfänglich mit der Vorstand schaft des Peregrinenprätors; aber

bereits in einem im J. 631 unter dem Einfluss des G. Gracchus

erlassenen Gesetz ist ein besonderer Prätor für den Repetunden-

gerichtshof [praetor repetundis) bestellt v^ordeni), und bald folgten

nach diesem Muster andere Einrichtungen. Indem also die Zahl

der jährlich zu besetzenden Competenzen allmählich doppelt so

gross ward als die der jährlich gewählten Beamten, blieb in der

Hauptsache nichts anderes übrig als der Ausweg, den die Pro-

rogation bot, indem für die ausfallenden Competenzen theils die

gewesenen Prätoren , theils die gewesenen Consuln verwendet

wurden. So wurde das Oberamt der Sache nach aus einem

Jahres- zu einem zwei- oder mehrjährigen Amte.

Die factische Zweijährigkeit des Amts und die factische He-

iheiligung der Proconsuln an der Verwaltung der eigentlich prä-

toren, da nach Velleius 2, 16 die Söhne des in diesem sich auszeichnenden
Minatius Magius zu Prätoren gewählt wurden, cum seni adhuc crearentur. Vgl.
Pomponius S. 1S9 A. T). S. 190 A. 1. — Di»; Italiker gaben sich zwei Consuln und
zwölf }'rätoren (Diodor p. 039).

\) Nach diesem uns noch grossentlieils urhaltonon (iesetz wird die Ge-
Hchwornenliste für das laufende Jahr noch von dem I'eregrinenprätor aufgestellt

[Z. 12), nachher von einem andern, ofTenbar dem praetor repetundis, wie er in

dem Elogium n. IX (C. /. L. I p. 274j heisst. Vgl. f\ I. L. I p. 65.

Die neuen
prätorischen
Competenzen
des 7. Jahrb.

Quriestio

repelun-

daium.

Acht
Prätüren
Sullas.
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torischen Competenzen , welche beide Sulla vori:;efun(len haben

muss, wurden die Grundlagen seiner neuen Ordnung dieser Ver-

hältnisse. Er vermehrte die Zahl der Präloren von sechs auf

acht^), und wenn nach der älteren Ordnung zwei für die Haupt-

stadt, vier für die überseeischen Sprengel bestimmt gewesen

waren, so sollten jetzt die acht Prätoren alle im ersten Jahre

hauptstädtische jurisdictionelfe Competenzen^ im zweiten als Pro-

prätoren alle überseeische Sprengel übernehmen. Indem für

die Consuln gleichzeitig dasselbe festgesetzt ward, wurde theils

für den Stadprätor die bis dahin regelmässige Vertretung der

Consuln auf eigentliche Ausnahmsfälle beschränkt und er in den

Stand gesetzt sich wesentlich der Rechtspflege zu widmen,

theils für die überseeischen Provinzen in den beiden Proconsuln

jährlich zwei weitere Beamte verfügbar. Die jurisdictionellen

Competenzen, welche nach Sullas Ordnung unter einem prätori-

schen Dirigenten standen 2), waren ausser der städtischen und

der Fremdenprätur die Quaestionen repetundarum'^)^ ambiius*),

1) Pomponius Dig. 1, 2. 2, 32 sagt freilich: deinde Cornelius Sulla ....
praetores quattuor adiecit, und rechnet damit zehn Prätoren ; allein das steht im
Widerspruch mit Dio S. 194 A. 1. Die Zahl acht für Sulla ist desswegen wahr-
scheinlich, weil Caesar nach Pomponius zwei hinzufügte und nach Dio a. a. 0,

die Zahl zuerst auf zehn brachte; vornehmlich aber, weil Velleius S. 194 A. 4

die Zahl acht als die normale der Prätoren vor Augustus bezeichnet , offenbar

mit Uebergehung der durchaus schwankenden Zahlen der caesarischen Zeit.

2) Cicero in einem 676/679 angesetzten Dialog (de d. n. 3, 30, 74) nach

Aufführung einer Reihe ausserordentlicher Quaestionen: tum haec quotidiana

sicae, veneni, peculatus, testamentorum etiam lege nova quaestiones. Derselbe 688
i^pro Ciuentio 53, 147): haec quaestio (de veneno) sola ita gubernatur? quid M.
Plaetorii et C. Flaminü inter sicarios? quid C. Orchivii peeulatus? quid mea de

pecuniis repetundis? quid C\ AquilUi, apud quem nunc de ambitu causa dicitur?

quid reliquae quaestiones? Calvus 700 (Meyer orat. fr. p. 477): non ergo pe-

cuniarum magis repetundarum quam maiestatis, neque maiestatis magis quam
Plautiae legis , neque Plautiae legis magis quam ambitus , neque ambitus magis

quam omnium legum omnia iudicia perierunt. Diese sich gegenseitig ergänzenden

Angaben geben einen Ueberblick über die stehenden Quaestionen der ciceroni-

schen Zeit; von diesen kommen aber diejenigen in Abrechnung, bei denen ein

prätorischer Dirigent nicht thätig ist, insonderheit die quaestio ex lege Plau-

tia de vi.

3) Das Repetundengesetz mit seinem oft wiederholten praetoris quaestio esto,

der praetor repetundis der S. 191 A. 1 angeführten Inschrift und zahlreiche

Beispiele sonst vindiciren diesen Prozess dem Prätor; ein Fall eines nicht prä-

torischen Vorsitzenden in diesem Prozess ist nicht bekannt.

4) Als Prätoren, die dieser Quaestion vorstanden, kennen wir C. Aquillius

688 (oben A. 2; vgl. Cic. top. 7, 32) und Cn. Domitius Calvinus 698 (ad Q.

fr. 2, 3, 6). Dagegen ist es nicht wahrscheinlich, dass A, Torquatus, der nach

Asconius (in Md. p. 40. 54) als quaesitor über Milo de ambitu richtete, Prätor

gewesen ist (Drumann 2, 354) ; schwerlich konnten damals schon die prätorischeu

Competenzen geordnet sein. Er gehört also in die Zahl der nicht prätorischen

prozessleitenden Beamten, über die besonders gehandelt ist.



— 193 —
peculatus ^) , maiestatis 2) , de sicarüs et veneficis ^) und wahrschein-

lich falsi*)y in welche die acht Prätoren in ihrem ersten Amts-

jahre sich theilten. Zu den vor Sulla vorhandenen neun Pro-

vinzen trat als zehnte das cisalpinische Gallien hinzu. Somit

stand sowohl die Zahl der Jurisdictionen wie die der Provinzen

mit derjenigen der jährlich eintretenden Prätoren und Proprätoren

resp. Proconsuln normal im Gleichgewicht.

Aber langen Bestand hat dies Gleichgewicht nicht gehabt.

Das im J. 689 erlassene Gesetz wegen Anmassung des Bürger-

rechts setzte dafür ein neues Specialgericht mit einem prätorischen

Dirigenten nieder^), und für manche andere Verbrechen, wie

Menschenraub, Zinswucher, mögen ähnliche Bestimmungen ge-

troffen worden sein. Andererseits traten auch neue Provinzen

hinzu, Bithynien im J. 680, Kyrene um dieselbe Zeit, Kreta 687,

Svrien 690. — Neue prätorische Stellen wurden für keine dieser Vermehrung
. . , o^ . 1 <. i

<ier Stellen

neuen Gompetenzen emgerichtet ^) ; man war wieder auf Aus- durch

hülfsmassregeln angewiesen, sei es nun die Combination zweier

13 Als Prätor richtete darüber 688 C. Orchivius (pro Cluent. 34, 94. 53,

147). — P. Antistius dagegen, der 668 über Pompeius des Vaters Beuteunter-

schlagung zu Gericht sass , wird zwar yon Plutarch (Pomp. 4) auch Prätor ge-

nannt; aber wenn er, wie es scheint, der 672 ermordete Redner ist, so starb

dieser nach Velleius (2, 26) als aedilicius. Indess fällt dieser Prozess vor die

sullanische Umgestaltung des Criminalverfahrens , und kann der Peculat füglich

erst durch Sulla einen prätorischen Vorstand erhalten haben.

2) Die beiden Prozesse des C. Cornelius wegen Hochverrath 688. 689 wur-
den vor Prätoren geführt (Ascon. p. 58. 62), dagegen der des Gabinius 700
vor dem quaesitor C. Alfius Flavus (Cic. ad Q. fr. 3, 1, 24. 3, 3, 3), der da-
mals nicht Prätor gewesen sein kann, nicht bloss weil er quaesitor heisst, son-

dern weil er in demselben Jahr im Prozess des Plancius wegen Sodalicien den
Vorsitz führte.

3) Das cornelische Gesetz (Coli. 1, 3, 1) überträgt diese Untersuchungen
an den praetor iudexve quaestionis , cui sorte obvenerit quaestio de sicarüs. M.
Fannius, der nach diesem Gesetze über den des Vatermords angeklagten Sex.

iiosciuB 674 richtete , war Prätor (pro Sex. Roacio 4, 5, 10—12); ebenso der

Richter wegen Muttermord M. Popillius Laenas (Val. Max. 8, 1, amh. 1).

Wegen des iud^x quaestionis vgl. den Abschnitt über die nicht prätorischen

prozessleitenden Beamten.

4) Cicero (S. 192 A. 2) führt das Gericht ex lege Cornelia testarnentaria num-
maria unter den qxuuationea quotidianae auf; über den Dirigenten fehlt es an

einem bestimmten Zeugniss.

5) Cicero pro Arch. 2, 3 mit den Schollen p. 354. Drumann 4, 202.

6) Wenn Cicero de leg. 3, 3, 8 sagt: huic (dem Stadtprätor) poteatate pari

qtiotcumque aenatua creverit populuave iuaaeritf tot aunto, also die Zahl der Prä-

toren in das Jedesmalige Belleben des Senats stellt, so schliesst er die Proprä-

toren mit ein; in diesem Sinn ist es richtig, dasi der Senat, indem er die be-

stehenden Imperien nach Belieben ablaufen lässt oder prorogixt, die Zahl der

Oberbeamten von Jahr zu Jahr normlrt.

Rom. Altertb. II. 2. Aufl. 13
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Jurisdictionen in derselben Hand, oder die Verwaltung von Quaesto-

prätorenzahi ren an Stelle der Prätoren und mit prätorischer Gewalt, oder

Kaisern, die Ausdehuung der Prorogation über das Biennium hinaus.

Erst Caesar vermehrte wieder die Zahl der Prätoren successiv

auf zehn i)
, vierzehn 2) und sechzehn , welche Zahl längere Zeit

geblieben ist 3). Augustus führte, im J. 727 wie es scheint, die

Zahl der Prätoren wiederum auf acht zurück, zu denen aber im

J. 731 die zwei neuen praetores aerar«Y hinzutraten *) . Vorüber-

gehend ist unter ihm die Zahl bis auf sechzehn gestiegen^) ; in

der Regel stand sie an dem Ende seiner Regierung und in den

früheren Jahren des Tiberius auf zwölf ^j, in der späteren Zeit der

julisch-claudischen Dynastie auf vierzehn, fünfzehn, sechzehn oder

achtzehn ') . Vermuthlich ist in dieser Epoche über die Zahl der zu

wählenden Prätoren jedes Jahr im Senat verhandelt und dieselbe

durch dessen Beschluss festgestellt worden. Unter Claudius ver-

schwanden die praetores aerarii; dagegen traten zwei neue Stellen

für die Fideicommisse hinzu. Titus schaffte eine von diesen wie-

der ab (S. 97), wogegen Nerva eine neue Stelle einrichtete für

1) Dies geschah für das J. 708 nach Dio 42, 51 : oxpaxiQYOuc oexa iz t6

eTiiöv exo; direSei^e. Nach Pomponius a. a. 0. bringt Caesar die Zahl der Prä-

toren von zehn auf zwölf.

2) Dies geschah im J. 709: Dio 43, 47.

3} Dio 43, 49 unter dem J. 710: CTpaxirjYOi exxaiSexa ^oav, y.al xoüxo xat

iTzl TioXXd 1x7]. Dieselbe Zahl bemerkt er 43, 51 für 711. Vgl. Saeton Caes.

41 : praetorum . . . numerum ampliavit.

4) Dio 53, 32 unter dem J. 731 : oxpaxTrjYOU? 0£^a (u; cuoev ext rXetovtov

SeofjLSVog diteSetle' v.aX xoüxo xal ^tcI itkeio) exT] dYsvexo* e'ixeXXov hk auxöüv ot

(xev aXXoi xd auxd a.Tzep xal rrpoo^ev Trotifjaeiv , S6o oe ^tiI xrj StotXTjoei oaa ext)

Yev/)(J£odai. Yelleius 2, 89 in der Schilderung der Reorganisation des Staates

durch Augustus : imperium magistratuum ad pristinum redactum modum, tantum-

modo octo praetoribus adlecti duo. Das Weitere bei der Quästur.

5) Dio 56, 25 unter dem J. 11 n. Chr. : axpaxTjyol £7.7.ai§£%a ^p^av, eTtei-

Sy] xoooüxoi xe xf]; dpyfj; dvxeTTonrjaavxo xal ouB^va aüxöiv Xu^TJacxi 6 A'jyoucxoc

oia ^v xoio'jxot; wv TjÖeXirjoev. ou fxev %al xoT? 'd).Xotg xoii; ocps^-^; exeoi xauxö

i^isexo, dXX' oi Scboexa ini tioXu '/axsaxif^cav. Ungenau also sagt Pomponius
Dig. 1, 2, 2, 32: divus deinde Augustus sedecim praetores constituit.

6) Dio a. a. 0. Dass Tiberius vier Candidaten für die Prätur commendirte,

acht andere als qualiücirt bezeichnete (Tacitus ann. 1, 14), wird mit dieser

Stellenzahl in Zusammenhang stehen, ist aber nicht eigentlich dafür beweisend

;

die übrigen Bewerber konnten sich bei den Consuln als qualiücirt ausweisen und
concurriren. Es ist darüber bei dem kaiserlichen Wahlrecht weiter gehandelt.

7) Dio 58, 20 zum J. 33 : 7revx£"xaiO£y,a axpaxrjYo't i^i'^oszo , %at xoüxo im
TioXXd exTf] ouMsßT], cuaxe eaxt (j,£v ox£ r/,7.ai5£xa, eaxt o' ox£ -/.aX Tiap' 2va -q xal

S6o y£ipoxov£ta&ai. Derselbe 59, 20 zum J. 39 : axpax-i^Yo't Se xoxe p-ev ix£vx£-

'/aiSfixa, eoxi o^ ox£ evt ttXeioi); Tj xal dXdxxoui;, &; tto'j v,a\ evjyo^, irjpoüvxo.

Derselbe 60, 10 zum J. 42: dvtofAaXtu; 0£ St) ot oxpaxYjYOt d:ieo£ixvuvxo* -/at

Ydp xeooap£;xat5£xa xat 6%xu>xai6£xa 8id {xeoou xe , w; tiou xal ouv^tieoev,

^YiY^ovxo.
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die Rechtshändel zwischen dem kaiserlichen Fiscus und den Pri-

vaten 1) Die vielleicht schon von Claudius als normale festgestellte

Gesammtzahl der Prätoren von achtzehn hat als solche noch unter

Hadrian bestanden 2). Ob die Competenzen, welche nachher der

Prätur zugetheilt worden sind, zu der Einrichtung weiterer Stellen

geführt und überhaupt ob weitere Aenderungen der Stellenzahl

stattgefunden haben , ist nicht bekannt 3) . — Das Verhältniss

dieser seit Caesar vermehrten, aber schwankenden Zahl der Prä-

toren zu der Zahl der prätorischen Competenzen des städtischen

Amtsjahrs — von dem Verhältniss der jährlich zur Verloosung

kommenden proprätorischen zu der Zahl der loosungsberechtigten

gewesenen Prätoren wird bei der Statthalterschaft gesprochen

werden — , ist nur unvollkommen bekannt. Unter Nero überstieg

die Zahl der Prätoren die der zur Verloosung kommenden Ju-

risdictionen 4) , sodass ein Theil derselben vom Amte nichts hatte

als den Namen und die Spiele; vermuthlich ist dies bereits

unter Caesar der Fall gewesen und mag wohl regelmässig einge-

treten sein, wenn die von Augustus als genügend bezeichnete

(S. 214 A. 5) Zahl von zwölf Prätoren überschritten ward.

Die Prätur ist wahrscheinlich gleich von ihrer Einsetzung an Prätur

den Plebejern von Rechts wegen zugänglich gewesen, wenn auch plebejisch.

erst dreissig Jahre später der erste Plebejer zu diesem Amt ge-

langt ist 5). Livius hat allerdings diese factische Zurücksetzung

als rechtliche gefasst (S. 185 A. 1); aber dagegen spricht theils,

dass das licinische Gesetz allem Ansehen nach das gesammte

Collegium der Oberbeamten, einschliesslich wie der Dictatur

(S. 137) so der Prätur, mit einem Schlage den Plebejern geöffnet

hat, theils dass bei der Wahl des ersten plebejischen Prätors

:

1) Pomponius Dig. 1, 2, 2, 32: et adiecit divus Nerva, qui inter fiacum et

privatos ius diceret. Plinius paneg. 36: tribunal quoque excogiiatum principatui

est par ceteris . . . 8ora et urna fiaco iudicem adaignat, licet reicere . . . eodem

foTO utuntur principatua et Ubertaa.

2) Pomponius a. a. 0. : ita decem et octo praetorea in civitate iua dicunt.

3) Von der »Phalanx* der römischen Prätoren neben den nur zwei oder viel-

mehr dem einzigen constantinopolitanischen spricht noch Lydus de mag. 2, 30.

üebrigens stieg nach C. Th. 6, 4 und C. luat. 1, 39 die Zahl der Prätoren von

Constantinopcl im Laufe dos vierten Jahrhunderts von drei auf acht und steht

dann im fünften wieder auf drei.

4) Tacitus Agric. (> : trihunatua annum quieie et otio tranaiit idem

praeturae tenor et ailentium : nee enim iuria dictio obvenerat.

5) Liv. 8, 15, 9 unter dem J. 417: Q. Publiliua Philo praetor primum
de plebe adveraante Sulpieio eonaule, qui negabat rationem ehu ae habiturum,

tat faetua.

13*
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nur von Bedenken des wahlleitenden Beamten, nicht aber von

einer gesetzlichen Schranke und deren Beseitigung gesprochen wird.

Wahlform. Was über den Wahlmodus in Betreif der Prätoren zu be-

merken ist, ist bereits bei dem Gonsulat zur Sprache gekommen

(S. 76. 118).

Annuität. Die Annuität der Prätur ist in der Uebergangszeit von der

Republik zur Monarchie wie die der übrigen Gemeindeämter

ins Schwanken gekommen (1, 586); in dem einen Jahr 716 hat

es sieben und sechzig Prätoren gegeben^) und kann das Amt
also durchschnittlich nur dreimonatliche Dauer gehabt haben.

Indess mit der Reorganisation des Gemeinwesens unter Augustus

stellt hier die Annuität sich wieder her und hat seitdem sich

unverändert behauptet. — Ueber die Erstreckung der Prätur als

Proprätur über die Jahresgrenze hinaus ist bei den prätorischen

Competenzen gehandelt.

Beginn der Mit dem Beginn des Amtes tritt wohl der Consul sofort in
amtlichen r^-ir» • ii«i-t^
Function, l^unctiou, der Prätor aber, seit es mehr als einen derartigen Be-

amten giebt, nur für die den Prätoren als solchen zukommenden,

nicht aber für die einem jeden für sich zugetheilten Befugnisse.

Der Beginn dieser speciellen Function setzt voraus, dass dem Prätor

die Competenz auch zugewieseÄ ist und dass er sich innerhalb

der Grenzen befindet, auf welche seine Amtsthätigkeit beschränkt

ist. Auf Grund des ersten Satzes beginnt für alle Prätoren, so

lange die später zu erörternde Sortition innerhalb ihrer Functions-

zeit erfolgt; die amtliche Function später als das Amt (S. 200 A. 1).

In Folge des zweiten beginnt für diejenigen Prätoren, die ausser-

halb Roms fungiren, also für die Statthalter, zwar ihr Amt mit

dem gesetzlichen Tage, ihre Statthalterschaft aber erst mit dem
Tage, wo sie in der Provinz eintreffen 2) . Vorher dieselbe abwesend

auszuüben ist ihnen nicht gestaltet^). Denn da die Statthalter-

1) Die 48, 43.

2} Wann dies factisch einzutreten pflegte, kann hier nicht erörtert werden.

Q. Cicero ging nach Asien von Rom ab nach dem ib. März 693 (Cicero ad AU.

1, 15, 1); M. Cicero traf in Kilikien ein am letzten Juli 703 (Cicero ad AU.

5, 15, 1; ad fam. 15, 2, 1. ep. 4, 2); C. Trebonius kam auf der Reise von
Rom nach Asia am 22. Mai 710 durch Athen (Cicero ad fam. 12, 6.. 1), Die
Gefahren der -winterlichen Seereise werden bewirkt haben, dass der Statthalter

regelmässig in der guten Jahreszeit eintraf und abging.

3) Ulpian Dig. 1, 16, 4: ingressus provinciam (proconsul) mandare iuris-

dicUonem legato suo debet nee hoc ante facere : est enim perquam absurdum ante-

quam ipse iurisdictionem nanciscatur (nee enim prius ei competit quam in eam
provinciam venerit) alii eam mandare quam non habet.
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Schaft nothwendig sich fortsetzt, bis Ablösung eintrifft, zur Zeit aber

immer nur einer das Amt inne haben kann, so ruht die Function

des neuen Statthalters, so lange die des früheren fortdauert.

Abweichungen von dieser Regel, wie die Uebernahme des Com-
mandos beider Spanien durch Pompeius bei Niederlegung des

Consulats, während er in Italien blieb i), sind äusserst selten

und durchaus nur im Wege des Privilegiums vorgekommen: im

Allgemeinen gilt die Regel, dass, wie der Besitz unabhängig ist vom
Eigenthum, so die Statthalterschaft, unabhängig von der Amtfrist,

vom Tage des Eintritts in die Provinz bis zu dem des Austritts

läuft. Ein Prätor also, der zwar im Amt, aber noch nicht in

Function ist, darf von Amtsgeschäften nur diejenigen vollziehen, die

entweder allgemein an der Prätur hängen, wie das Recht mit Senat

und Volk zu verhandeln, oder ihm besonders durch Senatsschluss

aufgetragen sind, wie zum Beispiel die Erledigung eines Pro-

zesses 2) oder eine Aushebungj^) , nicht aber die seiner eigentlichen

Competenz. Durch solche Anordnungen hat der Senat häufig

dazu beigetragen das rechtzeitige Eintreffen der neuen Statthalter

in ihren Sprengein zu verzögern (S. 19i). Andrerseits hat er

auch wohl auf beschleunigte Abreise hingewirkt *) ; von allge-

meinen Massregeln aber, um der Verschleppung des Antritts zu

steuern, erfahren wir nichts^), und wirksam sind sie auf keinen

Fall gewesen. Die schon durch die Gesetzgebung selbst, die vor-

sullanische wie die sullanische, herbeigeführte Unmöglichkeit völlig

rechtzeitiger Uebernahme der Statthalterschaft und die Vernach-

lässigung aller Controle der hiebei vorkommenden Verspätungen

gehören zu den schwersten Anklagen, die gegen die römische Ad-

ministration überhaupt erhoben werden können.

So wenig wie der Antritt des Amtes und der der Statthalter-

1) Caesar h. c. 1, 85: in se novi generis imperia constitui, ut (dem ad portas

urbanis praesideat rebus (die Getreideaulsicht ist gemeint) et duas bellicosissimas

provincias abaens tot annia obtineat.

2) Liv. 39, 38, 3. 40, 43, 2. 45, 16, 4. Darüber Ist der Abschnitt von
den Oerichtsvorsitzern zu vergleichen; die prätorische Thätigkeit bei den Quae-
etionen ist hieraus hervorgegangen.

3) Zum Beispiel Cicero pro Mur. 20, 42: habuit profieiscerM (der nach
Gallia gehende Proprätor) diUetum in Umbria.

4) Liv. 29, 20, 4. 33, 26, 4. 39, 21, 4.

5) Sullas Vorschrift, dass der alte Statthaitor binnen drelssig Tagen nach
dem EintrefTen des Nachfolgers die Provinz zu verlassen habe (Cicero ad fam.
1, 9, 28. 3, 6, 3), ist gegen einen anderen Missbranch gerlohtet.
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Schaft, fallen der Rücktritt vom Amte und der von der Statt-

halterschaft der Zeit nach zusammen. Die Dauer der letzteren

unterliegt den Regeln der Prorogation; Erstreckung auf ein

weiteres Jahr durch Senatsbeschluss und durch mehrfache Wie-

derholung solcher Beschlüsse selbst auf eine Reihe von Jahren

ist oft vorgekommen, dagegen Verlängerung auf mehr als ein Jahr

durch Senats- oder Volksschluss nicht vor dem J. 695, als Caesar

nach Gallien ging (i
, 621). Wer nach Ablauf [der Amtszeit

das Commando abgiebt, verliert damit allerdings von Rechts-

wegen das Imperium. Indess wurde diese Consequenz schon

früher mit Rücksicht auf den Triumph beschränkt (1, 618).

Sulla hat weiter verordnet, dass die Abgabe des Gommandos

wohl die specielle amtliche Function beendige, das Amt selbst

aber bis zum Ueberschreiten des Pomerium fortdauere (1, 619).

In der Zwischenzeit also konnte der Proprätor wiederum, wie

zwischen dem Amtsantritt und dem Antritt seiner Function,

diejenigen Amtsgeschäfte vollziehen, die entweder allgemein am
Amte hingen , wie die freiwillige Jurisdiction , oder die ihm

speciell auferlegten, wie denn bei drohender Gefahr solchen Pro-

consuln und Proprätoren nicht selten eine Aushebung oder ein

Commando vom Senat aufgetragen worden ist (1, 669 A. 3).

insignien. Ucbcr die lusignicn ist das Erforderliche schon beigebracht^

insonderheit die schwierige Frage erörtert worden, ob dem Prätor

überall sechs Lictoren oder in der Stadt deren bloss zwei zu-

kommen (1, 368).

Eponymie. Dass ZU den Rechten, die dem Prätor mit dem Consul ge-

meinschaftlich sind, anfänglich auch die Eponymie gehört hat,

dieselbe aber auf die beiden städtischen Präturen beschränkt

geblieben ist und auch bei diesen in der Republik nur in der

streng officiellen Datirung, in der Kaiserzeit aber gar nicht^mehr

begegnet, ist ebenfalls bereits auseinander gesetzt worden (1 , 580)

.

Prätorische Wenden wir uns dazu die Geschäfte der Prätoren darzule-

petenzen. g^ii) SO ist vor allcu Dingen daran zu erinnern, dass auf diesem

Gebiet von Haus aus nicht das Princip der Gollegialität herrscht,

sondern das der Specialcompetenz, indem theils der Prätur ein

bestimmt abgegrenzter Wirkungskreis reservirt, theils innerhalb

dieses Kreises die Collegialität ausgeschlossen ist. Denn während

die übrigen Geschäfte des Oberamts collegialisch geordnet

bleiben, namentlich das Commando dem Prätor wohl factch beis-

A
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schränkt, aber keineswegs rechtlich entzogen wird, ist die efiFec-

tive Jurisdiction von Anfang an ihm allein vorbehalten, so dass

nur die freiwillige, die eigentlich keine ist, auch den Consuln

und dem Dictator zukommt. Dies ist allerdings insofern nicht

neu, als schon vorher dem Dictator in gleicher Weise die Juris-

diction versagt worden war (S. 150); die neue Ordnung brachte

in der That nur die Consuln und den Dictator dem Prätor ge-

genüber in die Lage, in welcher bisher der Dictator sich den

Consuln gegenüber befunden hatte. — Durchaus eine Neuerung

dagegen, und principiell wie praktisch eine höchst folgenreiche,

war die Rückkehr zu dem monarchischen Princip innerhalb der prä-

torischen Gompetenz (1, 44). Sowohl in der dem Prätor gesetzlich

vorbehaltenen wie in der generellen stellvertretenden Amtsthä-

tigkeit unterscheidet [der Prätor sich darin wesentlich von dem

Consul, dasS; wo er handelnd eintritt, ihm nie ein zu gleichem

Handeln ebenfalls Berechtigter zur Seite steht. Noch bestimmter

entwickelte sich dies Princip, als weitere Prätorenstellen einge-

richtet wurden; es geschah dies durchaus in der Weise, dass

nicht die zwei oder mehr Prätoren zum Sammthandeln berufen

werden, sondern jeder für einen bestimmten Geschäftskreis com-

petent ward. Die Civiljurisdiction , von der die Prätur überall

ausgeht, schliesst, seit sie den Consuln abgenommen ist, die

CoUegialität aus (1, 44); für den einzelnen Consul ist nie, für

den einzelnen Prätor immer eine jurisdictionelle Specialcompetenz

festgestellt worden.

Wenn consularische Geschäftstheilung in der hauptstädtischen sortma

Amtführung gar nicht, in der nicht städtischen nur facultativ darum.

vorkommt (i, 51 fg.) und sie in erster Reihe, ja streng genom-

men durchaus und allein, selbst da, wo das Loos zu Hülfe ge-

nommen wird, auf Vereinbarung beruht i), so ist bei den Präto-

ren die Vereinbarung unstatthaft, also die Loosung um die Gom-

petenzen (sortüio provinciarum) gesetzlich nothwendig ^j und die-

selbe für sie die nothwendige Vorbedingung nicht gerade ihrer

1) 1, 51. Die consularische Geschäftstheüung beruht nach älterer Ordnung
' rn immer auf Vergleich, als dieser auch darin bestehen kann, dass die

listen über die Competenzen sich vereinbaren und dann darüber das Loos

/-i»;im;U.

2) LiviuB 32, 28, 2: priu» de praetoribus transacta re» est, quae transiyi

swU poterat (1, 03 A. 4). In den zahllosen Stellen, wo von der Vertheilung

der prätorischen Provinzen gesprochen vrird, ist nie von Comparation die Rede.
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Amtsthätigkeit überhaupt, aber wohl ihrer Specialfunction, der

Jurisdiction. Es ist darum auch namentlich in früherer Zeit diese

Loosung möglichst rasch nach dem Amtsantritt vorgenommen

worden ^) ; wenn dennoch , wie wir bald sehen werden , der

Sortition oftmals längere Verhandlungen voraufgingen, so ist we-

nigstens für die Zeit, wo das Magistratsjahr mit dem 1. Januar

begann (1, 579), nicht zu übersehen, dass das Gerichtsjahr auch

damals wahrscheinlich noch das alte kalendarische mit dem 1 . März

beginnende war 2) , es also genügte , wenn die am 1 . Januar

antretenden Prätoren ihre Jurisdictionen bis zum 1 . März erbost

hatten. Als nachher die Prätur zweijährig und zwiespältig ward

und die Prätoren zweimal loosten, sind beide SortitioneU; wie

wir unten sehen werden, in das Vorjahr vor Uebernahme der

Competenz selbst zurückgeschoben worden.

Eingreifen Die prätorischc Loosung wurde, obwohl die Loose im Allge-

in die meinen fest und wenigstens in den ersten hundert Jahren nach

^Loosung.
^ ihrer Einführung die normale Zahl der Gompetenzen und die der

Loosberechtigten gleich war, doch dadurch verwickelt, dass dem

Senat, wie es scheint von Anfang an, das Recht eingeräumt

ward, bevor sie stattfand, darüber Beschluss zu fassen, ob die

festen Loose sämmtlich zur Loosung kommen oder unter Aus-

scheidung einzelner derselben für die ausfallenden anderweitige

vom Senat nach Ermessen festgesetzte Gompetenzen substituirt

werden sollten 3) . Nach erfolgter Loosung konnte der Senat den

Beamten ihre Gompetenzen nicht willkürlich entziehen, aber da

den Prätoren mit Ausnahme des städtischen das Recht zustand

die Stadt, resp. ihre Provinz zu verlassen und die ihnen durch

das Loos zugefallenen Geschäfte durch Mandat auf einen GoUegen zu

übertragen (1, 217. 646. 656), so Hess sich auf diesem Wege auch

jetzt noch eine Abänderung des Ergebnisses herbeiführen. In

die Personenfrage dagegen hat der Senat der gesetzlichen Sortition

der Prätoren gegenüber weit seltener eingegriffen^) als gegen-

1) Das zeigen alle Erwähnungen, z. B. Liv. 22, 35, 5. 25, 3, 1. 28, 38,

12. 39, 45. Doch konnte eine Verhandlung über die Loose nothwendig werden,

da sie, wie gleich zn zeigen sein wird, nicht immer fest waren, und dadurch

Verzögerung eintreten.

2) Rechtsfrage zwischen Caesar und dem Senat S. 27.

3} Solche die prätorischen Loose regelnde Senatsbeschlüsse verzeichnet Liv.

35, 41, 6. 38, 42, 5. 42, 28, 7. 43, 11, 8. 44, 17, 9. 45, 44, 2.

4) Im J. 540 bestimmte der Senat ausnahmsweise aus der Zahl der er-
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über der willkürlichen Comparation der Consuln. — Das Verfahren

bei dieser Gompetenzbestimmung und Verloosung ist vor und nach

Sulla wesentlich verschieden. Für die vorsuUanische Epoche ist

zunächst die Regel massgebend, dass jede gesetzhch normirte

Competenz von Jahr zu Jahr (ausgenommen wo, wie eine Zeit-

lang für die spanischen Provinzen, die Zweijährigkeit der Amt-

führung gesetzlich vorgeschrieben ist) besetzt werden muss. Die

Weglassung des Looses oder nach erfolgter Loosung die ander-

weitige Verwendung des betreffenden Beamten kann demnach

immer nur in der Weise erfolgen , dass die ausfallende Compe-

tenz entweder mit einer der übrigen , sei es bei der Loosung

selbst, sei es nachher durch Mandat, combinirt oder im Wege

der Prorogation besetzt wird. Das Eintreten dieser Modification

hängt nicht von den betreffenden Beamten ab, sondern von dem

Senat, dessen Befugniss indess für die verschiedenen Loose nicht

die gleiche ist.

1

.

Die städtische Jurisdiction darf weder bei der Loosung der

Jahrespräturen ausfallen noch nach der Loosung einem anderen

Prätor übertragen werden, sondern muss unter allen Umständen

durch einen zunächst für sie bestimmten Prätor besetzt werden

und besetzt bleiben (vgl. S. 187 A. 1).

2. Die peregrinische Jurisdiction kann nach Ermessen des

Senats entweder gleich bei der Loosung mit der städtischen Juris-

diction combinirt^) oder nach der Loosung der betreffende Prätor

vom Senat veranlasst werden seine Competenz durch Mandirung auf

den städtischen Collegen zu übertragen und sich dem Senat zur

Verfügung zu stellen 2). Es kann auch der Senat die Loose so

wählten Prätoren wenigstens den Stadtprätor, vielleicht alle Competenzen (Liv.

24, 9, 5. c. 10, 5. c. 11, 3). Bei Priestern, die Rom nicht verlassen durften,

wurde die Loosung auf die städtischen Provinzen beschränkt (_Liv. 39, Ab, 4
vgl. 27, 22, 3).

1) Es ist dies Doppelloos (^duae [provinciae] Liv. 35, 41, 6) nachweislich

znerst im J. 541 vorgekommen (Liv. 25, 3, 1) und späterhin häuflg. Der Prätor

nennt sich in diesem Fall griechisch xaxd 7i«iXiv xal iid täv ^dvuiv (Senats-

beschlus» Asklepiades betreffend Z. 2), das Amt heisst provincia (aors, iuris

dictio) urbana et intet {cives ac) pereyrinos (Liv. 35, 41, 6. 37, 50, 8) oder

urhana et peregrina (Liv, 25, 3, 1) oder urbana addita et pereyrina (Liv. 27,

3G, 11), auch iuris dictio utraque und ähnlich, vielleicht auch iuris dictio urbana

schlechtweg (S. 188 A. 5j.

2} 1, 646. Der nachweislich ilteste Fall ist aus dem J. 539, wo der

Pritor M. Valerius Laevlnus das Poregrlnenloos zieht (Liv. 23, 30, 18), aber in

Apulien ein Commando übernimmt.
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einrichten, dass der Peregrinenprätor neben seiner eigentlichen

Gompetenz angewiesen wird sich dem Senat zur Verfügung zu

halten ^) , obwohl genau genommen das die Peregrinenprätur ver-

leihende Loos, auch wenn es nicht ausdrücklich also formulirt

wird, immer in diesem ^Sinne aufzufassen ist. Der Senat hat

also über diese Stelle bei weitem freiere Hand als über die

übrigen prätorischen, auch die Provinzialstatthalterschaften 2) ; die

uns bei Livius erhaltenen prätorischen Fasten zeigen, dass zum
Beispiel während des hannibalischen Krieges die Peregrinen-

prätur fast stetig ausgefallen ist 3). — Dies gilt für das sechste

Jahrhundert. Später ist von diesem freien Schalten des Senats

mit der Peregrinenprätur nichts mehr zu bemerken. Wahr-

scheinlich ist ihm dasselbe genommen worden, als im J. 605

der neuen Repetundengerichtshof constituirt und der Vorsitz

darin dem Fremdenprätor übertragen ward; wenigstens ist da-

mit das freie Verfügungsrecht des Senats über diesen Magistrat

nicht wohl vereinbar. Begreiflicher Weise hat dann, als dreissig

Jahre später dem Fremdenprätor dieser Vorsitz wieder abge-

nommen ward, der Senat die früher besessene Befugniss nicht

zurück erhalten; wie denn auch bei der ungeheuren Geschäfts-

last, die in dieser Epoche dem Stadtprätor aufgelegen haben

muss, es praktisch unthunlich war durch anderweitige Verwen-

dung des städtischen Collegen auch dessen Geschäfte ihm aufzu-

bürden.

3. Die Weglassung einer der dauernd eingerichteten Provin-

zialstatthalterschaften ist wahrscheinlich nicht, wie die des pere-

grinischen Looses, als eine dem Senat ein für allemal zustehende

1) Die Formel dafür ist provincia peregrina et (si) quo senatus censuisset

(Liv. 27, 22, 3. 44, 18, 10); gleichbedeutend ist peregrina cum Gallia (Liv.

27, 7, 8. 29, 13, 2). Dass während des perseischen Krieges 583—586 der

Senat durchaus also über den praetor peregrinus verfügt hat, ist in der Ephem.
epigraph. 1872 p. 287 gezeigt.

2) Dies darf nicht zurückgeführt werden auf den an sich richtigen Satz, dass

in Kriegszeiten ein eigener Fremdenprätor weit eher' entbehrt werden konnte

als ein eigener Statthalter von Sicilien und Sardinien. Hätte der Senat bei den
Statthalterschaften gleich freie Hand gehabt wie bei der Fremdenprätur, so hätte

er jene so regelmässig prorogirt wie er bei dieser die Cumulation verfügt hat;

aber in Kriegszeiten ist jenes Ausnahme, dieses Regel.

3) Von 539 bis 556 ist die Peregrinenprätur entweder gleich bei der Sor-

tition weggelassen oder doch wer dies Loos gezogen hatte, anderweitig verwendet

worden, mit alleiniger Ausnahme des Peregrinenprätors 546 P. Licinius Crassus,

der in Rom blieb, offenbar weil er Oberpontifex war. Aehnliche Erscheinungen

wiederholen sich in den späteren ernsthafteren Kriegen.
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Befugniss betrachtet worden, sondern vielmehr, so lange die Zahl

der Statthalterschaften und die Zahl der dafür bestimmten Prätoren

im Gleichgewicht stand, als eine Abweichung von den Gesetzen,

welche nur durch Volksschluss herbeigeführt werden konnte;

wenigstens ist erweislich also im J. 546 verfahren worden i), und

es ist kein Grund anzunehmen, dass die sonstigen Abweichungen

von der Regel nicht in gleicher oder ähnlicher Weise herbei-

geführt worden sind. Häufig aber sind auch damals schon der-

gleichen Abweichungen vorgekommen 2) ; und nachdem seit dem

J. 608 die Zahl der für die Provinzen bestimmten Prätoren ge-

ringer geworden war als die Zahl der jährlich zu vergebenden

Provinzen, hat das danach unvermeidliche Ausscheidungsgeschäft

ohne Zweifel der Senat selbständig vollzogen. Die Deckung des

also entstehenden Ausfalls erfolgt entweder durch Combination

oder durch Prorogation. Jene begegnet in vorsullanischer Zeit

nur ein einziges Mal : für die Dauer des Krieges gegen Perseus

in den J. 583—586 wurden die beiden spanischen Provinzen in

einer Hand vereinigt 3). Bei den dieser Massregel entgegenstehen-

den theils praktischen , theils politischen Bedenken ist es wahr-

1) Dies zeigt der merkwürdige Bericht des Livius 27, 22 für das J. 546.

Es wurden damals von den vier ordentlichen prätorischen Competenzen drei in

regelmässiger Weise vergeben , dagegen für Sardinien ein anderes Loos einge-

schoben ; ferner, wie damals immer, eine Reihe von bestehenden Imperien über

die Zeit prorogirt, aber nur die Prorogation des sardinischen dem Volke zur

Bestätigung vorgelegt. Offenbar also bedurfte der Senat der Zustimmung der

Gemeinde nicht für die Prorogation, sondern dafür, dass er eine der gesetzlich

flxirten Competenzen nicht zur Verloosung brachte. Allerdings ist in den übrigen

gleichartigen Fällen von Volksschlüssen nie die Rede und es mag auch sein,

dass man öfter darüber weggesehen hat; aber im Ganzen ist es bei weitem
wahrscheinlicher, dass die Annalisten, die immer viel mehr die Curie im Auge
haben als den Markt, dergleichen obligate Beschlüsse übergangen als dass der

Senat sich einer zwecklosen Verfassungsverletzung schuldig gemacht hat.

2) Die Prätorenliste von Sardinien liegt für die einundfunfzig Jahre von

537—587 bis auf zwei Stellen (569. 584) vollständig vor. Danach ist diese

Provinz bei der Loosung weggelassen worden nur in den neun Jahren 538.

540. 541. 542. 546. 552. 554. 559. 564, so dass also der Jahreswechsel der

Beamten , abgesehen von den ersten und schwersten Jahren des hannibalischen

Krieges , ziemlich stetig stattgefunden hat. Dazu kommen freilich noch die

Fälle, wo die erloosten Statthalter aus verschiedenen Ursachen nicht in die Pro-

vinz gingen; es trifft dies auf die Jahre 565. 577. 578. 580. 586. 587. In

Spanien ist die Erstrecknng von Haus aus sehr viel häufiger eingetreten , wie

denn ja eine Zeitlang diese Statthalterschaften wahrscheinlich gesetzlich zwei-

jährig waren (S. 190).

3) Livius behandelt Spanien für diese Jahre (zuerst 42, 28, 6; dann 43,

2, 3. c. 11, 8. 44, 17, 10) als eine Provinz und sagt dann 45, 16, 1: ctn-

auere patres duwi provinciat Iliapaniam ruratis fleriy quae una per bellum Mace^
donicum fuerat.
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scheinlich, dass diese Combination nicht anders stattgefunden hat

als nachdem die Gemeinde nicht bloss den Ausfall der Magistratur,

sondern die Combination selbst gutgeheissen hatte *) . Gewöhnlich

erfolgt die Deckung im Wege der Prorogation, in der Regel in

der Weise, dass dem bisherigen Inhaber die Competenz erstreckt 2)

,

zuweilen auch so, dass ein früher anderweitig verwendeter Prätor

mit dieser Competenz betraut ward^).

4. Die Einschiebung gesetzlich nicht vorgesehener Compe-
tenzen stand dem Senat wie es scheint unbeschränkt frei, so weit

dafür Magistrate verfügbar waren. Vornehmlich war nach der oben

gegebenen Ausführung der zunächst für die peregrinische Jurisdic-

tion bestimmte Prätor in der That dem Senat zur Verfügung gestellt,

so dass dieser ihm ein beliebiges Gommando oder eine sonstige für

den Magistrat cum imperio geeignete Competenz überweisen konnte.

Wenn ferner eine oder mehrere der überseeischen Provinzen nicht

zur Verloosung gelangten, so kam dem Senat gleichfalls das Recht

zu, oder nahm er es sich doch ohne Widerspruch zu finden,

eben so viele von ihm nach Ermessen bestimmte oder auch noch

zu bestimmende^) Competenzen unter die Loose aufzunehmen.

Resonders in der Zeit, wo bei der längeren Dauer der spanischen

Statthalterschaften oftmals mehr Prätoren waren als Loose, hat

der Senat hierin weiten Spielraum gehabt, zum Reispiel im J. 564,

ohne dem Peregrinenprätor eine andere Restimmung zu geben,

zwei italische Commandos und den Oberbefehl der Flotte, also

drei ausserordentliche Loose eingeschoben ^) . Aber der Senat

konnte auch in der Weise eine neue Competenz herbeiführen,

1) Diese Annahme ist um so weniger bedenklich, als Livius den Kechts-

gmnd der Massregel üherhanpt nicht angiebt.

2) Diese Abhülfe begegnet schon im Anfang des hannibalischen Krieges,

also wenige Jahre nach der Einrichtung der Provinzialprätur selbst. Im J. 538,

dem ersten, aus dem wir Listen haben, wird dem vorjährigen Statthalter von

Sardinien A. Cornelius Mammula sein Amt verlängert (Liv. 23, 21, 4 vgl. c.

32, 8. 22, 25, 6) und für Sicilien die Ablösung zwar beschlossen , aber der

Nachfolger M. Marcellus in Italien zurückgehalten.

3) So erhielt zum Beispiel M. Yalerius Falto, der als Prätor 553 ein Gom-
mando in Italien geführt hatte, als Proprätor 554 die Provinz Sardinien (Liv.

81, 8, 9). Häuüg ist dies nicht.

4} Bezeichnend ist die Loosung im J. 583. Es werden aus den sechs

festen Loosen fünf gemacht , indem die beiden Spanien combinirt werden ; das

sechste heisst dann ,quo senatus censuissef- (Liv. 42, 28, 6. c. 31, 9) und es

wird darüber schon vor der Loosung verfügt: praetorem , cuius sors fuisset, ut

iret quo senatus censuisset, Brundisium ad classem ire placuit. Vgl. Liv. 35,

41, 6: tertia [sors) classis, ut navigaret quo senatus censuisset.

5) Liv. 37, 2.



— 205 —
dass er die Prorogation mit dem Wechsel der Competenz ver-

band i)
. Endlich konnte jede einmal begründete ausserordentliche

Competenz so gut wie die ordentliche prorogirt werden. In der

That also hatte der Senat factisch zu entscheiden, wie viele

Oberbeamte mit ausserordentlicher Befugniss von Jahr zu Jahr

eintreten sollten 2). — Dass der Inhalt dieser ausserordentlicher

Weise eingeschobenen Competenzen hauptsächlich besteht in der

Uebertraguug eines militärischen und dem der zeitigen Consuln

subordinirten Commandos, wird später zu zeigen sein. Doch sind

auch, wenigstens dem Resultat nach, criminalrechtliche Com-

petenzen in dieser Weise geschaffen worden (S. i08).

Hat die Loosung einmal stattgefunden , so bedarf es für die

Abänderung der also festgestellten Competenzen unzweifelhaft

eines Voiksschlusses 3) ; das freie Schalten des Senats hört mit der

Erloosung der Provinz auf, ausser wenn durch Tod oder Rück-

tritt eine Vacanz eintritt (1, 628).

Diese Ordnung der prälorischen Sortition hat im Wesent- Sortition

liehen bis auf Sulla bestanden. Mit diesem trat eine andere, aller-

dings wahrscheinlich schon in verschiedener Weise vorbereitete

und durch Sulla nur zum Abschluss gebrachte und regulirte Sor-

titionsordnung ein, die wesentlich auf folgenden Sätzen beruht.

1) So erhält der Statthalter von Sardinien 549 Cn. Octavius nach Ablauf
seines Amtsjahres ein Flottencommando , das er dann mehrere Jahre behält; so

der im J. 553 in Italien verwandte Prätor M. Valerius Falto für das folgende

Jahr die Provinz Sardinien (S. 204 A. 3); so die städtischen Prätoren zuweilen

in dem Folgejahre ein Commando (S. 224 A. 2). Bei diesem Verfahren hatte

der Senat noch freiere Hand , theils weil das Loos ganz ausgeschlossen war und
er aus sämmtlichen vorhandenen Beamten cum imperio sich den geeigneten aus-

suchen konnte, theils weil es in diesem Fall nicht erforderlich war die Comitien
zu befragen.

2) Es gehört gewissermassen auch hieher, dass der Senat den Stadtprätor

veranlasst sein Commando zu mandiren (1, 657); doch beruht dies nicht formell

auf dem Beschluss des Senats.

3) Livius 35, 20 unter dem J. 562: praetores . . . sortiti . . . M. Baehius

Tampüua Hispaniam citeriorem , A. Atilius Serranus ulteriorem. sed his duobus
primum senatus conaulto , deinde etiam plebei scito permutatae provinciae sunt.

Dagegen kommt es allerdings bereits im sechsten Jahrhundert vor, dass der

Senat dem Statthalter nach der Loosung entweder auf seinen Wunsch gestattet

nicht in die Provinz zu gehen (so Liv. 37, 50. 41, 8, 2. c. 9, 10. c. 15, 6)
oder ihn für anderweitige Geschäfte in Kom längere Zeit, ja das ganze Jahr

zurückhält (so Lir. 39, 38, 3. 41, 9, 10. 45, 16, A\ sogar ihn hier für die

Peregrinenjurisdiction verwendet (Liv. 45, 12, 13). Bei dem besonders freien

Schalten des Senats über die letztere Competenz ist dies eiRigermassen erklärlich,

aber es läuft doch allerdings auf einen Tausch der Provinzen nach der Loosung
hinaus und bereitet schon die spätere Regel oder vielmehr dea sp&teren Miss-
brauch vor, dass der Senat von jedem Gesetz entbinden kann.
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1. Während nach der älteren Ordnung nur die Jahres-

beamten um ihre Competenzen, seien dies Jurisdictionen oder

Statthalterschaften, loosen, und über die Competenzen des oder

der Folgejahre in der Regel durch auf die Person gestellte Senats-

beschlüsse verfügt wird, wird die Prätur jetzt zwiespältig und

zweijährig, so dass jeder Prätor im Amtsjahr eine Jurisdiction,

im Folgejahr eine Statthalterschaft übernimmt, und die Beamten

zweimal; zuerst als Prätoren um die Jurisdictionen, sodann als

Proprätoren um die Statthalterschaften loosen. Die erste Loosung

um die Jurisdictionen i) fand wahrscheinlich unmittelbar nach der

Designation statt (1 , 572) , so dass also fortan bei der Prätur, wie

bei dem Consulat, die Uebernahme des Amts und die der amt-

lichen Functionen zusammenfielen. Die zweite Loosung erfolgte

auch jetzt, wie in der Zeit, wo die Prätur noch einjährig war,

im Laufe des Amtsjahrs, was dann zur Folge hatte, dass die

Prätoren nach Ablauf des ersten Amtsjahrs sofort in die Provinz

abgehen konnten und nur die Zeit der Reise zwischen der Er-

öffnung und der Uebernahme der Provinz lag.

2. Von einer besonderen der prätorischen Loosung um die

Jurisdictionen voraufgehenden Regulirung durch den Senat ist

nirgends die Rede, und Sullas Ordnung mag wohl dahin gezielt

haben sie überflüssig zu machen. Auch ist es selbst für die

Epoche, wo es mehr Jurisdictionen gab als Prätoren (S. 193),

nicht unbedingt nothwendig eine solche Regulirung anzunehmen

;

es konnte ja beispielsweise die quaestio ex lege Papia gesetzlich

mit einer der älteren Competenzen combinirt sein, wie eine Zeit

lang die quaestio repetundarum mit der Peregrinenprätur verknüpft

gewesen ist (S. 191). Aber wahrscheinlich bleibt es immer, dass

es dem Senat freistand auch hier wie bei der wichtigeren zweiten

Loosung die geltende Ordnung für den einzelnen Fall zu modi-

ficiren, insonderheit zwei Jurisdictionen zu combiniren^) und da-

durch für anderweitige Verwendung der Beamten Spielraum zu

schaffen. Wenn es zu einem solchen Beschluss kam , muss er

1) Diese erwähnen zum Beispiel das S. 193 A. 3 angeführte Gesetz des

Sulla de sicariis, ferner Cicero (1, 572 A. 2), Quintilian (S. 113 A. 3) und
Dio 54, 18.

2) Noch im dritten Jahrh. begegnet ein praetor qui ius dixit inter civis et

civis et peregrinos (C. I. L. III n. 6154). Von Combination einer Civil- und
einer Quästionenprätur oder zweier Quästionenpräturen finde ich kein sicheres

Beispiel (vgl. S. 211 A. 3).
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noch im Designationsjahre staltgefunden haben i)

. — In der Kaiser-

zeit unterlag die Loosung um die Jurisdictionen denselben Regeln,

welche damals für die aus der zweiten prätorischen hervor-

gegangene Verloosung der senatorischen Provinzen massgebend

waren: bevorzugte Personen sind auch hier wohl nicht selten

von der Loosung ausgenommen und die Competenz durch den

Senat ihnen persönlich zugewiesen w^orden 2) ; die Väter und Ehe-

gatten ferner hatten das Vorrecht dieselbe nicht zu erloosen, son-

dern zu erwählen 3).

3. Die prätorische Loosung um die Statthalterschaften wird

nach wie vor durch einen besondern Senatsbeschluss jährlich

vorher regulirt; und es konnte nicht anders verfahren werden.

Auch jetzt überstieg, wenigstens so lange die Republik bestand,

die Zahl der jährlich zu besetzenden Statthalterschaften durch-

gängig die Zahl der dafür zur Verfügung stehenden Reamten, und

dies gleichsam normale Deficit wurde noch dadurch bedeutend

erhöht, dass die willkürliche Ablehnung der Statthalterschaft jetzt

jedem gestattet oder vielmehr nachgesehen ward und viele Reamte

davon Gebrauch machten. Es mussten darum von Jahr zu Jahr

einzelne Provinzen ausgeschieden werden. Das dessfällige Decret

erfolgte auch jetzt noch regelmässig am Anfang des eigenthchen

Amt-, also im Anfang des der Statthalterschaft vorhergehenden

1) 1, 572. Was Ton den Aedilen gilt, dass sie fünf Tage nach der De-
signation über ihre Competenzen zu loosen haben, findet vielleicht auch auf die

Prätoren Anwendung.

2) Dio 53, 2 zum J. 726 : tov doxuvöfxov autö; (Augustus) dr^Sei^e, 8 xal

au^K TioXXdxi; droir^ae; was den Worten nach zwar auf Ernennung durch

Augustus unter Beseitigung der Comitien wie des Senats hinauskommt, aber

wahrscheinlich doch nur sagen will, dass nach Ernennung der Prätoren Augustus

in die Loosung eingriff und auch dies nur, insofern er einen dessfälligen Senats-

beschluss veranlasste. Wenn die Prinzen , soweit sie die Prätur bekleiden , die

städtische übernehmen, wie der ältere Drusus (Dio 54, 32) und Domitian (Sueton

Dom. 1), so wird man hierin schwerlich die Gefälligkeit des Zufalls erkennen

dürfen. Auch in den Arvalfasten ist es relativ recht häufig, dass die beiden

vornehmsten Prätoren bald darauf in der Consulartafel wiederkehren. So ist

auch zu fassen, dass der jüngere Gordian ALexandro audtore die städtische Prätur

erhält (S. 217 A. 3).

3) Tacitus ann. 15, 19 wird über den Missbrauch Klage geführt, dass

hiuflg Adoptionen stattfinden propinquia comitiia aut sorU provinciarum und die

Adoptirenden die Kinder wieder entliessen praeturas et provinciaa inter patres

aortiti, wodurch die wirklichen Väter um die promiaaa Ugum kämen. Also nicht

bloss bei der Bewerbung selbst kam das Ehe- und Kinderrecht zur Geltung

(1, 556), sondern auch bei der Verloosung der prätorischen Jurisdictionen und
Provinzen. Dass das Vorrecht der patrea und mariti darin bestand die Com-
petenz wählen zu dürfen, ist wahrscheinlich wegen der analogen Verloosung der

Statthalterschaften, Ober welche bei dleier gehandelt Ist.
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Jahres, spätesteDs im Laufe desselben, um den Statthaltern die

rechtzeitige Loosung und die rechtzeitige Abreise zu ermöglichen.

— Die Verloosung der prätorischen Provinzen selbst wird passen-

der im Abschnitt von der Provinzialstatthalterschaft erörtert.

4. Die Deckung der Lücken wurde nach wie vor regel-

mässig durch Prorogation, ausnahmsweise durch Combination her-

beigeführt. Ueber jene ist nichts zu bemerken, als dass, nach-

dem das zweite Amtsjahr ständig geworden war, die ausserordent-

liche Prorogation sich auf das dritte und die folgenden Amtsjahre

übertrug. Die Combination mehrerer Statthalterschaften erscheint

mehr als je mit dem Wesen der Republik unvereinbar ; es deutet

schon auf die Auflösung hin, dass der Gonsul Caesar 695 also

beide Gallien und zwar das zweite zunächst nur durch Senats-

schluss, der Consul Pompeius 699 durch Volksschluss beide

Spanien erhielt. Formell ist das Regiment combinirter Provinzen,

unter Anwendung der Regel, dass der Statthalter bei seiner

Entfernung aus der Provinz vor Eintreffen des Nachfolgers einen

Stellvertreter zu bestellen hat, in der Weise gehandhabt worden,

dass derselbe immer für die Provinz, in der er sich zur Zeit

nicht befand; einen Stellvertreter pro praetore einsetzte ^j

.

5. In älterer Zeit hatten die prätorischen Competenzen und

deren Vertheilung mit den consularischen und der Vertheilung

dieser nichts gemein und gingen auch der Zeit nach unabhängig

neben derselben her 2). Die Consuln hatten das Regiment in

Italien und die Führung der auswärtigen Kriege, und wenn sie,

was nicht häufig vorkam^ einen solchen in einer prätorischen

Provinz zu führen hatten, so that das der dafür eingerichteten

prätorischen Competenz rechtlich keinen Eintrag (S. 96). Wenn
es indess bereits vor Sulla als vereinzelte Ausnahme vorgekommen

zu sein scheint, dass der Consul während oder nach seiner Amts-

führung geradezu eine prätorische Provinz übernahm 3), so ver-

1) Vgl. besonders Caesar bell. Gall. 8, 52 : T. Labienum Galliae togatae

praefecit, quo maiore commendatione conciliaretur ad consulatus petitionem. —
Pompeius verfuhr hier wie immer ganz irregulär; nicht bloss ging er selbst

nicht in seine Provinzen, sondern er theilte auch die ulterior unter zwei Stell-

vertreter (Drumann 3, 456).

2) Wenn die Bestimmung der consularischen Provinzen keine Schwierigkeit

macht, wird damit begonnen: Liv. 28, 38, 12; sonst wird in der Regel umge-
kehrt verfahren: Liv. 30, 40, 5. 32, 28, 2 (S. 201 A. 1).

3) Die älteste Spur, die ich davon finde , ist die Uebernahme von Sicilien

durch den Consul M'. AcLuillius 653 fg. ; da er die Civiljurisdiction übte (S. 96

A. 2), so kann ihm kein Prätor zur Seite gestanden haben.
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walten in der ciceronischen Zeit, wahrscheinlich seit Sulla , die

gewesenen Consuln von Rechts wegen eine der eigentlich prä-

torischen Provinzen ebenso wie die gewesenen Prätoren. Jedoch

loosen jene theils nur einmal, da ihre städtische Function nach

wie vor der Loosung nicht unterliegt, theils abgesondert von den

Prätoren und nur in dem Fall, wo sie sich nicht unter einander

über die Provinzen verständigen; denn das Recht der Compara-

lion bleibt ihnen auch jetzt *). Das dem Senat durch das sem-

pronische Gesetz von 631 eingeräumte Recht die consularischen

Provinzen von Jahr zu Jahr festzustellen (1, 52 A. 3) wird nun

in der Weise ausgeübt, dass derselbe aus der Reihe der über-

haupt zur Vergebung kommenden Provinzen diejenigen beiden

aussondert, welche für dies Jahr consularische sein sollen 2) . Dem
sempronischen Gesetz zufolge hatte dies zu geschehen, bevor die

betreffenden Consuln designirt waren 3), worauf dann dieselben

noch vor dem Amtsantritt sich verständigten oder loosten (1, 572).

Es wurden also die consularischen Provinzen jedesmal um ein

Jahr früher vergeben als die prätorischen ; beispielsweise wurden,

wenn alles nach der Regel ging, die consularischen Provinzen

für das Jahr 700 vor der Wahl der Consuln , also Anfang 698,

vom Senat festgestellt, nach der Wahl, also in der zweiten Hälfte

698 von den designirten Consuln darum geloost, die prätorischen

Provinzen dagegen für dasselbe Jahr erst Anfang 699 durch Senats-

beschluss festgestellt und dann sofort verloost^). Die jährlichen

1) Cicero ad fam. 1, 9, 25 (1, 40 A. 2).

2) -
-2) Dass die consularischen Provinzen auch jetzt noch in dem Sinne wandel-

bar waren, als sie aus den festen jedesmal beliebig gewählt wurden, geht, wie

überhaupt das ganze Verfahren , aus Ciceros Rede de provinciis consuldribua,

die eben einer solchen Debatte angehört, so deutlich hervor, dass es anderer

Belege nicht bedarf. So 2, 3 : qualtuor sunt provinciae ... de quibus adhuc
intelleyo sententiaa esae dictaa, Galtiae duae . . . et Syria et Macedonia . . . de-

rernendae nnbis sunt lege Sempronia duae.
'.\) SalWist luy. 27, 4: Lege Sempronia provinciae faturis conaulibua NunUdia

atque Italia decretae: conaulea declarati P. Scipio Nasica, L. Bestia Calpumiua.
Cicero de prov. eons. 7, 17: conaulibua iis qui deaignati erunt Syriarn Macedo-
niamque decemo.

\) Auch dies zeigt die angeführte ciceronische Hede deutlich , besonders

7, 17 : faciam, inquit (ein anderer Redner im Senat), illaa (Syriam et Maeedoniam^
praetoriaa, ut Pisoni et Oabinio succedatur atatirti. Diese Debatte aus dem Früh-
jahr 69K bezieht sich auf die consularischen Provinzen für 700, die prätorischen

fUr 699 ; zur Zeit handelt es sich um Jene, aber es wird der Vorschlag gemacht
diese beiden Provinzen für die folgende Verhandlung über die prätorischen zurück*
zustellen. Geht dieser Antrag durch, so werden die beiden in Rede stehenden
Statthalter schon 699 abgelöst, nach Ciceros Votum aber erst im J. 700. Das

Böm. Alterth. II. 2. Aufl. 14
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Beschlussfassungen über die consularischen und die prätorischen

Provinzen waren also nicht connex, da sie sich auf verschiedene

Jahre bezogen, und die, allerdings für die prätorischen Compelen-

zen vorbereitende und präjudicielle, Beschlussfassung über die

correspondirenden consularischen bereits im Vorjahr erfolgt war.

Man hätte beliebig mit dem einen oder dem andern Decret be-

ginnen können ; doch war es üblich immer erst die consularischen

und dann die prätorischen Provinzen zu reguliren.

6. Einschiebung ausserordentlicher Competenzen w^ar nach

wie vor ein Becht des Senats; es genügt dafür zu erinnern an

das Jahr 680 , in welchem ausserordentlicher Weise den beiden

Consuln die Kriegführung gegen Mithradates, dem Prätor M. An-

tonius der Seekrieg gegen die Piraten aufgetragen wurde. Indess

konnten sich diese Ausnahmen jetzt ebenso auf die Competenzen

des ersten wie auf die des zweiten Amtsjahrs werfen. Ausserdem

haben in dieser Epoche auch die Gomitien in dieser Beziehung

häufig eingegriffen.

Ueber die aus der consularisch-prätorischen Sortition für das

zweite Amtsjahr später entwickelte Verloosung der zu selbständi-

gen Aemtern gewordenen Statthalterschaften ist in dem betreffen-

den Abschnitt gehandelt.

Nachdem die Vertheilung der Competenzen unter die Prätoren

erörtert ist, wenden wir uns zu der Darstellung der prätorischen

Amtsgeschäfte, jedoch mit Ausschluss der Provinzialstatthalter-

schaft, über die besonders gehandelt ist.

Ciyiijuris- Die ordentliche Amtsthätigkeit des Prätors geht aus von der

Civilgerichtsbarkeit und lange Zeit hindurch wesentlich in der-

selben auf. Wenn auch dem Ursprung und dem ältesten Ge-

brauche nach das Wort praetor einen sehr verschiedenen Sinn

hat, so ist demselben doch in historischer Zeit durchaus der Werth

beigelegt worden, dass es den obersten Civilrichter bezeichnet;

in diesem Sinne führen den Titel nicht bloss der Stadt- und der

Fremdenprätor , sondern auch die Verwalter der überseeischen

Provinzen, die zunächst als Vorsteher von gesonderten Jurisdic-

lionskreisen aufgefasst worden sind, ferner die Vorsteher der wich-

tigsten stehenden Quästionen, welche auch von der Civilgerichts-

barkeit ausgehen , endlich die obersten Gemeindevorsteher in

geschah für Piso in der That, und Cicero schildert anderswo (in Pison. 35, 88)

dessen debiiitatio atque abiectio animi Macedonia praetoria nuntiata.

I
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Latium, insofern denselben nach dem Verlust des militärischen

nur das jurisdictionelle Imperium geblieben ist^). — Indess hat

diese eigentliche prätorische Compelenz^j^ so weit sie überhaupt

in einer Auseinandersetzung dieser Art Berücksichtigung finden

kann, im Wesentlichen bereits unter den allgemeinen oberamt-

lichen Befugnissen ihre Stelle gefunden (i, 182 fg.). Hier bleibt

hauptsächlich nur die spätere Entwickelung der prätorischen Juris-

diction zu erörtern.

Die Competenztheilung der Präloren, insofern es sich um die Jurisdiction

Jurisdiction handelt, ist theils örtlicher, theils sachlicher Art
;
jene städtischen

liegt zu Grunde bei den Provinzialprätoren im Gegensatz zu den Peregrinen-

städtischen , diese bei den in der Hauptstadt neben einander
^^^ ^"'

fungirenden Prätoren. Die Abgrenzung der beiden städtischen

Jurisdictionen ergiebt sich schon aus der Bezeichnung des praetor

urhanns als dessen qui inter cives ins dicit (S. 188 A. 1) gegen-

über dem Collegen, qui inter peregrinos ius dicit. Die peregrini

sind hier allgemein zu fassen, so dass die Latini eingeschlossen

und unter den peregrini sämmtliche vor einem römischen Gericht

klagberechtigte, aber des Bürgerrechts entbehrende Personen ver-

standen sind. Dass der Peregrinenprätor nicht bloss in Prozessen

sprach, die zwischen zwei Nichtbürgern in Rom zur Entscheidung

gelangten, sondern auch in den Fällen, wo der Kläger nicht,

wohl aber der Beklagte Bürger 3) oder umgekehrt der Kläger

Bürger war, nicht aber der Beklagte, ist keinem Zweifel unter-

worfen und wird auch durch die wenn gleich erst jüngere (S. 188)

Bezeichnung dieser Rechtspflege als derjenigen inter cives et pere-

grinos ausgedrückt. Ohne Zweifel ist die Einrichtung eben von

der zweiten dieser drei Kategorien ausgegangen, da in älterer

Zeit, bevor Nichtbürger sich massenhaft in Rom domicilirten,

Civilprozesse, in welchen ein Nichtbürger in Rom verklagt wer-

den konnte, nur in beschränktem Umfange*) vorgekommen sein

1 j Allerdings werden die Oberbeamten zum Beispiel von Praeneste sich

ursprünglich als Träger des militärischen loiperium den Prätortitel beigelegt haben

(S. 71); aber dass ihnen derselbe unangefochten blieb, während der Consultitel

hier so gut wie unerhört ist, erklärt sich nur auf die oben angegebene Weise.

2j Cicero de leg. 3, 3, 8: iuriit disceptator
,

qui privaVt iudicet iudirarive

iubeat, praetor esto : i« Iuris civilis rustos esto. Weiterer Heiego bedarf e« nicht.

'}) Asconiiis p. 84: draeri qui spoliati erant edurerunt Antonium in ius ad
M. Lurullum praetorem (int J. G8Uj qui ius inter peregrinos dicebnt. Vgl. Plutarch

Caes. 4 und S. 2ÜG A. 2.

4j iUiu gefehlt werden sie nicht haben; das Marktgericht, von d«ro htor

14*
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werden. — Zuweilen ist es vorgekommen, dass der Senat Rechts-

sachen^ die eigentlich vor den Stadtprätor gehört hätten, dem

Peregrihen- ^) und solche, die dem letztern zukamen, einem der

Provinzialprätoren vor seinem Abgang in die Provinz 2) überwies.

Edict. Ein wesentlicher Theil der jurisdictionellen Gompetenz des

Prätors ist dessen Befugniss nicht bloss im Besonderen den ein-

zelnen Rechtsfall zu entscheiden, sondern auch allgemein die

Entscheidungsnormen den Beikommenden zur Nachachtung öffent-

lich bekannt zu geben. Insonderheit hat das Edict, welches

nach altera Herkommen die Prätoren bei oder vor dem Amts-

antritt erliessen (i , i97), in Folge der fast legislatorischen

Stellung, welche bei der Civiljurisdiction dem leitenden Magistrat

zukam (i, 1S4), sich gewissermassen zu einer stetigen, aber von

Jahr zu Jahr der Revision unterliegenden Codification des Privat-

rechts durch die Prätoren entwickelt. Allerdings ist dieselbe

keine allgemeine , sondern stellt sich , nach den verschiedenen

.Turisdictionskreisen, als Edict des Stadt- und desPeregrinenprätors ^^)

wohl ausgegangen ist, fordert den Gerichtsstand am Contractsort , und so lange

es keine Aedilen gab, können sie nur vor den Prätor gekommen sein.

1) In dem Prozess gegen L. Scipio und Genossen wegen Peculats beschliesst

nach Antias die Gemeinde , dass der Senat einen beliebigen Prätor mit der

Niedersetzung der Gerichte beauftragen solle; und es wird dieser Auftrag dem
Peregrinenprätor ertheilt [Liv. 38, 54). Historisch ist der Rechtsstreit durch-

aus anders verlaufen (Hermes 1, 194)-, aber gegen die Zulässigkeit des Verfah-

rens an sich besteht kein begründeter Zweifel (das. S. 178). Der Regel nach

wurde die Klage wegen furtum publicum wahrscheinlich in der Form des Privat-

prozesses von einem beliebigen Bürger vor dem Stadtprätor anhängig gemacht

(1, 179); aber eine Abweichung davon in dem Sinn, dass die Modalitäten des

Prozesses andere wurden, unterliegt keinem Bedenken. Wenn bei Antias die

senatorische Partei fordert , dass die Sache zunächst im Senat behandelt werde
(Liv. 38, 54, 5 : senatum quaerere de pecunia non relata in publicum , ita ut

antea semper factum esset , aequum censehani), so ist es sehr glaublich , dass

wichtigere Fälle der Art zunächst im Senat zur Sprache kamen, ehe sie in einer

oder der andern Weise gerichtlich anhängig gemacht wurden ; an ein eigentliches

Rechtsverfahren vor dem Senat aber ist nicht zu denken.

2) So giebt der Senat dem nach Spanien bestimmten Prätor den Auftrag

zur Erledigung der von den Spaniern gegen die dort thätig gewesenen Beamten
erhobenen Ersatzklagen recuperatorische Gerichte niederzusetzen (Liv. 43, 2).

Diese Anordnung weicht nur insofern von der Regel ab, als von Rechtswegen

eine solche Klage an den Peregrinenprätor ging , und sodann in den Special-

vorschriften über die Zusammensetzung des Gerichts und über die Anwälte, was

wohl praktisch die Hauptsache war.

3) Gaius 1, 6: ius edicendi habent m.agistratus populi Romani: sed am-
plissimum ius est in edictis duorum praetorum, urbani et peregrini. Merkwürdig

ist es und von den neueren Juristen bei weitem nicht gehörig beachtet, dass

aus unserer Litteratur das edictum praetoris peregrini gänzlich verschwunden ist;

denn der angebliche Commentar Labeos dazu {Dig. 4, 3, 9, 4) beruht, wie ich

zu d. St. bemerkt habe, lediglich auf falscher Auflösung einer Abkürzung; wie

I
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so wie der verschiedenen Provinzialprätoren ^) dar ; selbst die erst

in der Kaiserzeit hinzutretenden Jurisdictionskreise, zum Beispiel

für Vormundschaften und Fideicommisse, haben wo nicht zu

gleichen, doch zu analogen Bildungen geführt 2). Dass der Edicent

an sich durch diese seine Aufstellung formell nicht gebunden war,

das cornelische Gesetz vom J. 687 aber eine solche gesetzliche

Bindung einführte und dem Prätor vorschrieb von den bei Antritt

des Amtes von ihm aufgestellten Normen nicht willkürlich abzu-

weichen, ist schon erwähnt worden (i, 198 A. 2). Indess liegt

es ausserhalb der Grenzen des römischen Staatsrechts diese ebenso

denkwürdige wie folgenreiche immer feste und doch in stetigem

Flusse bleibende Codification, unzweifelhaft eines der vollkom-

mensten Erzeugnisse der römischen Bepublik und noch in der

verstümmelten kaiserlichen Zurechtmachung eine grossartige Er-

scheinung, im Einzelnen zu verfolgen.

Eine wesentliche Umsestaltune erfuhr die prätorische Com- Leitung der
o o 1 Quästiunen.

petenz durch die Einführung der grossen Geschwornengerichte,

die als quaestiones perpetuae bezeichnet zu werden pflegen. Der

ursprüngliche Civilprozess beruht auf der Trennung der Frag-

stellung und der Ermittelung, so dass jene dem Magistrat, diese

dem oder den Geschworenen obliegt, ohne dass bei dem letzteren

Verfahren, dem eigentlichen iudicium der Beamte sich persönlich

betheiligt. Aber die politische Wichtigkeit der von den Provin-

zialen gegen die römischen Magistrate angestellten Klagen auf

Erstattung zu Unrecht erpresster Gelder veranlasste im J. 605 die

denn auch diese incorrecte Bezeichnung (S. 188 A. 4) von Labeo unmöglich

gesetzt sein kann.

1) Gaius a. a. 0. fährt fort: quorum in provinciis iuris dictionem praesides

tarum habent. Eine anschauliche Vorstellung davon geben Ciceros Meldungen

über seine und seiner Collegen Provinzialedicte ad fam. 3, 8, 4. ad Att. 6, 1,

10. In unserer Litteratur linden wir davon nur eine Spur: es ist dies der von

dem wahrscheinlich in der Provinz Asia lebenden Juristen Gaius verfasste Com-

mentar ad edictum provinciale, das heisst zu dem Edict, welches formell das des

Proconsuls von Asia war, materiell aber, so weit es in unserer Litteratur Be-

rücksichtigung gefunden hat, mit dem des Stadtprätors zusammenfiel. Vgl.

meine Abhandlung in Beckers und Muthers Jahrb. des gem. deutschen Rechts

3 S. 4 fg.

2) In der juriitischen Litteratur sind die Jurisdictionscompeteuzen des

städtischen Prätors, der curulischen Aedllen, der Quästionsvorsteher , des Fidei-

commissar- und des Tuteiarprätora deutlich zu erkennen. Vom Froiheitsprozess

gilt nicht das Gleiche, wahrscheinlich weil die Decenivirn atlitibua iudicandU

den Platz des Geschwornen einnahmen und die Einleitung der Prozesse dem

Prätor blieb; von dem peregrinischcn Prätor nicht, weil unsere Litteratur ledig-

lich das Civilrecht berücksichtigt.
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Niedersetzung eines besondern Gerichtshofs für diese Gattung von

Prozessen, bei welchem die Zahl der Geschworenen vermehrt

und dem Magistrat auch die Leitung des Ermittelungsverfahrens i)

überwiesen ward: der Prätor wird dadurch zum quaesüor'^],

ja zum iudex^). Dies Verfahren, obwohl formell dem Civil-

prozess angehörig '^) und darum auch an die dafür competenten

Behörden gewiesen s), ist doch der Sache nach dazu bestimmt

1) Im Repetundengesetz von 631 wird die Thätigkeit des Prätors beständig

bezeichnet mit de ea re quaerere , dagegen mit eam rem quaerere die der Ge-
schworenen (Z. 42. 43. 45 vgl. Z. 32: quei eam rem quaeret vor dem Spruch;

Z. 62: quei eam rem quaesierit nach dem Spruch). Vgl. C, I. L. I p. 67. Cicero

braucht auch jenes von den Geschwornen (pro Cael. 29, 70), dieses von dem
Prätor (Verr. L 2, 29, 72). — Dasselbe ist iudicium exercere ('Cicero pro Arch.

a. E. Asconius in Comel. p. 62 u. a. St. m.).

2) Der Prätor heisst quaesitor zum Beispiel bei Cicero Verr. act. 1, 10, 29
und in Vat. 14, 34; denn auch die letztere Stelle lässt keine andere Auslegung
zu, als dass der quaesitor eben der Prätor L. Meramius ist. Uebrigens kommt die

Bezeichnung jedem Dirigenten einer quaestio zu, mag er Prätor sein oder iudex

quaestionis oder blosser Yormann der Geschworenen oder Dirigent eines ausser-

ordentlichen Gerichts, wie dies seiner Zeit erhellen wird. Die Form quaesitor

haben die beiden einzigen Inschriften , auf denen das Wort ausgeschrieben vor-

kommt (Orelli 578 = Ritschi P. L. M. tob. 85, F und Orell. 3109). Ebenso
unterscheidet der Scholiast zu Cio. Verr. l. 1, 20, 52 p. 172 quaesitor als den
Vorsteher des Gerichtshofes und quaestor als den Schatzmeister, und ähnlich

Lydus de mag. 1, 25. Auch bei Varro 5, 81: quaestores a quaerendo, qui con-

quirerent publicas pecunias et maleficia . . . ; ah his postea, qui quaestionum iudicia

exercent, quaesitores dicti ist also statt des überlieferten quaestores dicti zu schrei-

ben, wegen der wahrscheinlich aus dieser Stelle geschöpften servianischeu Glosse

zu Vergil Aen. 6, 432: quaesitor Minos^ quaesitores autem sunt, qui exercendis

quaestionibus praesunt. Auch handschriftlich ist, wo der Vorsteher der Quästio

gemeint ist, die Form quaesitor meistens besser beglaubigt und quaestor überall als

Abschreiberirrthum entweder schon getilgt oder zu tilgen. — Die Verschieden-

heit der Benennung ist von Wichtigkeit, weil sie bestätigt, dass der quaesitor

mit dem alten quaestor parricidii in gar keinem historischen Zusammenhang steht.

3) Repetundengesetz Z. 19 (vgl, Z. 79): ad iudicem in eum annum quei

ex h. l. [/aciMs] erit in ious educito nomenque eins deferto. Z. 46: pr. quei ex

h. l. iu[dicabit]. Cicero Verr. 4, 31 fin. Es ist nur folgerichtig, dass bei dem
Uebergang des iudicium auf den Magistrat er selbst als iudex und die Geschwo-
renen als sein consilium behandelt werden. — Nicht hieher gehört Cicero pro

Balb. 23, 52: iudices qui huic quaestioni praefuerunt; denn hier sind offenbar

die Geschworenen gemeint. Wahrscheinlich ist statt des letzten sinnlosen Wortes

zu schreiben praeiverunt (vgl. Cicero pro Mtl. 2, 3 ; Asconius in Milon. p. 46).

4) Man wende dagegen nicht ein, dass die Bezeichnung quaerere auf das

Civilverfahren nicht passe. Dass quaerere für den alten Inquisitionsprozess tech-

nisch ist, lehren die Ausdrücke quaestor parricidii und anquirere; aber es würde
irrig sein quaerere auf die Criminaluntersuchung zu beschränken : quaestio Status

und quaestio inofficiosi sind nicht minder technische Ausdrücke und legibus

quaerere braucht Plinius ep. 4, 29. 5, 21 vom centumviralen Erbschaftsprozess.

Es scheint vielmehr das Wort überall da verwendet zu werden , wo eine magi-

stratische oder quasimagistratische Leitung des iudicium eintritt, ohne dass dabei

zwischen Criminal- und Civilverfahren unterschieden wird.

5) Dass die quaestio perpetua repetundarum bis auf das uns erhaltene acilische

Gesetz nichts ist als ein Civilverfahren, geht aus der ursprünglichen Klagform
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ein in der Beschädigung des Einzelnen den Staat selber berüh-

rendes Beamtenvergehen gleichsam strafrechtlich zu verfolgen

und vielleicht sogar formell dem alten Inquisitionsprozess nach-

gebildet. Denn insofern bei diesem der richtende Beamte ein Gon-

silium zuzieht, ist das vom Prätor geleitete Bepetundengericht

nur dadurch von dem Inquisitionsverfahren in dem alten Pro-

vocationsprozess verschieden, dass das Berathungsrecht des Con-

silium hier zu dem der Urtheilsfindung gesteigert und damit die

Urtheilsfindung des versitzenden Beamten zur Prozessleitung herab-

gedrückt ist. Ohne Zweifel wurden die Bepetunden materiell als

Verbrechen aufgefasst und nur darum in den Formen des Civil-

prozesses verfolgt, weil man damit den eigentlich criminalrecht-

lichen Zweck sicherer zu erreichen glaubte; und bald ging man

auf diesem Wege weiter. Der dem Civilverfahren nachgebildete

Accusationsprozess ist für einzelne Criminalfälle schon vor Sulla

eingeführt und dann durch diesen das ordentliche Verfahren in

Criminalsachen geworden. Damit wurde die Leitung des Cri-

minalverfahrens der Hauptsache nach ein Theil der prätorischen

Competenz; und es ist auch bereits früher (S. 192) gezeigt wor-

den, dass nicht alle, aber die wichtigsten Specialjurisdictionen

dieser Art im Laufe des 7. Jahrhunderts an Prätoren gekom-

men sind.

Zu diesen Competenzen der Prätoren der Bepublik sind in cmi-

der Kaiserzeit weiter gewisse civilrechtliche oder doch an das speciai-

Civilrecht angrenzende Specialcompetenzen hinzugetreten, welche

seitdem neben den älteren des städtischen und des Peregrinen-

prätors und den verschiedenen Quästionen , so lange diese be-

standen, die prätorischen Loose der Kaiserzeit bilden halfen. Es

sind dies die folgenden

:

1

.

Von der Ueberlragung der Verwaltung des Aerariuni von

den zwei städtischen Quästoren auf zwei praetores aevarii im

J. 731 wird bei der Quästur die Bede sein.

2. Die Leitung des Gerichtshofs für Erbschaftsprozesse, der

centumviri hat neben und über den dccemviri litibus iudicandis der

{legi» actio »acramento) ebenso evident hervor wie aus dem Vorhandensein der
Parteien, die es in dem älteren Criminalverfahren nicht gab, und aus der Be-
schaffenheit des Gerichts; denn der Fremdenprätor ist die nach Civllrecht für

die Klage competente Behörde , während er mit dem Criminalprozess nichts zu

thnn hat. Vgl. C. /. L, I p. 4ö.
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praetor hastarius ') . Diese Einrichtung ist der Republik fremd,

unter der die Leitung dieser Prozesse gewesenen Quästoren ob-

liegt 2), aber vielleicht schon augustisch 3)

.

3. In die Erledigung der Fideicommissstreitigkeiten, die von

Augustus den Consuln übertragen war, thcilten sich seit Claudius

diese und zwei, oder seit Titus ein praetor fideicommissarius oder

supremarum (S. 97).

4. Die Prozesse zwischen dem kaiserlichen Fiscus und den

Privaten überwies Nerva einem eigenen Prätor. Hier ist es aus-

drücklich bezeugt, dass dieselben wie jeder andere Civilprozess im

ordentlichen Rechtsweg durch erboste Geschworene abgeurtheilt

wurden (S. 195 A. 1).

5. Die Vormundschaftsbestellung, die in der früheren Kaiser-

zeit die Consuln besorgt hatten (S. 98), überwies Kaiser Marcus,

vielleicht wegen des allzu häufigen Wechsels der Consuln, einem

praetor tutelarius oder tutelaris^).

6. Die Leitung der Freiheitsprozessc hat der praetor de libe-

ralibus causis^). Der Ursprung dieser Einrichtung ist nicht be-

1) Den praetor qui centumviralibus praesidet nennt Plinius ep. 5, 9[21], 5;
und da die hasta diesem Gericht bekanntlich den Namen giebt (Gaius 4, 16:

in centumviralibus iudiciis hasta praeponitur. Sueton Awj^. 36: ut centumviralein

hastam . . . decemviri cogerent. Val. Max. 7, 8, 1, 4: hastae iudicium. Quin-
tilian inst. 11, 1, 78: partibus centumviralium, quae in duas hastas divisae sunt

u. a. St. m.), so kann die (von mir zu Borghesi opp. 5, 390 aufgestellte) Er-

klärung des praetor hastarius (Orelli 2379) oder ad hastas (Inschrift des Tor-

quatus Novellius Henzen 6453) keinem Zweifel unterliegen. — Uebrigens liegt

in diesem Fall die legis actio sacramento , also die Regulirung des Verfahrens

in iure, nicht diesem Prätor ob, sondern immer noch dem städtischen oder dem
Fremdenprätor (Gai. 4, 31). — Welche Beziehung zwischen dem Centumviral-

gerichtshof und dem Stadtpräfecten Statins silv. 1, 4, 24 im Sinne hat, wissen

wir nicht.

2) Sueton Aug. 36: auctor .... fuit .... ut centumviralem hastam, quam
quaestura functi consuerant cogere, decemviri cogerent.

3) Der eben (A. 1) genannte Torquatus Novellius, der praetor hastarius war,

lebte unter Tiberius (Plinius h. n. 14, 22, 144); und dass Augustus die Decem-
virn Ut. iud. bei den Centumviralprozessen verwendete (Sueton Äug. 36), schliesst

nicht aus, dass er einem Prätor die Oberleitung überwies, zumal da wenigstens

in traianischer Zeit die Decemvirn und der Prätor dabei concurrirten.

4) Vita Marci 10 : praetorem tutelarem primus fecit , cum ante tutores a

consulibus poscerentur , ut diligentius de tutoribus tractaretur. Inschrift des C.

Arrius Antoninus (C. I. L. V, 1874 = Henzen 6485) : praetor cui primo iuris-

dictio pupillaris a sanctissimis imp{eratoribus : Marcus und Verus) mandata est

oder, wie auf einem andern Steine desselben Mannes steht (annuaire de Constantine

1873/4 p. 460): [praetor] curatoribus et iut[orib]us dandis. Bei den Juristen

(Zimmern Rechtsgesch. 1, 885) und in den Inschriften (Borghesi opp. 5, 386) ist

häufig von ihm die Rede.

5) Diesen nennt eine Inschrift aus dem Anfang des 3. Jahrh. {Ephem.
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kannt; nachweisbar ist sie erst seit dem Anfang des 3. Jahr-

hunderts.

Während die Quästionenpräturen i) wie die Peregrinenprätur Untergang

nicht über den Anfane des dritten Jahrhunderts hinaus nach- pratorischen
Jurisdiction.

weisHch sind 2), und selbst die Jurisdiction des städtischen Prätors

die diocletianische Reform nicht überdauert zu haben scheint 3),

sind mehrere dieser Specialcompetenzen, insonderheit die Tutelar-

prätur und die für Freiheitsprozesse, in die Staatsordnung des

vierten Jahrhunderts übergegangen'*) und noch in der Staatsver-

fassung von Constantinopel nachgebildet worden.

Wie dem obersten Magistrat als Feldherrn die Auswahl der Huifs-
^ thätigkeit

Offiziere und Soldaten zusteht, so hat er als oberster Richter die bei der
'

Civil-

Auswahl seiner Gehülfen bei der Prozessleitung wie bei der Jurisdiction.

Urtheilsfindung. Die Darlegung der dabei massgebenden sehr

mannichfaltigen Ordnungen kann , wie die erstere nur in der

Darstellung des römischen Heer-, so die andere nur in der des

Gerichtswesens in genügender W^eise gegeben werden. Indess

ist es für das richtige Verständniss besonders mehrerer der nie-

deren Magistraturen unerlässlich wenigstens die Grundzüge der

epigraph. 1872 p. 133) und eine Verordnung Alexanders aus dem J. 226 (^Cod.

lust. 4, 56, 1). Vgl. A. 4.

1) Wenn, wie es scheint, Dio 52, 20. 21 in der Rede des Maecenas den
.Stand der Dinge zu seiner Zeit darstellt, so waren damals die Capitalprozesse

der Stadtpräfectur vorbehalten, aber in den übrigen entschieden noch die Quä-
stionsprätoren mit ihren Consilien.

2) Es ist bisher kein späteres Zeugniss für den praetor peregrinus nach-

gewiesen worden als die Inschriften des C. Julius Asper, des einen der beiden

Consuln dieses Namens im J. 212 und zwar wahrscheinlich des Sohnes, bei Marini

Arv. p. 784 (vgl. Borghesi opp. 7, 95). Marquardts Vermuthung (1. Aufl.),

dass Caracalla, als er sämmtlichen Keichsangehörigen das römische Bürgerrecht

ertheilte, die Peregrinenprätur abschaffte, hat grosse Wahrscheinlichkeit.

3j Vita (iordiani 18 : praeturarn Alexandro auctore urbanarn tenuit : in qua
tantuH iuris dictionis gratia fuit., ut statim consulatum, quem pater aero acceperat,

mereretur. I>ie Stadtprätur selbst bestand fort; so schreibt Syuimachus ep. 4,

59 : designatum tibi ad urbanarn praeturarn filium mewn nuntio . . . quadrigarum
curuUum nobilitas praeparanda. Die Einladungsformulare zur Theilnahme bei

der Uebernahme dieser Fasces am 1. Jan. stehen ep. S, 71. 72. Vgl. S. 187
A. 3.

4) Die constantinischc und nachconstantinische Gösetzgebung kennt keine

andere prätorische Jurisdiction &h für Vormundschaftssachen (V. 0. von 389 C.

Th. 3, 17, 3 = Cod. luat. 5, 33, 1: praetor qui tutelaribua cognitionibuH prae-

nidtt und sonst oft) und für Freiheitsprozesso (C Th. 6, 4, 16; Justinian t»ov.

13, 1, 1). Danach dürfte auch der praetor uterque in der r&thselhaften Ver-
ordnung r. luHt. 7, 62, 17 (vgl. 5, 71, 18) = C Th. 3, 32, 2 auf diese

beiden Präturon zu beziehen »ein. Vgl. Lydus de mag. 2, 30; Bothmann-Uoll-
vrog röm. Civilprozess 3 S, 59. 66.
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irtWs^^^Bestellung der Gehülfen bei der Civiljurisdiction und des da

entwickelten Quästioncnprozesses zu bezeichnen.

Kreis der Das prätoHsche Rechtsgebiet umfasst ursprünglich, wie wir
thiitigkeit sahen, nur den Privatprozess, das heisst den von zwei streiten-

Erweiterung den Parteien vor den Magistrat gebrachten Rechtshandel, und

schliesst den Rechtsstreit zwischen der Gemeinde und dem Pri-

vaten, den Vermögens- wie den strafrechtlichen , streng genom-

men aus. Indess ist, wie auch schon angedeutet wurde, indem

in weitem und immer weiterem Umfang die Vertretung der Ge-

meinde durch einen einzelnen Bürger zugelassen wurde, theils in

der Form der Popularklage, theils in der des Quästionenprozesses

späterhin ein grosser Theil der vermögensrechtlichen Prozesse

zwischen der Gemeinde und dem Bürger und fast das gesammte

Strafrecht in die Form des Privatprozesses gekleidet und dadurch

grossentheils in das prätorische Amtsgebiet hineingezogen worden.

— Der Privatprozess ruht auf dem Geschworneninstitut, das da-

gegen dem Criminalverfahren an sich fremd ist. Diese Institution

zieht nothwendig nach sich die Trennung des Verfahrens in das

rein magistratische (ms), welches schliesst mit der Feststellung

der Parteien, der Geschwornen und des Streitobjects , und das

der Urtheilsfindung, welche der oder die Geschwornen entweder

allein oder unter Leitung des Magistrats vollziehen (iudicium).

In beiden Stadien treten Gehülfen hinzu.

Prae/ecii ßej j^m Verfahren in iure kommen Gehülfen nur insofern
turedicundo.

vor, als die Ausdehnung des römischen Gebiets seit der zweiten

Hälfte des fünften Jahrhunderts zu der Einrichtung einer Anzahl

von Succursalen für die Civilrechtspflege an verschiedenen Orten

Italiens geführt hat, deren Vorsteher, die praefecti, anfangs vom

Stadtprätor ernannt, später zum Theil von den Comitien creirt

wurden. Gegen das Ende der Republik machte in Folge der

Entwickelung des Municipalwesens innerhalb der Bürgergemeinde

die allgemeine Einrichtung der Municipalgerichte jene Succursalen

überflüssig; sie sind desshalb von Augustus aufgehoben worden,

wie dies in dem Abschnitt über die praefecti Capuam Cumas unten

dargelegt ist.

Geschwor- ^'^^ Verfahren in iudicio ist seinem Wesen nach angewiesen

bestTnung. auf die Hülfsthätigkeit der Geschwornen. Die Bestellung der Ge-

schwornen, deren Einführung auf den Anfang der Republik

zurückgeführt wird (1, 220), ist von Haus aus Recht und Pflicht
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des Prätors, wie er denn auch befugt ist dem Geschwornen das

Mandat wieder zu entziehen i)
. Indess ist er bei der Bestellung

selbstverständlich gebunden an die für die einzelnen Prozesse

gesetzlich vorgeschriebene Qualification 2) . Diese ist theils nach

dem Gerichtshof, theils nach dem Klagobject vielfach verschieden.

Je nachdem der städtische, der Peregrinen-, der Repetunden-

oder der Provinzialprätor den Prozess instruirt, greifen andere

Vorschriften Platz. Auch bei den von demselben Prätor instruirten

Prozessen gelten nicht durchaus die gleichen Regeln : die Be-

stellung des unus iudex und die der Recuperatoren erfolgt nach

abweichenden Normen und selbst wo die Richtergattung dieselbe

ist, hängt die Qualification noch häufig ab von dem Betrag und

der Beschaffenheit des Streitobjects. Die Darlegung dieser Regeln

gehört in die des Gerichtswesens überhaupt; indess wird die

Bevorzugung theils der Senatoren, theils der Vermögenderen, das

heisst der Männer vom Rittercensus oder auch vom Census der

ersten Klasse 3) seiner Zeit bei dem Senat und der Ritterschaft

zur Erörterung kommen. Hier, wo das magistratische Recht zu

entwickeln ist, kann nur erörtert werden, in wie weit das prä-

torische Recht der Geschwornenbestellung theils durch die Auf-

stellung eines allgemeinen Geschwornenverzeichnisses, theils durch

das Eingreifen der Volkswahlen beschränkt worden ist.

So alt die Bindung des Prätors durch gesetzliche Feststellung

der Geschwornenqualification ist, so spät tritt die Aufstellung

eigener für eine Kategorie von Prozessen bestimmter Geschwornen-

verzeichnisse bei den Römern auf. In den Provinzen scheint sie

wenigstens in republikanischer Zeit niemals stattgefunden zu

haben '*) ; auch in Rom begegnet sie erst im siebenten Jahrhundert

und auch da zunächst beschränkt auf einzelne besonders wichtige

1) Dig. T), 1, 58: iudmum solvitur vetante eo qui iudicare iusserat vel

etiam eo qui maiua imperium in eadem iurmiictione habet.

2) I)a89 die Qualitlcationsnonn selbst wieder entweder absolut bindend ist

oder nur d«^ Partei ein Recht ßiebt einen (leschwornen der bezeichneten Art

zu fordern, also den Verzicht zulässt, map; hier nur angedeutet werden.

:}) Ackergesotz Z. 37 : \rtcuperatoren ex ci\vibtis L, quei cUissh primae sient,

XJ dato, inde altemos du[intaxat quatemos ia quei petet et i» unde petetur quo»

volent reiciant facito\.

4) Die Verrinen zeigen auf das Bestimmteste, dass der Statthalter bei dem
,I^roponiren* der (reschworenen (l. 2, 13, 32) an kein zu Anfang des Amte«
anfgestellte» Verzeichnis» gebunden war, sondern von Kall zu Fall vorschlug

(t. 3, 11, 28. c. fiO, 139). Nach Plinius (ad Trai. 58) beginnt der conventu$

mit dorn Aufruf der (icschworncn.
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Centumviri. Prozcssga Illingen. Das wahrscheinlich älteste Verzeichniss der Art

betrifft die Erbschaftsprozesse ; bereits in der Mitte des 7. Jahr-

hunderts und vermulhlich schon frtlheri) bestand dafür eine be-

sondere Geschwornenordnung, die auf der vermuthlich dem Stadt-

prätor obliegenden Aufstellung eines Verzeichnisses der für Erb-

schaftsprozesse competenten Geschwornen von je drei Bürgern aus

Geschworne jeder Tribus, der sogenannten Hundertmänner basirte^). Weiter

Quäsiioncn. wurdc iu Folgc der Geschwornenordnung des jüngeren Gracchus

der Prätor für die Repetundenprozesse in der freien Auswahl der

Geschwornen nicht bloss durch Aufstellung von Qualifications-

momenten beschränkt ^ sondern auch angewiesen binnen zehn

Tagen nach Antritt seines Amtes eine bestimmte Anzahl befähigter

Geschworner zu bestellen, an die er sodann für die Dauer seines

Amtes gebunden war 3). Das Gleiche ist wahrscheinlich für die

ül>rigen stehenden Quästionen vorgeschrieben worden, so dass

der jedesmalige Vorsteher eine Geschwornenliste dafür aufzustellen

gehalten war, während für den Stadt- und den Fremdenprätor

vermuthlich die alte Freiheit in der Auswahl bestehen blieb "*),

das heisst sie von Fall zu Fall, mit Einhaltung der jedesmal zur

Anw^endung kommenden Qualificationsregeln , den oder die Ge-

schwornen bestellten. Sulla schaffte mit der gracchischen Ge-

schwornenordnung auch die gracchischen Geschwornenlisten wie-

der ab und ging in seiner restaurirten Gerichtsverfassung auf die

1) Die Einrichtung, die die Existenz der 35 Tribus voraussetzt, ist danach

jünger als 513, auch wohl jünger als 537, da das crepereische Gesetz — -viel-

leicht dasjenige , das diesen Gerichtshof ins Leben rief — den Sesterz auf 4
Asse ansetzt (Gai. 4, 95). Andererseits sprach schon L. Crassus (f 663) in

einem Centumviralprozess (Cic. Brut. 39, 53. de or. 1, 39. pro Caec. 24).

2) Festus ep. p. 54 : cum essent Romae V et XXX tribus . . . terni ex sin-

gulis tribubus sunt electi ad iudicandum qui . . . licet V amplius quam C fuerint,

tarnen quo facilius nominarentur C viri sunt dicti. Varro de r. r. 2, 1, 26.

Auch das Geschwornenverzeichniss des Repetundengesetzes ist tributim geordnet,

wenn auch nicht die gleiche Zahl für jede Tribus gefordert wird. — Uebrigens

fällt die Benennung insofern auf, als sonst mit viri und vorgesetztem Zahlwort

nur magistratische und priesterliche Behörden selbständigen Charakters , niemals

aber die vom Magistrat eingesetzten Geschwornen bezeichnet werden. Es ist

nicht unmöglich , dass auch die Centumvirn aus einer irgend wie geordneten

Bürgerwahl hervorgingen, etwa so wie sie bei dem varischen Gesetz (S. 222 A. 1)

vorkam. Vgl. den Abschnitt über die decemviri litibus iudicandis.

3) Repetundengesetz von 630/1 Z. 12 fg.

4) Man übersehe nicht, dass die Disqualificirung der Senatoren und die

Aufstellung einer den aufstellenden Magistrat bindenden Geschwornenliste nicht

einmal connex sind, und C. Gracchus jene auch für den Privatprozess vollständig

durchgeführt haben kann, ohne darum den städtischen Prätoren die Aufstellung

eines album iudicum vorschreiben zu müssen.
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alten Ordnungen zurück, wonach für die wichtigsten Fälle allein

der Senator zum Geschwornen qualificirt war. Als dann im J. 684

das aurelische Gesetz das seitdem im Wesentlichen festgehaltene

Princip aufstellte die wichtigeren Geschwornenstellungen den

privilegirten Ständen gemeinschaftlich einzuräumen^ scheint zum

ersten Mal eine Geschwornenliste aufgestellt worden zu sein, die

nicht bloss für einen einzelnen Gerichtshof, sondern für alle nicht

besonders ausgenommene massgebend war^). Offenbar hat da-

bei bestimmend eingewirkt, dass die sullanische Gerichtsordnung

auch jetzt im Wesentlichen beibehalten ward und in dieser die

Senatsliste gleichsam die Stelle einer allgemeinen Geschwornen-

liste vertrat. Die Aufstellung der Liste lag hienach dem Stadt-

prätor ob 2) und sie war massgebend theils für ihn selbst bei

dem iudicium legüimum, theils für die sämmtlichen den einzelnen

Quästionen vorstehenden Magistrate, dagegen weder für die iudicia

quae imperio continentur und die recuperatorischen noch für den

Fremdenprätor, die Municipalbeamten iure dicundo und die Pro-

vinzialstatthalter^). — In dieser Aufstellung der im Laufe des

Jahres zur Verwendung kommenden Geschwornen zu Anfang des-

selben liegt eine wesentliche Beschränkung der prätorischen Amts-

gewalt; es gilt davon dasselbe, was oben (S. 213) bemerkt

ward über die gesetzliche Bindung des Prätors an das von ihm

aufgestellte Edict. In noch höherem Grade beschränkt dies Ver-

fahren die Quästionsprätoren der spätesten Bepublik , insofern sie

auf eine nicht von ihnen selbst zusanmiengestellte Geschwornen-

liste angewiesen wurden.

1) Seitdem werden öfters iudicea schlechtweg erwähnt; so in dem Senats-

beschluss ad /am. 8, 8, 5 : ut cum de ea re ad senatum referretur a cos., qui

eorum in CCC iudicibus (das heisst in der senatorischen Decurie) essent, eos

( Hdschr. «<«) adducere liceret , und häufig in den Inschriften der besseren

Katüerzeit.

2 ) C'icero pro Cluenl. 43 : praetores urbani, qui iurati debent Optimum quem-
que in lectoa iudieeB referre , aibi numquam nd eam rem censnriam ignominiam

tmpedimento esse oportere duxerunt. Ks ist nicht schleohtliin unmöglich diese

im J. 688 gesprochenen Worte auf di»; Hrstellung der Oentumvirn zu beziehen;

aber bei weitem wahrscheinlicher ist es, dass Oicero an eine allgemein von dem
Stadtprätor aufzustellende (ieschwornenliste so wie bei der Censur an die «les

J. 684 gedacht hat. Man wird also die ötelle wohl als beweisend für das Vor-

handensein einer solchen Liste ansehen dürfen. Ueber das Verhältniss «liuser

allgemeinen Liste zu der der Oentumvirn erfnhrcn wir nichts.

3) Präcis giebt dies die Inschrift an INiizen (»467 = C. I. L. II, 4'2'2:i

:

adlecto in V decuri\ns iejc/itumoe Romae iudicantium. Die n&here Ausführung
kann hier nicht gegeben werden , vgl. Zimmern K. 0. 3, 29.
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Eingreifen Durch das Umsichgreifen der Volkswahl ist die niagislratische

Volkswahl Geschwornenbestellung, ähnlich wie die magistratische Offizierser-

Geachwor- ncünung, nur in massigem Umfang beschränkt worden. Die in dem
niing. Freiheitsprozess entscheidenden decem viri lüihns iudicandis und die

in dem formell civilen, materiell criminellen Prozess entscheidenden

tres viri capüaleSy die übrigens auch ausser dieser Judication den

städtischen Prätoren bei ihrer Jurisdiction in verschiedener Weise

hülfeleistend zur Seite standen, sind, wie in den sie betreffenden

Abschnitten gezeigt werden wird, späterhin durch die Comitien

ernannt worden. — Für die Untersuchungen, die während des

Socialkrieges auf Grund des varischen Majestätsgesetzes stattfanden,

wurde die Geschwornenliste nach Vorschrift des plautischen Ge-

setzes vom J. 665 zwar nicht von den Comitien, aber von den

einzelnen Tribus in der Weise festgestellt, dass jede derselben

durch Abstimmung fünfzehn Geschworne bezeichnete i)
; doch war

diese Anordnung transitorischer Natur und ist man darauf nicht

wieder zurück gekommen. Weitere Fälle der Art sind nicht

bekannt.

In der Kaiserzeit stellt der Princeps das allgemeine Verzeich-

niss der Geschwornen auf und bleibt den einzelnen Gerichten nur

das Rechtaus diesem ihre Geschwornenliste zusammenzusetzen 2)

.

Prätorische Es ist bis jctzt vou der dem Prätor reservirten Gompetenz,

Geschafte^"^ der Giviljurisdiction und ihren weitgreifenden Gonsequenzen ge-

^amts.^^ sprechen worden ; denn sowohl die Provinzialprätur wie der

Quästionenvorsitz ist aus der Giviljurisdiction hervorgegangen.

Ausserdem aber stehen dem Prätor auch die consularischen Be-

fugnisse wesentlich alle zu, jedoch alle nur aushülfsweise, so

dass der eigentliche Träger derselben der Consul ist und der

Prätor sie in dessen Anwesenheit nur auf besonderes Geheiss^),

1) Asconius in Cornel. p. 79 : ex ea lege trihus singulae ex suo numero
quinos denos suffragio creabant, qui eo anno iudicarent.

2) Vgl. den Abschnitt von der kaiserlichen Criminaljudication.

3) Und zwar regelmässig des Senats , der zum Beispiel den Stadt- oder

einen anderen Prätor anweisen kann neben der consularischen ebenfalls eine

Aushebung vorzunehmen (Liv. 42, 35, 4. 43, 14, 3 : ambitiosis consulibus di~

lectum difficilem esse . . . praetores
,

quibus et vis imperii minor et auctoritas

esset, dilectum, sl ita senatui videretur, perfecturos esse: id praetoribus . . . non
sine suggillatione consulum mandatum est) oder ein Gesetz einzubringen (Liv.

27, 5 s. S. 120 A. 2; c. 23, 7) oder den Senat für bestimmte Zwecke zu be-

rufen (S. 122 A. 2). Dass auch der in Rom anwesende Consul ein ihm ob-

liegendes Geschäft einem Prätor übertragen konnte, ist nicht zu bezweifeln 5 aber

üblich war es nicht (S. 122 A. 4).
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dagegen in Abwesenheit des Consuls regelmässig awsübt ^) . Eigent-

liche Vertretung im Rechtssinn ist diese prätorische Function

keineswegs, vielmehr einfache Consequenz des Satzes, dass der

Prätor College der Consuln und Inhaber gleichartiger Amtsgewalt

ist, welche nur im Falle der CoUision als die schwächere zurück-

steht. Diese Stellvertretung tritt vorzugsweise bei dem städti-

schen Prätor hervor, da sie namentlich bei der Abwesenheit der
'

Consuln von Rom für die städtischen Angelegenheiten Platz greift

;

aber auch der Peregrinenprätor hat Antheil an dieser Vertretung 2),

ja sie erstreckt sich selbst auf die Provinzialprätoren, theils inso-

fern ja auch hier der Fall eintreten kann , dass ein Consul und

ein Prälor im gleichen Sprengel thätig sind (S. 96), theils inso-

fern die consularischen Geschäfte, die in dem Sprengel vollzogen

werden müssen, nicht minder als die Jurisdiction zur Competenz

des Provinzialprätors gehören. Es kommt auch vor , dass ein

Specialgesetz für einen einzelnen Fall einen einzelnen bestimmt

bezeichneten Prätor beruft, wie zum Beispiel den Peregrinenprätor

zur Vertretung des curator aquarum unter Ausschliessung sowohl

des Consuls wie des Stadtprätors, denen nach allgemeinen Regeln

zunächst diese Vertretung zufallen müsste^). — Eine eingehende

Erörterung dieses wichtigen Theils der prätorischen Competenz

würde nur zu zwecklosen Wiederholungen führen, da was in

dieser Beziehung zu sagen war, im Wesentlichen bei dem Con-

sulat mit angegeben worden ist. Es werden also hier wenige

Bemerkungen genügen.

Das militärische Imperium mangelt dem Prätor keineswegs commando.

wie dem Consul das jurisdictionelle, vielmehr ist sein Imperium

zwar schwächer, aber vollständiger als das consularische. Selbst

der Stadtprätor, obwohl durch sein Amt in Rom gefesselt, kann

nicht bloss alle diejenigen Handlungen vollziehen, welche zu dem

Commando gehören und in den städtischen Amtsbereich fallen,

wie namentlich die Aushebung^), sondern er hat auch das Com-

1) lliebei fand völlige Vertretung statt; zum Beispiel edicirte der Prätor

die von dem Consul zu haltenden Comitien (1, 199 A. 3).

2) Bei den Oetreldeprofessionen vlrd wie dem Consul der Stadt-, so diesem

der Fremdenprätor subsiituirt (S. 130 A. 5). Den Senat berufen in Abwesen-

heit der Consuln zuweilen die beiden städtischen Prätoren (S. 1*23 A. 3).

3j Quinctisches Gesetz bei Frontin de uq. 129. An denselben Prätor weist

die WasHerleitungsordnung von Venafrtim die über dieses Wasser zwischen einem

Privaten und der Gemeinde zu führenden Prozesse (Henzen 6428).

\) LlT. 25, 22, 4. 39, 20, 4. 42, 35, 4. 43, 15, 1.
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mando im Kriegsbereich unter UmsUinden in eigener Person ^)

und sehr hüufig im Wege der Delegation geübt (1, 657). Ebenso

ist er nach Ablauf seines Amtsjahrs im Wege der Prorogation an

die Spitze eines Heeres gestellt worden'^). Noch öfter sind die

Provinzialprätoren in den Fall gekommen von ihrem militärischen

Imperium Gebrauch zu machen und haben häufig auch triumphirt

(1, 124); aber dass auch sie nicht eigentlich für das Commando

berufen sind 3), zeigt sich darin, dass im sechsten und selbst noch

im siebenten Jahrhundert die schwereren Kriege in den Provinzen

einem Consul tibertragen zu v^^erden pflegen (S. 91 A. 2).

Commando Dass zwischcu dem militärischen Imperium des Gonsuls und

neben'^unr dcm des Prätors eine qualitative Verschiedenheit besteht, ist schon

"consui. (S. 91 fg.) gezeigt vs^orden. Aber Unterbefehlshaber ist der Prä-

tor an sich nicht; im gevs^öhnlichen Lauf der Dinge greift weder

der Consul in das prätorische noch der Prätor in das consularische

Commando ein. Wenn indess durch Verschiebung der regulären

Abgrenzung der Sprengel entweder der Consul in einer prätori-

schen Provinz oder, was viel häufiger der Fall ist, der Prätor in

dem Bereich der consularischen Competenz fungirt, so wird er

insofern zum Unterfeldherrn des Consuls, als in dem gleichen

Amtsgebiet jeder Beamte minderer Gewalt demjenigen mit höherer

von Rechtswegen zu gehorchen hat. Dabei hat man sich zu er-

innern, dass die consularische Competenz nicht bloss ganz Italien,

sondern auch die angrenzenden Meere und den jeweiligen aus-

ländischen Kriegsschauplatz in sich schliesst. Wenn also zum

Beispiel die Consuln in Italien commandiren, so sind die irgendwo

innerhalb Italiens commandirenden oder der Flotte vorgesetzten

Prätoren und Proprätoren der Sache nach ihre Unterbefehlshaber *);.

1) Im J. 556 begab sich der Stadtprätor nach Setia, um einen drohenden
Sclavenaufstand zu unterdrücken und unterwegs obvios in agris sacramento arma
capere et sequi cogehat (Liv. 32, 26, 11). Andere Fälle Liv. 7, 23, 3. c. 25,
12. 10, 31, 3. 22, 57, 8. 23, 32, 18. 41, 5, 7. Bei der Festsetzung der zehn-
tägigen Frist (S. 187 A. 1) werden solche Fälle mit in Betracht gezogen sein.

Dass, wenn äusserer oder innerer Krieg zu Kämpfen im Friedensgebiet führte,

der Stadtprätor in Abwesenheit der Consuln das Commando hatte, versteht sich

von selbst.

2) Liv. 27, 22, 5. 32, 1, 6. 41, 12, 1.

3) Die anomale Stellung des cisalpinischen Gallien , das auch als Provinz
nicht bei dem Statthalter, sondern in Rom Recht nahm, kann hier nicht näher
erörtert werden.

4) Dies lässt sich zum Beispiel in Betreff der im antiochischen Kriege die

Flotte führenden Prätoren sehr bestimmt verfolgen; C. Livius heisst geradezu

praefectus classis (Liv. 36, 42, 1 ; vgl. den Abschnitt über die duoviri navales).
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und die ausserordentlichen prätorischen Provinzen, von denen bei

der Loosung gesprochen v^orden ist (S. 204), vsollen in der Thal

regelmässig besagen, dass der betreffende Prätor für ein gewisses

Gebiet dem Consul zur Verfügung gestellt vvird. Wie häufig der-

gleichen Verwendungen während der grossen Kriege des sechsten

Jahrhunderts vorgekonmien sind, ist bekannt; aber auch im sie-

benten begegnen sie. So kann der Proconsul Servilius, dessen

Ermordung in Asculum im J. 663 das Signal zum Ausbruch des

Bundesgenossenkrieges gab, nur ein dort unter dem consularischen

Oberbefehl fungirender Prälor oder Proprätor pro consule gewesen

sein^). Diese ausserordentliche, aber wichtige und häufige Ver-

wendung der Prätoren ruht fast durchaus auf ihrer militärischen

Competenz.

Mit der Criminaljudication verhält es sich nach der älteren Ord- Cnminai-

nung vor Einführung des Quäslionenprozesses wie mit dem Com- ^^ ^'^^ *'^"-

inando. So weit dieselbe dem Oberamt nicht in Folge der Pro-

vocationsordnung überhaupt entzogen ist, steht sie in Rom und

Italien von Rechtswegen dem Consul zu (S. 103 fg.); der Prätor

Übt sie nur in Vertretung desselben und regelmässig kraft eines

speciellen Auftrags des Senats, wie zum Beispiel im sechsten

Jahrh. die Untersuchungen wegen der Beraubung des Persephone-

lempels in Lokri (S. 110 A. 1) und öfter die wegen Giftmische-

reien (S. 53 A. 2; S. 109 A. 1) an Prätoren gegeben worden

sind. — Ausserhalb Italien dagegen in den prätorischen Sprengein

haben die Prätoren wie das Commando, so auch das Strafrecht,

und da auf diesem Gebiet die Provocation nur spät und un-

vollkommen Platz gefasst hat. ist dasselbe hier formell nur be-

schränkt durch die Staatsverträge, insoweit diese den abhängigen

Gemeinden die eigene Criminaljurisdiction wahren.

lieber die Modalitäten, unter denen 'die Prätoren, vornehmlich oesetz-

der städtische, ihr Recht mit dem Senat und dem Volk zu ver- Senats-

handeln geltend machen , ist alles Erforderliche bereits bei dem
(Konsulat (S. 118 fg.) entwickelt worden.

Mit der Verwaltung des Gemeindeverniögens haben die Prä- Verwaltung
dos

~ •' - ... Gemeinde-

DasH sie (lennoih tiidiiiphlren, i^ damit verträglich (1, 125). — Uebrigens stobt ^«•"'""Ke«»»-

in gleicher VV«;i8e auch der Proconsul unter dem Consul, fall» jener nicht einen

übgesonderten Amtsbereich hat (1, Ü16j.

Ij Appian h. c. i, 38 drückt bei der Krwähnung dieses Proconsuls seine

Verwunderung aus, dasH also »chon damals, wie Hpäter unter lladrian , Italien

in i'rucoiiHuiarbezlrke getheilt gewesen sei.

Uum. AltertU. H. '2. Autl. 15



— 226 —
loren als solche nichts zu thun. Da es aber dem Consul obliegt

den Gensor zu vertreten, so gehen in Abwesenheit des Consuls

mit der consularischen Vertretung auch die fortlaufenden censori-

schen Administrations- und Judicationsgeschäfte auf den städtischen

Prator über. Was die Gemeindekasse anlangt, so scheint die

besondere Befugniss , die den Gonsuln in Betreff des Aerarium

zustand (S. 1 23) , in Abwesenheit derselben geruht zu haben und

nicht auf den städtischen Prälor übergegangen zu sein.

Siieie. Die mit dem Oberamt verbundenen gottesdienstlichen Func-

tionen hat der Prätor gleichfalls nur in Vertretung der Gonsuln

zu beschaffen (S. 127 fg.). Indess ist schon dabei bemerkt wor-

den, dass, da in älterer Zeit die Gonsuln nur die ersten Monate

ihres Amtes in Rom zu verweilen pflegten, wahrscheinlich ein

grosser Theil der sacralen Geschäfte thatsächlich auf den Stadt-

prätor übergegangen ist. Gewiss gilt dies von der Ansetzung

der Gompitalien (S. 128 A. 2) und vielleicht auch von den

Opferhandlungen , die dem Stadtprätor als solchem obliegen,

namentlich dem Herculesopfer an der Ära maxima i)
. Auch die

Ausrichtung der Volksfeste hat der Stadtprälor bereits in republi-

kanischer Zeit zum Theil übernommen : die im J. 542 eingerich-

teten Apollinarspiele am 13. Juli hat er von Anfang an 2) und

auch andere untergeordnete Spiele dieser Zeit ausgerichtet^). —
Wenn aber in republikanischer Zeit die Ausrichtung der Spiele

zunächst doch andern Beamten obliegt und von den Prätoren

allein der städtische sich daran wesentlich betheiligt , so hat

Augustus im J. 732 die ordentlichen Volksfeste ein für allemal

1) Varro de l. l. 6, 54 : uti olim fano consumebatur omne quod profamim
erat

,
[»itmc] etiam fit quod praetor urbis quotannis facit , cum Herculi immolat

publice iuvencam. Macrobius sat. 3, 12, 2. Servius zur Aen. 8, 276. lieber

die zahlreichen Inschriften, die auf diesen Act sich beziehen, vgl. Rossi Ann.

delV inst. 1854 p. 28 fg. — Dasselbe gilt von dem Castorfest am 15. Juli

(1, 399 A. 2).

2) Die marcischen Orakelsprüche schrieben dies vor: iis ludis faciendis

praeerit praetor is qui ius populo plebeique dabit summum [Liv. 25, 12, 10;

Macrob. sat. 1, 17, 28); und der Ambitus, der damit in dem dem Consulat un-

mittelbar voraufgehenden Amt Fuss fasste , ratiflcirte das Orakel", wenn er es

nicht erfand. Liv. 2(3, 23, 3. 27, 11, 6. c. 23, 4. 39, 39, 15. Festus v. Thymelici

p. 326 u. a. St. m. Handb. 4, 439. C. /. L. 1 p. 396.

3) Festus p. 238: piscatorii ludi vocantur, qui quotannis mense lunio Irans

Tiberim fieri solent a pr. urbano pro piscatoribus Tiberinis. Ferner sind die ludi

Victoriae Sullanae am 1. Nov. von den Prätoren übernommen worden (löm.

Münzwesen S 625 ; (\ I. L. T p. 405). lieber ihren Antheil an den Säcular-

spielen vgl. S. 129 A. 1.
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dem Prätorencollegium überwiesen ^) , wovon wir Anwendung
gemacht finden auf die ehemals ädiÜcischen Megalensia 2] und

Fioralia^), so wie auf die neu hinzutretenden Augustalia "*) und

die zu Ehren Traians eingesetzten parthischen Spiele 5). Darüber,

wie diese Spiele sich unter die verschiedenen Prätoren verlheillen,

erfahren wir nichts als dass dabei die , vornehmeren' Prätoren

besonders hervortraten ^) und dass die Loosung auch über die

Spiele mit entschied
') ; ferner dass die Augustalia von dem

Peregrinenprätor (A. 4), die parthischen Spiele von einem da-

für eingesetzten oder doch danach benannten praetor Parthi-

carius (A. 5) gegeben wurden. — Die prätorischen Spiele sind

selbst in die diocletianisch-constantinische Staatsordnung über-

gegangen; als die Prätur fast jede amtliche Function eingebüsst

hatte, hat sie als bürgerliche zum Ausrichten der Spiele für

die römische Menge verpflichtende Last noch Jahrhunderte fort-

bestanden 8)

.

1) Dio 54, 2 unter dem J. 732: xal xoTc (xev OTpaxrjYOiC ta; TtavYjYupet; rdaa;
rpoaexa^ev. Bei Tacitus ann. 1, 77 wird im Senat gefordert, ut praetoribus ius

virgarum in histriones esset, lieber die Kosten vgl. vita Hadriani 3: praetor

factus . . . sestertium vieles ad ludos edendos a Traiano accepit; über die Be-
theiligung der Staatskasse dabei und überhaupt die Kostenregulirung vgl. Tacitus
ann. 1, 15; Fronto ad Ver. 2, 7 p. 135 Nab. ; Dio 54, 2, 17. 55, 31. Andere
Erwähnungen der prätorischen Spiele bei Tacitus Agric. 6; Plinius ep. 7, 11,

4; Maitialis 12, 29, 9; Juvenalis 10, 36; Dio 54, 34. 56, 25. 59, 14. 60,
31. 61, 6. Uebrigens gaben die Prätoren auch wohl noch freiwillig Spiele: Dio
60, 12. 17.

2) Dionys. 2, 19. Martialis 10, 41. Juvenalis 11, 193 fg.

3) Sueton Galb. 6. Dio 58, 19. 78, 22.

4J
Zuerst übernahmen die Volkstribune dieselben (Tacitus ann. 1, 15. Dio
'"'); aber bald kamen sie an den Peregrinenprätor (Tacitus a. a. 0.).

b) Dio 69, 2 : xal al ^im al Flapi^ixat (ivo(Aaoi^eraai Irct roXXa evq i-fi-iO^TO,

womit (C. 1. L. I p. 378) zu combiniren ist der praetor Parthicarius einer In-
schrift von Tarragona C. I. L. II, 4105. — Der praetor triumphalis (Orelli

2351; Fabrett. 7ü6, 267; C. TA. 6, 4, 5. 25) gehört wohl erst dem vierten
Jahrh. an.

6) Dio 78, 22: t6 ototoiooodal xtva Iv xal; twv OTpaxTjYöiv Toiv ravu (ver-
uiijthlich die beiden städtischen: S. 189 A. 5) ö£ai; uX-^jV Toiv tvj (PX(6pa
TeXo'jijivojv (irciöaciTo). Im vierten Jahrh. zerttelen die Prätoren, je nach dem
obligatorischen Kostenbetrag der Spiele, in drei Klassen (Gothofred zu C. Th. 6, 4).

7) Wenigstens heisat es von Oaius bei Dio 59, 14 : ouo -^o-n oxpaTrjo'j; d;

Tovc 67:Xo{xa/ixou; 6.'^Gi^i^^ Sinr.z^ r.oxz dY^f^eto, Xa-^jOLSti^ int.i'Kvjat^. Prätorisohe
(iladiatoreiispiele werden auch erwähnt bei demselben 54, 2. 55, 31. 56, 25.
(Jeloost ward noch im vierten Jahrhundert um diese Spiele (C. 37». 6, 4, 13).

8) Der Spiele , die Symmachus für seinen Sohn als praetor urbanus aus-
richtete, wurde schon gedacht (S. 217 A, 3); nach Olympiodor (4 p. 68 Müller)
kosteten sie 2000 Pfd. Gold, obwohl der Vater für einen Senator nicht eben
reich war {rjY^'t.f-Ayi.fji u»v tu»v (xerplojv). Andere wandten viel höhere Summen
auf. Vgl. Zosim. 2, 38. Die Titel de.s theodosischen Codex 6, 4 und des
juatlnlaniichen 1, 39 beziehen sich durchaus auf die Prätoren von Constantinopel.

lö*

4) Zue
56, 46. 47
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Frumen-
tationen.

Aufsicht
über die
haupt-

städtischen
Regionen.

Endlich sind noch den Prätoren nnancherlei GeschHfle durch

besonderes Gesetz oder Senalsbeschluss überwiesen worden, wie

zum Beispiel sie in ciceronischer Zeit bei den Frumentationen

betheiligt erscheinen ^). lieber die Verwendung der Prätoren,

oder vielmehr einzelner vermuthlich anderweitig nicht beschäftigter,

für die Aufsichtsführung über die augustischen Regionen ist bei

der Aedilität gehandelt.

1) Im J. 688 bleibt der Prätor, der de maiestate den Vorsitz führt, in der

Sitzung aus , avocatus propter publici frumenU curam (Asconius in Comel.

p. 59). Vgl. die Aedilität.



Der Provinzialstatthalter.

Die römische Republik hat bis über den ersten punischen Begrenzung

Krieg hinaus keine Provinzen gekannt. Die Aufstellung des Gegen-

satzes zwischen Italien und den 'überseeischen Besitzungen so

wie die Institution des Provinzialstatthalters , an dem das freie

Gemeinwesen sein Ende und seinen Herrn zu finden bestimmt

war, ist das Ergebniss des ersten Krieges , der die Nation über

ihre natürlichen Grenzen hinaus geführt hat. Der Eroberung

Siciliens (J. 513 d. St.) folgte die Einsetzung der sicilischen

Prätur (S. 190) auf dem Fusse (.1. 527 d. St.); und in un-

übersehbar langer Reihe schlössen daran weitere Eroberungen

unabhängiger und Einziehungen botmässiger ausländischer Ge-

biete sich an, die das römische Staatsrecht als Umwandelung

in die Form der Provinz bezeichnet, während die umgekehrte

Verwandlung provinzialen Gebiets in italisches nur ein einziges

Mal vorgekommen ist, als im Anschluss an die Einrichtungen

Caesars im .1. 712 das cisalpinische Gallien definitiv mit Italien

vereinigt ward';. Die Aufgabe des von den Magistraten handeln-

den Abschnitts des römischen Staatsrechts ist es weder den

Begriir der provinciu speciell zu erläutern noch die einzelnen

Provinzen aufzuzählen und die mannichfaltigen Besonderheiten

1) Aber noch in der späteren angustischcn Zeit mnss, wenn auch nur vor-

übergehend, die Transpadana unter einem Proconsul gestanden haben, Sueton

(de gramm. et de rhet. 3ü[6]) berichtet von einem merkwürdigen Prozoss wegen
Mordes, der in Mailand vor dem Proconsul L. Piso geführt ward. Der Vertheidiger

des Angeklagten, der bekannte Redner Albucius, cum . . . deplorato lUdiae statu,

quasi iterum in formam proinnciae redigerrtur, M. inauper Brutum , cuius atatua

in conapectu erat, invocaret Ugum ar libertatia auetorem et vindicetn, entging mit

genauer Noth doi Hestrafung. .Jener L. Piso kann kein anderer sein als der

Consul des J. 739; und die ganze Krzählung deutet offenbar auf eine Wieder-
herstellung des Zustand«'«, wie er vor 712 bestanden hatte, welche freilich keinen

Bestand gehabt haben kann. IJeber die späterhin vereinzelt begegnenden legati

pro pr. der Transpadana vgl. Ephem. epigr. 1872 p. 138.
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ihrer Verwaltung darzulegen'); indess auch in ihm verlangt eine

Stelle die allgemeine Erörterung der Magistratur oder vielmehr

der verschiedenen Magistraturen und Quasimagistraturen, die die

spätere 2) Terminologie unter dem Namen des praeses provmciae^)

,

des in dem Regierungsbezirk höchsten und darum den Vorsitz füh-

renden Beamten^), des Provinzialstatthalters zusammenfasst.

Eman- Ausgegangen ist das Institut von der Prätur. Jahrhunderte

'statthriter^-'^Iang ist zwar nicht jeder Prätor Provinzialstatthalter , wohl aber

der Prätur. jeder Provinzialstatthalter Prätor gewesen ; und nach dem Sprach-

gebrauch der Republik kommt diesem Worte neben seinem eigent-

lich titularen Werth auch die weitere appellativische Bedeutung

des Provinzialstatthalters zu 5). Dass sodann und wie die Pro-

1) Der erste Band von Marquardts römischer Staatsverwaltung giebt diese

Darlegung in umfassender Uebersichtlichkeit.

2) Macer Big. 1, 18, 1: praesidis nomen generale est, eoque et proconsules

ei legati Caesaris et omnes provincias regentes , licet senatores sint
,

praesides ap-

pellantur (vgl. dazu meine Bemerkungen in den Zusätzen zu der Digestenausgabe

und in der Anmerkung zu Borghesi opp. 5, 405). Allerdings hat praeses oder

griechisch -qY^fJ-tuv, wie auch der Jurist andeutet, daneben eine engere Bedeutung,
indem diese allgemeine Benennung, wie alle derartigen , vorzugsweise gebraucht

•wird von der am niedrigsten im Rang stehenden , also einer ansehnlicheren Be-

zeichnung entbehrenden Kategorie, welches hier die Provinzialstatthalter nicht

senatorischen Ranges, die procuratores et praesides sind. Eigentlich titular aber

ist die Benennung praeses erst mit dem Schwinden der senatorischen legati und
dem Umsichgreifen der nichtsenatorischen Statthalter in der zweiten Hälfte des

dritten Jahrh. geworden, was dann in der diocletianischen Ordnung sich weiter

entwickelt.

3) Dem Sprachgebrauch des ersten Jahrh. n. Chr. ist praeses provinciae fremd;

die Bezeichnung findet sich zuweilen bei Tacitus (^ann. 6, 41. 12, 45) und
dem Jüngern Plinius (jtaneg. 70), auch bei Traianus {ep. a'd Plin. 44), häufig

bei Sueton (^Aug. 23. Tib. 32. 41. Oth. 7. Vesp. 6. Dom. 8) so wie auf den
Steinen und bei den Schriftstellern der Folgezeit.

4) Von dem Gegensatz des Vorsitzers und der Beisitzenden, den adsessores,

also dem consilium ist diese Bezeichnung ausgegangen ; sie bezieht sich also

zunächst auf die Rechtspflege.

5) Dies zeigt sich namentlich darin, dass, wo der Provinzialstatthalter allge-

mein bezeichnet werden soll, also nach dem Sprachgebrauch der späteren Kaiser-

zeit praeses provinciae gesetzt werden würde , in guter Zeit dafür praetor steht

(Cicero Verr. 3, 54, 125; ad Q. fr. 1, 1, 7, 22. ad fam. 2, 17, 6. 13, 55, 2.

ad Att. 5, 21, 11. Tacitus ann. 1, 74. 4, 43. 15, 25). Ebenso braucht Strabon

3, 1, 20 sxpaTYjYo; von dem Proconsul der Provinz Baetica. Dass praetor häufig

theils von gewesenen Prätoren gebraucht wird (Cicero pro Balh. 19, 43
;
pro

Flacco 19, 45. 39, 85. pro Lig. 1, 3. Caesar &. c. 1, 6. 12. Liv. 22, 57, 1.

23, 41, 8. c. 43, 12. 24, 40, 2. 36, 36, 1. 40, 19, 10. Vellei. 1, 9), theils

von Stellvertretern des abwesenden Prätor (Liv. 23, 40, 1 ; vgl. Bd. 1 S. 658),
wo also titular in beiden Fällen pro praetore erfordert würde, mag auch, theil-

weise wenigstens , auf jenen appellativischen Werth des Wortes zurückgehen

;

aber mehrfach ist es gewiss nichts als Nachlässigkeit, wie ähnlich, zwar minder
häufig , aber doch nicht ganz selten consul nachlässig für pro consule gesetzt

wird (Liv. 26, 33, 4. 7. 31, 49, 4. 38, 39, 1. Vellei. 1, 9. Strab. 17, 3,

25, wonach die Römer in die Provinzen senden oxpaxYjYO^? ^ bizdroui). Uebrigens



— 231 —
vinzialslatthalterschaft sich von der Pratur losgelöst und zu einem

selbständigen Amt entwickelt hat, ist in seinen Grundzügen

bereits früher angegeben worden. Durch Sulla wurde die Pro-

vinzialverwallung den Prätoren abgenommen und dem zweiten

Amtsjahr oder der Proprätur überwiesen (1, 621. 2, 192). Es

wurden ferner schon vor Sulla ausnahmsweise die Consuln, seit

ihm regelmässig die gewesenen Consuln in einem zweiten Amts-

jahr dabei mit betheiligt (S. 192]. Aber ein selbständiges und

fest benanntes Amt ist die Statthalterschaft erst geworden, als

zuerst zwei Senatsbeschlüsse aus den J. 701 i) und 702 2), weiter

ein diese aufnehmendes Consulargesetz vom J. 703 3) die Continuität

des städtischen und des statthalterlichen Imperium lösten und

zwischen beiden ein Intervall von mindestens fünf Jahren vor-

ist diese sei es nun appellativische , sei es abusive Verwendung von praetor oft

mit Unrecht angenommen worden ; insonderheit ist da, wo praetor und pro consule

wechseln, öfter jede dieser Titulaturen vollkommen berechtigt, wie dies in Be-

treff der spanischen Statthalter der republikanischen Zeit bei der ausserordent-

lichen Magistratur gezeigt ist. Im titularen Sprachgebrauch , zum Beispiel auf

Inschriften und Münzen, werden selbstverständlich praetor und pro praetore so

wie consul und pro consule streng aus einander gehalten , und nur in seltenen

Fällen, wie zum Beispiel in der Inschrift von Mylasa [Waddington n. 409), ist

der Zweifel berechtigt, ob OT^oax-riYO? nicht ungenau für den Proprätor gesetzt

sei, zuDial da es in der Erzählung steht, nicht eigentlich in der Titulatur. Eine

auffallende Ausnahme macht die Titulatur der praefecti fabrum , die als ihre

Auftraggeber constant Consuln und Prätoren nennen, wählend die consularischen

und prätorischen Proconsuln gemeint sind (1, 118 A. 4). Aber die Entstehung

dieses Sprachgebrauchs erhellt aus der S. 93 A. 4 angeführten ciceronischen

Stelle: der Präfectus musste von dem Magistrat noch während des ersten Amts-

jahrs bei dem Aerarium angemeldet werden, obwohl er erst während des zweiten

in Function trat.

1) Dio 40, 30. 40: 06^1x1 re iTroi'TjoavTO (/.Yjoeva fxTjxs OTpa-rrjYTiaavTa |at)0'

'JTtaTeuoavTa xa; l^aj q'fHxoVin.i rplv av 7r£vxe ixri otdXUr) Xa|j.ßaveiv. Der osten-

sible Zweck war den Ambitus zu massigen ; aber mit wie gutem Orund Caesar

b. c. 1, 85 in Beziehung auf diesen Senatsbeschluss sagt: in se iura mayistra-

tuurn commutari, ne ex praetura et consulatu, ut semper, sed per paucos probati

et electi in provincias mittantur , habe ich in der Rechtsfrage zwischen Caesar

und dem Senat S. 46 gezeigt,

2) Dio 40, öO. Mit Keclit bemerkt Drumann 3, 364, dass ein (iesetz

damals nicht erlassen ward; es liegt das auch nicht in den Worten: t6 OGYlAa

. . . £7:exupu>0£v.

3) Cicero bittet ad fam. 15, 9, 2 den Oonsal des J. 703 Marcellus, ne quid

accednt tempori» ad id, quod tu mihi et senatua conaulio et lege finifti, und kommt
in ähnlicher Weise noch öfter (ad fam. 2, 7, 4. 15, 14, 5: provinciam . . . et

aenatuit et prtpuiun annuam ease voluit; ad Att. 11, 6, 2: aine lictoribus , (juoa

populuH dedit) auf den Volksschlu» zurück. Auch greift dio principiolie Aende-

rung so tief ein , dass man sich dafür unmöglich mit einem Senatsbeschluss

bcgniigon konnte; wogegen es begreiflich Ist, dass praktisch auf das Scnulus-

conHuIt mehr ankam als auf das Gesetz, weshalb au<'h in doin niidcrn KcschluSS

des Senats ad fam. ö, 8, 8 nur Jenes genannt wird.
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schrieben '). Caesnr freilich ging von dem neuen eben gegen ihn

von seinen politischen Gegnern aufgestellten Princip wieder ab

und auf die ältere Ordnung zurück 2) ; indess unter seinem kurzen

Regiment ist es zu einer regelmässigen Anwendung gesetzlicher

Vorschriften nicht gekommen , und noch weniger war dies der

Fall unter dem Triumvirat, da die zeitigen MachthaV)er die verschie-

denen Statthalterschaften grösstentheils an sich selbst zogen und

sie durch ihre Untergebenen verwalten Hessen. Aber als Augustus

in der Lage war den Staat neu zu gestalten, wurde die zwanzig

Jahre zuvor aufgestellte Selbständigkeit des Slnlthalleramts einer

der Grundpfeiler des neuen Gebäudes. Durchgeführt ward sie in

der Weise, dass die Statthalterschaften sämmtlich eigene senato-

rische Statthalter erhielten, der Kaiser aber in gewissen Provinzen

sich deren Ernennung nach freier Auswahl so wie die Oberstatt-

halterschaft (S. '^34) vorbehielt. Die nicht der kaiserlichen Ober-

statthalterschaft unterliegenden oder die sogenannten senatorischen

Provinzen sind wesentlich nach jenen gesetzlichen Vorschriften

der J. 701/3 eingerichtet und verwaltet worden-^), während die-

selben in den sogenannten kaiserlichen Provinzen nur in unvoll-

kommener Weise zur Durchführung kamen. — Nachdem die von

der Prätur untrennbare Statthalterschaft der Republik im wesent-

lichen bei dieser behandelt ist, soll hier die neue selbständige

Statthalterschaft dargestellt werden, was freilich nicht geschehen

kann ohne öfters zurückzugreifen auf die frühere Ordnung, deren

Erbschaft die Statthalter der Kaiserzeit im Titel wie in der Com-

petenz angetreten haben.

Statthalter- Die ueuc Magistratur '') gehört durchaus in die Kateeorie der
Schaft als

ö y o o
selbständiges .

Amt.

1) Darum bedurften sie . um in die Provinz zu gehen , des Curiatgesetzes

über das Imperium. Caes. 6. c. 1, 6 : neque expectant, quod superioribus annis

acciderat, ut de eorum imperio ad populum feratur.

2} So verwaltete M. Lepidus Prätor 705 Spanien pro consule im J. 706
(Appian 6. c. 2, 107; Dio 43, 1; bell. Alex. 59) und erhielten bekanntlich die

beiden städtischen Prätoren des J. 710 Brutus und Cassius die Provinzen Make-
donien und Syrien für 711. Der Stadtprätor 711 erbat die Provinz Africa

(Appian b. c. 3, 95). Dass Caesar bei der Ordnung der Provinzen 709 von der

Loosung absah, sagt Dio 43, 47, und die Triumvirn haben ohne Zweifel das-

selbe gethan.

3) Dio 53, 14: y.otvT^ oe Btj Tiaotv auroi? (den Statthaltern der senatorischen

Provinzen) diryjYOpeucs jj-Yjöeva Tipo Ttevxe dxtöv (xera xo dv r-^ roXst ap^ai xXr]-

poOa&ai. Sueton Aug. 36: auctor . . . fuit . . . ne mngistratus deposito honore

statim in provincias mitterentur. Politisch gerechtfertigt wird dies in der Rede
des Maecenas bei Dio 52, 20.

4) Bei den späteren Juristen wird magistratus populi Rornani als Bezeich-
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Oberäniter und wird desshalb litular als Proconsulat oder Proprätiir

qualificirt 'j. Diese Bezeichnungen dienen jetzt nicht mehr, wie

in der Republik, zur Unterscheidung der ordentlichen Magistratur

von der prorogirten, mandirten oder ausserordentlichen, sondern

zur Unterscheidung des Provinzialamts von den städtischen Ober-

ämtern 2). Jede andere Verwendung von proconsul und propraetor

ausser zur Bezeichnung der Provinzialstatthalterschaft hört dem-

nach auf-^j. Der Cumulirung der neuen Statthalterschaft mit dem

Consulat und der Prätur, die bei der früheren Statthalterschaft

widersinnig gewesen wäre"*), steht jetzt kein wesentliches Hin-

derniss entgegen und sie ist häufig vorgekommen (i, 497).

Wie das städtische Oberamt in ein höheres und minderes proconauiat

zerfallt, so werden auch hier zwei Amtklassen unterschieden, so piopratur.

dass der Provinzialstatthalter , welcher einen höhern Statthalter

neben und über sich hat, Proprälor ist, derjenige, bei dem dies

nicht der Fall ist, Proconsul'^). Wo proconsularische und pro-

prätorische Statthalterschaft neben einanHer stehen, gellen die

Ordnungen der Republik für das concurrirende imperium maius

und minus (i, 25) und ist also der Proprätor zwar ein Beamter

mit eigenem Imperium, aber zugleich seinem Proconsul botmässig.

iiiing für den hauptstädtischen Beamten verwendet (Dig. 42, 1, 15. 49, 3, 3)

und insofern in Gegensatz gestellt zu dem praeses provinciae (Dig. 4, 2, 3, 1

;

Gai. 2, 24 vgl. 1, 6). Die niagistratische Qualität des letzteren wird damit

nicht negirt.

1) Auch die Bezeichnung colleyae wird von den Statthaltern, selbst den

kaiserlichen gebraucht (Tacitiis hiat. 1, 10. Ayric. 9).

2) Sehr scharf erscheint diese legale, aber selten rein auftretende Termino-

logie in dem Senatsbeschluss bei Tacitus ann. 15, 22: agendas apud senatum

pro praetoribus prove consulibus grates. (ieläuflger ist dafür proconsul legatusve

(z. B. Gaius 1, 101. 102j.

3) Die Proprätur bezeichnet in der Kaiserzeit immer die Betheiligung an

der Provinzialstatthalterschaft. So haben sie die Lcgionslegaten nur dann, wenn
sie zugleich Provinzialstatthalter sind, also in den mit einer einzigen Legion

besetzten Provinzen, wie Numidien und Nori(;um, Dagegen haben die l'roprätur

regelmässig die legnti censibus occipiendis , da dies ein oberamtliches und also

ein Statthaltergeschäft ist; ebenso die zuweilen, so unter Traian im dacischen

(Flenzen 5448), unter Vcrus im parthischen Krieg ( Henzen 5478) begegnenden

höheren Armeeführer , welchen zwar keine bestimmte Provinz, wohl aber ein

dem rier kaiserlichen Provinzialstatthalter coordinirtcs Imperium zusteht.

4) Vorgekommen ist diese monströse Cumulation des Oberamts mit sich

HelbHt bei Pompeius 702 (1, 498 A. 3).

5) Wie alt die — allerdings durch die ammn hnperii mit verschuldete -

Gedankenlosigkeit ist, mit der die augustischen Kinrichtungen behandelt werden,

zeigt die Krklärung dieser Namen bei dem sonst auf diesem Gebiet so wohl-

unterrichteten Dio 53, 13: der kaiserliche uml der senatorischo Statthaitor hätten

die Titel pro prnelore und pro conauU bekommen, weil praetor den Kriegs-,

ronml den Fricdensbeamton bezeichne.
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Aus diesem fundanienlalen Princip ergeben sich für die augustischc

und die spätere Zeit die folgenden Kategorien der Oberbeamlen.

rrocoiisuies. 1. Die Statthalter der senatorischen Provinzen sind, da sie

keinen Statthalter über sich haben, sämmtlich pro consule ^) . Ob
sie das Consulat bekleidet haben oder nicht, ist sowohl für ihre

Gompetenz gleichgültig 2) wie für die officielle Titulatur 3). — Der

Kaiser hat wohl proconsularische Gewalt, aber dieselbe ist for-

mell anders begrenzt als die des gewöhnlichen Statthalters, und

er vermeidet darum in besserer Zeit den proconsularischen Titel,

wie dies in dem Abschnitt von der kaiserlichen Gewalt weiter

gezeigt werden wird.

Legaii 2. Die Statthalter der kaiserlichen Provinzen sind zwar auch

pro praetore. Inhaber cincs selbständigen höheren Imperium'*), aber als ab-

hängig von dem proconsularischen Imperium des Kaisers sämmt-

lich pro praetore^]. Insofern sie vom Kaiser beliebig ernannt

und beliebig entlassen werden, wie der Reiterführer durch den

Dictator, sind sie , wie einerseits Beamte mit eigenem Recht , so

1) Angeknüpft hat dies wohl äusserlich daran , dass schon in der Republik

das consularische Imperium und der Proconsulartitel den Prätoren und Pro-

prätoren liäufig gegeben wird ; aber die innere Verschiedenheit der praetores pro

consule der Republik und der proconsules der Kaiserzeit zeigt sich namentlich in

der verschiedenen Zahl der Fasces (1, 366. 367).

2) Dio 53, 13 : •/.at dv^UTrarou; 7,a.\eX(S%ai \i-i] ort tou; ouo tou? UTtaxeuxo-

Ta;, dXXa xai toÜi; d'XXou; twv doTpaTTfjY7]y,6Twv t^ ooxouvTtuv ye ^axpaTTjYTjy.evai

(d. h. die adlecti inter praetorios) [xomov o^jt«?. Sueton Aug. 47 : provincias

. . . ceteras proconsulibus sortito permisit.

3) Die Bezeichnung proconsul consularis habe ich 1, 284 A. 2 bei Tacitus

Agric. 42 hergestellt. Das geringere Proconsulat nennt Plinius h. n. 14, 22,

144 (nach der besten Handschrift) den proconsulatus praeturae, was die Heraus-
geber nicht verstanden und also herauscorrigirt haben. Uebrigens kann das vor-

nehmere Proconsulat auch durch Hinzufügung der Provinzen angezeigt werden
;

so sagt Tacitus ebendaselbst : aderat iam annus
,

quo proconsulatum Asiae et

Africae sortiretur.

4) Man übersieht dies in der Regel, so wichtig es auch ist, um die kaiser-

liche Gewalt richtig zu würdigen. Es ist daran zu erinnern, dass der durchaus

gleichartige Legat des gabinischen Gesetzes, auf den wir bei den ausserordentlichen

Magistraturen zurückkommen, deflnirt wird als ein aOxoxpdTcup dvreXT]? (Appian

Mithr. 94).

5) Consularisches Imperium kann der Legat des Kaisers und des Proconsuls

nicht haben, da damit seine Unterordnung aufgehoben sein würde. Die einzige

uns bekannte Abweichung von diesem Princip ist die Sendung des Plinius nach

Bithynien als legatus pro praetore consulari imperio (Orelli 1172 = C. I. L. V,

5262), der Sache nach begreiflich, da in einer bisher von Sexfaseales regierten

Provinz ein Quinquefascalis nicht wohl geeignet war Ordnung zu stiften, aber

formell eine arge Anomalie. Dagegen hat es wenig zu bedeuten , dass Caesar,

um seinen Legaten den Triumph möglich zu machen , das Imperium für den

Tag des Triumphs ihnen durch Volksschluss als proconsularisches geben liess

(1, 127 A. 3).
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andererseits seine Mandatare, das heisst legati Augusti; und da

ihr Imperium ihnen nur durch das Mandat und mit demselben

zukommt, so steht und fällt ihre Proprätur mit ihrer Legation.

Es ist also die Einrichtung wesentlich dieselbe, die für das ausser-

ordentliche Imperium des Pompeius durch das gabinische Gesetz

angeordnet ward^), nur als stetige übertragen auf die Provinzial-

verwaltung. Ob diese Statthalter das Consulat bekleidet haben

oder nicht, ist wiederum sowohl für die Competenz gleichgültig

wie für die officielle Titulatur 2) ; im allgemeinen Sprachgebrauch

werden allerdings die ersteren ausgezeichnet als legati consulares

oder consulares schlechtweg, wogegen die ebenfalls der Umgangs-

sprache angehörende Benennung quinquefascalis (1, 369) allen

gemein ist. — Unterbeamte können sie nicht bestellen , da sie

selbst Unterbeamte sind; wohl aber sind ihnen , Begleiter' [co-

mites., auch , Beisitzer' [adsessores) genannt, vom Kaiser zuge-

ordnet, die sie besonders bei der Rechtspflege unterstützen 3)

.

Ausserdem stehen neben ihnen andere kaiserliche Unterbeamte

theils von Ritterrang, unter denen namentlich der für jede ein-

zelne Provinz mit der Kassen- und Steuerverwaltung betraute

kaiserliche procurator provinciae eine ähnliche Stellung zu dem

Legaten einnimmt wie in den senatorischen der Quästor zum

Proconsul, theils senatorischen Standes, wie die in einzelnen

kaiserlichen Provinzen vorkommenden legati Augusti iuridici

(1, 223), und da, wo das Legionscommando nicht mit der Statt-

halterschaft zusammenfällt, die legati Augusti legionis. Da die

legati iuridici und legionis regelmässig die Proprätur nicht haben,

so sind sie von dem Provinzialstatthalter abhängig^). Ebenfalls

1) Darüber ist bei den ausserordentlichen Gewalten gehandelt.

2) Dio 53, 14: To6; exdpou; (die Statthalter der kaiserlichen Provinzen)

'jr.6 xe ea'JToO aiperot)ai xai itpeojieuTd; xal dvTiaxparfjYO'j; xe (!»vo{j.dCeaHat , xav

i'/. xojv uraxeyx'ixüj^ o>at, ot^xoc^e. Dass leyatus Augusti -pro pnietore disjunctiv

zu fassen ist, lehrt sowohl das gesonderte Auftreten beider Titulaturen (S. 233

A, 2) als auch die Copula der Griechen. Auch wenn Tacitus ann. 2, 77 von

dem Statthalter Syriens sagt: huic fasces et ius pntetoris , huic Ugionea datas,

trennt er die Stellung pro praetore und die des lajatua.

3) Diy. 1, 22 de officio ndsanorum. Später auch consilinrii : Cod. lust. 1,

.'jl, 3. iO. Wegen ihres Oehalts vgl. 1, 2S9. Auch auf den Inschriften er-

scheint der come$ legati (C. 1. L. III, 253. 430). Charakteristisch für ihre

Stellung Ist Lactantius mort. per«. 22: iudicea »nüitare« (Statthalter) humaniintis

litterarum rüde» »ine adaeasoribu» in provincias immiaai.

4) Darum braucht Dio 52, 2L HO, 20. «2, 23. 72, 11. 74, 6. 78, 21. 79, 7

von diesen den Provinziallegaten untergeordneten Legaten öfter die Bezeichnung

uroaxpdixtjYO«.
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mit propra torischer Gewalt ausgestattete, also den Statthaltern der

kaiserlichen Provinzen coordinirte kaiserliche Unterbcamte kommen

ausser für den Census (S. 233 A. 3) kaum vor; insonderheit kennt

die kaiserliche Verwaltung keinen quaestor pro praetore^].

Legali 3. Wie dem Statthalter der Republik, so stehen auch dem

//"—^Mot- Statthalter der Kaiserzeit, der in seinem Sprengel der höchste

Beamte ist, also dem Proconsul Hülfsbcamte zur Seite, und zwar

dem consularischen Proconsul drei, dem prätorischen ein Legatus^)

und dem Proconsul von Sicilien zwei, den übrigen ein Quästor '^)

.

Allen diesen ist das Recht des selbständigen Imperium eingeräumt

worden, das aber, da es neben dem höhern des Statthalters

steht 4), als Proprätur formulirt wird. Wahrscheinlich ist dies

geschehen theils im Anschluss an die in der späteren Republik

aufgekommene Sitte den Quästoren und Legaten, ja sogar sämmt-

lichen in der Provinz verweilenden Senatoren die Führung von

Lictoren zu gestatten (1 S. 370 A. 6), theils um die gewöhn-

liche proconsularische Gewalt derjenigen des Kaisers äusserlich

möglichst zu nähern. Diese Hülfsbeamten heissen demnach legati

proconsulis pro praetore und quaestores pro praetore.

Eine Reihe von Bezirken, die zum römischen Reich gehörten,

aber in früherer Zeit nicht eigentlich als Provinzen des römischen

Volkes, sondern vielmehr als annectirte Staaten betrachtet werden,

verwaltet der Kaiser nicht kraft seiner proconsularischen Befug-

niss und nicht durch Senatoren, sondern kraft des auf ihn über-

gegangenen Königs- und Fürstenrechts durch besondere Vicare

aus dem Ritterstand, die in früherer Zeit meist prae/eci/^), später in

1) Gaius 1, 6: in provincias Caesaris omnino quaestores non mittuntur.

2) Dio 53, 14: tou? 6s otj Tiapsopou; aurö^ iauzu) l'xaaxo; atpeixai eva (xsv

oi iorp'xx-fi^'qv.oTez, xal Iy. xtüv 6|i,oi(ov ocpiotv tq v.a\ töjv UTrooeeax^poiv' xpeTj oe

ol ÜTraxeuxoxe«; i% xöiv ofxoxijxojv, ou? av xal 6 auxoxpaxojp SoxifJ-dtarj. So haben

nur je einen Legaten die Proconsuln von Sardinien (^Hermes 2, 104), von Achaia

(Dio 55, 27), von Kreta (Dio 57, 14). Auf den Inschriften begegnen diese

legati proconsulis oft (Henzen ind. p. 112).

3) Dass in der Kaiserzeit der Quästor des senatorischen Proconsuls stehend

den Titel führt quaestor pro praetore , lehren die Urkunden , zum Beispiel die

Provinzialmünzen von Africa um 750 mit Afr(icanus') Fa{bius) Max[imus^ cos.

pro cos. Vllvir epulo und C. Livin{eius) \OaUus q. pro pr. (Müller num. de

l'Afrique 2, 61) und zahlreiche Inschriften , zum Beispiel die sicilische Orelli

151 : dedicantihus M. Haterio Candida pro cos. et L. Cornelio Marcello q. pr. pr.

und andere mehr (Henzen ind. p, 106). Doch wird pro praetore oft auch im
Titel weggelassen.

4) ülpian Dig. 1, 16, 8: (proconsul) maius imperium in ea provincia habet

Omnibus post principem.

5) Der praefectus zum Beispiel von Aegypten ist eigentlich gedacht nicht
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den kleineren Dislricten gewöhnlich procuratores Augmti hoissen ^)

.

Es gilt dies vor allem von Aegyplen, aber ebenso von dem König-

reich Noricum, von dem Fürstenlhum des Cottius und von an-

deren kleineren Gebieten.

Für die obersten Verwaltungsbeamten; und zwar gieich-Quaiificaüou

massig für die der senatorischen wie für die der kaiserlichen Statthalters,

Provinzen, wird als Qualification entweder Gonsulal oder Prätur

erfordert. Zu diesem Behuf sind die Provinzen in zwei Kategorien

gelheilt, in consularische, wohin von den senatorischen Asia und

Africa, von den kaiserlichen zum Beispiel Syrien und Ober- und

Niedergermanien gehören , und in prätorische , welches zum Bei-

spiel sind die senatorischen Provinzen Sicilien und Baetica , die

kaiserlichen Aquitanien und Kilikien. In dieser Modification hat

die alle Ordnung , dass die Provinzialstatlhalterschaft Competenz

oder Consequenz des republikanischen Oberamls ist, als Regel

sich bis in das dritte Jahrhundert nach Chr. behauptet 2). — DicdesQuästors,

Wahlqualificalion für die Quästur ist die allgemeine für dieses Amt

vorgeschriebene. — Die legati der Proconsuln müssen Senatoren, des

also Quästorier sein, dürfen aber nicht höher im Rang stehen ^'Leg°tent'

als ihr Proconsul^). — Für die praefecti und procuratores der des
procurator.

als praefectus Augusti, sondern als praefectus regis, da der Kaiser für Aegypten

nicht Augustus ist, sondern rex ; aber da er mit diesem verfehmten Namen auch

für Aegypten nicht genannt werden darf, so wird in guter Zeit regelmässig

(eine Ausnahme macht C. I. L. III, 35) praefectus Aegypti gesagt.

1) Dass die sogenannten procuratorischcn Provinzen eigentlich annectirte

Staaten sind und im Gegensatz zu dem incorporirten provinciae stehen, kann hier

nicht eingehend erörtert werden. Ich verweise wegen Noricum auf C. I. L.

III p. 588, wegen der cottlschen Alpen auf den darauf bezüglichen nächstens

erscheinenden Theil des Inschriftenwerkes.

2) Dio 53, 15: TrljxTiovTai o^ xai d; xd Itepa xd toO xe a-jxoxpdixopoc 6vo-

tAaC<i(Aeva vtai ro/wixtxd axpaxor:e5a TcXeiw evoc e/ovxa ol Äp^ovxe; ocpöiv i>tc auxoO

ixeivou \i'A ~5i'i UTiaxeuy.«ixu)v, ii Ik xd dXXa] xo [j.ev TiXeToxov iv. xöjn doxpaxfj-

"^rxöxüjv , 'J^f/q hi %al i'/. xü)v x£xafj.teux«ix(uv r\ v-ai dXXyjN xivd dp^-^jv xuiv oid

|A£Ooy (d. h. Tribunal oder eine der Aedilitäten) dp;dNXtuv aipoufxevoi. Dass

ein Zusatz wie der angedeutete unentbehrlich ist, sieht jed«r Sachkundige; die

Provinzen mit zwei oder mehr Legionen stehen unter Consularen. Kaiserliche

Provinzialstatthalter, die nicht die Prätur bekleidet hätten, begegnen sehr selten.

Otho verwaltete Lusitania zehn .lahro hindurch als quaestorius (Sueton Oth. 3);

aus den Inschriften weiss ich keinen Beleg dafür. Das allmähliche Eindringen

des Kitterstandes in die Statthalterstellen im 3. Jahrb. (schon von Alexander

sagt die vita 24: provincias leyatorina praeiidiales plurimas fecit) kann hier nicht

verfolgt werden.

3) Das bezeugt Dio (8. 236 A. 2). IJebrigens zeigen die Inschriften, dass

in der Kegel die Legati im Itange tiefer stehen als ihr Proconsul ; consularische

Legaten eines c^nsularischen Proconsul linden sich (Sueton Viiell. 5; Henzen
6483 =s Kenier 1812; Lucian Demmuu 30; vita ümdiani 7. 18), sind aber

selten und wohl nur vorgekommen bei sehr nahem VerwandtschaftHverhältniHs.
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eigenen Herrschaften des Kaisers besteht nur die negative Regel,

dass der Senator für diese Stellungen disqualificirt ist.

Bestellung lieber die Bestellungsform des Statthalters , seit dies ein

Statthalters, Selbständiges Amt ist, lässt für die letzte Zeit der Republik kaum

von einer allgemein gültigen Regel sich reden. Als die gesetzlichen

nach dem Bestimmungen der J. 701/3 zwischen der Statthalterschaft und

beschiuss*'' deren Mutteramt, der Prätur und dem Gonsulat ein Intervall von
' mindestens fünf Jahren vorschrieben, konnte die neue Ordnung

zunächst nur nach ihrer negativen Seite zur Ausführung kom-

men, insofern die Prätoren und Consuln des laufenden Jahres die

nach der früheren üebung ihnen sofort zukommenden Provinzen

erst fünf Jahre später zu erhalten hatten. Es bedurfte also ge-

wisser Uebergangsbestimmungen. Die Frage, welche dies waren,

so untergeordnet sie für das System ist, hat historisch ein un-

gemeines Interesse, weil bekanntlich die daraus sich entwickelnde

zunächst juristische Controverse über die Besetzung der Statt-

halterschaft Gallien für das J. 705 den Bürgerkrieg entzündet

hat, in dem die römische Republik ihr Ende fand. Wie es scheint,

ward dem fünfjährigen Intervall rückwirkende Kraft gegeben, und

zwar bei den Prätoriern in der Weise^ dass zum Beispiel für 701

zunächst die Prätoren von 696 gerufen wurden, so weit sie bisher

kein Provinzialamt übernommen hatten i)^ und man für die übrig-

bleibenden Stellen weiter zurück griff nach der Anciennetät^).

Bei den Consularen dagegen scheint man aus der Gesammtheit

derjenigen, die die Provinz abgelehnt hatten, zwei ausgeloost zu

1) Der Senatsbeschluss von 703 (Cicero ad fam. 8, 8, 8) beruft für die

neun durch den Abgang des Consulars Cicero und acht prätorischer Statthalter

im J. 704 zur Besetzung kommenden prätorischen Provinzen zunächst das Prä-

torencollegium eines in dem Senatsbeschluss von 701 bezeichneten Jahres (eos

qui praetores fuerunt neque in provinciam cum imperio fuerunt
,

quos eorum ex

s. c. cum imperio in provincias pro praetore mitti oporteret , eos sortito in pro-

vincias mitti placere) und erst nach dessen Erschöpfung andere (A. 2). Welches
Collegium das in dem Beschluss vom J. 701 bezeichnete ist, wird nicht gesagt,

aber es kann kaum an ein anderes gedacht werden als an das von 699, für das

vom Antritt der Prätur bis Ende 703 das geforderte Quinquennium verstrichen

war; und dies erhält dadurch Unterstützung, dass Cato, Prätor 700, für die

Provinzen 705 mit looste (S. 239 A. 1).

2) Der Senatsbeschluss fährt fort : si ex eo numero, quos s. c. in provincias

ire oporteret, ad numerum non essent
,

qui in provincias proficiscerentur , tum uti

quodque collegium primum praetorum fuisset neque in provincias profecti essent,

ita Sorte in provinciam proficiscerentur , was dann noch weiter ausgeführt wird.

Es wurden also für die durch das zunächst berufene Collegium nicht zu be-

setzenden Stellen die Prätorier, welche keine Provinz übernommen hatten, in

der durch das absolute Amtsalter gegebenen Folge herangezogen.
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haben ^). Uebrigens ist wahrscheinlich von Jahr zu Jahr über

die Ausführung des Gesetzes ein besonderer Senatsbeschluss er-

gangen und nicht immer gleichmassig verfahren worden.

Die regelmässige Loosung, wie sie das Senatsconsult von 70 1 nach

angeordnet hatte, kam damals nicht zur Ausführung, da, als ihr Ordnung.

Termin herankam , die Republik bereits zusammengestürzt war.

Bei der Reorganisation des Gemeinwesens nach der actischen

Schlacht kam dann Augustus auf jene Loosung wieder zurück,

jedoch nur für die Provinzen, die er nicht in eigener Verwaltung

behielt. Von den senatorischen wurden ein für allemal Asia und Die festen

Africa den Consularen , die übrigen — anfangs zehn, wovon rischen und

später einige auf den Kaiser übergingen — den Prätoriern 2) zu- ^ProvVnzen"

gewiesen 3) j
womit also die frühere Befugniss des Senats die zwei

consularischen Provinzen von Jahr zu Jahr aus der Gesammtzahl

auszulesen (S. 209) in Wegfall kam. Im Uebrigen hatte er auch sortuion.

jetzt noch von Jahr zu Jahr theils über die Loose, theils über

die Loosenden Beschluss zu fassen. Dass eine senatorische Pro-

vinz aus der Loosung entfernt und durch Wahl des Senats be-

setzt^), insonderheit dem Inhaber auf ein weiteres Jahr gegeben

1) Die consularischen Provinzen für 703 waren Kilikien und Syrien; sie

kamen an M. Cicero Consul 691 und M, Bibulus Consul 695. Ueber die Ver-

theilung der Provinzen iür 705 berichtet Caesar &. c. 1, 6: provinciae privatia

decernuntur duae consulares, reliquae praetoriae. Scipioni (Consul 702) obvenit

Sytia, L. Domitio (Consul 700) Gallia: Philippus (Consul 698) et Co»a (Consul

689) privAito consilio praetereunlur neque eorum sortes deiciuntur^ in reliquas pro-

vincias praetores (d. h. Prätorier, wie Cato Prätor 700) mittuntur. Danach

loosten also um die Consularprovinzen oder hätten doch darum loosen sollen

sämmtliche noch nicht zur consularischen Provinz gelangte Consulare, selbst die,

für die das Quinquennium noch nicht abgelaufen war; denn sonst hätte Caesar

das Mitloosen des Scipio, und dies vor allem, als illegal getadelt, ebenso wie die

viel unwichtigere Ausschliessung zweier nicht hinreichend zuverlässiger Con-

sulare. Auf dieselbe Weise können auch Cicero und Bibulus zu ihren Provinzen

gelangt sein; nach der Anciennetät waren sie für 703 keineswegs an der lieihe.

2) Das heisst auf Grund der Prätur; dass der Prätorier inzwischen das Con-

siilat erhalten hat, ändert hinsichtlich der Provinz nichts (Borghesi opp. 4, 145

;

Kenier mtlanyes d'epiyr. p. 125).

3) ötrabon 17, 3, 25: dv d[j/'xli oiiihjxe (Augustus) TOitjoa; uKaiixd« |xev

3i6o AtfJ'jTjV TE . . . xrti 'Aotav .

'. . , hi%a oe OTpaTTj-yntd;. Dio 53, 14. Tacitus

Agrir.. 42 n. a. St. m. Wegen der Zahl b. Marquardt Staataverwaltung 1,335;
sie hat nicht bedeutend geschwankt.

4) Dies sind die anstatt der xXYjponal eintretenden aipexol, von denen Dio

spricht, nicht vom Kaiser, aondern vom Senat, wenn aiich oft unter Kinfluss

des Kaiser» ernannte Beamte. So forderte Tiberiu» im J. 21 den Senat auf

wegen de« Krieges gegen Tacfarinas für Africa von der Loosung abzusehen und

einen tüchtijren .Militär zu erwählen (Tacitus ann. 3, 32: iudicio patrum deli-

yerulum pro cnnmU). Der Senat ersucht den Kaiser selbst vorzuschlagen; der

Kaiser nennt zwei Consulare; aus die.sen wühlt der Senat den {}. Juuius Hlaesus

(a. a. (). c. 35) und gewährt nachher für 23 demselben abermals das Proconsulat
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ward^), kam als Ausnahme auch jetzt noch vor, ohne Zweifel

meistens auf Veranlassung^ des Kaisers, formell aber sicher im-

mer durch Beschluss des Senats 2); von dem Hinzutreten ausser-

ordentlicher Gompetenzen (S. 210) ist begreiflicher Weise nicht

Amtsalter, uiehr die Rede. — Die genauen Regeln über die Berechtigung

zur Loosung gestatten unsere Quellen uns nicht zu errathen.

Dass das quinquennale Intervall als minimales von Augustus wie-

der aufgenommen ward, bezeugt Dio (S. 232 A. 3) ausdrücklich;

indess begegnen zwei Fälle aus der mittleren augustischen Zeit;

in denen dasselbe nicht eingehalten worden ist^). Die hienach

überhaupt qualificirten Gonsulare und Prätorier können aber nicht

alle gleichzeitig, sondern müssen in einer theils durch das Amts-

alter, theils durch andere Momente bestimmten Folge zur Loosung

gelangt sein. In Betreff der consularischen Proconsulate zeigt

die Beobachtung der einzelnen Fälle, dass die faclische Zwischen-

zeit zwischen dem Consulat und der Consularprovinz stetig sich

ausdehnte^), offenbar weil die Loosung auf der Anciennetät ruhte

(3, 58). Ebenso wird P. Paquius Scaeva (Henzen 6450), nachdem er schon

vorher auf Grund seiner Prätur das Proconsulat von Kypros verwaltet hat , dazu

noch einmal erwählt extra sortem auetoritate Aug. Caesaris et s. c. missus ad
componendum slatum in reliquum provinciae Cypri. Sueton Galb. 7 : Africam
pro COS. biennium obtinuit (Galba unter Claudius) extra sortem electus ad ordi-

nandam provinciam et intestina dissensione et barbarorum tumultu inquietam.

1) Dio 55, 28 zum J. 5 n. Chr. : xal TcöXei? ou/. ^yAyxi dvetoxspiCov, ÄaTs
%at im 5uo Itt] tou^ auxou? toT? toO otjjxou l'^-veat xai aipexou; -^s dvxi xöiv

TcXiQpwxöJv ap^ai und 60, 25 zum J. 45: drl 56o exY] xtvd; daiv auxöJv — über

die Provinzen — d'pyeiv atpexou; xe eoxiv oö; 7C£(J.7ru)v; vgl. Sueton Auy. 23.

Wo Iteration eintritt , muss Wahl statt Loosung stattgefunden haben ; (vgl.

S. 246 A. 1).

2) Auch Uebertragung einer senatorischen Provinz für einige Zeit oder auch

für immer auf den Kaiser ist vorgekommen , sicher aber formell immer durch

einen entsprechenden Beschluss des Senals legalisirt worden.

3) L. Domitius Ahenobarbus Consul 738 war Proconsul von Africa 742
(Orelli 3693); C. Asinius Gallus Consul 746 war Proconsul von Asia 748/9
(C. /. L. III, 6070). Waddington {fastes p. 12) fand keine Abweichungen vom
quinquennalen Minimalintervall als diese beiden.

4) Von dem asiatischen Proconsulat sagt Waddington fastes p. 12 : LHnter-

valle sous Auguste paraU avoir ete generalement de cinq u six ans, mais vers la

fin du regne il tend a augmentcr; je trouve un exemple d'un Intervalle de treize

ans, celui de Cn. Lentulus Augur, consul en 740, proconsul d'Asie en 753.

[Dazu aber kommen zwei ähnliche Fälle für Africa: L. Sempronius Atratinus

Consul 720 , triumphirt pro cos. ex Africa 733 ; L. Cornelius Baibus , Consul

wahrscheinlich 722 , triumphirt pro cos. ex Africa 735 ; es scheint überhaupt

in Augustus Epoche die Zwischenzeit keiner durchschnittlichen Veranschlagung

fähig zu sein]. Sous Tibere Vintervalle augmente regulierement ; d'abord de huit

a neuf ans, il se maintient ensuiie a dix ans et h la fin du regne il est de douze

h quinze ans. Sous Caligula, il est de dix a quatorze ans; sous Claude et Neron,

de huit a treize ans ; sous Vespasien, de neuf ans ; sous Trojan , on trouve deux
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und die Zahl der von Jahr zu Jahr zum Consulat gelangenden

Personen in beständigem Wachsen war (S. 78 fg.). Bei den

prätorischen Provinzen, über die wir im einzelnen wenig erfah-

ren^), wird das factische Intervall von dem gesetzlich minimalen

sich nicht ganz so weit entfernt haben, da für die Pratur die

Annuität bestehen blieb (S. i96) und die Stellenzahl nur massig

stieg, auch die Adlectionen nicht allzu massenhaft stattgefunden

zu haben scheinen 2). — Aber ausschliesslich nach dem Amtsalter

können die Stellen auch nicht vergeben worden sein. Nicht bloss

ist es bezeugt, dass die Zahl der zu verloosenden Provinzen

geringer war als die der Loosenden 3)^ und also auch Nieten vor-

kamen, w^as mit der reinen Anciennetät nicht wohl zu vereinigen

isf*) ; sondern es hat auch nachweislich nicht selten der jüngere

Consul vor dem älteren die Consularprovinz erhalten 5). Wenn
man hinzunimmt, dass auch dann, wenn die eine Consularpro-

vinz durch Wahl besetzt ward, dennoch um die zweite das Loos

exemples de seize ans ; sous Marc-Aurele , les seuls exemples certains donnent

quatorze a quinze ans; sous Septime-Severe, treize ans i sous Macrin, dix-huit ans.

1) Borghesi opp. 3, 191 hat nur ein Beispiel für ein solches Intervall ge-

funden : der Kaiser ISeverus war Prätor im J. 178, Proconsul von Sicilien wahr-
scheinlich 189 (yita 4).

2) Dass die adlecti inter praetorios so gut wie die praetorii loosberechtigt

waren, sagt Dio (S. 234 A. 2) und bestätigen die Inschriften; es muss ihnen

also bei der Adlection auch eiT\ flctives Amtsalter beigelegt sein. Wegen des

Missbrauchs, den Commodus von der Adlection gemacht hatte , schrieb Pertinax

{vita 6J vor, dass die wirklichen Prätorier den adlecti vorgehen sollten ; was als

Ausnahme die Regel bestätigt.

3) Dio 53, 14: -xat XP'ivtp (j.£v xivi Travte; ol xoioütoi, d xai TiXelo'j; töjv

itKdiv '}^<3Cly, d)vdY/avov auxa* (Joxepov o£, ireiOT) xive; auxöiv ou vtaXö); '^p/O'^»

xijj auxöxpaxopi %rn dxeivot TtprjoexdfttjoaN, xat ouxio xai xouxoi; aüx6; xpÖTiov xivd

xa; ii'(iix.o'A'Xi hilvizvr ioapidfxou; xe y*P "^^T; eftveoi xai o\ti av iDeXVjarj xXt]-

poOottai xeXe-jei.

4) Wenigstens bei den Consiilarprovinzen wäre, da es deren ebenso viele

Kab, wie zur Zeit Consuln fungirten, bei reiner Anwendung der Anciennetät die

Zahl der Loosberechtigten und die der Loose regelmässig die gleiche gewesen,

und auch bei den Prätoren konnte in diesem Fall der Unterschied zwischen

<ler Zahl der Loosendeu und der Provinzen nicht sehr beträchtlich sein, während

•loch Dio die der Zahl der Loose gleiche oder nicht gleiche Zahl der loosenden

Consulare und Prätorier als die eigentliche Cardinalfrage behandelt; und gerade

liier ist er sehr genau unterrichtet.

5) Cn. Lentulus Consul 740 war Proconsul von Asla im Jahr 753/4 (C. 1. Or.

•2943); C. Asinius Oallus Consul 74G im J. 748/9 (S. 245 A. 4). - M. Aemi-
liuH Lepidus Consul ö n. Chr. war Proconsul von Asla im J. 21 /'2 (Tacltus ann.

3, 32), C. Junlus Silanu.« Consul 10 n. Chr. Proconsul im J. 20/1 (Tacitus

•tnn. 3, 66). - M'. Aemillus Lepldus Consul 11 war Proconsul von Asla im

' 26/7 (Tacltus ann. 4, 56), C. Fonteius Capito Consul im .1. 12 Proconsul

nn J. 23/4 (Tacitus ann. 4, 36). — Bei der nicht grossen Zahl von Procousuln,

für die beide Daten sicher feststehen, fallen diese Beispiele sehr ins Uewicht.

Rom. Altortb. II. 'i. Anfl. 16
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gezogen wurde '), und dass, wenn ein an sich zur Loosung stehen-

der Consular aus irgend einem Grunde wegfiel, der ,nachstbe-

rechligte* für ihn eingerufen ward 2), so führt dies darauf, dass

für jede der beiden Loosungen eine gewisse Zahl von Loosenden

gesetzlich erforderlich war, also beispielsweise um die beiden

consularischen Provinzen jedesmal die sechs oder zehn ältesten

noch nicht zur Consularprovinz gelangten Consulare loosten ^) .
—

Uebrigens konnte auch Dispensation von der Loosung auf An-

suchen des Berechtigten^) so wie Ausschliessung zur Strafe^)

Kiuderrecht. stattfinden. — Das Ehe- und Kinderrecht kam bei der Vertheilung

der Provinzen insofern in Betracht, als die mit derartigen Pri-

vilegien ausgestatteten Consulare und Prätorier von der Loosung

absehen und in einer nach dem Grade der Privilegirung geord-

neten Reihenfolge aus den zur Vertheilung stehenden Provinzen

sich die ihnen beliebige wählen durften ß). — Diese Ordnung,

die darauf hinauslief die Uebernahme der Provinz als gesetzliches

Corollar des Oberamts der Willkür des Kaisers wie des Senats

zu entziehen, finden wir im Anfang des 3. Jahrhunderts ver-

schwunden : jetzt bezeichnet der Kaiser jedes Jahr so viel Con-

sulare und Prätorier, als erforderlich sind, ohne dabei durch die

Anciennetät gebunden zu sein, und nur über die Vertheilung der

Provinzen unter . die vom Kaiser designirten consularischen und

1) So sagt Tacitus arm. 3, 32: M. Lepidum . . . Asiae sorte depeltendum

und c. 58: Maluginensis flamen Dialis ut Asiam sorte haberet postulavit, obwohl

bei den Loosungen es sich nur um Asia handelte , da Africa ausnahmsweise
durch Wahl besetzt ward.

2) Tacitus ann. 3, 71 : sors Asiae in cum qui consularium Maluginensi

proximus erat conlata.

3) Wahrscheinlich bestanden noch andere Ordnungen, namentlich um die

allzu alt gewordenen Personen auszuschliessen ; es mochte jeder nur bei einer

bestimmten Zahl von Loosungen concurriren und dann definitiv von der Expectan-

tenliste entfernt werden. Dass es ganz gewöhnlich war kein prätorisches Pro-

consulat zu erhalten , zeigt das Schweigen des Tacitus darüber im Leben des

Agricola, und bestätigen die Inschriften.

4) So entschuldigte sich Agricola bei Domitian (Tacitus Agric. 42). Uebri-

gens konnte dies auch nach der Sortition geschehen , wie der Redner Salvius

Liberalis unter Traian sorte [procos. facjtus provinciae Asiae se excusavit (Orelli

1170) und ebenso später der Redner Fronte that (A. 6).

5) Beispiele bei Tacitus ann. 3, 32. 6, 40 Plinius ep. 2, 12. Sueton

Galb. 3. Dio 78, 22.

6) Dio 53, 13: TO'j? jasv (die senatorischen Statthalter) xai dTte-rjaio'j; xat

-/X-rjpwTOu; elvoti (Trpoodxctlev), ttXyjv ei Tip TroXuTratoia? t^ '(dit.ou TrpovojAia Ttpooei-r;.

Fronto an Pius ep. 9: impenso studio cupisse (wc) fungi proconsulari muntre

. . . res ipsa testis est : nam et de iure sortiendi quoad incertum fuit disceptavi

et postquam iure liberorum prior alias apparuit eam quae mihi remansit splen-

didissimam provinciam pro electii habui. Tacitus ann. 15, 19 (s. S. 207 A. 3).
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prätorischen Proconsuln wird jetzt noch geloost^). Diejenige Par-

tei freilich, die in dieser Epoche das alte Senatsregiment zu er-

neuern und zu erweitern bestrebt war , suchte die Wahl der

Statthalter wenigstens der senatorischen Provinzen für den Senat

zu gewinnen und erreichte auch unter den dieser Richtung fol-

genden Regierungen vorübergehend ihr Ziel 2)

.

Die kaiserlichen legciti pro praetore so wie die praefecti und

prociiratores der annectirten Reiche ernennt der Kaiser^ ohne dass

dafür andere bindende Normen bestehen als die früher (S. 2137 fg.;

vgl. S. 255 A. \) erörterten hinsichtlich der Qualificalion.

Die dem Stalthalter beigegebenen Legaten ernennt in republi-

kanischer Zeit der Senat, resp. der Statthalter; es wird davon

in dem Abschnitt über die Legaten weiter gehandelt werden. In

der Kaiserzeit unterliegt die Wahl dieser Legaten der kaiserlichen

Bestätigung '^)

.

lieber die Bestellung der Quästoren der Proconsuln ist der Bestellung
der übrigen

betreffende Abschnitt zu vereleichen; sie sind zu allen Zeiten Oberbeamteu°
der Provinz.

mit den übrigen Quästoren zugleich gewählt, zu ihrer Special-

competenz aber durch das Loos berufen worden. Auf Grund des.

Kinderrechts scheint auch hier statt des Looses die Wahl gestattet

gewesen zu sein^).

Die Dauer der Statthalterschaft ist nach dem republikanischen Dauer der
Statthalter-

Rechte, wie wir sahen (S. 196), einer kalendarischen Festsetzung schaft

insofern unfähig, als sie ihren Anfang nimmt mit dem Tage, wo
tler Statthalter in seinen Sprengel eintritt, und endigt mit dem,

an welchem der Nachfolger dasselbe thut. Das Gesetz aber vom

1) Dio a. a. 0. (S. 241 A. 3). Belege dafür, dass am Ende des 3. Jahrh.

das Amtsalter nicht mehr in Betracht kam, giebt Waddington p. 11. Die Loosung

selbst aber blieb; noch in diocietianischer Zeit begegnet ein Proconsul von Achala

sortito{l. N. 4550).

2) Vita Alex. 24 : yrovincias . . . proconsulares ex senatus voluntate ordi'

nnvit. Vita (t'nrdiani 2 (wo für ipsos consulatum zu schreiben ist ipse post con-

:^ulatum). 5, Vita Aweliani 40: omnes iudices, quoa aut senatus aul Aurelianus

eleyerat. Vitn Probi 18: permisit patribus, ut . . . procünsules rrearent, leyatoa

rnmulihus (wolil proconsultbus) darent, ius praetorium praesidibus darent. Borgheüi

opp. 5, 469.

3) Ho war cm wenigstens zu DIos Zeit (S. 236 A. 2). Ein solcher Legat

ans der Zeit des Tiberluii (C. /. /... V, 4348) setzt als Auszeichnung seinem

Amtfititel bei ex s. c. et ex aurtorit^ate) Ti. Caesaris , ein anderer (f\ /. Ot.

i033. 4034) nennt sich irpea^euoavTa is 'Aotqt i% imoxoKf^i xal xwJixlXXuiv Hcoü

A^ipiavoO. Dem Proeonsul von Afrlca Oordlan gab der Senat seinen Sohn als

Legaten {yiia 1).

4) Sueton T/6. 35: alium quaestura removit, qttod uxorem pridie »ortitiontm

ductam poatridie repudiasaet.

16*
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J. 703, das die Statthalterschaft in ein selbstHndiges Amt um-
wandelte, setzte auch die Amtsdauer fest auf ein Kalenderjahr

vom Tage des Eintreffens in der Provinz an gerechnet i), und

zwar in der Weise, dass der Statthalter nach einjähriger persön-

licher Verwaltung die Provinz entweder an seinen Nachfolger oder

in Ermangelung dessen an einen Stellvertreter abgeben musste^),

die Amtfrist also zugleich normal und maximal war. Für die con-

sularischen Provinzen erstreckte Caesar im J. 708 die Frist auf zwei

Jahre •'^). Auguslus ging im J. 727 für die senatorischen Provinzen

wieder allgemein auf die Jahrfrist zurück
^J, und dabei ist es ge-

blieben 5) ; aber diese Jahrfrist ist nur normal, nicht maximal. Was
den Anfangstermin anlangt, so fand die Sortition jetzt wahrschein-

lich gleich zu Anfang des Kalenderjahres statt, in dem die Pro-

vinz zu übernehmen war, und wurden ferner die senatorischen

Statthalter so wie ohne Zweifel auch ihre Legaten und Quästoren

verpflichtet vor einem bestimmten Tage, nehmlich nach der An-

ordnung des Tiberius vom J. 25 vor dem 1. Juni^), nach der

des Claudius vom J. 42 vor dem 1. April'), nach der desselben

Kaisers vom J. 43 vor dem 13. April ^) von Rom nach ihrem

1) Cicero ad fam. 15, 14, 5: hanc provinciam . . . et senatus et populus

annuam esse voluit. Das. 2, 7, 4. 15, 9, 2, ad Att. 5, 14, 1. ep. 15, 1.

Das Amt oder vielmehr die persönliche Amtführung währte vom 31. Juli 703

(S. 196 A. 2) bis zum 30. Juli 704 (Cicero ad Att. 6, 2, 6. ep. 3, 1).

2) Cicero ad Att. 5, 16, 4: Bibulus ne cogitabat quidem etiamnunc in pro-

vinciam suam accedere : id autem cum facere ob eam causam dicebant, quod tar-

dius vellet decedere. Ders. ad Att. 6, 4, 1. ep. 5, 3. ep. 6, 3. 7, 7, 5. ad

fam. 2, 15, 4.

3) Cicero Phil. 1, 8, 19: quae lex melior , utilior, optima etiam re publica

saepius flagitata, quam ne praetoriae provinciae plus quam annum neve plus quam
biennium consulares obtinerentuv ? Das. c. 10, 24. 5, 3, 7. 8, 9, 28. Dio 43,

25 unter dem J. 708. Die gewöhnliche auf Cicero Phil. 5, 3, 7 basirte An-

nahme, dass Antonius die consularischen Provinzen allgemein zu sechsjährigen

gemacht habe, habe ich (Rechtsfrage zwischen Caesar und dem Senat S. 43j

widerlegt; es handelt sich dort nur um das Ausnahmegesetz, das den Consuln

des J. 710 gewisse Provinzen auf fünf oder, mit Einrechnung des Successions-

jahres, auf sechs Jahre übertrug.

4) Dio 53, 13. Sueton Aug. AI. Tacitus ann. 3, 58 : unius anni pro-

consulare Imperium u, a. St. m.

5) Der Rath, den der verständige Niger erst dem Marcus, dann dem Cora-

modus ertheilte alle Statthalterschaften fünfjährig zu machen (ut nulli ante quin-

quennium. succederetur provinciae praesidi vel legato vel proconsidi
,

quod prius

deponerent potestatem quam scirent administrare : vita Pescenn. 7), ist als Kritik

der Institution interessant; aber die Sicherstellung des Regenten hat zu allen

Zeiten mehr zu bedeuten gehabt als die Wohlfahrt der Regierten.

6) Dio 57, 14.

7) Dio 60, 11.

8} Dio 60, 17.
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Bestimmungsort abzugehen. Danach scheint für den Anitwechsel

ein Normaltermin und zwar wahrscheinlich der \. Juli angesetzt

gewesen zu sein i)
; ausgemacht ist es, dass das Proconsulat sich

regelmässig aus den Abschnitten zweier Kalenderjahre zusammen-

setzt^). Aber ein kalendarisch fesler Anfangstermin bestand für

das Statthailerjahr auch jetzt nicht. Augustus ist nicht zurück-

gegangen auf die seltsame Vorschrift des Gesetzes von 703, dass

der Statthalter an dem normalen Tage des Amtwechsels abreisen

muss, möge der Nachfolger eingetroflen sein oder nicht — eine

Vorschrift, die um so wunderlicher war, als der nothwendig ab-

reisende Statthalter zugleich genöthigt war durch seinen Stellver-

treter rechtlich das Amt fortzuführen, und die nur begreiflich

wird durch das wohlberechtigle Grauen der aufrichtigen Republi-

kaner vor den mehrjährigen Imperien. Vielmehr ist nach den

Ordnungen des Principats der Statthalter wieder, wie ehemals,

berechtigt und verpflichtet über die Normalzeit hinaus bis zur Ab-

lösung zu bleiben ; eine Aenderung tritt dadurch weder in seiner

Rechtsstellung ein noch jetzt auch nur in seiner Titulatur ^) . Es muss

aber, wahrscheinlich in jedem einzelnen Fall durch specielle Anord-

nung des Senats, herbeigeführt worden sein, dass, wenn der Nach-

folger sich nicht etwa bloss verspätete, sondern gar nicht erschien,

das damit dem Vorgänger zuwachsende zweite Amtsjahr als aber-

1) Dieser Termin eiuptlehlt sich tlieils wegen der Analogie der aiigustischen

Norm für den Wechsel der Consuln (.S. 81), theils wegen der Fristen, die sich

hienach für die Reisezeit ergeben, Tiberius hätte danach dafür einen Monat in

Ansatz gebracht, in welcher Frist allerdings auch wohl die entferntesten unter
den senatorischen Provinzen erreicht werden konnten. Die claudische Frist

von drei oder drittehalb Monaten passt gut zu der mit Rücksicht auf die Verant-
wortung der Magistrate eingeführten Maximalfrist der Rückreise, welche drei

Monate betrug (Dio 53, lo. 25. Dig. 4, 6, 38, 1).

2) Von C. Asinius Gallus Consul 746 kennen wir jetzt zwei Inschriften aus
seinem Proconsulat von Asia, eine von Astypalaea (Ross inscr. Oraecae ined.

u. 312), in der Augustus heisst uTraxo; xo Stoodxaxov dirooeoeiYiA^vo;, oinu.apyixfj;

c$0'j5ia; t6 (iy.TtaxaioixaTov, und eine von Ephesos (C. /. L, III, 6070), in' der
Augustu» heisst coh. XII tr. pol. XVIII; jene fällt zwischen den 27. Juni und
den 31. Dec. 748, diese zwischen den 1. Jan. und den 26. Juni 749. Auf den
Münzen von l'tica aus dem zweiten Proconsulat des ('. Vibius Marsus finden
sich die Namen von drei , auf anderen höchst wahrscheinlich ebendaselbst ge-
schlagenen aus dem dritten Proconsulat desselben die Namen von vier Duovirn
( Borghesi opp. 1, 489 vgl. Müller numism. de l'ancienne Afriqut 2, 160 fg.),

was auch hieher gehören wird , da das bürgerliche Neujahr in l'tica doch wohl
dem römischen gleich war. Vgl. auch Waddington mH. de numitm. 2, 140.

3) llpianus Dig, 1, 16, 10: ineminisnc oporlcbit umiue ad advenium sw-
cemori« omnia debete proeon$uUm agere, cum sit unua proconaul<Utu. Das. i. 17.

Dio 57, 14.
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malige Bekleidung des Amtes angesehen ^j oder, wie man es auch

ausdrücken kann, die faclische Prorogation'^) rechtlich als Iteration

behandelt und insofern die Jährigkeit des Proconsulats wenigstens

im Grossen und Ganzen durchgeführt ward. — Daneben blieb

die alle Bestimmung in Kraft, dass der Proconsul von dem Tage

an, wo er das Pomerium um in seine Provinz abzugehen über-

schritt, bis zu dem/ w^o er die Hauptstadt wieder betrat, das

formale Imperium hat; wovon freilich kein anderer Gebrauch

gemacht werden konnte als für die Führung der Insignien und

die Ausübung der freiwilligen Gerichtsbarkeit ^j

.

Dauer der DIc Amtsdaucr dcs proconsularischen Legatus folgt der des
procon-

suiarischen Procousuls. Auch dicsc Lcgation war also Jahramt und unter-
Legation,

liegt darum gleichfalls der Iteration ^) . Das Recht den Legatus zu

1) Am deutlichsten zeigen dies die Iterationsziffern auf den Münzen und
Inschriften , zum Beispiel die Münzen von Clupea in Africa mit permissu L.

Aproni cos. ///(Müller num. de l'Afrique 2, 155), welcher Apronius nach Tac.

ann. 3, 21 in den J. 18—20 Africa verwaltet hat. T. P^prius Marcellus , der

bekannte Redner, heisst auf der Inschrift Henzen 5425 procos. Asiae 111 und
ähnlich auf den Münzen, ebenso L. Egnatius Victor Lollianus um die Mitte des

3. Jahrh. dv^UTraxo; (von Asia) xo ß' (C. /. Gr. 2870. 3817; "Waddington fastes

p. 265). Dasselbe meint Statius silv. 1, 4, 80: quid geminos fasces (d. h. das

durch zwei Jahre continuirte Consulat, wie Tacitus ann. i, 3 die Consulate des

Agrippa 726. 727 geminati nennt) magnaeque iterata revolvam iura Asiae? velit

nie quidem ter habere quaterque hunc sibi. Ein Beispiel eines zweijährigen

prätorischen Proconsulats giebt die Inschrift von Kreta C. 1. Gr. 2570. Be-

sonders in unruhigen Zeiten kam die Iteration häufig vor (S. 239 A. 4. S. 240
A. 1), wie denn die häufige Iteration des africanischen Proconsulats im Anfang
der Regierung des Tiberius (Eckhel 4, 148) mit dem damaligen Kriegszustand

der Provinz zusammenhängt. In der zweiten Hälfte der Regierung des Tiberius

wurde sogar der Wechsel der Provinzialstatthalter überhaupt fast von der Regel zur

Ausnahme; Dio 58, 23 führt als unerhörte Dinge an, dass consularische Procon-

suln sechs (gemeint ist der Fall A. 4), prätorische drei Jahre im Amt blieben. —
Uebrigens kann nicht die Continuation, aber die blosse Iteration des Proconsulats

auch auf der Iteration des Consulats beruhen; doch ist dies, da das zweite Con-
sulat nur in vorgerücktem Alter erlangt zu werden pflegte, kaum jemals vorge-

kommen (vgl. wegen Marius Maximus Waddington a. a. 0. p. 255 und Borghesi

opp. 5, 469).

2) Wenn die Bezeichnung prorogatio nicht bloss von den Magistraturen des

Gesetzes von 703 gebraucht wird (Cicero ad Att. 5, 2, 1. ep. 11, 1), worauf

sie wohl noch im eigentlichen Sinn passen mochte, sondern selbst von denen

der Kaiserzeit (Tacitus ann. 3, 58), so ist das eine durch die republikanischen

Reminiscenzen veranlasste Ungenauigkeit. Der Untersagung der Continuirung,

welche für die republikanischen Aemter bestand, hat die senatorische Provinzial-

statthalterschaft nie unterlegen (1, 499 fg.).

3) Dio 53, 13 : xai (xou? dvft'JTiaxoy?) xa x-^<; apyr]? eTTiarifxa %at 7rapayp-^(j.a

a(xa xi{) e^w xoü 7:(o[j.'^piou -^e-^ia^ai Tipoaxi^ea^at xal otd TiaMXÖ; (AS/pt; dv dvaTCO-

(jLia^öJotv eyetv sv.eXeuae. Marcianus Digr. 1, 16, 2 jpr. : omnes proconsules statim

quam urbem egressi fuerint , habent iuris dictionem , sed non contentiosam , sed

voluntariam. Plinius ep. 7, 16, 3. ep. 32. 1. Dig. 1, 7, 36, 1. tit. 16, 1. 40,

2, 17. Vgl. Bd. 1 S. 185 fg..

4) Zum Monurn. Ancyr. p. 128 habe ich zwei Beispiele aus tiberischer Zeit
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entlassen hat der Proconsul unter Zustimmung des Kaisers ij wahr-

scheinlich ebenfalls gehabt.

Die Provinzialquästur hat in Folge der Umwandelung des der Quästur,

Statthalteramts ebenfalls wesentlichen Modificationen unterlegen.

Der Antrittstag des ProvinzialquHstors kann nicht füglich ein an-

derer gewesen sein als derjenige des Proconsuls, dem er beige-

geben war, also wahrscheinlich normal der 1. Juli (S. 245), wäh-

rend er die Quästur selbst bereits am 5. Dec. übernommen hatte.

Bei ihm tritt aber deutlich hervor, dass es unter dem Principat

Prorogation und Promagistratur nicht mehr gab. Nach dieser

Ordnung würde der normal vom 1. Juli bis zum 30. Juni fun-

girende Qunstor vom 5. Dec. bis zum 30. Juni pro quaestore

functionirt haben; in der That aber muss die Provinzialquästur

nicht bloss bis zum Ablauf des normalen Kalenderjahres, sondern

überhaupt bis zur Ablösung als einheitliches Amt fortbestanden

haben , da die Inschriften nirgends , selbst da nicht , wo die

Quästur nachweislich mehrjährig gewesen ist 2). eine Iterationsziffer

hinzusetzen. Prorogation des Amtes kommt in dieser Epoche

titular nur vor in dem Falle, wo ein Quästor, nachdem er in der

Stadt seiner Amtspflicht genügt hatte, in dem nächst folgenden

oder auch in einem späteren Jahr als Provinzialquästor verwendet

wurde, in welcher Weise es üblich war den etwa eintretenden

Mangel an Provinzialquästoren zu decken^). Dieser Quästor führt

alsdann im ersten Jahrhundert während seiner städtischen Function

beigebracht solcher proconsularischer leyati ter (Henzen 5368) und iterwn (C
/. L. V, 4348). Vollen Beweis machen diese nicht, da hier aiich Legatiouen bei

verschiedenen Proconstiln zusammengefasst sein können (wie Bullett. deW Inst,

18ÖÜ, 149: ley. [pro pr.\ Asiae, Ley. pro pr. Apricae), aber wohl die alricanische

Jnschrilt Keuier '27*25
: [in proc\onsuLatu quarto insign[i8] Aureli Aristobuii ....

provisione ylorioni Macrini Sos[siani] ley(ati) [eins] quarto. — Die Annuität und

Itcration erstreckt sich wie auf die Legaten so auch auf die dem Statthalter

beigegebeneu Beamten von Rittenang , insonderheit den praefectus fabrum ; be-

kannt ist die lns( hrift (Orelli 3434J des praefectus fabrum M. Silani M. f. texto

('arlliayi7Hs , welche »ich bezieht auf das sechsmal erneuerte Proconsulat von

Africa des M. Silanus Consuls 19 n. Chr. (vgl. Borghesi opp. 5, 207).

1) Nach l Ipian iJiy. 1, 16, 6, 1 soll der Procx)nsul «einem Legaten nicht

inconttdto principe die Jurisdiction entziehen, das heisst ihn vom Amt suspcndiren.

Doch ünden sich Beispiele davon (Dio 72, 11).

2) Inschrift von Ephosos (Hermes 4, 102): Ta(i(av xal (i>»TiOTpdiTTjfOV xpiöv

dvOuroTtov.

3) Dio 53, 28 zum J. 730: xtbv tc TauuuaavTwv iv toi; ^ftveoiv i%\in6s-

Ttuv £x/.Tjp<68r)aav ii aiita Ttcivre; ol [t-i'ifii oixa Ävcu £tu»v ivcü toO ifp^oy toütou

TeTa|i.teyx/>Tei. 57, 16 zum J. 16 n. Chr.: ix Td»v Tr^puoi TCTapiieuxtiTiuv d; tA

fJKtj xive; i^tniu'fOrj-Jav , iirci^Kcp ol tötc TopiuuovTc; iXottrou; «uTtnv f^aav

xal Touto '{Uv audi(, 6oaxi; io^Tjocv, iiisixo.
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den quästorischen, wahrend seiner provinzialen den sonst ver-

schwundenen proquäslorischen Titel i), während im dritten Jahr-

hundert derselbe gar nicht mehr vorkomnjt, sondern der Beamte

nun sich in beiden Stellungen als quaestor bezeichnet*-^),

der lieber die Dauer endlich der kaiserlichen Lei»ationen sowie
kaiserlichen ,,.,.,. .

Legation. der hicrm gleichartigen Prätecturen und Procurationen ist nichts

zu sagen, als dass sie rechtlich theils vom Leben des Kaisers ab-

hängen, theils von dessen Belieben, da sie wie jedes andere Man-

dat durch den Tod des Mandanten und den Widerruf des Mandats

erlöschen 3), factisch bei äusserster Ungleichheit der Fristen doch

der Wechsel hier weit seltener eintritt als bei den Proconsuln '*)

.

Jede Legation, sie mag kurz oder lang dauern, wird als ein ein-

heitliches Amt aufgefasst "») . Das Imperium übernimmt der Statt-

halter der kaiserlichen Provinz mit der Provinz und giebt es

damit ab; das formale Imperium, das dem Proconsul auf der

Hin- und Rückreise zusteht, fehlt dem Legaten^).

insignien. Die lusignieu des Statthalters und seiner Gehülfen sind im

Allgemeinen bereits früher angegeben worden. Der consularische

Proconsul der Provinz führt, wie der Consul der Stadt, zwölf,

1) L. Aquülius Florus (Henzen 6456a = C. I. L. III, 551) war erst

quaestor imp. Caesaris Aug., dann pro quaest. provinc. Cypri ; der Vater des

P. Tullius Varro (Borghesi opp. 5, 186} erst q. urbanus, dann pro q. provinciae

Cretae et Cyrenarum. Vgl. 1, 661.

2) Vita Severi 2 : quaesturam düigenter egit : post quaesturam sorte Baetkam
accepit . . . pro Baetica Sardinia ei attributa est . . . acta igitur quaestura Sar-

diniensi u. s. w. Henzen 6048 : Q. Petronio Meliori (als Sodalis Aug. cooptirt

im J. 230) . . , quaest. prov. Narben., quaest. I. N. 3913: quaest. urbis,

quaest. procons. Narbonensis.

3) Vgl. den Abschnitt über die Acta des Princeps.

4) Dio 53, 13 : T-jj T£ ouv ^TCixXifjoet xr^ twv dvxiCTparrjYtov tou? atpexouc

ypfjO&at 'Mi ^TTt TtXeioj v.rd dvtaoxoO "^povov, dcp' ooov av aux(|i o6|at, apyeiv

eTiotr^ce. Tacitus hist. 4, 49 : legatorum (der Legaten von Numidien im Gegen-

satz zu den Proconsuln von Africa) vis adolevit diurtunitate officii. Als passende

Frist bezeichnet Dio 52, 23 nicht weniger als drei und nicht mehr als fünf

: Jahre; und darauf führt auch Nigers Rathschlag (S. 244 A. 5). Beispiele könnten

nur nützen , wenn sie in grosser Anzahl vorgebracht würden ; offenbar war je

nach der Politik der einzelnen Kaiser und der Wichtigkeit der einzelnen Pro-

vinzen die Dauer sehr verschieden. Eine neunjährige Verwaltung von Pamphylien

(Statius silv. 1,4,77), eine zehnjährige von Lusitanien (Sueton Oth. 3) fallen nicht

auf ; der gleiche Fall für Syrien oder Niedergermanien wäre ein historisches Factum

,

5) Darum wird auf Inschriften der einzelnen obwohl gewöhnlich mehrjährigen

Legation nie die Iterationsziffer beigesetzt , wie dies ja auch nie geschieht bei

der republikanischen Promagistratur [vgl. z. B. die Cistophoren der Proconsuln

von Asia C. I. L. I p. 143). Verschiedene Legationen können mit derselben

zusammengefasst werden (/. N. 5471 = Orelli 3109: leg. divi Aug. II), aber

da sie im Rang äusserst ungleich sind, geschieht dies in der Regel nicht.

6) Dio 53, 13: xa xe xf]? -tiieiiosicm xo(3(jiTj(jLaxa, oxav d; xtjV Trpooxexa^ixe-
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der prätorische Proconsul der Provinz, wie der Prätor der Stadt,

sechs Fasces^). In Anwendung der republikanischen Ordnung,

dass, wer die Fasces von einem Proconsul empfängt, weniger

Fasces führt als der geringste, dem sie das Volk verleiht, kom-

men dem kaiserlichen Statthalter nur fünf Fasces zu und er heisst

davon auch qui7iquefascaUs ^] . Von den Legaten der Proconsul

n

und den Quästoren, die beide auch die Proprätur bekleiden, ist

die Zahl der Fasces nicht überliefert; mehr als fünf aber werden

sie nicht gehabt haben. — Da nach der Ordnung des Principats

das Gommando der sämmtlichen Truppen des Reiches dem Prin-

ceps ausschliesslich zustand, so führten seine Statthalter die Ab-
zeichen des militärischen Oberbefehls, insofern ihr Verwaltungs-

mandat das kaiserliche Gommando innerhalb ihres Sprengeis noth-

wendig in sich schloss. Die senatorischen Statthalter dagegen hatten

einen Antheil an dem kaiserlichen Gommando ivon Rechtswegen

nicht, noch weniger aber eigene Soldaten, und darum erschien es

als Uebergriff' in die kaiserlichen Rechte, wenn der Proconsul die

Feldherrntracht anlegte 3). — lieber das Abzeichen des Schwertes

in Verbindung mit der Friedenstracht, das späterhin die ausser-

ordentlicher Weise mit der vollen Criminaljurisdiction betrauten

Statthalter auszeichnete, wird weiterhin (S. 259 fg.) die Rede sein.

lieber die Gehalte des Statthalters und seiner Reamten ist Gehaite.

bereits früher (1, 284) gehandelt worden.

Die Flponymie, die dem Statthalter der Republik als solchem Ep-.nymie.

nicht zukam'*), ist dem neuen augustischen, selbstverständlich

vTjv O'^iot y(6pav dodX^oaotv , exaTepo? (der consularische und der nicht consula-

rische kaiserliche Statthalter) 6(i.o(a)<; XotfAßdivousiv xai iireiool'v otap^woiv , eu0u;
TtaxaTiBevTat.

\) 1, 367 A. 1. Dagegen führt der republikanische praetor pro conaule

zwölf Fasces (1, 366 A. 5).

2) 1, 369. Man kann damit vergleichen, dass die hauptstädtischen Man-
datare de» Kaisers, wenn überhaupt, nur zwei Lictoren führen (1, 372).

3) Dio f)3, 13 nennt die Statthalter der senatorischen Provinzen [XT)Te ^(cpo;

TrapaCrowjfjL^vo'j; (-«.TjTe OTpotTiojTf/r] äoOf^ri ypojfji^vo'j; , die der kaiserlichen xVjv

'JTpaTiomy.tjV OToXVjv cpopoOvTa; xoti $t'f o?, ot; -j-e xoti OTpaxtcoTa; oixaKüoai l^eoTiv,

i/ovrac Dass die« auch für die kaiserlichen Statthalter gilt, die keine Legionen
unter sich hatten, ist in der Ordnung; denn Truppen standen in jeder kaiser-

lichen Provinz. Dagegen können die senatorisch«'!» Statthalter , in deren Pro-

vinzen kaiserliche Truppen ihr Standquartier hatten , namentlich der Proconsul

von Africa vor der Abtrennung Nunudiens, von der Anlegung der Kriegsinsignien,

wenigstens wenn sie comniandirteri, nicht ausgeschlossen gewesen sein.

4) Man verwechsele nicht die auf den asiatischen, makedonischen, sicilischon,

kyrenäisrhen Münzen au« der Zelt der Republik bc>!;egnenden Statthalternamen
im Nominativ mit der eponymen Verwendung derselben in der Kaiserzeit. Das»
der Statthalter auf den Münzen, dio er prägt oder prägen lässt, sich nennt, ist
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jedoch nur für soinen Sprengel; beigelegt und hucIi hierin die

Analogie zwischen dem städtischen und dem provinzialen Ober-

amt in vollen) Umfang durchgeführt worden. Inschriften wie

Münzen geben zahlreiche Belege für die Datirung nach dem Ober-

amt der verschiedenen Provinzen. Es ist bcmerkenswerth, dass

in dieser Hinsicht kein Unterschied besteht zwischen dem Ober-

amt der senatorischen und dem der kaiserlichen Provinzen'),

während den Legaten und Quästoren der Proconsuln dies Recht

nicht zukommt 2).

Biidniss- Das Recht sein Bild auf die Münzen zu setzen hat dem

innerhalb der Verfassung stehenden Beamten der Republik ohne

Ausnahme gefehlt, Augustus aber, wie seiner Zeit gezeigt wer-

den wird, in dieser Hinsicht die Grenze nicht eingehalten und

auch nach der formalen Wiederherstellung der republikanischen

Ordnung fortgefahren mit seinem Bildniss zu prägen. Um diese

Hlegalität nicht eigentlich aufzuheben, aber ihre principielle Be-

deutung abzuschwächen, hat derselbe das Bildnissrecht auch den

consularischen Proconsuln verstattet, jedoch wie es scheint nur

während der kurzen Periode vom J. 748 bis etwa 750«*), wo
das Bestreben den erblichen Uebergang der neuen monarchischen

Stellung auf die Tochtersöhne des Kaisers einzuleiten die kaiser-

liche Politik zu wesentlichen Goncessionen an die Anhänger der

alten Ordnung bestimmte'*). Bei den prätorischen Proconsuln hat

etwas ganz anderes als Angaben wie L. Clodio Rufo procos, (von Sicilien), C.

Vibio Marso pr. cos. (von Africa), im [loTtTrato'j (von Asia), Itti 'dv&UTtaxou

9opio'j OXocxxou (von Bithynien).

1} Es genügt dafür auf die bei Eckhel 4, 233 zusammengestellten Münz-
aufschriften zu verweisen. Dass die Legation bei ihrer unbestimrnteu Dauer für

die Datirung wenig geeignet war, hat keinen Unterschied gemacht.

2) Dass in den in dieser Zeit sehr seltenen Fällen , wo der Statthalter

Münzen schlagen lässt, er und der Quästor ihre Namen im Nominativ darauf

setzen (S. 236 A, 3), hat mit der Eponymie nichts zu schaffen.

3) Waddington rne langes de numismatigue 2 p. 133 fg. hat Münzen nach-

gewiesen mit den Bildnissen der Statthalter von Africa P. Quinctilius Varus Con-
sul 741, Proconsul 747/8; L. Volusius Saturninus Consul 742, Proconsul 748/9

;

Africanus Fabius Maximus Consul 744, Proconsul um 750 ; ferner der Statthalter

von Asia C. Asinius Gallus Consul 746, Proconsul 748/9 (s. S. 245 A. 5) und
Paullus Fabius Maximus Consul 744 , Proconsul um 749. Beispielsweise zeigt

eine Münze von Achulla in Africa auf der einen Seite die drei Köpfe des Kai-

sers und seiner Adoptivsöhne mit den drei Beischriften Aug. pont. max., C,
L., auf der andern einen männlichen Kopf mit der Beischrift P. Quinctili Vari

(Müller num. de VAfrique 2, 44).

4) Ich habe dies näher ausgeführt im Hermes 3, 268 fg. Die Annahme
Waddingtons , dass diese Proconsuln als (zum Theil sehr entfernte) Verwandte
des kaiserlichen Hauses vor ihren Collegen bevorzugt worden sind, wird jetzt
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nichts ähnliches stattgefunden, und auch bei den consularischen

begegnet diese an sich irrelevante, aber principiell bedeutsame

und für die Monarchie bedenkliche Befugniss weder vorher noch

jemals später.

Wenden wir uns dazu die Competenz der Statthalter der Allgemeine

IM kaiserliche

Kaiserzeit zu bestimmen, so ist voraufzuschicken, dass theils ver- ober-
aufsieht.

schiedene Verwaltungszweige, die nach republikanischer Ordnung

den Statthaltern zugekommen sein würden, wie zum Beispiel die

Aushebung und die Steuerausschreibung, von der Statthalter-

schaft ein für allemal abgelöst und für das gesammte Reich vom

Kaiser in die Hand genommen wurden; dass ferner der Kaiser,

formell in der Regel wohl auf Ansuchen des Senats, oftmals in

die Verwaltung auch der senatorischen Provinzen ausserordent-

licher Weise kraft des ihm allgemein zustehenden imperium maius

eingriff. Indem hiefür auf die Darstellung der kaiserlichen Ge-

walt verwiesen wird, bleibt hinsichtlich der Statthaltercompetenzen

dieser Epoche folgendes zu bemerken.

Im Heerwesen ist zu unterscheiden zwischen dem Recht des Militärisches

. , Commando.
Oberbefehls überhaupt und dem eiiectiven Truppencomraando.

Der militärische Oberbefehl , der bis dahin am Consulat gehaftet

hatte, war durch Sulla aufgehoben worden und somit den Pro-

vinzialslatthaltern , die ihn in älterer Zeit nur aushülfsweise ge-

führt hatten, ausschliesslich verblieben. Davon ist der Principat

nicht abgegangen. Die Untrennbarkcit des höchsten bürgerlichen

und des höchsten militärischen Imperium, dieser Cardinalsatz der

Republik, wurde auch in der Kaiserzeit unentwegt festgehalten;

der höchste Verwaltungsbeamto der Provinz, der Proconsul oder

Proprätor, hatte als solcher von selbst den Oberbefehl über die Fi.ctische
AUN-

in dieser Provinz befindliche Truppenmacht. Erst gegen das Schliessung

Ende des dritten .lahrhundcrts begann die Scheidung des hoch- Proionsuis.

sten bürgerlichen und des höchsten militärischen Reamten der

Provinz, des praeses provinciae und des clux limitis, welche dann

in weiterer Entwickolung die Rasis der dioclctianisch-conslantini-

schen Reichsordnung gc^worden ist. — Bei dieser Anordnung waren

nach der ursprünglichen Thcilung der Provinzen die Statthalter

der seDalorischen auch praktisch keineswegs von dem Commando

um 80 mehr aufgegeben werden mÜHseu, iteit d«8 Hokanntwerdun der Datürung

vun Uallus Froconsulat gestattet die f^licben Fälle alle in den Zeitraum von

748—7Ö0 zu Hetzen.
*"
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ausgeschlossen, vielmehr ihnen mit Illyricum und Africa ein wich-

tiger Theil der Grenzverthcidigung überwiesen^). Aber schon

unter Augustus selbst ging Illyricum an den Kaiser über und

unter Gaius wurde auch der in Africa conimandirende Legions-

legat dem proconsularischen Obercommando entzogen 2). Damit

haben die Proconsuln nicht gerade das Recht des Commandos ver-

loren«^), aber wohl haben sämmtliche Truppenkörper ihre Stand-

quartiere in den kaiserlichen Provinzen und annectirten Reichen

angewiesen erhallen'*) und die senatorischen Statthalter keine

anderen Mannschaften unter sich gehabt als kleinere von den

kaiserlichen Truppen abcommandirte Abtheilungen ^) . — Eigene

1) Die schon bei den Alten gangbare Annahme , dass Augustus nur die

keiner Waffen bedürftigen Provinzen dem Senat zugewiesen habe , ist richtig,

wenn man auf das Ergebniss sieht, wie es schon unter Augustus selbst sich

herausstellte , nicht aber für die ursprüngliche Anlage. Vielmehr liegt in der

Zutheilung der Rhein- und Euphratlinie an den Kaiser, des Donau- und des

africanischen Gebiets an den Senat offenbar die Absicht auch hier die beiden

souveränen Gewalten ins Gleichgewicht zu stellen. Sieht man freilich auf die

Vertheilung der Truppen, so findet sich bald, dass dies Gleichgewicht selbst da-

mals schon nur ein formales war.
2~) Tacitus hist. 4, 48. Dio 59, 20. Marquardt Staatsverwaltung 1, 308.

Die Aenderung bestand nicht darin , dass der africanischen Legion erst damals

ein legatus Auyusti vorgesetzt ward; diesen gab es seit dem Beginn des Principats.

3) Ausserordentlicher Weise konnte auch jetzt noch der Proconsul militärisch

thätig sein; so Galba unter Claudius (Sueton Galb. 7: Africam pro cos. biennio

ohtinuit extra sortem electus ad ordinandam provinciam et intestina dissensione et

barbarorum tumultu inquietam ... S: ob res et tunc in Africa et olim in Ger-

mania gestas ornamenta triumphalia accepit).

4) Für die Legionen ist dies bekannt ; es gilt aber wahrscheinlich auch
von den alae, cohortes nnd classes. Wenigstens nennen die Militärdiplome nur
kaiserliche Provinzen (C. /. L. III p. 909), und auch sonst weiss ich kein

Beispiel, dass das Standquartier einer solchen Abtheilung in einer senatorischen

Provinz nachgewiesen wäre. Die ligurische Cohorte, die Tacitus ann. 2, 14 als

vetus loci auxilium in Beziehung auf die Narbonensis erwähnt, stand, wie die

Inschriften zeigen (C. /. L. V p. 903), in der benachbarten Provinz der See-

alpen. Bithynia und Asia müssen, nach der Art, wie Josephus bell. lud. 2, 16,

4 von ihnen spricht, ganz ohne Besatzung gewesen sein; Plinius erhielt zwar

Cohorten (ad Trai. 18. 20. 21), aber ausnahmsweise als kaiserlicher Beamter.

Sardinien wurde dem senatorischen Statthalter entzogen, toaxe . . . oxpaTtcoTat;

T£ xal OTpaTtap)(ai; iTtTieüotv ^7riTpa7:^vat (Dio 55, 28), Das praesidium cohor-

tis VII Breucorum auf Kypros [C. /. L. III, 215) kann auf eine interimistische

Stationirung zurückgehen, wie sie allerdings auch in den senatorischen Provinzen

oft genug vorgekommen sein wird.

5) Gewöhnlich bedienten sich die Proconsuln abcommandirter Mannschaften

und Offiziere aus den benachbarten Kaiserprovinzen (vgl. Hadrians Ansprache
an die numidischen Auxiliartruppen Renier n. 53 : quod omnibus annis per vices

in officium pr[ocon]sulia mittitur), die ihnen dann als ihrem militärischen Vor-

gesetzten zu gehorchen hatten, aber doch auch ihrem eigentlichen Chef. Der
Proconsul von Africa behielt oder erhielt sogar einen Theil der Ernennungen
der Subalternen (S. 254' A. 3). Dazu kam dann etwa noch der in ausserordent-

lichen Fällen aufgebotene Landsturm, der, wenn er schwur, natürlich dem Kaiser
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Soldaten aber hat seit dem Beginn des Principats ausschliesslich

der Princeps ; alle Soldaten, mögen sie in seinen Provinzen oder

in denen des Senats stehen, haben ihm geschworen und erhalten

von ihm ihre Offiziere, ihren Sold, ihren Abschied. Wenn also

der Proconsul von Africa auch commandiren und triumphiren

kann, so kann er dies doch nur mit ihm vom Kaiser geliehenen

Mannschaften. Die kaiserlichen Statthalter der Provinzen und der

anneclirten Reiche aber w^aren dem Kaiser gegenüber nichts als

Unierbeamte mit feldhenlicher Befugniss, die von dem Kaiser ihre

Instruction [mandata] empfingen und durch diese unbedingt gebun-

den waren ; wogegen andererseits freilich die normale Abwesenheit

des Oberfeldherrn diesen Stellvertretern eine über die des gewöhn-

lichen Mandatars weit hinausgehende Rechtsstellung verlieh. In-

dess diese selbst in ihrem Verhältniss zu dem Obercommando ist

wenig aufgeklärt; und wie uns die Kaisergeschichte überliefert

ist, dürfen wir kaum hoffen jemals darüber zu einer genügenden

Anschauung zu gelangen, welche Befugnisse der Legat von Sy-

rien oder von Obergermanien theils gegenüber den ihm anver-

trauten Truppen und Offizieren, theils gegenüber den angrenzenden

abhängigen oder unabhängigen Staaten gehabt hat. Wenigstens

bei dem gegenwärtigen Stande der Forschung erscheint es ge-

rathen hier nur auf das Recht der Ernennung von chargirten

Gemeinen und von Offizieren, auf das der Verleihung von mili-

lärischon Decorationen und auf den Imperatortitel so wie den

Triumph insofern einzugehen , als für diese Fragen die Stellung

des Kaisers, des Proconsuls und des Legaten sich einigermassen

erkennen lässt.

Die chargirten Gemeinen [principales] ernennt nicht der Feld- Enu-nnung

herr, sondern der dem Feldhcrrn untergeordnete Oberoffizier *). ^Tu cl^''

schwur, aber doch dem Proconsul gehorchte. Es Ist sogar den Proconsuln unter-

sagt worden für gewisse halb militärische persönliche Dienstleistungen sich ihrer

eigenen I.eute zu bedienen. Von dem Reitknecht, dem stralor (nicht zu ver-

wechseln, wie dies bei Marquardt Htaatsverw. 1, 418 geschieht, mit dem stator,

dem OefÄngnissdiener), den der Statthalter aus den höchsten Legionscentiirionen

der Truppe oder sonstigen Chargirten derselben (Henzen 798. 1430. 6911
;

Wilmanns 12r)1. 12h^8) auswählte und der offenbar eine einflussreirhe Stellung

«innahm, sagt Ulplan J>iy. 1, lö, 4, 1 : nemo procoruulum atralores auo$ habere

potent, aed vice eorwn militen minitterio in provinciia funyuntur. In ähnlicher

Tendenz hat Alexander verfügt (yita ()Q,). Die In ihrem .Misstrauen charakteri-

stische Behandlung des Militärwesens in den Proconsularprovinzen verdiente sehr

die eingehende Untersuchung eines derjenigen Forscher, die im Besonderen das

AllgemMne zu sehen vermögen.

1) Vermuthlich steht die Ernennung der prineipalei ursprünglich den Krieg!»

meinen.
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In den kaiserlichen Provinzen begegnet von einem Eingreifen

des Kaisers in diese Ernennungen keine Spur
') ; es Iheilen sicli

in dieselben der Statthalter, die Legionslegaten, die Kriegstribune

und der kaiserliche Finanzbeamte, der Procurator^). Von den

Oberbeamten der senatorischen Provinzen hat^ so viel wir wissen,

allein der Proconsul von Africa sich an diesen Ernennungen bethei-

ligt und zwar noch nachdem die Legion seinem Gommando ent-

zogen war, jedoch schwerlich über die Epoche der claudischen

Ernennung Dynastic hinaus ^) . — Das Recht die Centurionen und die höheren

offiliSon. Offiziere zu ernennen hängt an dem Feldherrnrecht, also in dieser

Zeit an dem Proconsulat und der proconsularischen Gewalt. Da

der senatorische Proconsul keine eigenen Truppen hat, kann er

auch nur diejenigen Offiziere, welche keine Truppen unter sich

haben und also auch ohne Heer vorkommen können, die praefecti

fabrum creiren, was in der That bis in verhältnissmässig späte

Zeit die consularischen wie die prätorischen Proconsuln gethan

haben (1, 118). Die wirklichen Offiziere^ die Centurionen sowohl

wie die Offiziere von Ritterrang, ernennt allein der Kaiser. Je-

doch ist den kaiserlichen Provinzialstatthaltern, selbst denen, die

keine Legionen befehligen "*), gestattet über eine gewisse Zahl^)

von Kriegstribunaten zu verfügen ß)^ und so viel wir sehen,

tribunen zu, wie dies für die Optiones der Legionsreiterei Varro 5, 91 bezeugt,

und ist dann auf diejenigen höheren Offiziere übergegangen, die sich später

zwischen den Tribun und den Höchstcommandirenden einschoben.

1) Beneficiarii imperatoris sind unerhört und offenbar der militäiischen

Hierarchie der römischen Kaiserzeit so zuwider gewesen, wie bei uns ein Feld-

webel mit Offlzierspatent sein würde.

2) Von diesen beneficiarii der Provinzialbeamten und der Offiziere geben die

Inschriften unzählige Beispiele; vgl. z. B. C. I. L. III p, 1156. Eine Special-

untersuchung über das Ernennungsrecht der principales würde eine Lücke füllen.

3) Tacitus hist. 4, 48 : aequatus inter duos (zwischen dem Proconsul von
Africa und dem Legaten für Numidien , der zugleich die Legion commandirte)

beneficiorum numerus. Belege aus Inschriften für beneficiarii des Proconsuls

kenne ich nicht, und es kann das nicht befremden , da sie nur in Africa und
auch da nur im 1, Jahrh. erwartet werden könnten; schon zu Tacitus Zeit war
dies Recht des Proconsuls verschwunden oder im Verschwinden.

4) So schreibt der Legat der Lugdunensis im J. 238: semestris autem epistu-

lam, ubi propediem vacare coeperit, mittam : cuius militiae salarium . . . suscipe

(1, 289 A. 1).

5) Dies geht hervor aus den 'Worten ubi propediem vacare coeperit.

6) Dies zeigen ausser dem A. 4 angeführten Schreiben die desfalligen Ver-

wendungen des Plinius ep. 2, 13. 3, 8. 4, 4. 7, 22. Daher bezeichnen sich

auch die Tribüne zuweilen, wiewohl sehr selten, als vom Kaiser ernannt (C. I. L.

II, 3852: trib. mil. divi Aug.; III, 335: trib. mil. leg. IUI Scythic. beneficio

divi Clüudi) ; denn an den Gegensatz zu den früh verschwundenen tribuni mili-

tum a populo ist hier schwerlich zu denken. Wenn dagegen bei Tacitus ann.
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verschaffen diese Ernennungen dasselbe Gehalt und dieselben

Vorlheile wie die vom Kaiser unmittelbar ausgehenden i) und

werden auch in den Listen ordnungsmässig geführt 2). Obwohl

das Genauere nicht bekannt ist, wird angenommen werden dür-

fen, dass der Kaiser den einzelnen Stalthaltern nach Massgabe

ihres Ranges eine Anzahl solcher von ihm vollzogener Offiziers-

palente zu beliebiger Ausfüllung zustellte, dem Rechte nach also

auch diese Ernennungen als kaiserliche betrachtet werden konn-

ten-^). Dabei mag mitgev\irkt haben, dass es zweckmässig erschien

den factisch viel mehr als die Proconsuln bedeutenden kaiserlichen

Slatthaltern ein Aequivalent für die jenen zustehende Bestellung

der praefecti fabritm zu gewahren.

Das Recht militärische Belohnungen zu verleihen kommt dem Militärische

Proconsul zu, in so weit er ausnahmsweise zu einem effecliven üon^eif.

Commando gelangt^). Späterhin übt es ausschliesslich der Kaiser,

niemals der Legat.

Endlich für den Imperatortitel und den Triumph , welche siegesehren.

beide zu Caesars Zeit und unter den Triumvirn sehr häufig an

Unterbefehlshaber verliehen worden waren , hat Augustus im

J. 727 die alte strenge Regel zurückgeführt, wonach dafür die

OI)erfeldherrnstellung oder, nach dem Sprachgebrauche dieser

Zeil, proconsularisches Imperium gefordert wird. Nach dem J. 727

ist niemand zum Imperatortitel oder zum Triumph gelangt als

entweder die Kaiser oder die Inhaber ausserordentlicher Procon-

sulargewalt, wie Agrippa, Tiberius, Germanicus, Titus, oder die-

jenigen Proconsuln, die noch militärisches Commando geführt

'2, Of) Piso als Legat von Syrien Centurionen und Tribüne ab- und einsetzt, Ro

liegt hier vielleicht wenn nicht bloss der factische Kiiifluss, so doch eine ai.-sser-

01 deutliche P>weiterung der Befugniss zu (i runde.

1

)

Insonderheit wurden bei der Berechnung der Ires oder quattuor inilititK

(d. h. Offlzierstellen von Ritterrang), die für gewisse procnratorische Stellungen
qualiflcirten, diese Tribunate ohne Zweifel mitgezählt.

2) Flinius 8, H, 4: nrque enim ndhuc. nomen in numeros relatnm fut. Die
von den Legaten gemachten Tribüne müssen also «!iner bestimmten Legion tu-
ge«chrieb<'n worden »ein.

3) Analogisch werden die Postfreischeine (evectioncH ) behandelt.

A) Taoitus nnn. 3, 21: liufus Ihlviua yregariua miUs .^ervnti civia denut

reltulit dnruitunque est ab Apronio (dem Proconsul von Afrlca) torquibuA et haata:
i'aennr nddidit r.ivicam roronam, quod non emn quoqur Aproniu» iure proconauUi*

tribufnaet
,

quentun vuiyin quam offen»un. Sueton Tib. 32: corripuit ronsulare:*

exerritibuM praepoHiton
,

quod non de rehuH gentis aenatui »criberent quodque de
triburndiß quibundam militaribun donin ad ne referrent, quati non omnium tribuen-

dtirutn ipni iun haberent.
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haben; keinem Legaten, auch dem höchstgostelllen nicht, ist von

Slogesehren mehr ertheilt worden als hervorragende militärische

Decorationen (1, 123. 127).

Hinsichthch der Verwaltung kann in dieser generellen Ueber-

sicht nur darauf hingewiesen werden , dass der alte Grundsatz

der Republik Verwaltung und Kassenführung zu trennen und

letztere dem Quäslor zu reserviren (1, 119) auch jetzt festgehalten

ward, indem in den kaiserlichen Provinzen an des Quästors Stelle

der kaiserliche Procurator (S. 235) trat. Die Sleuerhebung

blieb in den senatorischen Provinzen im Allgemeinen dem Pro-

consul wenigstens insoweit, dass er in streitigen Fällen anfänglich

allein, späterhin concurrirend mit dem kaiserlichen Procurator der

Provinz entschied. Die eigentliche Hebung aber der gesammten

Grund- und Vermögenssteuer ist wahrscheinlich in allen Pro-

vinzen , und ohne Unterschied der Steuern des Aerarium und

des Fiscus, vom Anfang des Principats an von dem letzteren be-

sorgt worden 1).

Die Civiljurisdiction bleibt dem Statthalter, wie denn die

einzige in der Kaiserzeit denselben allgemein bezeichnende Be-

nennung praeses von ihr zunächst hergenommen ist (S. 230 A. 4).

Indess concurrirt mit der statthalterlichen Jurisdiction ^ insofern

der Beklagte das römische Bürgerrecht besitzt, die der haupt-

städtischen Beamten
;

ja es steht sogar dem Statthalter frei und

ist, wenn der Beklagte im Senat sitzt, Regel die Einleitung des

Prozesses abzulehnen und die klagende Partei nach Rom zu ver-

weisen 2). In den senatorischen Provinzen wird die Jurisdiction,

1) Dio 53, 15 : xouj iTTtTpoTiouc . . . i? Tiavta Ofxoia); ra i%^r\ xa xe iau-

xo'j h^ Tcai xd xoü 6'/][ji,ou . . , 7tl{i,7iei , ttXyjv 7.'Xi}6cov xo'j? cpopou? oi dvö'UTraxoi

rrap' u)V dpyo'joiv doTipa'Jooijai. Die Fassung der Worte lässt die Möglichkeit

offen , dass die Thätigkeit der Proconsuln sich in Betreff der Steuern auf die

Judication beschränkt hat. In der That ist anderweitig nur dieses Recht be-

zeugt und zwar concurrirend mit der Judication der Procuratoren {Dig. 1, 16,

9 pr.J. Dafür, dass die Procuratoren alle Steuern erhoben, spricht das allge-

mein stattfindende Auftreten der kaiserlichen Provinzialcurationen und der

völlige Mangel an Spuren einer daneben herlaufenden anderweitigen Hebung für

das Aerarium.
,

2) Cicero ad fam. 13, 26, 3 ersucht den Statthalter von Achaia Ser. Sul-

picius dem mit der Abwickelung einer ihm angefallenen Erbschaft beschäftigten

L. Mescinius dabei behülflieh zu sein: feceris mihi pergratum, si qui difßciliores

erunt, ut rem sine controversia conßci nolint , si eos
,
quoniam cum senatore res

est, Romam reieceris. Dasselbe fordert in einem zwischen Römern schwebenden

Sponsionsprozess der Kläger vergeblich von Verres (Cicero Verr, 3, 60, 138).

Den Antrag konnte also sowohl der Kläger wie der Beklagte stellen; die Ent-

scheidung stand bei dem Statthalter. Ward dagegen vor dem hauptstädtischen

'-i/'
•?-.'
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wie bereits in republikanisclier Zeit vielfach, so jetzt regelmässig

den proconsularischen Legaten mandirt, die recht eigentlich für

dieses Geschäft heslimmt sind^). In den kaiserlichen verwaltet

sie, so weit nicht eigene legati iuridici vorhanden sind, der

Statthalter selber auf Grund seiner proprätorischen Gewalt 2) mit

Unterstützung seiner rechtskundigen Adsessoren (S. 235). — Die

Appellation gegen dag magistratische Decret geht zunächst nach

der Regel des republikanischen Rechts (1, 225) vom Mandatar an

den Mandanten, also in der senatorischen Provinz von dem Lega-

ten an den Proconsul ^) , in der kaiserlichen vom Legaten an den

Kaiser; eine Neuerung ist es, dass im ersteren Fall noch eine

Appellation vom Proconsul theils an den Senat, theils an den

Kaiser zugelassen wird"*).

Die Criminaljurisdiction endUch liegt nach dem Rechte der criminai-

Republik für die Nichtbürger ordentlicher Weise bei den einzelnen über Nicht-
bürger,

Gemeinden , in ausserordentlichen Fällen aber bei dem römi-

schen Statthalter, ähnlich wie in Italien bei dem Consul (S. 108);

nur dass in den Provinzen von dieser Befugniss in weit grösserem

Umfang Gebrauch gemacht ward. Dabei ist es in der Kaiserzeit

geblieben 5). Doch steht es dem Statthalter auch frei den ange-

klagten Nichtrömer zur Aburtheilung nach der Hauptstadt zu

Beamten eine Klage gegen einen römischen Bürger vorgebracht, so hatte er

sicher nicht das Recht dieselbe an einen Provinzialstatthalter zu verweisen, auch
wenn der Beklagte in dessen Provinz domicilirt war.

1) Vgl. z. B. Dig. 1, 16, 5. tit. 21, 4 und sonst.

2) Die Jurisdiction des Legaten ist nicht die in der pro« onsularischen Ge-
walt des Kaisers enthaltene, sondern die in der Proprätur begriffene, welche

freilich das Mandat zur nothwendigen Voraussetzung hat und mit ihm fällt.

Kine Ladung also jies Legaten fällt weg, wenn am Tage der Ladung er nicht

mehr Legat ist, wenn gleich noch derselbe Kaiser regiert.

3) J)iy. 49, 3, 2: appellari a legatis proconsul potest. Vgl. 1, 16, 2. Cod.

luat. 7, 43, 6, wo aber vom adiutor an 'den praeses appellirt wird. Wahrschein-
lich ging diese Appellation auch jetzt noch so weit, dass, selbst nachdem das vom
Legaten niedergesetzte Oeschwornengericht gesprochen hatte, die Appellation noch
znlässig war. Vgl. 1, 225.

4) Vgl. S, 101. Die weitere Auseinandersetzung ist In dem Abschnitt von

der kaiserlichen Gewalt gegeben.

0) Der Belege bedarf es nicht. Erinnert mag daran werden, dass Q. Scae-

vola Consul 659 aU Statthalter von Asia den obersten Verwalter (olxovöjxo;,

also vilicua) der dortigen Publicani, der bereits das Lösegeld für seine Freilassung

bezahlt hatte, eben als er freigelassen werden sollte, ans Kreuz schlagen Hess

(Diodor p. 607), an das Wort des Statthalters derselben Provinz unter Augustus,
als er an einem Tage dreihundert Menschen hatte enthaupten lassen : o rem
reglam (Seneca de im 2, 5, vgl. Tacltus arm. 3, 68) und an die merkwQrdige
Schildenvig des von dem Legaten von Syrien über die Söhne des Herodei ge-
haltenen Gerichts bei Jostphus ant. 16, 11, 3; bell. lud. i, 27, 2.

Uüm. AlUrth. U. a. Aufl. 17
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senden^). — Ueber den römischen Bürger muss vor der Er-

streckung der Provocation über die Studigrenze iiinaus der Statt-

halter unbeschränktes Strafrechl besessen haben, so dass er wohl

berechtigt, aber nicht verpflichtet war den Angeklagten zur Ab-

urtheilung nach Rom zu senden. Seit jener Erstreckung dagegen

hat sich die Ordnung festgestellt, dass der Statthalter wenigstens

die Todesstrafe gegen den römischen Bürger nicht vollstreckt, ja

nicht einmal darauf erkennt, sondern bei einer Anklage auf Leib

und Leben der Beschuldigte befugt ist das statthalterliche Gericht

abzulehnen und die Verweisung vor das hauptstadtische zu for-

dern 2), In der Kaiserzeit, welche damit begann die so gut wie

abgekommene Todesstrafe gegen römische Bürger in der Weise

wiederherzustellen, dass auf dieselbe sowohl von den Consuln und

über dem Senat (S. iii fg.) wie von dem Kaiser erkannt werden

"^Bürger.^ kounte, blieb der Statthalter, ohne Unterschied seiner sonstigen

Rechtsstellung; verpflichtet den auf Leib und Leben angeklagten

römischen Bürger zur Aburtheilung nach Rom zu senden ^^) . Wo
indess Gefahr im Verzug schien, war derselbe ohne Zweifel befugt

auf seine Verantwortung zu handeln'*). Ausserdem ist wahr-

1) Josephus vita 3. Ohne Zweifel enthielt die kaiserliche Instruction für

solche Fälle gewisse leitende Grundsätze.

2) Paulus 5, 26, 1 : lege lulia dt vi publica damnatur qui aliqua poteslate

praeditus civem Romanum antea ad populum , nunc ad imperatorem appellantem

(^in der Parallelstelle Ulpians Diy. 48, 6, 7 steht dafür civem Romanum adversus

provocationem) necarit necarive iusserit torserit verberaverit condemnaverit inve

publica vincula duci iusserit. Eine Provocation im technischen Sinn des älteren

Rechtes ist diese Ablehnung des incompetenten Gerichts nicht, da diese vielmehr

ein von dem Magistrat gefälltes und von ihm vor den Comitien zu vertheidigen-

des Urtheil voraussetzt. Doch scheint diese Ablehnung bereits in republikani-

scher Zeit als Provocation gefasst zu seiji, und mit Recht. Denn nach Er-

streckung der Provocation auf die Provinz konnte der Statthalter den Prozess

eines römischen Bürgers auch in erster Instanz nicht entscheiden , nicht bloss

weil er den Spruch nicht vor den Comitien zu rechtfertigen in der Lage war,

sondern weil dei ausserhalb Rom gefällte Spruch, wie der Fall des Pleminins

lehrt (S. 110), für Rom überall nicht galt, vielmehr der Prozess hier neu be-

ginnen musste. — Diese Berufung ging ohne Zweifel an die städtischen Be-

hörden allgemein , einerlei ob die Sache nachher an die Quästio oder an den

Senat oder an den Kaiser kam; dass in der Digestenstelle nur der Kaiser ge-

nannt wird , ist sicher auf den späten Juristen , wenn nicht gar erst auf die

Compilatoren zurückzuführen.

3) Sueton Qalba 9 verunheilt der kaiserliche Legat der Tarraconensis einen

römischen Bürger wegen Giftmordes zum Tode am Kreuz, und da dieser gegen

das Gericht als incompetent protestirt (imploranti leges et civem Romanum se testi-

ficanti), befiehlt er ihn seines Standes wegen an ein höheres Kreuz zu heften.

Plinius ad Trai. 96, 4: fueruni alii similis amentiae (des Christenthums ange

klagt und geständig), quos quia cives Romani erant adnotavi in urbem remitten-

dos. Apostelgesch. 22, 24 fg.

4) Wenn der Proconsul von Africa Marius Priscus , der ene Anzahl Per-
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scheinlich bereits früh denjenigen Statthaltern , die eine Armee

unter sich halten , von dem Kaiser durch besonderes Mandat

wenigstens in militärischer Beziehung die Gapitaljurisdiction über

Bürger übertmgeu worden '). Die immer mehr um sich grei-

fende Erstreckung des römischen Bürgerrechts musste dazu

führen die Centralisirung der Gapitaljustiz in Rom weiter zu

sprengen. In ihrer Entwickelung sind die Verhältnisse wenig

bekannt; im dritten Jahrhundert finden wir sie wesentlich in der

folgenden Weise geordnet. Die in der Theorie noch immer den

Kaisern nebst dem Senat allein zukommende Gapitaljurisdiction

oder, wie sie technisch heisst, das ius (potestas) gladii'^) wird

von dem Kaiser ausgeübt durch Mandirung derselben an sämmt-

liche Statthalter'^) der Senats- wie der kaiserlichen Provinzen

einschliesslich der bedeutenderen dem Ritterstand vorbehaltenen 4).

sonen, darunter einen römischen Ritter hatte hinrichten lassen (Plinius ep. 2,

11), nicht wegen des Todesurtheils an sich zur Verantwortung gezogen wird,

sondern wegen der Vollziehung desselben an Unschuldigen und wegen der dabei

vorgekommenen Bestechung, so müssen doch Ausnahmen von der allgemeinen

Tiegel bestanden haben , die es dem Beamten möglich machten Hinrichtungen

römischer Bürger ohne offenkundige Auflehnung gegen das Gesetz zu vollziehen.

Vgl. Diy. 48, 8, 16.

1) Dass das ius gladii von der Militärgerichtsbarkeit ausgegangen ist, zeigt

Dio 53, 13 (nach den S. 249 A. 3 angeführten Worten): aXXijj y*P O'J^^'^'i

o^ire dvö'jraxw o'jtc dvxiaxpaTTjYqi oyxe Irixpo-qj licpr/cpopeiv olooxat u) [x-fj xoti

oxpaxiioxTjv xivd cJ.TioxxeTvai d^eivai vevöixiaxat.

2) Auch merum imperium {Diy, 2, 1, 3) und sogar potestas schlechtweg

(1, 23 A. 3) wird dafür gesetzt. Die technische, insonderheit die titulare Ver-

wendung der Bezeichnung ms yladii ist vielleicht nicht älter als das dritte Jahr-

hundert ; wenigstens finde ich dafür keine älteren Belege.

3) Ulpian Dig. 1, 18, 6, 8: qui universas provincias regunt, ius gladii

habent et in metallum dandi potestas iis permissa est. Damit stimmt auch Dio

a. a. 0. völlig überein ; er bezieht das ius yladii wohl zunächst auf die Militär-

jurisdirtion, aber dass er es darauf nicht beschränkt, zeigt schon die Erwähnung
der I'roconsuln, bei denen ja die Militärjurisdiction so gut wie gegenstandslos

sein würde. Er setzt ferner 53, 14 die Statthalter xoü; y^ *'*'' davaxouv xoü;

äpyo(x£vo'j; d$ouo(av fyovxa; den proconsularlschen Legaten und den Quästoren

entgegen, denen dies Recht fehlt.

4) Diese Statthalterschaften nebst den mit Capitalgerichtsbarkeit verbun-

denen Präfecturen der Garde, der Vigiles , der Flotten, sind die honores iuris

ylndii (vita Alex. 49); ebenso sagt Firmlcus 3, 5: in maynis adrninistrationibus

iuris gladii decemit poteatatem. Titular erscheint das ius gladii nur theils bei den
Procuratoren (Oridli 3888 : proc. Alpium Atractianar. et Poeninar. iur. gladii

;

ürelli 3064 = C. I. L. II, 484, aber nicht sicherer Lesung : proc. provinciae

Mysiae inferioris, eiusdem provinciae ius yladii), offenbar weil diejenigen Pro-

curatoren, die Statthalter sind, sich durch das im« gladii aus der übrigen Menge
absondern (wie dieselben aus demselben Grunde sich noch häufiger procuratores

et praenides nennen: Marqaardt Staatsverwaltung 1, 415), tbeils wo es als ausser-

ordentliche Steigerung der Gewalt auftritt: zum Beispiel ein ausserordentlicher

Weise gegen die Piraterie bestellter Beamte von Kitterrang nennt sich xfj« ItX

Ttäoav dd^aooav ^-[xi^d^^ti^ «{p'^iVT); jxcx i^ouola; oiJ-f^po'j (C /. Qr. 2509).

17 •
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Dies Recht ist also, als nicht aus der Statthalterschaft als solcher

geflossen, sondern besonders verliehen, nicht, wie die Civiljuris-

diction, weiter übertragbar i); die Inhaber desselben führen als solche

das Abzeichen der eigenen kaiserlichen Gewalt (1, 417), das Schwert

in Verbindung mit der Friedenstracht 2). Das , Schwertrecht' ist also

nicht die alte der Statthalterschaft inhUrirende ausserordentliche

Gapitaljurisdiction über Nichtbürger und Unfreie, sondern die dem

Kaiser reservirte und von ihm mandirte ordentliche Gapitaljurisdiction

über römische Bürger — oder vielmehr jetzt die Gapitaljurisdiction

überhaupt; da ja jetzt die freien Einwohner des römischen Staats

der grossen Mehrzahl nach das römische Bürgerrecht besitzen.

Nur gewisse Kategorien von Bürgern sind durch besondere jenem

Mandat einverleibte Glauseln dieser statthalterlichen Gapitaljuris-

diction entzogen, insbesondere die Genturionen und die höhern

Offiziere^); die Decurionen der Municipien'*) , die Senatoren'»);

für diese besteht noch das alte Recht wenigstens in den schwer-

sten Gapitalsachen nur in Rom gerichtet werden zu können^').

1) Dig. 1, 16, 6 pr. = 50, 17, 70. 1, 21, 1, 1.

2) Dio S. 249 A. 3. Dass es sich nicht um das Recht handelt das Schwert

überhaupt, sondern um dasjenige es in Verbindung mit der Friedenstracht zu

tragen, muss hinzugesetzt werden, obwohl Dio es nicht sagt; denn dem Soldaten

kommt das Schwert überhaupt zu , und der Legionslegat zum Beispiel , der das

ms gladii nicht hat, führte, wenn er commandirte, ohne Frage das Schwert.

3) In den dionischen Rathschlägen (52, 22. 33) wird dem Kaiser die

Capitalgerichtsbarkeit über die Genturionen , die Principales und die Reiter der

Legion reservirt; und diese werden an das thatsächliche Verhältniss wenigstens

anknüpfen.

4) Dig. 48, 19, 27, 1. 2 und sonst.

5) Vgl. darüber den Abschnitt vom praefectus urhi.

6) Uebrigens greifen hier noch andere Gesichtspunkte ein, wie zum Beispiel

kein Statthalter deportiren kann , ohne den Kaiser zu fragen , weil die Voll-

streckung dieser Strafe nicht innerhalb seines Sprengeis möglich ist. Die ganze

Lehre konnte hier nur skizzirt werden ; die genaue Ausführung gehört in die

specielle Darstellung des Criminalprozesses.



Der Volkstribunat.

Der römischen Ueberlieferung zufolge stehen neben den Voll- Entstehung

bürgern , den Patriciern seit ältester Zeit andere Gemeindege- tnbunat«.

nossen , die wie die Patricier ausschliesslich der römischen Ge-

meinde angehören , aber der politischen Rechte entbehren , die

Plebejer. Nachdem dieselben eine gewisse ungleiche Rechts-

gemeinschaft gewonnen haben, zunächst das Recht im Heere zu

dienen und Offizierstellen [tribunatus] zu bekleiden, sodann zum

Stimmrecht in der Volksversammlung gelangt sind , schreiten

dieselben dazu vor sich innerhalb der übrigens unangetastet

fortbestehenden Gemeinde nicht militärisch, aber politisch als

selbständige Rürgerschaft zu constituiren mit eigener Bürgerver-

sammlung, dem concüium plebis , und eigenen Magistraten, den

trihuni und aediles plebis. — Die Ueberlieferung verzeichnet diese

Constituirung bekanntlich unter dem J. 260 und knüpft sie an

eine Auswanderung des Volkes auf einen Hügel im Gebiet der

ehemaligen Stadt Crustumeria , den sacer mons. Abgeschafft im

.1. 303, als die den patricisch-plebejischen Decemvirn übertragene

Codification an die Stelle des tribunicischen Schutzes treten sollte,

wurde sehr bald diese Sonderverfassung auf revolutionärem Wege

reconstituirl*). Seitdem hat der Volkstribunat wenigstens formell

1) Da88 die Uebereinkunft vom J. 302, deren Resultat der Decenivirat und
die Zwölftafeln gewesen sind, eine definitive Verzichtleistung des Plebs auf ihre

Honderstellung in sich schloss , ist unleugbar : denn aus dem Decemvirat zum
Consulat zurückzugelangen war leicht, sei es indem die Decemvirn Consuln

crelrten, sei es im Wege des Interregnum; aber zu einer Wiederaufnahme des

Tribunals auf legalem Wege war jede Brücke abgebrochen , und die Auffassung

der alteu Rericbterstatter ist vollkommen richtig , dass die Restitution des Tri-

bunats gerade wie die Institution ein revolutionärer Act war. Daraus erklärt

Rieh auch einigermassen die von der Plebs bei Liv. 3, 32, 7 gestellte Bedingung:
modo ne lex Icilin de Aventino aliaetiue tacratae legea abroyarentur. Die eigentlich

fundamentalen aacratae lege» standen und fielen mit dem Tribunat; das (iicsetz

über den Aventin freilich so wie das über die Unzulässigkeit des privüegium

Zahl.
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sich behauptet; so larii^e es eine Gemeinde gab. Die Darstellung

der Bildung und der Sonderstellung der Plebs selbst, so weit sie

überhaupt in den Kreis unserer Untersuchungen gehört, bleibt dem

Abschnitt von der Bürgerschaft vorbehalten ; hier ist zunächst

die äusserliche Gestaltung, sodann die Competenz dieser in ihrer

Art einzigen Magistratur darzustellen. — Als leitender Gedanke

ist dabei festzuhalten, dass wie für jedes andere in dem römi-

schen Rechtskreis sich entwickelnde Gemeinwesen, so und vor

allem für die Plebs die Ordnung der römischen Gemeinde vor-

bildlich gewesen ist. Wie nun die Gemeinde damals zwei Ober-

und zwei Unterbeamten hatte , die Consuln und die Quästoren,

so sind die Beamten der Plebs, die Tribüne und die Aedilen,

diese den Quästoren, jene den Consuln nachgebildet; und

namentlich für den ursprünglichen Tribunat ist dieses Muster in

allen einzelnen Puncten massgebend gewesen.

Benennung. Die Benennung tribunus plebi oder plebis^), die einzige,

welche für diese Magistratur vorkommt, und ohne Zweifel die

ursprüngliche, griechisch drif.i(xq%OQ^ wird schon von Varro^) da-

(Cicero de domo 17, 43; pro Best. 30, 65) konnten in Kraft bleiben, und wahr-

scheinlich hat der kundige Annalist, von dem dieser Bericht ursprünglich her-

rührt, eben dies gesagt, dass diejenigen sacratae leges , die den Tribunat nicht

zur Yoraussetzung hatten, auch ferner in Kraft bleiben sollten. Nicht schlecht-

hin ausgeschlossen freilich bleibt die Möglichkeit, dass derjenige Volksschluss,

der den Volkstribunat abrogirte, dessen Wiederaufleben bei dem Rücktritt der

Decemvirn durch einen vom Oberpontifex zu leitenden Wahlact vorgesehen hat

;

aber glaublicher ist es und auch mit der überlieferten Erzählung leichter zu ver-

einigen, dass erst nach dem Sturz des Decemvirats ein Consnlargesetz die Wieder-

herstellttijg des Volkstribunats in dieser Weise herbeigeführt hat.

1) Die Formen pUbei (so im Repetundengesetz Z. 81; C. I. L. II, 4110;
Orelli-Henzen 3851. 6504) oder seltener plebi sind nach der Analogie von tri-

bunus celerum und tribunus militum wie nach grammatischen Erwägungen (Schnei-

der Gramm. 2, 359; Neue Formenlehre 1, 392) nichts als andere Bildungen des

Genitivs, wie plebei scÄtum oder plebi sciturn neben scitum pLebis vorkommt. Tri-

bunus plebis voll ausgeschrieben Orelli-Henzen 2258. 5450. 6450. 6451. 6501. 6502.

2) de l. Lat. 5, 81 : tribuni plebei
,

quod ex tribunis militum primum tri-

buni plebei facti, qui plebem defenderent, in secessione Crustumerina. Zon. 7, 15 :

TTJj (X£v Twv Aaxivojv '{\oi<35-Q '>taXou|i,evo'j; Tptßouvou? (ouxto yap ^l yiXiap/oi

X£"itXr]VTai), OY][j!.apyou^ ok T.poza'(op£Uo[xho\)c, x^jj 'EXXyjvioi ^tov^. Bei den An-
nalisten tritt dieselbe Herleitung hervor bei der Wiederherstellung des Tribunats

:

nach Livius 3, 51 (ähnlich Zonar. 7, 18) beschliesst jedes der beiden Heere

decem creari, qui aummae rei praeessent, militarique honore tribunos militum ap-

pellare ; diese zwanzig Kriegstribune wählen dann zwei aus ihrer Mitte', qui

summae verum praeessent. Ausdrücklich wird hinzugefügt, da.<s die Führer des

zweiten Heeres diese Wahl ebenfalls vorgenommen hätten , ne comitiorum mili-

tarium praerogativam urbana comitia iisdem tribunis plebis creandis sequerentur.

Da die zweite Secession durchaus der ersten nacherzählt ist, so stand vermuth-

lich in den ausführlicheren Annalen schon bei dieser eine ähnliche Erzählung.

— Becker (in diesem Handbuch) nahm an, dass ,der Name längst eine allgemeine
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durch erklärt, dass die ersten tribuni plebis aus den trihuni mi-

litum hervorgegangen seien, und wahrscheinlich mit Recht. Denn

während sich nicht erweisen lässt, dass die Tribüne der Plebs,

namentlich in der frühesten Zeit, irgend eine besondere Beziehung

zu den Tribus der Gemeinde gehabt haben, auch ihre Zahl der

der Tribus nicht entspricht, ergiebt sich aus dem oben Gesagten,

dass bereits vor der politischen Constituirung der Plebs im Mi-

litärwesen plebejische trihuni sowohl die Führung gehabt wie die

Soldzahlung bewirkt haben. Es war also natürlich, insbesondere

wenn die Revolution, wie überliefert wird, durch einen militä-

risch geordneten Auszug der gesammten Plebejerschaft aus der

Stadt ins Werk gesetzt ward, dass der Name von den Leitern

dieses Zuges auf die regulären Vorstände der Plebs überging.

Hinsichtlich der Zahl der Volkstribune stimmt die lieber-
^^'^'

lieferung darin überein, dass sie anfänglich auf zwei gestanden

habe , später auf fünf und schliesslich auf zehn vermehrt worden

sei. Dagegen gehen hinsichtlich der Jahrzahlen dieser Vermeh-

rungen die Berichte auseinander. Nach der wahrscheinlich ältesten

Version, die wir bei Piso'), Cicero 2) und Diodor^) finden, hat

es zwei Tribüne^) bis zum J. 283 gegeben und sind in diesem

Bedeutung als Vorsteher einer militärischen oder politischen Volksabtheilung er-

langt habe'. Aber diese allgemeine Bedeutung hat er vielmehr nie erlangt;

tribunus bezeichnet sonst durchaus den Vorsteher der tribus, den Theilführer.

Ij Liv. 2, 58: tum primum comitiis tributis creati trihuni sunt, numero
eiiani ndditos tres, perinde ac duo antea fuerint, Pisor auctor est, nominat etiam

tribunos. Daraufgeht ebenfalls Liv. 2, 33: sunt qui duos tantwn in Sacro monte

rreatoii tribunos esse dirant ibique sacratam legem latarn. So wird auch Atticus

(bei Asconius p. 76) erzählt haben , wenn er überhaupt die Vermehrung von

zwei auf fünf Tribüne angenommen hat.

2) Cicero in Cornel. p. 75 Orell. : tunta igitur in Ulis virtus fuit ul anno
X VI post reges txactos propter nimiam dominatioriem potentium secederent , leges

sacratas ipsi sibi restituerent , duos tribunos rredrent, montem illwn trans Anienem,

qui hodie mons sncer nominalur , in quo urmati consederant, aetemae memoriae

causa c(m»ecrarent. Haque auspicato postero annft tribuni plebis comitiis curiatia

creati sunt. Die Zahl A hinter postero anno fehlt in der am wenigsten infor-

polirten Handschrift und ist damit unvereinbar, dass nach Asconius (Jiceros

Jiericht über die erste Secession auf die Wahl von bloss zwei Tribunen hinaus-

liiift. — Derselbe de re p. 2, 34, 59 : duobus tribunis plebis per seditionem creatis.

Lydus de mag. i, 38. 44.

3) Seiner Angabe zufolge (11, 68) sind zwar im J. 283 nicht fünf, son-

«iern vier Tribüne ernannt worden, aber die vier Namen, die er nennt, stimmen
mit den von Livius aus Piso angeführten und der fünfte ist wohl nur durch

Versehen Diodors ausgefallen.

4) Zu den directen Belegen für die nfsprüngHcho Zwoizahl tritt noch der

Hvlaiiische Bericht Am dem J. 305 (8. 262 A. 2), der auch auf die Wahl von

zwei Führern hinausläuft.
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Jahr durch das publilische Gesetz drei weitere Stellen eingerichtet

worden. Tuditanus dagegen (vermuthlich der Consul des J. 625),

ebenso Livius und die Jüngern Annalisten überhaupt lassen schon

im J. 260 selbst zu den zwei Tribunen noch drei durch Cooptation

hinzutreten'). Die Vermehrung von fünf auf zehn setzen Livius

und Dionysios in das J. 297 2), Dio, wie es scheint, in das

J. 283 3) . Darin stimmen alle Versionen überein , dass bei der

Wiederherstellung des Tribunats im J. 305 die Zehnzahl bereits

bestand ^) . Diese Steigerungsangaben stehen in deutlicher Ver-

bindung mit der Angabe, dass die fünf und zehn Tribüne einzeln

oder je zwei aus den fünf Klassen der servianischen Ordnung

gewählt worden sind^). — Indess alle diese Angaben sind in

hohem Grade bedenklich. In historischer Zeit findet sich keine

Spur davon, dass für den einzelnen Tribun oder das einzelne

Tribuiienpaar der Census einer bestimmten Klasse gefordert wor-

den ist; es würde dieses Verhältniss auch kaum mit der allge-

meinen Stellung der römischen Magistratur in Einklang zu bringen

sein , die durchaus die Beziehung des einzelnen Magistrats zu

einem einzelnen Volkstheil vermeidet und die Beamten ohne Aus-

nahme aus den Vv^ahlen der Gesammtheit hervorgehen und die

Gesammtheit vertreten lässt. Wahrscheinlich ist diese Verknüpfung

1) Asconius a. a. 0. führt dafür Tuditanus und Livius (2, 33) an. Ausser-

dem stimmt damit Dionysios 6, 89, obwohl er die drei später hinzugetretenen

nur durch ext upö? xouxotc absondert. Hiemit im Einklang setzt derselbe für

274 (9, 2) und 282 (9, 41) fünf Tribüne an. Auch Dio (bei Zon. 7, 15) folgt

wahrscheinlich derselben Erzählung: xal Trpoaxdxa; auxixa d| eauxwv S6o Ttpoe-

^eipioavxo, elxa xal TrXeiou?, iv' eiev auxoi? xaxd oufxfxopiav ßoTjOot xe xal xifxtopoi.

Wenn Lydus de mag. 1, 38. 44 nur von zwei Tribunen weiss, so hat er bloss

den Livius nachlässig ausgeschrieben, dem er sonst hier folgt, so weit er nicht

faselt. — Dass gleich von Haus aus nicht zwei , sondern fünf gewählt seien,

giebt Asconius als die gewöhnliche Annahme der Annalisten ; unsere Berichte

kennen sie nicht, wenn man nicht den des Dionysios so verstehen will.

2) Liv. 3, 30. Dionys. 10, 30. Indess nimmt Livius 2, 44, 6 nach den
besseren Handschriften schon y^i das J. 274 zehn Tribüne an. Anderswo (2,

43, 4. c. 54, 9. c. 56, 4) spricht er nur unbestimmt von mehr als zweien.

3) In der Auseinandersetzung über den Tribunat (Zon. 7, 15) erwähnt Dio
die Steigerung von 2 auf 5 und von 5 auf 10, ohne die Zeit zu bestimmen;
nachher (Zon. 7, 17) ist zwischen 283 und 296 von der Vermehrung der Zahl

der Tribüne und von neun verbrannten Tribunen die Rede, so dass er die Ver-

mehrung von fünf auf zehn in das J. 283 gesetzt zu haben scheint.

4) Diese setzt auch Cicero (S. 265 A. 1) voraus, der sonst über die Ver-
mehrung der Stellenzahl sich nicht äussert.

5) Asconius a. a. 0.: quidam non duo tribunos plebis, ut Cicero dicit, sed

quinque tradunt creatos tum esse, singulos ex singuUs classibus. Zonaras a. a. 0.

(A. 1). Liv. 3, 30, 6 : decem creati sunt, bini ex singuUs classibus.
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der Tiibune mit den Klassen nichts als ein Versuch den Wechsel

der Zahl von zwei auf fünf oder zehn zu erklären
;

ja es könnte

sein, dass die Zwischenzahl von fünf lediglich erfunden ist, um
die Beziehung der Zehnzahl auf die Klassen zu bestärken. Wenn
demnach sowohl die Fünfzahl wie die Beziehung auf die Klassen

und nicht minder sämmtliche in die Ueberlieferung verflochtene

Jahrzahlen nicht als beglaubigt gelten dürfen, so bleibt als sicher

geschichtlich nur die ursprüngliche Zweizahl, die auch durch die

Analogie sowohl der zwei aediles plebis wie der beiden Consuln

unterstützt wird, und die spätere Zehnzahl i). — Die Nachricht

von einem elften Tribun 2) ist ohne Zweifel apokryphisch ; wer

sie aufstellte, mochte von der Ansicht ausgehen, dass die Zehn-

zahl des Collegiums nicht als absolute sondern als minimale ge-

dacht sei.

Die Vorschriften über die Qualification zum Volkstribunat Q^aü-
fication.

sind entweder von den für die patricischen Aemler bestehenden

Regeln übertragen oder doch diesen correlat und insofern schon

bei diesen mit zur Erörterung gekommen. Wie bei jenen ur-

sprünglich der Patriciat erforderlich war^ so ist für den Volks-

tribunat die Plebität sowohl ursprünglich nothwendig gewesen

wie die ganze Kaiserzeit hindurch geblieben 3). — Indess scheint Piebitat.

dieses Erforderniss nicht eigentlich für den Volkstribunat als

solchen , sondern vielmehr für die Bewerbung um den Volks-

tribunat aufgestellt gewesen zu sein; was zur Folge gehabt hat,

dass bei der Bestellung der Volkstribune durch Cooptation auch

Patricier als qualificirt angesehen werden 4). Indess ist dies in-

Ij Dass bei der Wiederherstellung des Tribunats 305 zehn Tribüne creirt

worden, berichten Cicero bei Asconius in Comel p, 77 und Livius 3, 5-i, 11,

wo sie namentlich aufgeführt werden. Andere Belege für die Zehnzahl Cicero

de leg. 3, 3, 9. c. 10, 24. in Valin. 7, 16. Gellius 6[7], 19. Liv. 3, 64
und sonst häufig.

2) Liv. 4, 16: hunc Minucium apud quosdam auctorea transisae a patribui
nd plebem undecimumque tribunum plebis cooptatwn seditionem motam ex Mae-
liana caedt aedasse invenio. Plinius h. n. 18, 3, 15. Livius verwirft selbst den
Reriebt.

3) 1 , 457. 530 fg. Clodius dachte daran den Volkstribunat beiden Ständen
zugänglich zu machen (Dlo 37, 51 : tivä« twv OTj|Aap7o6vTtüv TipoxaO-^xcv iarifti-

oaodai t6 %ai toT; euTraTploai« Tfj? öipX'^j? nexaSiooaß^ai), und erst als dies fehl-

schlug, bewarb er sich für seine Person um den Plebejat.

4 ) Liv. 3, 65 : novi trihuni plebia in cooptandia colUyia patrum voluntatem
foverunt, duoa etiarn patricioH conaulareaqu« 8p. Tarpeium et A. Atemium coop-
tavere. ÜcrKelbe 5, 10: Itibefactandde Leyiit Treboniae cauaa effectum eat , ut

cüoptarentur tribuni pLebi C. Laceriua et M. Acutiua haud dubie patrir.iorum opi-

bua
. . . eo revolvi rem, tU aut palrioii uut palriciorum aauclae habendi tribüni
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sofern von untergeordneter gesehiclitlicher Bedeutung, als auch

bei den Volkslribunen die Cooplation früh verschwand (S. 267).

— Die Bestimmungen in Betreff der Ingenuität (4, 459) und der

Erfüllung der Dienstpflicht (1, 487 fg ) sind der patricischen und

der plebejischen Magistratur gemeinschaftlich. Ueber die Cumu-
lirung (1, 498), die Gontinuirung und Iterirung (I, 504) und

die Intervallirung (1, 513 fg.) der plebejischen Aemter so wie

über deren Folge theils unter einander, theils in Beziehung zu

den patricischen (1. 531 fg.) wurde bereits bei diesen mit ge-

handelt. — Dass je einer, später je zwei der Tribüne je einer der

fünf Klassen angehören mussten , kann nur für die älteste Zeit

vorgeschrieben gewesen sein, wenn nicht die ganze Nachricht

irrig ist (S. 264).

vv^ahiforra. Dic Beschaffenheit der für die Wahl der Volkslribune com-
Wahlver-
sammiuDg. petentcn Versammlung kann erst im Abschnitt von der Plebs

selbst erörtert werden. Hier ist nur zu constatiren , dass der

üeberlieferung zufolge die Tribüne bis auf das publilische Gesetz

vom J. 283 durch die patricisch-plebejischen Curien , von da an

durch die nach Tribus geordnete Gesammtheit der Plebejer allein

gewählt worden sind; dass aber gegen die erstere Wahlform

insofern ernstliche Bedenken bestehen, als die Wahl der Volks-

tribune nicht wohl erst später von der Gesammtgemeinde auf die

Plebs übergegangen sein kann , vielmehr dieser von Haus aus

zugestanden haben muss. Vielleicht ist in diesem Bericht den

patricisch-plebejischen Curien irrig beigelegt worden, was der

v^^ahi nach Curien geordneten Plebs zukam. — Ueber die Wahlleitung

fehlt es für die Epoche , in w^elcher die Tribune durch die Cu-

rien gewählt wurden, auffallender W^eise an jeder Angabe ; man

scheint sich ebenso davor gescheut zu haben den Volkstribunen

die Verhandlung mit der Gesammtgemeinde wie den Gonsuln die

Leitung der tribunicischen V/ahlen beizulegen, wie denn auch

beides in der That widersinnig ist. Wenn dagegen die Volks-

leitun

plebis sint. Ich habe geirrt, als ich in meiner Ausgabe des Veroneser Palim-

psestes p. 191 die erstere Stelle auf Grund der abweichenden Lesung desselben

für eine späte Interpolation erklärte; die Unterscheidung rogirter und cooptirter

Volkstribune hebt das Bedenken. Damit ist freilich noch nicht gesagt, dass es

wirklich jemals patricische Volkstribune gegeben hat ; es kann sein , dass ein

alter Jurist, der die Plebität nur im Carmen rogationis erwähnt fand, daraus die

Compatibilität des Patriciats mit dem durch Cooptation verliehenen Tribunal

folgerte und dieser Erwägung in einer solchen Erzählung Ausdruck gab.
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tribune ursprünglich von der nach Curien geordneten Plebs ge-

wählt worden sind, so ergiebt sich damit zugleich die — auch durch

die Analogie des Consulats so wie überhaupt durch die Sachlage

nothwendig geforderte — Aufstellung, dass die Wahl der Volkstri-

bune stets unter deren eigener Leitung stattgefunden hat. —
Nach der Uebertragung der Tribunenwahl auf die plebejischen

Tribus ist die Wahlleitung der Yolkstribune ausser ZweifeP), und

es ist , selbstverständlich abgesehen von der revolutionären Re-

constituirung des Tribunats ira J. 305, davon keine Ausnahme

vorgekommen 2) j so lange überhaupt Tribune durch Volkswahl

bestellt worden sind ^) . — Unter den zur Vornahme der Wahl be- cooptation.

rufenen Tribunen entscheidet, wie bei denConsuln, Verständigung'*)

oder Loosungs). — Für den Fall, dass die Wahl nicht für sämmt-

liehe Stellen Majorität ergab, stand ursprünglich dem oder den ge-

wählten Tribunen, wie dem einzeln gewählten Consul; das Recht

der Cooptation zu, welche aber bereits im J. 306 durch das trebo-

nische Plebiscit abgeschafft wurde (1, 211). Seitdem waren die

Tribune verpflichtet nicht bloss überhaupt Nachfolger, sondern zehn

Nachfolger zu creiren ^) , wahrscheinlich in der Weise , dass die-

1) Liv. 3, 64, 4: ut comitiis praeesset potissimum M. Duilio sorte evenit.

Appian 6. c. 1, 14: 'Poußpio-j Srjfxapyoo toü irpoefjxavai ttjc ixxXrjoiac dvtelviQC

(in der die Tribune für 63o zu wählen waren) oteiXyjyoxo?. Dasselbe zeigt sich

darin, dass der die Wahl leitende Tribun in älterer Zeit häufig sich selbst wählen
Hess (^1, 473 A. 2).

2) Die erste Einsetzung wie die Reconstituiiting des Volkstribunats sind

revolutionäre Acte, ebenso wie die Einsetzung des Consulats; nothwendiger Weise
lässt sich für keinen derselben eine innerhalb der Schranken 'der Verfassung
zulässige Formel finden. Wenn die Wahl der Yolkstribune 305 in der That
unter Leitung des patricischen Oberpontifex stattgefunden hat, so kann dies

nur auf ein Specialgesetz zurückgeführt werden , das den revolutionären Act
legalisirte (S. 34 A. 1). — lieber die consularische Oberaufsicht auch über
diese Wahlen, die öfter hervortritt, vgl. 1, 136 A. 2. Auch dass Caesar als

DictatOT tribunicische Comitien , hielt' (Sueton Caes. 76), besagt nur, dass er sie

veranlasste und so, wie sonst die Consuln, beaufsichtigte (vgl. Dio 42, 20).

3) In der Kaiserzeit wurden die Tribüne vom Senat nominirt wie die pa-

tricischen Magistrate; die Rennntiation erfolgte aber auch damals noch vermnth-
licb vor dem concilium plebis.

4) 1, 41 A. 3. Allerdings fohlen für die tribunicische cornparatio bestimmte
Zengnisse, und sie wird selten vorgekommen sein, da hier ja zehn CoUegen sich

zn einigen hatten; aber nichts schliesst sie aus (denn dass der Tribun, dem das

Loos die Wahlleitung giebt, diese nicht willkürlich einem beliebigen Collegeu

abtreten kann, ist etwa^ ganz anderes), und die Analogie der patricischen Obor-
beamten fordert sie. Die Zulässigkeit der Comparatlon ist das charakteristische

Zeichen der höchsten Magistratur fl, 40 fg. 2, 199).

()) A. 1 und 1, 40 fg. Eh mus» auch dafür Vorsorge getroffen gewesen sein,

dass nicht ein einzelner Tribun durch die Weigerung an der Loosung über den
Vorsitz sich zu betheiligen den Wahlact verhindern konnte.

6) Liv. 3, 65: L. Dreboniua tr. pl. ... fOffationern tulit , ut qui pUbem
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selben Tribüne, die die ersten unvollständig gebliebenen Wahlen

geleitel hatten , zur Ergänzung des Collegiums einen zweiten

Suflfection. Wahlterniin ansetzten ') . — Fiel von den gewählten Tribunen

einer vor dem Antritt oder während der Amtführung weg, so

gelten dieselben Vorschriften wie bei den Gonsuln : die Lücke

wird in älterer Zeit durch Cooptation ausgefüllt worden sein,

während später die zur Zeit fungirenden Tribüne die Ergänzungs-

Mangel des wähl veranstalteten.

regnum. Für den Fall, dass die Wahl der Nachfolger unterbleibt,

hilft bei dem Consulat die Institution des Interregnum aus ; da

bei dem Tribunat eine analoge Einrichtung fehlt, so blieb nichts

übrig als durch die strengsten Strafdrohungen dahin zu wirken,

dass kein Tribunencollegium vor Ernennung der Nachfolger ab-

trat 2), und zugleich die der Wahl sich entgegenstellenden Schwie-

rigkeiten und Hindernisse möglichst zu beseitigen. Dies ist ohne

Zweifel der Grund gewesen, wesshalb die vorgängige Beobachtung

der Auspicien für die Versammlungen nicht stattfand (S. 272 fg.)

und selbst den während derselben zur Wahrnehmung gelangenden

Götterzeichen nur ein enger Spielraum gelassen wurde (S. 275).

Romanam tribunos rogaret, is usque eo rogaret, dum decem tribunos plebei faceret.

Vgl. 4, 16, 4. 5, 10. 11. Diodor 12, 25 zum J. 304: Iv hk xaT; 6[xoXoYtai5

TrpoaexeiTo toi? ap^aoi hrnxdpyoii xov dviauxov dvTixaftiOTccvai TcaXtv BTQixapyou;

Tou<; laou; tj toOto {x'?) Ttpa^avTa? !^6i'^xa.i xaxaxau&fjvai (vgl. Hermes 5, 2o9).

Die letztere Stelle hat Nlebuhr (2, 433 A. 835) wohl mit Recht auf das trebo-

nische, nicht auf das duilische Gesetz bezogen, theils weil die Worte tou? '{oouj

nicht müssig sein können, theils weil das letztere unmöglich als Concession der

Patricier an die Plebs aufgefasst werden kann , wohl aber (S. 265 A. 4) das

Gesetz über den Wegfall der Cooptation.

1) Es kann auch sein, dass der Wahlact, der nicht für alle Stellen Majori-

tät ergab, als nichtig behandelt ward, wie wir dies bei der Censur finden wer-

den. Dass die Ergänzungswahl den neu gewählten Tribunen überlassen wurde,

wie dies bei dem Consul geschah (1, 209 A. 4), ist mit der Fassung des tre-

bonischen Gesetzes unvereinbar.

2) Liv. 3, 55 (vgl. c. 64, 9) zum J. 305 : Af. Duiiius tr. pl. plebem ro-

gavit plebesque scivit
,

qui plebem sine trihunis reliquisset . . . tergo ac capite

punirentur. Cicero de leg. 3, 3, 9 : ne . . . plebem orbam tribunis relinquunto.

Diese Bestimmung muss im Wesentlichen so alt sein wie der Tribunat und kann
im J. 304 nur wiederhergestellt worden sein. Dafür zeugt auch die Erzählung

von den neun Volkstribunen, die mit dem Consul Sp. Cassius 268 sich zur

Unterlassung der Magistratswahlen verschworen haben sollen und desshalb auf

Antrag des zehnten verbrannt wurden (Val. Max. 6, 3, 2; über andere Wen-
dungen derselben Anekdote vgl. Hermes 5, 237). Die Erzählung ist insofern

correct erfunden , als Abrogation des Tribunats gesetzlich statthaft und Inter-

cession dagegen ausgeschlossen war (1, 273 A. 3). Uebrigens scheint die Erzäh-

lung von M. Duiiius Tribunat zunächst den Zweck zu haben das Cooptationsrecht

der Tribüne vor seiner Abschaffung zu illustriren, also eigentlich nur des tre-

bonischen Gesetzes wegen da zu sein.
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Eben darum wurde ferner die Wahl geraume Zeit vor dem Amt-

wechsel vorgenommen (1, 566) und die Intercession gegen plebe-

jische Wahlcomitien untersagt (1 , 273 A. 3) , während man gleich-

zeitig die Zahl der Mitglieder des Collegiums auf eine sonst unerhörte

Höhe brachte. Damit waren allerdings diejenigen Ursachen, die die

consularischen Interregna herbeigeführt haben, im Ganzen genommen

beseitigt; es genügte danach, dass von den zehn fungirenden

Tribunen ein einziger den Wahlact zu veranstalten fähig und

willig war. Eine Lücke aber blieb dennoch, insbesondere inso-

fern ein Vitium doch immer vorkommen konnte (S. 274) , und,

wenn dies erst nach dem Rücktritt des alten Collegiums zur

Anzeige kam, es in der That kein Mittel gab auf verfassungs-

mässigem Wege zu einem nicht mit diesem Vitium behafteten

Tribunencollegium zu gelangen. Indess so weit unsere Ueber-

lieferung reicht, ist ein solcher Ausnahmefall nie eingetreten i).

Ueber die Annuität, die nach dem Muster des consularischen Ammitit.

Amtes von Haus aus auf das tribunicische angewendet worden ist

(1 , 582) , so wie über die hier früher als bei den patricischen

Aemtern fixirten Wahl (1, 566) und Antrittstermine (1, 583) ist

bereits gehandelt worden.

Auch die CoUegialität in dem Sinn, wie sie bei dem Con-couegiaiitat.

sulal sich entwickelt hat, so dass jedes Mitglied dos Collegiums

die dem Amte beigelegte Gewalt vollständig ausübt und das Mit-

handeln der übrigen Mitglieder überflüssig, dagegen ihr Wider-

spruch hinderlich ist, ist auf den Tribunat übertragen worden.

Ein Haupt hat derselbe , obwohl seine Zahl dies an sich nahe

gelegt haben würde, niemals gehabt noch haben können 2).

Die Befugnisse der Volkstribune sind selbstverständlich {\ev Rechts

Bechtsslellung der Plebs correlat Indem wir in dieser Hinsicht derPitba.

auf den betreffenden Abschnitt verweisen, sind die drei auch

für die tril)unicische Gewalt massgel)enden Epochen der plebe-

jischen Hechissteilung schon hier im Allgemeinen zu bezeichnen.

1 . Die Plebs ist ursprünglich nichts als die freie Vereinigung

1) Die Nachricht, dass die im J. 462 gewählten Tribnne als vitio ereati

niedergelegt hätten, klingt wenig glaublich (1, 113 A. 2. 3).

2) Wenn Dionysios 7, 14. 10, 31 von einem -f^fc^Oi^ xoy dp^clou spricht

oder Cicero de l. ayr. 2, 5, 13 von einem princeps agrarUu legis {sg\. c. 9, 22:
coUeyaH $uob adsrriptoren legis agrariae, a quibus ei locus prirnus in indire et in

prnescripUone legis roncessus est), so liat die«e factische Kübrerachaft mit dem
Kerbt nichts zu srhafTen. w»'»?ri»o«;, i j»>»» li .Viioil
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einer gewissen Zahl von Bürgern und entbehrt als solche jedes

politischen Rechts. In dieser Epoche sind ihre Tribüne lediglich

die Träger der Associationsautonomie , wie sie ähnlich bei jeder

Genossenschaft vorkommen : sie haben wohl das Recht GoUegen

zu cooptiren, Nachfolger und Gehülfen zu ernennen, Beliebungen

— plebi scita — abzufassen, auch die Kasse und das Archiv der

Association zu verwalten , sofern diese Kasse und Archiv hatte,

aber keinerlei magistratische Befugniss innerhalb der Gemeinde,

oder höchstens anstatt derselben die Berufung auf die Selbsthülfe

der Genossen, das heisst auf das Unrecht. In dieser Epoche

ist der Tribun in der That was er später noch den pohtischen

Gegnern heisst (S. 271 A. 1): non populi, sed plebis magistratus.

— Unsere Ueberlieferung, beherrscht wie sie ist von dem Bestre-

ben juristischer Legalisirung, ignorirt dieses Stadium oder reducirt

dasselbe vielmehr auf die wenigen Tage von der Gonstituirung

des Tribunals bis zu dessen Anerkennung durch die Gemeinde.

Wohl aber führen nicht bloss die verschiedenen den Tribunen

späterhin noch mangelnden magistratischen Rechte stets auf diese

älteste Rechtlosigkeit zurück, sondern es tritt auch in den posi-

tiven Befugnissen des Tribunats deren Entwickelung aus der

revolutionäi'en Selbsthülfe überall deutlich hervor.

2. Die Plebs gelangt zu legaler Anerkennung innerhalb der

Gemeinde, während sie ihre Sonderstellung behält; die Tribüne

also sind theilS; wie vorher, die Träger der Autonomie der nicht

adlichen Bürger, theils haben sie die ,tribunicische Gewalt^

(1, 23), das heisst eine legale Action in dem Gemeinwesen. Es

sind der Magistratur der Gemeinde gewisse Schranken gezogen,

welche sie, nach den Ordnungen der Gemeinde selbst, gegen-

über der Plebs und ihren Vertretern einzuhalten hat; der Volks-

tribun ist nicht Magistrat der Gemeinde, aber nicht so, wie jeder

andere Bürger, dem magistratischen Befehl unterworfen. Dies

ist die Epoche des sogenannten Ständekampfes, in Bezug auf den

Tribunal diejenige, wo seine Gompetenz , neben der gesetzlich

gesicherten Handhabung der plebejischen Autonomie, politisch sich

auf das Verbietungsrecht gegen den Obermagistrat und dessen

Gonsequenzen, das ist auf Intercessiou, Coercition, Griminaljudi-

cation beschränkt.

3. Die Plebs wird mit der Gemeinde in der Weise identi-

ficirt, dass ihre autonomische Aetion entweder in Wegfall kommt
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oder gesetzlich als Action der Gemeinde angesehen wird. Dies

ist die Plebs nach dem hortensischen Gesetz, die Plebs der geschiclit-

lichen Zeit, ohne Kasse, ohne Archiv, ohne Senat, ohne selbständige
,

Thäligkeit, deren Magistrate aber und deren Beliebungen in den

Augen des Gesetzes als Beamte und Beschlüsse der Gemeinde selbst

gelten. Die Tribüne erhalten zu den negativen jetzt auch die

positiven allgemeinen Rechte der obersten Magistratur, insonderheit

das der Ernennung von Ober- und Unterbeamten der Gemeinde

und das mit dem Senat zu verhandeln, und sie werden damit,

abgesehen allerdings von Heerführung und Giviljudication , im

Grossen und Ganzen den eigentlichen Oberbeamten gleichgestellt.

Bei jedem einzelnen tribunicischen Recht hat man diese drei

von der Plebs und ihren Vertretern successiv eingenommenen

Stellungen sich gegenwärtig zu halten und die Frage zu beant-

worten, wie dasselbe sich nach dieser allgemeinen Stellung mo-
dificirt hat. Von der ersten Periode, in welcher die Plebs im

Staate nicht berechtigt, sondern vielmehr als solche rechtlos ist,

kann eine Darstellung überhaupt nicht gegeben werden, da sie,

wie gesagt, nur durch Rückschluss erkannt werden kann. Auch

eine strenge Scheidung des Volkstribunats vor und nach dem hor-

tensischen Gesetz ist nicht durchführbar, wie denn die Umgestal-

tung desselben sich überhaupt allmählich vollzog und das horten-

sische Gesetz dieselbe nur abschloss. Dennoch wird es angemessen

sein die Darstellung des Tribunals als Nichtmagistratur von der

des Tribunals als Magistratur der Gemeinde zu trennen und zuerst

also die Rechtsstellung der Volkstribune in der durch das horten-

sische Gesetz zum Abschluss gelangenden Epoche darzulegen.

So lange die Plebs als von der Gemeinde rechtlich verschieden Tribüne

durch ihren Beschluss diese nicht band, stand auch die plebe- Magistrate.

jische Mauistratur und insonderheit der Tribunal im Gegensatz zu

der Magistratur der Genieinde. Dass die Tribüne der Plebs nicht

als G©nieindel>eamte entstanden sind, liegt schon in der Benen-

nung deutlich vor und wird auch von unseren Gewährsmannern

auf das bestimmteste anerkannt'). Es soll zunächst die Stellung

Ij Flatarch q. li. Öl: oidi xi TtepiTiopo-upov 6 on|jtap)(o; 06 ^opti Ttuv ^(XXuiv

dip/«i*/Tujv <f.opouvTü>v ; "^j t6 TtapaTrav o'jti äoxiv «p'^tuv ; Zouaras 7, If): ii:

iviayrov to-j; TTpootatac (1>; ipxV '*'''* dTteSetxvuaav . . . xaXoufA^vou; tptßo'jvü'j;

. . . t6 p.£v Y*p "^«J^^' dp/(5vT(üv ovo|i.a ü-jx fr/ov eOHy;. Llvius 2, TiB, 13 legt

den Oei^nern des Tribunäts die Auffas^iiog bei' tribunum privatum essf ^ine fm-
perio, $ine mayMratu, anderswo (2, 56, 11; ähnlich 2, 35, 3) heitst es g^'^
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des Volkstribunals vor dem hortensischen Gesetz nach der nega-

tiven Seite hin entwickelt, das heisst gezeigt werden, welche

Befugnisse der Gemeindebeamten ihm anfänglich und zum Theil

zu allen Zeiten gefehlt haben,

insignieu. Acusscrlich kennzeichnet sich das den Tribunen mangelnde

magistratische Recht in dem Mangel der magistratischen Abzeichen

und Diener: sie haben weder Fasces und Licloren (i, 365), noch

tragen sie den Purpursaum am Gewände (1, 403 fg.), noch sitzen

sie auf einem Sessel , weder auf dem curulischen der oberen

noch dem einfachen der minderen Magistrate. Das Sitzrecht

überhaupt ist allerdings auch ihnen eingeräumt, und die Bank

[subsellium) , auf der sitzend sie ihre Amtsgeschäfle vollziehen

(i, 388), ist im Lauf der Zeit gleichsam zu ihrem Amtsabzeichen

Apparitoren.gew^orden. Auch scribae (1, 336), viatores (1, 345 fg.)
,
prae-

cones (i, 348 A. 3) der Volkstribune begegnen; doch hat keine

dieser Körperschaften in dem Apparitorenkreise eine hervorragende

Bedeutung und sind sie wahrscheinlich sämmtlich späterer Ent-

stehung, um so mehr als in ältester Zeit vermuthlich die Aedilen

der Plebs, wie bei diesen zu zeigen sein wird, den Tribunen

statt der Apparitoren gedient haben.

Mangel der Wcnu Auspicicu uud Imperium den eigentlichen Inhalt des

Ausi.icien. Amts ausmaclicn, insonderheit des Oberamts , mit welchem doch

der Volkstribunat allein zusammengestellt werden kann, so cha-

rakterisirt sich der letztere als Nichtmagistratur dadurch, das ihm

jene sowohl mangeln wie dieses. Zwar kann es keinem Zweifel

unterliegen, dass in der Zeit der lebendigen Auspicienlehre und

so lange es noch auspicia privata neben den publica gab, die

Plebs nach Analogie dieser ihre eigenen Auspicien eingeholt haben

wird 1) ; und in diesem Sinn heisst der Ort, an dem die Tribüne

consul Appius negare ins esse tribuno in quemquam nisi in plebeium , non enim
populi, sed plebis cum magistratum esse, womit motivirt wird, dass er die Coer-

cition gegen Patricier nicht habe. Hier wird also dem Tribun nicht bloss der

Magistrat, sondern auch der Besitz magistratischer Gewalt abgesprochen, was
allerdings nichts ist als die Nichtanerkennung des Tribunats überhaupt. Alle

angeführten Stellen bezeichnen nur die dem Volkstribunat ursprüngliche oder

gar nur die nach den Wünschen der Gegenpartei ihm zukommende Stellung,

und sie sind wohl durchaus nicht so sehr Zeugniss als Rückschluss , aber ein

nicht abzuweisender Rückschluss.

1) Wenn Messalla (bei Gellius 13, 15) seine Auseinandersetzung über die

Auspicien mit den Worten anhebt : patriciorum auspicia in duas sunt divisa

potestates — so fordert dieser abgerissene Satz nothwendig etwa folgenden Ein-

gang: auspicia magistratuum sunt aut patriciorum aut plebeiorum. Aber der

Gegensatz zu den wirklichen Qemeindeauspicien tritt eben darin bestimmt hervor.
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die Versammlung der Plebs leiten , ebenfalls templum i)
. Aber

die auspicia populi Romemi kamen den Tribunen von Haus aus

ohne Zweifel nicht zu und sind auch schwerlich späterhin auf

sie übertragen worden. Wie die von der Gemeinde erwählten

Beamten alle auspicato erwählt werden; so gilt das Gegentheil

von denen der Plebs 2), wenigstens seit die Plebs sie wählt 3).

Ebenso heisst das Plebiscit lex inauspicata^). Gegenüber diesen

allgemeinen Angaben, die allem Anschein nach der staatsrecht-

lichen Doclrin entnommen sind und ausdrücklich gegeben werden

als gültig bis auf die augustische Zeit hinab, hat die Behauptung

eines späten Griechen, dass die valerisch-horatischen Gesetze vom
J. 305 den Volkstribunen die Anspielen eingeräumt hätten

^
ge-

ringes Gewicht^). Entscheidend spricht dagegen, dass von Ein-

holung der Auspicien für einen von den Tribunen zu vollziehenden

Act kein einziges über allen Zweifel sicheres Beispiel sich findet

:

nie ist von Auspicien die Rede bei ihrem Amtsantritt ^j und

ebenso w'enig findet sich eine sichere Spur dafür vor der Be-

rufung des Concilium der Plebs'). Wenn die Tribüne mit den

1) Liviuä 2, 56, 10. 3, 17, 1. Cicero 'pro Sest. 29, 62. 35, 75. de inv.

2, 17, 52.

2) Livius 6, 41, 5 zum J. 386: plebeius magistratus nullus auspicato crea-

tur. Vgl. 4, 6, 2. 7, 7, 11. 10, 8, 9. Dionysios 9, 49: aTi' dxeivou xoü
ypovo'j (d. h. seit Erlass des publilischen Gesetzes) xd xcäv Sr^ixapyujv xal «^0-
pavofxujv doyatpsaia fxeypi toO Tca^' "^[Aa? ypovou oiya otiuvöäv xäl t^c aXXin«

orreia; ä-naaT^; ai cpuX£Ti%ai ^}>r)cp-r]cpopouotv dV/.Xr^oiai. Aehiilich 9, 41. 10, 4.

Auch dass die Auspicien aller Beamten von der lex curiata abhängig gemacht
werden (Messalla bei Gellius 13, 15), beweist, dass sie den plebejischen nie

eingeräumt worden sind.

3) Nach der Auffassung der Alten beginnt die Sonderversammlung der Plebs
erst mit dem publilischen Gesetz von 283 und folgerichtig damit auch erst die

'

Bestellung ohne Auspicien. So lange die Volkstribune in den Curiatcomitien

der Gesammtgemeinde ernannt werden, erfolgt die Ernennung auspicato (Cicero
in Cornel. bei Ascon. p. 76 Orell. ; Dionys. 9, 41; röm. Forsch. 1, 184).

4) Livins 7, 6, 11.

5 ) Bei Zonaras 7, 19 : ol e'jraTp(?jai . . . tou? Sr^fxöipyouc oimvooxoTtla iv

TjtXfjyjii ypf^oOat Seo(6xaoiv ö \6y\) fjtev tifx-^jv atjToTc Icpepe xal d$(u)fxa (fx(ivoi4

Yotp toOto i'A Toy ravy dpyaioo toT; et!>7taTpioaic ^TreT^Tparxo),
?pY<j>

5e xwXuuLa
^v, Iva n^i ^otoioj; ol CT|(Aäpyoi xal x6 TiX-rfto; Zaa ßouXotvxo Trpoxxoiev, dXXd
rpocpoiaet t-^; olwvooxoria; Iotiv ou iu^rooiCoivxo. Vgl. c. 15: xal jxavxeta

ypfjsftat. In den röm. B'orschungen 1, 165 habe ich die Vermuthung ausgeführt,

dass die Nachricht irrig übertragen Ist von den Auspicien der eben um diese

Zeit aufgekommenen patricisch-plebejlschen Tributcomitien auf die der Auspicien

entbehrenden concilia plebis.

6) Dass die Tribüne am ersten Tag ihres Amtes ein Opfer darbrachten,

wird mit Unrecht gefolgert aus Dionys. 10, 48; die ooixVjpia , die der Tribun
Slccius am ersten Tage seines Amtes xard s6[t.os darbringt, beziehen sich auf

seine wunderbare Errettung aus Todesgefahr.

7) Dass die HOhnerau spielen, welche Tl. Gracchus an seinem Todestag an-

Köm. Alterth. II. 2. Aafl. 18
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Genturicn im Capiialprozess zu verhandeln hatten, so sind aller-

dings ohne Zweifel die Auspicien vorher eingeholt worden; aber

da sie die Centurien nicht selber beriefen, sondern für sie der

Prätor, so kann hier eine Leihe der Auspicien stattgefunden

haben, ähnlich wie sie bei den quästorischen Gapilalcomitien

vorgekommen zu sein scheint^). Dass die Tribüne ausnahms-

weise den Senat berufen und für die Senatssitzung regelmassig

Auspicien eingeholt werden
,

giebt auch keinen genügenden Be-

weis; denn es ist keineswegs ausgemacht, dass diese überhaupt

sehr zurücktretenden Auspicien (i, 93 A. 2) für die Abhaltung

der Sitzung schlechthin erforderlich und das inauspicato gemachte

Senatusconsult rechtlich nichtig war. — Wahrscheinlich also sind

die Impetrativauspicien der Gemeinde auf die plebejischen Be-

amten niemals bezogen worden.

Obiativ- Anders hat es allerdings sich mit den Oblativauspicien ver-

halten : das Gewitter unterbrach von jeher das concilium plebis

wie die Gomitien (1, 109 A. 5), und es kann keinem Zweifel

unterliegen, dass in diesem Sinn der Tribun, der eine Versamm-

lung der Plebs leitete, stets berechtigt und verpflichtet war die

Auspicien wahrzunehmen 2). Darum ist auch bei dem Act eines

plebejischen Magistrats ein Vitium möglich und das Vorkommen

eines solchen bei der Wahl der plebejischen Aedilen im ,1. 552

ausdrücklich bezeugt (1, 112 A. 2). Demnach umfasst die ma-

gistratische Obnuntiation auch dies Gebiet, insofern dieselbe auch

von den Volkstribunen 3) , und nicht blos gegen die Gemeinde-

stellte, wahrscheinlich von ihm nicht als Volkstribun, sondern als Triumvir ayris

dandis adsignandis eingeholt worden sind, ist 1, 82 A. 2 ausgeführt ^\o^den.

1) 1, 191. Wenn das (übrigens apokryphe) tribunicische Decret bei Gellius

6[7]. 19, 5 einen Volkstribun tadelt, weil er contra leges contraque morem
maiorum hominibus accitis per vim inauspicato sententiam tuLerit, so ist hier die

erste den tribunicischen Multprozess vorbereitende Strafsentenz, nicht die im
Concilium der Plebs bewirkte Bestätigung derselben gemeint und also wenigstens

für dieses aus der Angabe nichts zu folgern. Vielmehr kann, wofern inauspicato

hier nicht metaphorisch steht, nur gemeint sein, dass jeder Richter vor dem
Spruch die Auspicien einzuziehen habe, welche dann freilich in vielen Fällen

nur privata sein können. Aber es ist mehr als bedenklich auf die buchstäbliche

Interpretation des einen Wortes einen so weitgreifenden Satz zu bauen.

2) Wie weit Ciceros Worte de leg. 3, 3, 10: omnes magistratus auspicium

iudiciumque habento auszudehnen sind, ist um so zweifelhafter, als in der Inter-

pretation 3, 12, 27 nur von comitiatus die Rede ist. Aber auch wenn Cicero

bei den magistratus an die Volkstribune mit gedacht hat, kann die Aeusserung,

ebenso wie die des Messalla (S. 272 A. 1), auf die Oblativauspicien bezogen

werden, beweist also für die Impetrativauspicien nichts.

3) 1, 109. Darum wird ein Volkstribun vom Censor notirt als ementitus
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Versammlung, sondern auch gegen das concüium plebis {\ , 109)

ausgeübt wird. Insofern die Obnunliation sich auf Oblalivauspicien

bezieht^ folgt dies nothwendig daraus, dass die Tribüne später-

hin als Magistrate der Gemeinde betrachtet wurden; darin aber

liegt allerdings eine Anomalie, dass späterhin die Tribüne sogar

zu diesem Zweck die Blitzbeobachtung angestellt haben (i, 4 09

A. 3j, die auf der Spectio ruht und zu den Impetrativauspicien

gehört. Ebenso sind die Augurn als Sachverständige auch bei

den Versammlungen der Plebs thätig, indem ihnen theils während

derselben die Nuntiation eines Hindernisses (1, i06 A. 2), theils

nachher die Prüfung des Vitium zukommt (i, 141). — Indess selbst

in Betreff der Obiativauspicien ist, wenn nicht in der Theorie,

doch in der praktischen Handhabung ein wesentlicher Unterschied

hinsichtlich der Acte der patricischen und derjenigen der plebe-

jischen Magistrate wahrzunehmen. Die Plebs und ihre Führer

haben sich augenscheinlich wohl gehütet die Consequenzen, welche

aus den Obiativauspicien und der Vitiatiou gezogen werden konn-

ten und für die Gemeinde gezogen wurden , für ihre eigenen

Versammlungen in vollem Umfang zu adoptiren, und die völlige

Gleichstellung des Populus und der Plebs in Betreff des Vitium

und der Gutachten der Augurn war vermulhlich mehr optima-

tische Parteidoctrin ^) als anerkanntes öffentliches Recht.

Der Volkstribun ist nicht bloss in seiner Function örtlich be- Mangelnde
Amts-

schränkt auf die Stadt und den Umkreis bis zum ersten Meilen- «lätigkeit.

stein (1, 71), sondern es hat ihm auch in dem Amtsgebiet dorn/

diejenige positive Thätigkeit, in der das Wesen des Oberamts

besieht, der militärische Oberbefehl im Felde und die Giviljuris-

diclion in der Stadt, das ist das imperiumy zu allen Zeiten ge-

mangelt 2j. Noch weniger aber kommt ihm irgend eine dienende

Thätigkeit oder eine speciell begrenzte Compelenz zu, wie sie

das Weseu des Unteramts ausmachen. Wenn die Magistratur

aunpicin (Cicero de div. 1, 16, 29), womit die atispicia ex diris gemeint sind,

aut weiche er seine Obniintiatlon gründete (1, 1Ü4 A. 1 vgl. 1, 82).

1) Bestimmt tritt dieselbe hervor bei Cicero de div% 2, 3r>, 74. wo In Be-

ziehung darauf, dass diu Blitze die (yomitien hindern, gesagt wird : quod insiitu-

tum rei publicne rausa est, ut romitiorum , vel in iudicii.f populi vel in iure leyum
vel in rreandiH mayistratibus, principes civitatis easent interpretea.

2| 1, 22. liiviu» G, 37, 4 sagen die Tribüne: non poase aequo iure agi,

nhi Imperium penes iUoit, penea ae auxiUum tnntum ait ; niiti imperio communicato

numquam plebem in parte pari rei publime fore. Aohnli<he.s ilndot sich öfter

ivgl. 1, 266).
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darin besteht innerhalb gewisser Grenzen zu bestimmen und zu

befehlen, so ist diese Thätigkeit als positive und regelmässige

dem Tribunat fremd, dessen Eingreifen vielmehr ursprünglich

ausschliesslich und immer vorwaltend negativ und anomal, wie

dies unten näher bestimmt werden soll. In diesem Sinn also

wird man dem Volkstribun die Amtsthätigkeit mit noch grösserer

Sicherheit absprechen können als die Auspicien.

Mangelnde Wcun endlich die Beamtengewalt nothwendig auf einem
^^* ^™^ * Gesetz beruht, so fehlt dieser Rechtsboden dem Tribun, und als

Surrogat dafür tritt dem Namen nach die Religion ein, der Sache

nach die Selbsthülfe der Plebejer; oder, nach römischem Aus-

druck, die tribunicische Gewalt ist nicht eine potestas legitima,

eine auf dem Gesetz ruhende Gewalt, sondern eine potestas sacro-

sancta, griechisch lega y.al aovlog ccQXi]^). Es zeigt sich dies

namentlich in der rechtlichen Begründung der persönlichen Un-

antastbarkeit und Unverletzlichkeit des eigentlichen Gemeinde-

beamten einer- und des Tribuns andrerseits. Beide sind aner-

kannlermassen vorhanden, selbstverständlich unter den Voraus-

setzungen, dass die Competenz eingehalten wird und dass der

niedere Beamte dem höheren gegenüber dem Nichtbeamten gleich-

steht. Aber bei dem Beamten der Gemeinde beruht der Rechts-

schutz auf dem Wesen des Amtes, insofern wer an ihm, sich

an der Gemeinde selber vergreift, bei dem Tribun der Plebs aber

nach der uralten und ohne Zw^eifel richtigen Ueberlieferung darauf,

dass bei der Constituirung der Plebs die sämmtlichen Plebejer

für sich und die künftigen Standesgenossen sich das Gesetz gaben

und den Eid [sacrum) schwuren eine Verletzung des Tribuns an

dem, der sie begehen würde, rächen und diese Rache als gerechte

Tödtung behandeln zu wollen 2). Dies ist es, was die römischen

1) Dionys. 6, 89 (A. 2). 7, 22. Plutarch Ti. Gracch. 15. Appian &. c, 2,

108. 4, 17 und sonst.

2) Dionysios 6, 89 lässt , um die Magistratur sacrosanct (lepav xal aouXov)

zu machen durch Gesetz und Eid (vöfxoj xe xa\ opxo)), folgendes Gesetz von den
Tribunen entwerfen : Srjjjiapyov o.v.osx'x ÄOTcep eva tcöv ttoXXöjv [j.-/]oeU {J-'/joev

6.sai-^'A.aZ,ixm opäv, \i.r^hz [xaaTtYOUTo)
, fxyjos sTTtTaxTetio [xaoxtYOÜv etsptij

,
[xr^oe

dTToxTiwjTtu
,

[j.Y]S£ aTTOXTeivetv -/eXsudru). idv hi xi? xwv o.r.ri-^o^vj^xi^m'^ xi

TCOtTjaTj , l^aYtcxo? z^xtn %ai xd )^pr,}jLaxa auxoü AT][X7]Xpo? tepd. '^al 6 '/.xsiva?

xivd xöjv xaüxa etpYaafxevojv cpovou xai^apo; Icxo). y.al iva [x-rj (xirjo tlc, xö Xoittov

xol B'TjtJ.tjj l^oucia ^isr(zo.\. 7taxa7raüoai xovBe xov ^6[jlov, d)X eU Tidvxa x6v XP^^®"^
dxivrjo? oia[j.eivTr), rrdvxa? i-Ayßt] Twfxaiou; öfxosai -/a^' lepöiv, f^ fA-^v '^p-Zjcea&at

T^) v6[Xü> xai a'jxotj; -mi i'^-^ö'^oy^^ xov del -/povoN. dod xs xtu opxo) -pooexs^T]

xois fx£v ifA-eSojai xobz i^eo-j; xou; oOpavioo? iXsto; elvai %ai Sa([xova? xo'j;
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Juristen unter der , religiösen Unverletzlichkeit' der Tribüne im

Gegensatz zu der
,
gesetzlichen Unverletzlichkeit' der Magistrate

verstehen!). In der That ist die erstere nichts als die Überall

da, wo das Gesetz versagt, namentlich auch bei der Verfehmung

des Königthums und der gleichartigen Gewalten eintretende durch

eidliche Vei-pflichtung bestärkte politische Selbsthülfe. — Ueber

den positiven Inhalt des sacrosancten Rechts und das qualitative

Verhältniss des tribunicischen Rechtsschutzes zu dem magistrati-

schen überhaupt kann erst später gesprochen werden.

Nachdem also die negative Seite des Volkstribunats, die ihm

-/.aray^^o^iou; • xoT; ok rrapaßaivouoiv dvavTta v-al ra 7:apd ^eoüv Y^'^^'^öat %al tol

rapd oat[x6va)v, w; dyet rw [xsyistco dvoyot?. iv. toutojv -/.azioiri xoi? Twfxaiot;
e^o; xd xöJv OTjadpyojv owjjLaxa Ispd elväi xal TravaY-^, -/.al fxlypt xoy xa9'' YjfAa?

ypovo'j oiafx£V£t. Appian &. c. 2, 108 (vgl, c. 138): -^ xöiv " 5Y][jLdpy(«v apy-fj

ItrA y.al do'Aoc, r^v d% v6(jlo'j 7.at Spy.o-j raXatoO. Damit übereinstimmend giebt

Festus u. d. W. sacer mons p. 318 die Bestimmung der lex trihunicia prima:
,si quis eum qui eo plehei scito sacer sit, occiderit, parricida ne siV und u. d. W.
sacrosanctus p. 318: sacrosanctum dicitur quod iure iurando interposito est insti-

tutum, si quis id violaret, ut morte poenas penderet : cuius generis sunt tribuni

plebis aedilesque eiusdem ordinis. Livius 2, 33 deutet dasselbe an mit den
Worten : ut plebi sui magistratus essent sacrosancti, und erwähnt auch die ^sacraia

lex'' (d. h. die eidlich bestärkte: Cicero de off. 3, 31, 111; Festus u. d. W.
p. 318). Schärfer bestimmt er den Begriff bei der Erneuerung des Tribunats
3, 55: ipsis quoque tribunis, ut sacrosancti viderentur (cuius rei prope iam memoria
aboleverat), relatis quibusdam ex magno intervallo caerimoniis renovarunt, et cum
religione inviolatos eos tum lege etiam fecerunt sanciendo , ut qui tribunis plebis

aedilibus iudicibus decemviris nocuisset, eius caput lovi sacrum esset
,
familia ad

aedem Cereris Liberi Liberaeque venum iret. hac lege iuris interpretes negant
quemquam sacrosanctum esse, sed eum qui eorum cuiquam nocuerit, sacrum sanciri.

itaque aedilem prendi ducique a maioribus magistratibus : quod etsi non iure fiat

(noceri enim ei cui hac lege non liceat'), tamen argumentum esse non haberi pro
sacro sanctoque aedilem. tribunos vetere iure iurando plebis, cum primum eam
potestatem creamt, sacrocanctos esse. — Ein Missverständniss von Dionysios allein

(denn Liv. 4, 6, 7 foedere icto cum plebe kann blosse Metapher sein) ist es,

dass er den Act als ein foedus zwischen Patriciern und Plebejern fasst und da-

nach auch die Patricier (G, 84. 7, 40) oder alle Römer (6, 89. 11, 55) schworen,
sogar Fetialen zuziehen (6, 89) lässt. Abgesehen davon , dass der klare juri-

stische Verstand der Kömer nie die Plebs mit den Gabinern confundirt haben
kann, schwören bei dem wirklichen Bündniss nie alle Bürger der sich verbünden-
den Staaten, sondern nur deren Vertreter, und lassen auch die besseren Quellen
diesen Eid bloss von der Plebs (Liv. 3, 55) und auf dem heiligen Berg (Liv.

2, 33; Fest. p. 318), also in Abwesenheit der Patricier leisten.

1) So, als religione inviolatus und lege inviolatua, deflnirt die Stellung beider

Gewalten der Jurist, aus dem Livius 3, 55 (S. 276 A. 2) schöpft, und dessen
kundige Darlegung überhaupt in dieser Lehre massgebend ist. Man kann hinzu-

fetzen, was Ti. Gracchus ( Plutarch 15) ausführt, dass das römische Recht eine

Unverletzlichkeit aus religiösen Gründen nicht kennt, und auch das heiligste

Prlesterthum, wie dM der Vesta und der Oberpontiflcat, dem Arm dos Gesetzes
ebenso unterliegt wie Jeder gewöhnliche Bürger. Die sacrosancta potestas ist

ursprünglich ein Euphemismus für die revolatlonire Selbsthülfe und dadurch die

technische Bezeichnung der tribuuicischen Gewalt geworden , auch nachdem die-

selbe rechtlich nicht mehr allein auf dieser Selbsthfilfe ruhte.
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fehlende magislratische Rechtsstellung , insonderheit der Mangel

der Abzeichen, der Auspicien , der Connpetenz und des legitimen

Rechtsschutzes dargelegt worden ist; wenden wir uns dazu die

positiven Refugnisse der Volkstribune zu erörtern, die allerdings

zum Theil schon bei diesen Negationen mit anzudeuten waren.

Die tribunicische Gewalt setzt sich in der Epoche vor dem

hortensischen Gesetz wesentlich aus drei Refugnissen zusammen

:

dem Rechte auch wider den Willen der Oberbeamten mit der

Plebs zu verhandeln ; ferner dem Verbietungsrecht magistratischer

Acte; endlich der Coercition und Judication.

Das tribuiii- \ . Das magistratischc Recht mit der Gemeinde als solcher

mit der ZU Verhandeln und eine Reschlussfassung derselben herbeizuführen

verhandeln, haben die Volkstribune niemals in Anspruch nehmen können

noch genommen; und dasjenige, das sie in Anspruch nahmen,

der Verhandlung mit den Mitgliedern ihrer Corporation und der

Herbeiführung der von diesen zu fassenden Reschlüsse, ist an sich

kein magistratisches Recht, sondern eine Consequenz der corpora-

tiven Autonomie, für die es einer besonderen Gestattung nicht

bedurfte. Wohl aber lag es in der Macht der Magistrate jede

solche Zusammenkunft, zumal wenn sie auf offenem Markt und

in den Formen der Gemeindeversammlung abgehalten ward, zu

verbieten und damit folgeweise alles Wählen und Reschliessen

der Corporation zu verhindern ^ überhaupt die Autonomie der-

selben zu paralysiren. Die rechtliche Constituirung der Plebs

ging also folgerichtig davon aus, dass sie beschloss und den Re-

schluss eidlich bestärkte keine Störung dieser Art dulden zu

w^ollen , und unter den Privilegien , w eiche sie forderte und zu-

gestanden erhielt, stand die Refreiung ihrer Versammlungen von

jedem magistratischen Hemmniss an erster Stelle i)
. Seitdem war

1) Bei Liviiis fehlt dies Gesetz ; Dionysios 7, 17 "bringt es vor als icilisches

Plebiscit unter dem J. 262, dem zweiten nach der Constituirung der Plebs in

einer übrigens absurden historischen Einkleidung (Schwegler 2, 399), die Formel
aber stammt aus guter Quelle: or^[).dpyryj y''(»,"-^'> aYops'Jovto; ev 8rjfj.m ijL'r]06t?

Ke'(i-:oi [j.r|5ev dvavTiov [XYj^je [j.eao>.aß£iTto tov Xöyov. idv os tu; Trotpd xaüra
TCOifjOTj , ötSoTUi TOI? S'^fxdp^ot? EYYU'rjTa? aiTTfj&eU ek sxxiatv -i^? av ETrtDöisiv

Ciqfxia?' 6 oe [xYj SiSoiji; Syy'jtjTTjV Oa^vaTtu C'^|[j.to6aö(o xal TCt yp'/][xaTa auTOÜ Upd
SOTU). Twv 5^ dfjLcptaß'rjTO'jvToov Tcpoi; TotuToc!; xd? ^'riixiaz ai rpioet? saTtoootv Itt'.

Tou OTjfAou. Dass das Gesetz gleich dem über den persönlichen Rechtsschutz

des Tribuns zu den fundamentalen der Plebs gezählt wurde, zeigt sowohl Cicero

pro Sest. 37, 79 : fretus sanctitate tribunatus , cum se non modo contra vim et

ferrum, sed etiam contra verba atque interfationem legibus sacratis esse armatum
putaret, wie die dionysische fast an die erste Secession hinauf gerückte Datirung,
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es dem Privaten wie dem Beamten bei schwerer Strafe untersagt

den zum Volke redenden Tribun zu unterbrechen oder ander-

weitig zu stören 1). Es mussten sogar die öffentlich zu vollzie-

henden Amtsgeschäfte ruhen, wenn der Tribun zum Volke sprach 2j

.

Doch ist dies schwerlich so weit gegangen, dass auch die Comitien

der Gemeinde zu unterbleiben hatten, wenn es dem Tribun

gefiel gleichzeitig eine plebejische Versammlung anzusetzen ^j. —
Durch diese Bestimmung wurde dem Tribun möglich gemacht

die ihm obliegenden Wahlen seiner Nachfolger und Gehülfen auch

gegen den Willen der Beamten der Gemeinde zu vollziehen und

von der Plebs sowohl Beschlüsse fassen zu lassen wie jede be-

liebige Mittheilung jederzeit an sie zu bringen ; es war dies also

die Gewährleistung theils der plebejischen Autonomie, theils der

fortdauernden Agitation.

2, Das tribunicische Veto 4), das heisst das Recht des Tri- Tribuni-
ciscli6

buns zu intercediren und zu verbieten ist im Wesentlichen bereits intercession

Auch lässt Dionysios 7, 16 selbst seine Patricier einräumen, dass gleich bei der
ersten Anerkennung der Plebs ausgemacht worden sei, oxav ol Sfjfjiap^^oi oavaY«-
Yojoi Tov ofjjAov UTiep 6Tou5ifjTtvo<;, [lA] 7rapeiN«i T:jj ouvoBip tou<: Trarpixiou? jatqS'

ivo/Xeiv.

1) So verhaftet der Tribun M. Drusus den Consul Philippus, quia interfari

contionantem ausus fuerat (Val. Max. 9, 5, 2). Plinius ep. 1, 23, 2: quem
interfari nefas esset. Tribunicische Prozesse wegen derartiger Störungen werden
erwähnt unter dem J. 293 gegen Kaeso Quinctius (vgl. besonders Liv. 3, 11, 8);
unter dem J. 299 bei Dionys. 10, 41, 42; unter dem J, 522 bei Cicero de
inv. 2, 17, 52 (wenn dieser Vorgang nicht bloss fingirt ist); unter dem J. 542
bei Liv. 25, 3. 4; später gegen C. Gracchus (de viris ill. 65). In den meisten
Fällen tritt noch Verletzung der Person des Tribuns hinzu und wird dadurch
der Prozess capital. Wo dies nicht der Fall ist, wie bei dem Vorgang im J. 299
ausdrücklich gesagt wird (Dionys. 10, 41), dass die Störer sich hüteten sich an
den Tribunen selbst zu vergreifen, richtet sich die Klage auch nur auf Con-
secration des Vermögens an die Ceres. — Der ähnliche Prozess gegen Q. Caepio
(ad Hererm. 1, 12, 21) gehört unter die ausserordentlichen ^uästionen.

2) Dass der Prätor und Censor in diesem Fall coniionem avocant und straf-

fällig sind, zeigen die Anführungen 1, 247 A. 2.

3) Dass es für die Befugniss des Tribuns durch Ansetzung einer plebejischen

Versammlung die der (iemeinde zu hemmen an jedem ernstlichen Beleg fehlt

(denn Liv. 4, 25, 1 ; tribuni pl. ndsiduis rontionibua prohibendo consularia comitia

geht offenbar nur auf factische Hemmung), darf als Beweis dafür gelten, dass er

sie nicht gehabt hat. Wozu hätte auch den Tribunen die übnuntiation gedient,

wenn sie auf diesem viel einfacherer« Wege die Comitien liätfen sprengen kön-
nen? Auch nach dem Schweigen, das Messalia (1, 247 A. 1) über die Tribüne
da beobachtet, wo er die Kegel bifariam cum populo ayi non posae aus einander
setzt, scheint dieselbe in der Thut nur auf den Populus gegangen zu sein, aber
der gleichzeitigen Abbaltnng der comitia populi und des concilium plebia kein

Kechtshindcrniss im Wege gestanden zu haben.

AJ Der technische Werth des Wortes ist nicht ausser Zweifel. Die Stelle

Liv. 6, 35, 9: faxo ne iuvet vox isla ,veto\ qua nunc concinentea coUega» no9tto$

tarn latti auditis steht ganz allein, und mit Recht bemerkt WeiMenborn dazu,
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dargestellt worden (1, 245—279). Denn es ist, wie seiner Zeit

gezeigt ward; dieses Recht zu verbieten und zu intercediren

nicht selbständig für den Tribunat erfunden , sondern das allge-

mein magistratische Recht der höheren Gewalt, entstanden zu-

nächst ftlr Consulat und Dictatur und weiter angewandt auf den

Tribunat, so dass dieser zwar der Dictatur in ihrer ursprtlng-

lichen Vollgewalt w^eicht (S. 157), aber dem Consulat so wie

allen übrigen ständigen Gewalten vorgeht. Sehr wahrscheinlich

wurde dies Recht nicht so, wie wir es finden, mit einem Schlage

den Tribunen erworben; vielmehr hat allem Anschein nach eine

gewiss unter Krisen und Schwankungen aller Art entwickelte

Selbsthülfe der Plebs allmählich die formelle Anerkennung des

tribunicischen Intercessionsrechts erzwungen. Aber diese revo-

lutionären Anfänge sind für uns verschollen; wir können nur

die Auffassung unserer Quellen wiedergeben, für die die Er-

werbung des Intercessionsrechts, und zwar allem Anschein nach

gleich in seinem späteren Umfang ^) , mit der Entstehung des

Tribunats zusammenfällt. Die Ursache, wesshalb die Intercession

bei dem Tribunat so viel schärfer hervortritt als bei der sonstigen

Magistratur , liegt zum Theil darin , dass bei^ dem Mangel der

positiven Function des Oberamts oder des Imperium hier die

negative allein steht ; zum Theil aber hat in der That die Inter-

cession gesetzlich und mehr noch factisch im Laufe der Zeit mehr

und mehr in dem Tribunat sich concentrirt. Mit Beziehung auf

jene allgemeinere Darstellung wird es hier genügen diejenigen

Puncto zusammenzustellen, die für die tribunicische Gewalt von

dass veto hier leicht Interpolation sein könnte. Angewandt wird vetare natürlich

auch auf die Volkstribune (Liv. 3, 13, 6; Gellius 13, 12, 9; Sueton Tib. 2),

aber technisch scheint allein intercedere.

1) Die jetzt herrschende Auffassung, dass das Intercessionsrecht sich an-

fänglich auf das Auxilium , das heisst auf die Intercession gegen Decret be-

schränkt hat, ist nicht quellengemäss. Wenn bei der Einsetzung des Tribunats

allein das Auxilium hervorgehoben wird, so erklärt sich dies genügend daraus,

dass dies unzweifelhaft der eigentliche und nächste praktische Zweck der Ein-

richtung war; die andern Beziehungen des Intercessionsrechts werden keineswegs

ausgeschlossen und nirgends als später erworben bezeichnet, wie dies weiterhin

für die einzelnen Kategorien nachgewiesen ist. Hauptsächlich aber ist dabei

übersehen, dass die Intercession überhaupt eine Einheit ist und dass das Ein-

schreiten gegen den Magistrat, der decernirt, und dasjenige gegen den Magistrat,

der roglrt oder ein Senatsconsult macht, nicht verschiedene Rechte sind, son-

dern nur verschiedene Anwendungen desselben Rechts. Auch im Senatsbeschluss

und in der Rogation ist eine magistratische Beschlussfassung enthalten wie in

dem Decretum, und die Intercession richtet sich allemal gegen diese.



— 281 —
besonderer Bedeutung sind und einzelne dort übergangene speciell

den Tribunat betreffende Bestimmungen zu ergänzen.

a. Die tribunicische Intercession gegen das magistratische gegen das

Beeret auf Appellation des Beschwerten, das auxilium ist der

eigentliche Ausgangspunct der tribunicischen Gewalt i). Damit

innerhalb der Stadt den Hülfe Suchenden die Gelegenheit dazu

nicht fehle, wurde den Volkstribunen vorgeschrieben keinen vollen

Tag von der Stadt abwesend zu sein 2) und bei Nachtzeit die

Hausthüre offen zu lassen ^) . Das Auxilium kommt aber nur zur

Anwendung gegen eine innerhalb des Pomerium oder vielmehr

des ersten Meilensteins erlassene magistratische Verfügung -^j

.

Gegen die feldherrliche Macht gab es regelmässig keine tribu-

nicische Intercession und Coercition, da der Tribun nur in, der

Feldherr nur ausserhalb der Stadt functionirte und die Interces-

sion nur durch persönliches Gegenübertreten ausgeübt werden

konnte. Indess ist es in späterer Zeit vorgekommen, dass der

Tribun eben zur Ausübung der Consequenzen dieses seines

eminenten Rechts vom Senat an auswärtige Feldherrn abgesendet

worden ist^). Es ist also der Tribun hier von der Verpflichtung

i) 1, 265. Anspruch auf das auxilium hat jeder Bürger, auch der Patricier

(Liv. 3, 13, 9. c. 56. 8, 33, 7. 9, 26, 16. 38, 52, 8. Sueton Caes. 23).

2) Gell. 13, 12, 9: (tribunis) ius abnoctandi ademptum, quoniam , ut vim
fieri vetarent, adsiduitate eorum et praesentium oculis opus erat. Ders. 3, 2, 11

(daraus Macrob. sat. 1, 3, 8; Servius zur Aen. 5, 738): tribuni plebei
,

quos

nullum diem abesse Roma licet , cum post mediam noctem proficiscuntur et post

primam facem ante mediam sequentem revertuniur , non videntur afuisse unum
diem, quoniam ante horam noctis sextam regressi parte aliqua illius in urbe Roma
sunt. Dio 37, 43. 45, 27. Im J. 711 wurde ein Tribun abgesetzt cb; xal rapd
rd T.a.z[Aa d7:oOT,[XTjOa; (Dio 46, 49 ; vgl. 1, 608 A. 3). — Eine allgemeine

Ausnahme macht das latinische Fest Dion. 8, 87 (vgl. j, 642 A. 3): ouoe drcay-

Ät3d-r,vat T"^; r.oUwi a'jxoi; däpii;, Sxe fx-f] Tipö; Iva y.aip6v, dv tu irdoai O'jo'jotv

al Tfii r.O.eoii dpyal xoivi^v 6irep toO Aaxivojv ^dvoy^ toj Atl öuoiav ^tiI t6 'AÄßa-
Nwv opo; dvajiiivo'joat.

3) Plutarch q. R, 81 : oftev oux ohicti auxoO (des Tribuns) xXeieoOai

vev6(jLi3Tai ft'jpav, d)Xä xat vjx-ojp dvEJpye '^•'^^ M-e^' T^jfjiipav tuoTiep Xi|xt?jv xal

xatacp-JY'^* '°'^ oeo|A£voi;.

4) 1, 65 fg. ist die Intercessionsgrenze näher erörtert.

5) Der »Senat gab in zwei Sendungen an Feldherren seinen Boten Tribüne
bei, im J. 444 an den Consul Q. Fabins (Liv. 9, 36, 14) und im J. 550 an

den Proconsul Scipio (Liv. 29, 20); im letzten Fall wird ausdrücklich hinzu-

gefügt, dass es geschab, um erforderlichen Falls durch den ebenfalls mitgenom-
menen Aedilen den Proconsul zu vorhaften und iure sacrosanctae potestatia nach
Rom zu führen. Wenn andrerseits die Tribüne , wenn sie die Stadt verlassen,

als aubiecti con»ulari imperlo bezeichnet werden (1, 66 A. G), so ist das insofern

damit nicht in Widerspruch, als bei Jenen Sendungen eine legale Exemtion von
der Pflicht in Uom zu bleiben vorauszusetzen ist. — Nicht hieher gehören die

bei der candinischen Sponsion erwähnten Volkstribune (Liv. 9, 8 fg. Cicero de
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in der Stadt zu vorweilen entbunden und in diesem Fall das

tribunicische Provocations- und Intercessionsrecbt mit seinen Con-

sequenzen auch ausserhalb der Stadt wirksam geworden. — Ihr

strmdiges Amtslocal hatten die Volkstribune am Markt an der

porcischen Basilica^), während ihre Amtspapiere auf dem Gapitol

aufbewahrt wurden 2). Dass sie ihre amtliche Function nicht

anders als öffentlich ausüben sollten , wurde noch unter Nero

eingeschärft 3). — Dass die Appellation ein contradictorisches

Verfahren , eine cognitio des oder der angerufenen Tribüne her-

beiführt, ist bereits auseinandergesetzt worden^).

gegen die b. Was die Rogationen anlangt, so ist die tribunicische Inter-

cession gegen den an die Plebs gebrachten Antrag unzweifel-

haft so alt wie der Tribunat selbst, da sie nichts ist als die ein-

fache Anwendung des Princips der Collegialität^). Aber auch

diejenige gegen Wahlen und Beschlüsse der Gemeinde scheint

unsere Ueberlieferung den Tribunen von Haus aus beizulegen,

da schon in frühester Zeit davon Anwendung gemacht wird ^j

;

und es hat in der That grosse Wahrscheinlichkeit, dass das Inter-

cessionsrecht der Tribüne darauf sofort mit bezogen worden ist.

Denn einmal ist für sie das Recht nicht neu constituirt, sondern

die collegialische Intercession auf sie tibertragen worden, wie sie

zwischen den Consuln galt; und dass die letztere immer die

Möglichkeit den Collegen an einer Rogation zu verhindern einge-

off. 3, 30, 109), da nicht feststellt, dass sie dies Amt schon bekleideten, als sie

bei dem Heere waren.

1) Plutarch Cat. min. 5 : elooDöte? Hei (in der porcischen ßasilica)

ypr^u-axiCeiv oi OTjfxotpyoi y.ai xiovoi; toT? oicppot? dfXTCoSobv ehai SoxoOvxo; £-^vu)Oav

ucpeXeiv autov -q {xexo'.arrja'xi. Vgl, die 1, 311 A. 4 angeführte Inschrift eines

public(us) a subsel{lio') tribunorum. Becker Top. S. 307. Die tabula Valeria,

die bei Cicero in Vat. 9, 21 (vgl. schol. Bob. p. 318 und ad fam. 14, 2, 2)
als Amtslocal der Tribüne erscheint und die nach Plinius h. n. 35, 4, 22 ein

Frescogemälde an der Seitenwand der hostilischen Curie war , fällt damit wahr-

scheinlich zusammen ; denn die Curie und die porcische Basilica stiesseu an

einander,

2) Plutarch Cic. 34: (Kf/ceptov) iTzf^l^e [aetoc ttoXXwv xqj KaTrtTcoXttjj xal

xdc hT^\xa[Jyl^mi SdXxo'j?, ev aii; dvaYpa^pai xöJv OiqjXTQjji^Niov YJoav , dveOTraoe 7cai

^lecp&stpev. Cat. min. 40.

3) Tacitus ann. 13, 28: ne quid intra domum pro potestate adverterent.

4) 1, 266. Beispiele solcher tribunicischer Decrete aus dem Scipionen-

prozesse geben Gellius 6 [7], 19 und Livius 38, 60.

5} Erwähnt wird sie zuerst unter dem J. 282 Liv, 2, 56, 4.

6) Bei den Consularwahlen 271 : Dionys. 8, 90 ; bei dem quästorischen

Capitalprozess gegen M. Yolscius im J. 395 : Liv. 3, 24, 7. Dagegen lässt

derselbe 4, 25, 1 unter dem J. 321 die Tribüne die Comitien hindern nicht

direct durch Intercession, sondern indirect adsiduis contionibus (vgl, S, 279 A. 3),
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schlössen hat, unterliegt keinem begründeten Zweifel. Andrer-

seits wäre aber auch die Plebs ohne dies Intercessionsrecht in

der Lage gewesen , dass jedes ihrer Privilegien durch das Zu-

sammenwirken der patricischen Magistrate und der Gesammtge-

meinde jeden Augenblick von Rechts wegen hätte suspendirt und

selbst annullirt werden können. Es ist daher wahrscheinlich,

dass von dem Augenblick an , wo die Plebs eine gesetzlich an-

erkannte Sonderstellung erhielt, das Intercessionsrecht ihrer Vor-

steher gegen jedwede Rogation mit zur Anerkennung gelangt ist.

Die Intercession richtet übrigens sich nicht eigentlich gegen den

Volksschluss als solchen, sondern gegen die denselben vorberei-

tenden magistratischen Acte, insonderheit gegen die Anlragstel-

lung. Das Weitere ist ebenfalls theils^ früher (i, 270 fg.) erör-

tert worden , theils dem Abschnitt von der Volksversammlung

vorzubehalten.

c. Die tribunicische Intercession gegen den Senatsbeschluss gegen den

oder, genauer gesprochen, gegen den magistratischen Act der beschiuss.

Senatsbefragung und Reschlussmachung [senatus consultum facere)

wird in unseren Annalen zuerst unter dem J. 309 erwähnt i).

Von einer besonderen Erwerbung dieser Handhabung des tribu-

nicischen Intercessionsrechts ist aber in denselben nirgends die

Rede; dasselbe scheint vielmehr von unseren Gewährsmännern

aufgefasst zu werden als so alt wie die tribunicische Intercession

und der Tribunat überhaupt. Dass wenigstens die Tribüne das-

selbe bedeutend früher besessen haben, als sie das Recht er-

hielten an den Senatssitzungen thcilzunehmen
,

geht einmal her-

vor aus der allem Anschein nach glaubwürdigen Angabe, dass

die Volkstribune, als sie die Curie noch nicht betreten durften,

ihre Bank vor deren Thür stellen Hessen, um den vom Senat

gefassten Beschiuss sofort prüfen und nach Befinden cassiren zu

können '^) ; zweitens aus der auch später noch bestehenden

1) Ltvius 4, 6, 6: conmlt»^ cum per senatum intereedentibus iribunis nihil

agi p08»et , coruilia principum dornt habebant. Dioii. 11, 54: o\ ^jAapyoi to-

ooOto'j doi'rjgav el^at toic v.aipoT;, cijOTe v.rn irspl Toiv äXXiuv ivavTttfaaeoOai xoT;

l6'{[i.'j.oi vTii ßouX-^; Tae^ov, y.ai o-j^sv daoeiv 56Y(J.a repl 0'j5ev6; y.upu)Ofjvai rpdlY-

(xaroc, dav jai?) t^jv 6:r ctÜTtbv e{a'^ep»5(Aevov 7:popo'jXe63i[] vifAov. Vgl. 10, 40.

Offenbar wird das Intercessionsrecht hier gar nicht als ein neu erworbenes be-

handelt, aondeni die Annalisten, von der Anschatiung ansgehend, dass dasselbe

zu der tribunicischen Conipetonz gehöre, machen davon beliebige Anwendung für

die Aiiämaliing des Htreitcs nin das cannleische Gesetz. Andere wenig Jüngere
Beispiele tribnnicischer Intercession bei Livlus 4, 43, 6. c. 50, 6. 8. c. 57, Ö.

2) Yaleritis M*xlmus 2, 2, 7: tribunia plebit intrare curiam non Ueebaty
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üebung, dass die Tribüne sofort nach oder auch während der

Abstimmung gegen das Senatusconsult intercediren können, nicht

aber während der Senat debattirt, wogegen sich dies bei der

Rogation gerade umgekehrt verhält. Denn dies erklärt sich allein

daraus, dass die Tribüne den Gomitien immer beiwohnen konn-

ten^ von den Senatsverhandlungen aber in früherer Zeit ausge-

schlossen waren. — Dass aber die Volkstribune dies Intercessions-

recht schon eben so früh gehabt haben wie das gegen Decret

und Rogation, folgt hieraus noch keineswegs. Gegen die nach

ältester Verfassung erforderliche patrum auctoritas ist die Inter-

cession nie statthaft gewesen (i, 274). So lange ferner das

senatus consultum nichts war als ein für den berathenen Magistrat

in keiner Weise formell bindender Rathschlag, konnte selbstver-

ständlich auch von einer Cassation desselben keine Rede sein

;

wie denn durchaus folgerichtig in den Annalen die Intercession

zum Beispiel gegen die Aushebung sich nicht gegen den die

Consuln dazu auffordernden Senatsbeschluss, sondern gegen den

consularischen Vollziehungsact richtet i). So wie aber das Sena-

ante valvas autem positis subselliis decreta patrum attentissima cura examinabant,

wf, si qua ex eis improbassent, rata esse non sinerent : itaque veteribus senatus con-

sultis C littera subscribi solebat eaque nota significabatur illa tribunos quoque cen-

suisse. Zonar. 7, 15: xö fxsv ouv TipöiTov (ol S'/jjj.apyot) oux eioT^'eoav eU t6

ßouXeuTTjpiov, xaOrjfxevoi 8e iizi t-^c eiooBou xd Troio'jfxeva TrapexTjpouv , v.a\ d xi

[XY] aixoic T^peGxe, Tcapayp-^fxa dv^toxavxo. Die Berichterstatter scheinen sich

das Sitzen der Tribüne vor der Thüre der Curie in der Weise vorzustellen, dass

sie von da aus den Verhandlungen zuhörten , und es mag ihnen das auch wohl

nach Umständen gestattet worden sein ; aber ein Recht den Debatten beizuwohnen
war dies keineswegs, so wenig wie die jungen Leute, die den Senator in die

Curie hin und zurück begleiteten und während der Sitzung affixi valvis expecta-

bant (Val. Max. 2, 1, 9), darum angesehen werden dürfen als zu den Verhand-
lungen ohne Stimmrecht zugelassen. Hätte man den Tribunen jenes Recht

eingeräumt, so würde man ihnen einen abgesonderten Raum innerhalb der Curie

angewiesen haben, wie ja auch heute die Journalisten nicht vor die Thüre des

Sitzungssaals gesetzt zu werden pflegen; auch waren die Senatssitzungen, wenn
sie gleich bei offenen Thüren gehalten wurden, keineswegs öffentlich. Ohne
Zweifel lag hiebet die Bestimmung zu Grunde, dass die tribunicische Intercession

präcludirt war, wenn sie nicht sofort eingelegt wurde ; was gewiss von Anfang
an Rechtens gewesen ist, obwohl wir nicht im Stande sind für diejenige Epoche,

wo die Tribüne noch nicht im Senat selbst sassen, genau zu deflniren, was da-

mals unter sofortiger Intercession verstanden worden ist. Darum musste, wenn
das Recht nicht illusorisch werden sollte, sogleich eine Einrichtung getroffen

werden, die den Tribunen Gelegenheit gab von jedem Senatsbeschluss unmittel-

bar nach seiner Abfassung Kenntniss zu nehmen. Vgl. Liv. 4, 36.

1) Hofmann (Senat S. 122) legt Gewicht darauf, dass bei Livius 4, 1, 6.

c. 2, 13, um die Aushebung zu hindern, die Volkstribune nicht gegen das die-

selbe anordnende Senatusconsult sondern gegen die Aushebung selbst einschreiten.

Aber der Grund ist offenbar, dass der Consul, insbesondere in dieser Zeit, kraft

seines Imperium aushebt und dazu einer Bevollmächtigung durch den Senat
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tusconsult für gewisse Fälle verfassungsmässig nothwendig wurde,

wird auch die Iribunicische Intercession darauf Anwendung ge-

funden haben. Sollte, wie dies nicht unwahrscheinlich ist, die

verfassungsmässige Nothwendigkeit der Senatsbeschlüsse zuerst

in dem unten zu erörternden Fall Anerkennung gefunden haben,

wo der von dem Volkstribun an die Plebs zu bringende Antrag

durch Genehmigung des Senats zu einem für die ganze Gemeinde

verbindlichen Volksschluss ward, so erklärt es sich um so leichter,

wesshalb mit der formalen Gültigkeit des Senatusconsults zugleich

die der tribunicischen Intercession dagegen in die Verfassung

eingeführt ward; denn bei einem solchen Senatsbeschluss kam
es natürlich darauf an, ob die Tribüne die darin für ihre Roga-

tion festgestellten Modalitäten annahmen oder den Antrag in der

vom Senat ihm gegebenen Form verwarfen. — Im üebrigen ist

theils auf die Auseinandersetzung über das Intercessionsrecht

I, 267 fg., theils auf den Abschnitt vom Senat zu verweisen.

d. Wenn die Intercession bereits vollzogenen magistratischen verwetungs-

Acten , dem Beeret , der Antragstellung bei der Gemeinde , der magistrati-

Abfassung des Senatsschlusses entgegentritt, so kann der Tribun

auch dem Magistrat die Vornahme einzelner in seiner Competenz

liegender noch zu vollziehender Acte, ja die Amiführung selbst

untersagen, und ist in dieser Beziehung nicht, wie bei der Inter-

cession, auf gewisse Kategorien beschränkt, wie dies an seiner

Stelle (1, 245 fg.) ausgeführt worden ist.

Die Folge des tribunicischen Verbietens und Intercedirens

ist, insofern es gegen Magistrate sich richtet, ebenfalls schon im

Einzelnen dargelegt worden, und genügt es hier daran zu erin-

nern, dass das Iribunicische Verbot eines noch nicht vollzogenen

Acts diesen, wenn er dennoch vollzogen wird, nicht ungültig

macht, sondern nur den Magistrat, der ihn gegen das Verbot

vollzieht, einer Verantwortung unterwirft (1, 252); dass dagegen

der von der Intercession betroffene magistratische Act rechtlich

nichtig ist, sei er magistratisches Beeret oder Rogation oder Se-

natsbeschluss. Diese Nichtigkeit tritt ein, wenn auch nur ein

einziger Tribun intercedirt, und selbst der Widerspruch seiner

Collegen kann daran nichts ändern; denn die Cassation kann

rechtlich gar nicht bedarf; die Intercession richtete sich also mit Recht gegen

den rechtlich allein in Betracht kommenden roagi stratischen Befehl.
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nicht wieder cassirt werden (1, 255 A. 2. S. 267 A. 10). Der

Magistrat also, der dieser Cassation zuwiderhandelt, setzt sich

unter allen Umständen einem Capitaiprozess aus. Den Suspen-

siveffect der Cassation beseitigt allerdings der Widerspruch eines

andern Tribuns, indem derselbe es dem die Gassation verfügenden

CoUegen unmöglich macht zur Coercition und Judication gegen

den Gontravenienten zu schreiten (i, 276).

verbietungs- Da das Vcrbietuiigsrecht nichts ist als die Androhung der

Private. Cocrcition, so kann dasselbe — anders als die Intercession — auch

gegen Private gerichtet werden; zulässig indess ist dies nur in

dem Fall , wo auch der Private eine öffentliche Handlung voll-

zieht. So finden wir davon Gebrauch gemacht gegen den Ge-

schwornen , indem ihm verboten wird Sitzung zu halten ^j , und

vornehmlich gegen den Privaten, der mit Erlaubniss eines andern

Beamten zum Volk spricht 2). — Ja in dem letzteren Fall ist

man sogar, wenigstens in der Praxis der späteren Republik, so

weit gegangen, dasS; während sonst der Tribun nicht befugt ist

weder einem Magistrat noch einem Privaten eine Handlung zu

gebieten und er sein Coercitionsrecht nicht in diesem Sinn ge-

brauchen darf, er ausnahmsweise jeden Privaten ^] wie den Be-

amten'*) vor die Gemeinde führen [producere) und ihn zwingen

1) Cicero pro Cluentio 27, 74 : (tribunus plehis) ad privatum Staieni iudicium

profectus est et illud pro potestate dimitti iussit.

2) Plinius ep. i, 23: qui iuhere passet tacere quemcumque. Sallust lug. 34.

Der letztere Fall, wo dem Contionirenden ein Volkstribuu das V^ort giebt und ein

anderer es ihm nimmt, dieser letztere Befehl aber vorgeht, zeigt, dass das Ver-
bot gefasst wird nicht als gerichtet gegen den das Wort ertheilenden Magistrat,

sondern als gerichtet gegen den Sprecher ; denn dem Tribun konnte der College

das Wort nicht entziehen.

3) Als Antwort auf eine solche tribunicische Frage hielt Cicero zum Beispiel

die sechste philippische Rede; vgl. ad fam. 12, 7, 1; Plutarch Cic. 9; Dio 36,

44 [27]. Weitere Beispiele finden sich überall. So wurde 8cipio Aemilianus

bei der Rückkehr von Numantia befragt um seine Ansicht über Ti. Gracchus

Katastrophe (Val. Max. 6, 2, 3 und soubt); so öfter Pompeius (z. B. Cicero ad
Att. 1, 14, 1 : Pisonis consulis impulsu levissimus tribunus pl. Fufius in contionem

produxit Pompeium-^ Asconius in Mit. 25, 67 p. 50), so Caesar der Sohn gleich

nach seiner Ankunft in Rom von verschiedenen Tribunen (Cicero ad Att. 14, 20,

5; Dio 45, 6); so auch Priester (_Cicero de domo 15, 40: tu M. Bibulum in

contionem, tu augures produxisti; Dio, 39, 15). Vgl. Dio 38, 15, Dasselbe

geschah aber auch mit dem Ritter L. Vettius, der sich selber eines Mordversuchs

gegen Pompeius zieh (Cicero in Vatin. 10, 24; ad Att. 2, 24, 3; Drumann 2,

235) und mit Freigelassenen (Asconius in Milon. p. 38) und fremden Gesandten
(Polyb. 30, 4), ja sogar mit Frauen (Yal. Max. 3, 8, 6 : coacta es eo loco con~

sistere, ubi principum civitatis perturbari frons solebat ; Dio fr. 83, 7).

4) Varro bei Gellius 13, 12, 6 : tribuni plebis vocationem habent nuLlam

:

neque minus multi imperiti proinde atque haberent, ea sunt usi: nam quidam non

I
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kann ihm auf seine Fragen öffentlich Rede und Antwort zu stehen,

falls demselben nicht ein anderer Tribun zu sprechen verbot. —
Darüber hinaus aber ist dies ohnehin schon nur zu weit greifende

Recht nicht erstreckt worden. Privathandlungen zu verbieten oder

gar zu gebieten ist der Tribun nicht befugt, und ein Gebrauch

der Coercition zu diesem Zweck , wovon kein Reispiel vorkommt,

würde ohne Zweifel als strafbare Competenzüberschreitung auf-

gefasst worden sein.

3. Die Garantie für die den Plebejern eingeräumte Autonomie coercition

und deren Unabhängigkeit von der Magistratsgewalt so wie für Judication.

das ihren Vorstehern zugestandene Intercessionsrecht liegt in der

aus dem Selbstvertheidigungsrecht der Plebs entwickelten und

sodann gesetzlich anerkannten tribunicischen Coercition. Die

Selbstvertheidigung der Plebs liegt zwar allen Plebejern ob,

zunächst aber ihren Vorstehern. In erster Reihe ist sie die Ver-

theidigung der Beamten der Plebs, insonderheit der Tribüne

sowohl durch jeden Plebejer wie vor allem durch die Tribüne

selbst. Jede Unbotmässigkeit gegen ihren Befehl und überhaupt

jede directe Behinderung ihrer Amtsthätigkeit fällt in diesen

Kreis, nicht minder aber jede Verletzung der Person oder der

Würde des Tribuns, auch wenn sie nicht unter jene Kategorie

fällt, also die Tödtung des Tribuns^) sowohl wie die gegen

ihn gerichtete Real- 2) oder Verbalinjurie^] und die Unter-

modo privatum, sed etiam consulem in rostra vocari iusaerunt. Das liecht den
anwesenden Consul zu nölhigen die Rostra zu besteigen bestreitet Varro dem
Tribun nicht. Val. Max. 3, 7, 3: C. CuriaUus tr. pl. productos in coniionem

consuies compelUbat, ut de frumento eruendo . . . referrent. Andere die Consuin

betreffende Beispiele bei Cicero cum sen. yr. eyit. 0, 13 ;
pro Sest. 14, 33 ; in

Pison. 6, 14; ad fam. 12, 3, 2 und sonst,

1) Ilieher gehört der Prozess gegen den der Tödtung des Volkstribuns Sa-

turninus beschuldigten C. Ilabirius. Meines Erachtens kam der beabsichtigte

Perduellionsprozess vor den Centurieu nicht zu Ende und ist die Rede, die uns

vorliegt, in dem darauf folgenden tribunicischen MuUprozess gehalten. Die
Worte in der Leberschi ift perduellionis reo sind von den Herausgebern aus der

Rede in Pison. 2, 4 irrig eingesetzt worden.

2) Cicero pro TuUio 47 : leyem antiquam de Leyibus sucratis
,

quae iuheat

impune occidi eutn qui tribunum pl. pulsaverit. •Sueton Tib. 2 : nonnulU {Clau-

dii) in allercatione et iuryio Iribunoa pl. pulsaverint. Die Eidesformel bei Dio-

nysius (S. 27ü A. 2) spricht nur von Geisselung und Tödtung. Dio bei Zonaras

7, 15 : /.at -^d^ viixo'j; eioTjaYOv '{v' {Jati; aüxoi; e'^Y^p tj }.6y\i 7:f»oaxpo6<J^, xav

101(6-0]; d-f] vtav ap/ujv, tef/^; le. r^ xai T(|j ä-^&i ist/rixon und ebenso 53, 1 < : ^-^

/.a^'y^rA'^e^\)rjii xäv (Jpa tt xai xo fJpayÜTaTov (xt^ 2ti ipy\i aXha xai Xö^«» äoi-

y.iioDot'. fjr'jriuai. Die hieher gehörigen Prozesse sind schon S. 279 A. 1 bei der

meistens hiemit zusammenfallenden Störung der tribunicischen Actlon mit erwähnt.

3) So Hess Ti. Gracchus den T. Annius Luscus verhaften, weil er ihn zur

Sponsion aufgefordert hatte 7 ni\ koov fjuxa xal aau/.ov ix töjv vo[aiuv r^nixio-
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lassung der schuldigen Ehrenbezeigung i). Prototypisch ist dies

ausgedrückt in dem Capitalprozess , den die Volkstribune des

J. 293 gegen den Patricier Kaeso Quinctius wegen Vergewaltigung

ihrer Person erheben und vor dem Concilium der Plebs durch-

führen 2). Aber auch die Tribüne, welche die Wahl ihrer Nach-

folger unterlassen (S. 268 A. 2), so wie die Magistrate, die das

Provocationsrecht^) oder die zu dessen Schutz getroffenen weiteren

Bestimmungen nicht respectiren'*), unterliegen der gleichen tribu-

nicischen Ahndung. Ueberhaupt wird jede Handlung, welche det

Gemeinde gegenüber Perduellion sein würde, sofern sie gegen

die Plebs begangen wird, hieher gezogen worden sein. So weit

die Selbstvertheidigung der Plebs es also erfordert, ist ihren Vor-

ständen das Recht eingeräumt jeden, der sich an der Plebs ver-

greift, zum Gehorsam zu nöthigen, eventuell ihn zu verhaften

und sowohl mit Geldbusse und^ Pfändung wie äussersten Falls

an Leib und Leben zu strafen (1, 146). Dies Recht ist der

xivai t6>^ ouvöcp^ovxa, und wollte ihn anklagen (Plutarch Ti. Gracch. 10, Livius

ep. 58; Festus u. d. W. satura p. 314). Auch die Capitalstrafen und Ver-
mögensconsecrationen, womit die Tribüne des 7. Jahrh. den Censoren die Nota-

tion vergalten (1, 146 A. 4. 151 A. 2. 3), gehören hieher. Aber der tribunicische

Prozess, den ein von den Censoren des J. 540 aus dem Senat gestossener Tribun

gegen sie anhängig machte (Liv. 24, 43), war schwerlich durch diese Ausstossung

formell motivirt.

1) Plutarch C. Gracch. 3 : Faiou BeTO'jpiou Odcvaxov xaT^Y'^cucav, oxi 8Tr](j,ap^(p

TTOpeuofJievoj oi^ ayopa? o\)-/^ bTie^iaz-q jxovoi;. Dass vor dem Tribun alle Platz zu
machen haben, ist auch sonst bezeugt (1, 382 A, 1).

2) "Wenn der Prozess des Kaeso juristisch correct ist, so ist die diesem

wahrscheinlich erst nachgedichtete Anklage des Coriolanus vom J. 263, weil der-

selbe im Senat vorgeschlagen den Plebejern das Brotkorn solange vorzuenthalten,

bis sie auf die tribunicische Hülfe verzichten (Liv. 2, 34. 35), wie die ganze

Fabel , recht unjuristisch , wenn auch sonst mit mächtiger Realität erfunden.

Doch mag die ursprüngliche Erzählung den Coriolanus als Consul einen Antrag

auf Abschaffung des Tribunats haben stellen lassen. Vgl. Hermes 4, 18. 23.

3) Die darauf bezüglichen Klagen gegen L. Opimius Consul 633 und M. Cicero

Consul 691 sind S. 104 A. 2. 3 erwähnt. Aus älterer Zeit lässt sich vergleichen,

dass der Tribun bei Livius 4, 21, 3 dem gewesenen Reiterführer Servilius Ahala

einen solchen Prozess androht, den andere sogar durchgeführt werden lassen

(Cicero de domo 32, 86). Doch gehört die Erzählung von Sp. Maelius Tod, da

Ahala in der älteren Fassung Privatmann ist, ursprünglich nicht hieher, sondern

soll die Berechtigung des Tyrannenmordes erweisen. Vgl. Hermes 5, 265.

4) Dahin gehört das duilische Gesetz, das die Creirung von provocations-

freien Magistraten mit Capitalstrafe bedroht (S. 157). — Charakteristisch ist es,

dass die Annalen auch das cassische Ackergesetz , obwohl es nach ihrer eigenen

Darstellung gar nicht durchgegangen ist, nachher als eines der Grundgesetze der

Plebs behandeln und gegen die der Ausführung desselben widerstrebenden Be-

amten (L. Furius und C. Manlius Consuln 280: Liv. 2, 54. Dionys. 9, 37.

Schwegler 2, 480. 531) und Private (Ap. Claudius Consul 284: Liv. 2, 61.

Dionys. 9, 54. Zonar. 7, 17; Schwegler 2, 567) selbst Capitalanklagen ein-

treten lassen.
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Gemeinde gegenüber, wenn man von dem Dictator der älteren

Zeit absieht (S. 157), ein absolutes i) und gilt gegenüber dem

Patricier wie dem Plebejer, gegenüber dem Privaten wie dem

Consul; der Beamte der Plebs kann wider seinen Willen von

keinem andern gezwungen 2), also auch nicht angeklagt 3), nicht

verhaftet, nicht gestraft werden.

Indem also die tribunicische Gewalt zu legaler Anerkennung

gelangte, ward sie sofort die — abgesehen von der früh ver-

schwundenen Dictatur optima lege — höchste im Staate, indem

sie keiner und jede andere ihr weicht *) ; sie hätte ihre Aufgabe

der Hülfsleistung gegen den Magistrat ohne dieses eminente Recht

gar nicht erfüllen können.

Schranken sind dem tribunicischen Coercitions- und Judi- ße-

cationsrecht nur insofern gesteckt, als theils die collegialische der tribu-

1 •! T i« !• •! • . 1
nicischen

Intercession , theils die Provocation auch auf die tribunicische Judication

Goercition und Judication angewendet worden sind. — Goercition intercession^ und Pro-
vocation.

1) Gell. 13, 12, 9 : tribuni pl. qui haberent summam coercendi potestatem.

2) Wie dies in der Eidesformel bei Dionysios (S. 276 A. 2) an der Spitze

steht: OTjijLapyov {XTfjOeii; {jlt/Osv dva^xaC^Tou opäv. Vgl. 10, 42.

3) Appian 6. c. 2, 138: 6 [xev v6fxo<; 6 xwv T:po"(6va>v %al 6 opxo? o'jo

d-a^eodai otxTjV ext oijot oigfjiapyot; dTtixpsTrouoiv. Da indess das tribunicische

Recht der Ladung nicht zu folgen zunächst nur durch die Goercition vertheidigt

wird und diese durch Intercession der Collegen vernichtet werden kann, so kann
die Stellung auch des Volkstribuns vor Gericht unter Umständen erzwungen
werden, wie in dem von Val. Max, 6, 5, 4 berichteten Fall (1, 276 A. 2).

Aehnlich wird in den 1, 275 A. 1, S. 276 A. 3 erwähnten Händeln die Inter-

cession als nicht vorhanden betrachtet. Ein Capitalprozess wegen Verletzung
eines Volkstribuns hätte in diesen Fällen allerdings angestellt werden können

;

aber zunächst hatte der verletzte Tribun kein weiteres Zwangsmittel in der Hand
um sein Recht durchzuführen. Eine Selbstvernichtung des Tribunats liegt freilich

darin, wenn die Tribüne den angegriffenen und sich gegen den Angriff verthei-

digenden Collegen wehrlos machen; und höchst wahrscheinlich hätte man das

wohlbegründete, wenn auch in sittlich verwerflicher Weise gemissbrauchte Recht
in älterer Zeit nicht so leichthin bei Seite geschoben, — Gegen die Absetzung
des Tribuns war die Intercession wahrscheinlich gesetzlich unstatthaft (1, 273
A. 3j.

4) 1, 26 A. 2. Es ist nichts als Begriffsverwirrung, wenn behauptet wird,

die tribunicische Gewalt sei nicht die stärkere, sondern bloss sacrosanct. Wenn
in dem Geraeinwesen alle poteatates in dem Verhältniss der Ueber-, Neben- oder

Unterordnung stehen müssen, die tribunicische aber, seit sie überhaupt zur An-
erkennung gelangt ist, die consularische schlägt, wie dies notorisch ist, so ist

sie eben stärker, mag sie heissen wie sie will. Allerdings sind die consularische

und die tribunicische Gewalt nicht von Haus aus correlat wie zum Heispiel die

consularische und prätorische, und daher ist auch die Gegensätzlichkeit derselben

nicht, wie hier in dem colUya maior und minor, terminologisch Üxirt; vielmehr
wird die tribunicische Gewalt, wo ihre eminente Stellung bezeichnet werden soll,

/.war enuntiativ mehrfach, aber nicht technisch maior, sondern mit demvon ihrer

Genesis entlehnten Namen »ncroaancta genannt.

Rom. Allcrth. 11. 2. Aull. 19
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und Judication sind positive Aintsbandlangen, also wie jede solche

der Intercession unterworfen (1, 252. 276). Wenn demnach ein

Volkstribun zu diesem Mittel greift und die Goercition auf tribu-

nicische Intercession trifft, so ist sie wirkungslos. — Den Provo-

cationsschranken, wie sie für die patricischen Magistrate bestanden,

haben, abgesehen von dem Fall der äussersten Nothwehr (1, 146),

auch die plebejischen sich zu unterwerfen. Dass bei ihrem Ver-

fahren die Provocation ursprünglich an die Plebs ging, ist einfach

die Folge davon, dass sie nur mit dieser zu verhandeln befugt

sind. Aber die schreiende Unbilligkeit, dass, wenn dieses Ver-

fahren sich gegen einen Patricier richtete, derselbe die Berufung

an eine Bürgerversammlung zu richten hatte, der er selber nicht

angehörte 1), hat schon im Zwölftafelgesetz das Compromiss her-

beigeführt, dass den Tribunen für den Capitalprozess gestattet

sein solle die Verhandlung vor den patricisch-plebejischen Cen-

turiatcomitien zu führen (1, 192); womit sie zuerst als Beamte

der Gesammtgemeinde Anerkennung fanden, während dafür die

Plebs die bisher von ihr gefällte Entscheidung im Capitalprozess

aufgab. Bei dem tribunicischen Multverfahren geht die Provoca-

tion auch nachher noch an die plebejischen Tribus. Damit war

zugleich die tribunicische Judication in ihrem ganzen Umfang als

rechtsgültig anerkennt.

Begriff der Es ist also dic plebejische Goercition und Judication durch-

Gewait. aus uichts als die rechtlich formulirle Selbstvertheidigung der

Plebs, eben wie die magistratische Goercition und Griminaljudi-

cation auch bezeichnet werden kann als die legale Vertheidigung

der Gemeinde gegenüber dem Verbrechen; und wie die letztere

ihren greifbaren Ausdruck in der Unverletzlichkeit der Magistrale

hat, so fasst sich jene lebendig zusammen in der Unverletzlich-

keit des Tribunats. Dass den Gemeindebeamten potestas legitma.

denen der Plebs potestas sacro sancta'^) beigelegt wird, bezeichnet

1) In den Capitalprozessen des Cn. Marcius Coriolanus vom J. 263 und
des Kaeso Quinctius vom J. 293 richtet sich der Widerstand der Patricier weit

weniger gegen die tribunicische Goercition als solche als gegen die Nöthigung an
die Plebs zu appelliren. Ygl. Forschungen 1, 209; Hermes 4, 23.

2) Es ist allerdings eine hoffnungslose Aufgabe bei einem Worte wie sacro-

sanctus^ das recht dazu geschaffen ist sich da einzustellen , wo Begriffe fehlen,

unklarem Gerede ein Ziel zu setzen. Aber wer den Willen und die Fähigkeit

hat einen juristischen Begriff zu fassen und durch dieses logische und darum
von unlogischen Köpfen als , dogmatisch' abgelehnte Begreifen von den römischen

Alterthümern zum römischen Staatsrecht zu gelangen, wird einräumen, dass die
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zunächst nichts als die verschiedenartige Begründung, die bei

jener der Volksschluss ist, bei dieser der Volksschwur (S. 276).

Schon der Umstand, dass die sacrosancte Gewalt nicht bloss den

Tribunen, sondern auch den Aedilen der Plebs zukommt, setzt

es ausser Zweifel, dass damit anfänglich keineswegs die höchste

oder überhaupt eine qualitativ bestimmte, sondern lediglich die

anstatt des Gesetzes aus dem Schwur hervorgegangene quasi-

magistratische Unverletzlichkeit hat bezeichnet werden sollen.

Wie schon bemerkt ward, geht diese Bezeichnung auf die Epoche

zurück, wo die Plebs noch rechtlos im Gemeinwesen dastand und

statt des Bechtsschutzes sich auf Selbsthülfe angewiesen sah.

Indem dann ihre eigentlich revolutionären Einrichtungen zur

legalen Anerkennung gelangten, verlor die religiöse Unverletz-

lichkeit ihren natürlichen Boden. Seit für Capitalsachen das

Verfahren vor den Centurien den Tribunen möglich gemacht und

im Uebrigen das Gerichtsverfahren vor den plebejischen Tribus

als rechtsgültig anerkannt war, hät^ die potestas sacro sancta als

solche wegfallen können und eigentlich müssen; denn sie war ja

nichts als die permanente Bevolution und mit der einheitlichen

Ordnung des Staatswesens, mit der nachträglichen Legitimirung

des Volkstribunats unvereinbar. In der That zeigt sich auch das

Bestreben sowohl für die sonstigen für das Bestehen der Plebs

wesentlichen Vorschriften, zum Beispiel für die Verpflichtung der

Tribüne zur Wahl ihrer Nachfolger, ein verfassungsmässig gültiges

Fundament zu schaffen ^) wie insonderheit die Unverletzlichkeit

der plebejischen Magistrate statt auf den rechtlich unzulänglichen

Eidschwur auf Gesetz zu basiren. W'enn bei der Wiederher-

stellung der plebejischen Sonderverfassung nach dem Sturz des

Decemvirats zwar jener Eid erneuert wird, auf dem die religiöse

Unverletzlichkeit fusste, aber zugleich ein consularisches Gesetz

<len plebejischen Magistraten die Unverletzlichkeit im ausgedehn-

testen Masse verlieh 2), so ist dies wahrscheinlich geschehen, um
das seinem Wesen nach revolutionäre und jetzt überflüssig ge-

wordene Element der beschwornen Selbsthülfe aus der Verfassung

, heilige' oder richtiger die .beschworene Gewalt' an eich so unbestimmt Ist wie

die
,
gesetzliche' und Eid und Gesetz incommensurable Grössen sind.

1) S. 268 A. 2. Das darüber im J. 305 erlassene Gesetz ist zwar ein

Plebiscit, aber eins von denen, die unzweifelhaft von Ilani aus Gesetzeskraft

gehabt haben.

2) Beides unterscheidet sehr bestimmt der llvianische Bericht (S. 277).

19*
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zu entfernen. Die Definition des sacro sanctum als derjenigen

Unverletzlichkeit, in Beziehung auf welche das Gesetz das sacrum

esse androht 1), substituirt in der That dem religiösen auf den

Eid begründeten Schutz den legalen des valerisch-horatischen

Gesetzes 2) . Aber durchgedrungen ist diese rationellere Auffassung

nicht. Wie in so vielen andern Beziehungen der dem Tribunat

einmal aufgeprägte Stempel der revolutionären Gegenmagistratur

sich nicht hat beseitigen lassen, so gilt dies vor allem von der

Begründung desselben auf die beschworene Selbsthülfe. Wenn
formell die eidliche Verpflichtung nicht zu Recht bestand, so hat

sie, wie jedes sittlich-religiöse Moment, vor dem Gesetz die Ge-

wissensbindung und die Unabänderlichkeit voraus^). Es ist da-

nach, zumal bei der Leidenschaftlichkeit des patricisch-plebejischen

Haders und dem liefen Misstrauen des rechtlich zurückgesetzten

Theiles der Gemeinde, vollkommen erklärlich, dass die Plebs bei

ihrer Reconstituirung auf die Erneuerung des theuren Eides nicht

verzichtete, obwohl er ihr jttzt staatsrechtlich entbehrlich war.

Auch später ist dieser Eid immer als die zu Recht bestehende

Grundlage des Volkstribunats behandelt w^orden^) : er w^ar und

1) Cicero pro Balbo 14, 33 : primum sacrosanctum esse nihil polest nisi quod
populus plebesve sanxit : deinde sanctiones sacrandae sunt aut genere ipso aut

obtestatione et consecratione legis aut poenae , cum caput eius qui contra fecerit

consecratur. Diese schwierigen und wohl auch verdorbenen Worte zeigen doch

so viel klar, dass der Urheber dieser Definition nicht, wie der Jurist bei Liv.

3, 55, den sacrosanctus als religione inviolatus dem lege inviolatus entgegensetzte,

sondern ihn vielmehr mit diesem identificirte ; offenbar bekämpft der livianische

Jurist eben die bei Cicero vorgetragene Theorie. Analog damit ist die Um-
deutung der leges sacratae aus den eidlich beschworenen in die quibus sanctum
est qui quid advorsus eas fecerit , sacer alicui deorum sit cum familia pecuniaque.

Bei den Späteren, insonderheit den Griechen, waltet diese Auffassung der sacro-

sancten Gewalt, dass ihre Verletzung das sacrum esse zur Folge hatte, durchaus

vor, so bei Dionysios 6, 89 und noch bestimmter bei Zonar. 7, 15. Dem älteren

Recht ist sie natürlich fremd gewesen, schon darum, weil das sacrum esse darin

gar nichts ist als die übliche Formulirung der Capitalstrafe ; erst als dies ver-

gessen ward, konnte man darauf Gewicht legen , dass der Rechtsschutz der Tri-

büne also gefasst war.

2) Einzelne römische Juristen scheinen sogar , in weiterer Entwickelung
dieser Tendenz, die sacrosancta potestas auf alle Oberbeamten haben ausdehnen
zu wollen. Denn anders kann es doch nicht wohl gefasst werden, wenn man in

das valerisch-horatische Gesetz, das die legale ünverletzlichkeit der plebejischen

Beamten sanctionirte, die Consuln und Prätoren hinein interpretirte (S. 73 A. 4}.

In der Schrift de bello Hisp. 42, 4 ist geradezu die Rede von populi Romani
magistratibus sacrosanctis.

3) Dass dies Moment auch bei diesem politischen Schwur wie bei allen

ähnlichen massgebend gewesen ist, sagt Dionysios (S. 276 A. 2) ausdrücklich.

4) Beispielsweise begann (nach Dionys. 8, 87) Caesar den Bürgerkrieg ujj

apyjj] Sy](xo'j TTava^ei x6 xpdxo; dcpatpcö^eioirj zapd tou? lepou; opxou; töüv Tipo-

^ovoav aÜTÖ; oo'ivic, -/.al auv Sixt] ßoYj^üiv.
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blieb eine sacrosancta potestas. Den religiösen Schimmer oder,

wenn man will, den heiligen Nebel, der denselben umgiebt, hat

die Revolution aller Epochen für sich ausgebeutet, und noch

Augustus die sinnverwirrende Macht des demokratischen Schlag-

w^orts seinen Zwecken dienstbar gemacht.

Es war nur eine folgerichtige Anwendung des Verhältnisses

der stärkeren und der schwächeren Gewalt, dass der tribunicische

Rechtsschutz unbedingt gegen jeden wirksam ward, nicht aber

derjenige der übrigen Reamteni), und dass die Verletzung des

Tribuns schwerer bestraft ward als wenn die gleiche Handlung

gegen den Consul oder einen andern Beamten verübt war 2).

Wenn in späterer Zeit; nachdem die sacrosancte Gewalt der Ae-

dilen in Vergessenheit gerathen und der Diclalor optima lege ver-

schwunden war, die sacrosancte Gewalt als die Prärogative des

Tribuns und zugleich als die schlechthin stärkste Gewalt im

römischen Gemeinwesen gefasst ward, so Hess sich dagegen staats-

rechtlich nichts Wesentliches einwenden. Dagegen einen nicht

bloss quantitativ stärkern, sondern qualitativ verschiedenen Rechts-

1) Die zwei Tribüne, welche wegen des caudinischen Vertrags den Samniten
ausgeliefert werden sollen, erklären, dass das nicht geschehen könne: neque cum
sacroaancti essent , dedi hostibus vioLarive posse (Liv. 9, 8, 15), und sie haben
dabei formell das liecht auf ihrer Seite (c. 9, 1 : dedite interea profanos nos, quos

salva religione potestis : dedetis deinde et istos sacrosanctos, cum primum mayistratu

abierint). Dies ist einer der nicht häufigen Fälle, wo wir bestimmt erkennen,

was der magistratus sacrosanctus vor dem gewöhnlichen Magistrat voraus hat ; es

ist aber eben nichts als die Consequenz der maior potestas : der Tribun kann
nicht verhaftet werden , während den Consul in gleichem Fall der Tribun ver-

haftet haben würde.

2) Es liegt nicht bloss in dem Schwanken der Verbrechens- wie der Straf-

kategorien im römischen Recht, dass es nicht möglich ist mit juristischer Schärfe

den Unterschied zu deflniren, der zwischen den Contraventionen gegen die tri-

bunicische und den gegen die übrigen Magistrate begangenen gemacht worden

ist. Es mag im Quästionenprozess die Contravention gegen den Tribun mehr
als maitstas defliuirt sein, dagegen die sonstige Contravention gegen den .Magi-

strat mehr als vis (vgl, Cicero pro Cael. 1, 1); aber dass diese beiden Kategorien

in einander üherfliessen , ist bekannt, und schon die Motivirung der Majestäts-

klage ad Her. 2, 17, 02: qui patria potestale , hoc est privnta quadam y tTibuni-

dam potestatem, hoc est popuU potestatem inflrmat, minuit i« maiestatem zeigt,

was auch sonst nicht zu bezweifeln ist, dass ein schweres Vergehen gegen den
Consul ebenfalls zur Majestätsklage hätte führen können [vgl. 1, 136 A. 2).

Jode unbefangene Erwägung wird zu dem Ergebniss führen, dass der angebliche

qualitative Unterschied der sacrosancton und nicht sacrosancten Gewalt hier, wo
er seinen eigentlichen Sitz haben müsste, unerllndlich ist, vielmehr einfach sich

die Bestrafung, wie bei allen Vergehen gegen die Beamten, bemisst unter anderm
nach dem Range des Beamten und da^s das Vergehen gegen den Tribun aus
demselben ürande schwerer bestraft wird als das gegen den Consul, wesshalb
das gegen den Consul begangene schwerer Ist als die Verletzung des Qulstors.
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Schulz wird man den Volkstribunen nicht beilegen dürfen, ob-

wohl allerdings in der späteren Republik gewisse ErscheinuQgen

begegnen, bei welchen doctrinäre Interprelationskunst und dema-

gogische Tendenzen zusammenwirkten, um theoretische und selbst

praktische Manifestationen in diesem Sinn zu erzeugen. Hieher ge-

hört vor allem die Behandlung des Nothwehrrechts des Volkslri-

buns. Die ebenso gefährliche wie unentbehrliche Rechtsanschauung,

dass, wo der Ungehorsam den Magistrat in seinem Leben und den

Staat in seiner Existenz bedroht und Gefahr im Verzug ist, das

Provocationsrecht nicht zur Anwendung kommen kann, ist auf

den Volkstribun in der Weise bezogen worden, dass er befugt

sein soll jeder Verletzung seiner Person durch die Hinrichtung

des Frevlers zu begegnen, was zunächst gebaut ward auf die

wörtliche, aber irrige Auslegung derjenigen Formeln, in welchen

das beschworene Grundgesetz der Plebs und das spätere valerisch-

horatische die Unverletzhchkeit der plebejischen Magistrate sanctio-

nirten^). In besserer' Zeit hat die Demokratie wohl jedes Ver-

greifen an dem Volkstribunat als todeswürdiges Verbrechen be-

handelt, aber nicht das theuerste Recht der Gemeinde, die

Provocation darum geopfert, und anerkanntes Recht ist dieser

Uebergriff" selbstverständlich niemals geworden. — In ähnlicher

Weise soll nach der Theorie der spätesten Demokratie die Tödtung

desjenigen, der einen Tribunen schädigte, ohne Urtheil und Recht

jedem Bürger ebenso freistehen, wie die Tödtung desjenigen, der

nach dem Königlhum strebte 2). Wer freilich daraufhin gehandelt

haben würde, wovon kein Beispiel vorliegt, hätte nur etwa in

dem Sinne seine That eine Rechtsvollstreckung nennen können,

wie Brutus und seine Genossen an dem Dictator Caesar das

Recht vollstreckt zu haben behaupteten. Aber eben diese ex-

treme Speculation des republikanischen Legitimismus ward dann

von der aus der Demagogie entwickelten Monarchie aufgenommen "^j

,

1) Es machte tür diese Interpretation keinen Unterscliled, ob man die Un-
verletzlichkeit der Tribüne auf die religio oder die lex gründete ; in beiden Fällen

sprachen die Urkunden die Tödtung des sacer aus , ohne ausdrücklich die "vor-

herige gerichtliche Constatirung des Thatbestandes vorzuschreiben.

2) Bei Cicero pro Tüll. 47 fg. tritt die lex antiqua de legibus sacratis, quae

iubeat impune occidi eum qui tribunum pl. pulsaverit in der Weise in Verbindung
mit der Tödtung in gerechter Nothwehr auf, dass man nicht zweifeln kann, in

welchem Sinne die von Festus p. 318 aufbewahrte lex tribunicia prima hier auf-

gefasst worden ist. Festus Gewährsmann freilich fasste sie anders (1, 146 A. 1).

3) Kein Schriftsteller spricht diese Theorie so schroff aus wie der Zeit-
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und sie ist, indem sie die Iribunicische Gewalt mit dem Regiment

verknüpfte, der Tropfen demokratischen Oeles geworden, ohne

den das Kaiserthum nicht hätte entstehen können.

Mit dieser Darstellung der tribunicischen Action, Intercession Der

und Coercition und der damit verknüpften ältesten Judication sind Magistratur.

die bei seiner ersten Anerkennung als einer legalen Gewalt im

Gemeinwesen dem Volkstribunat beigelegten Rechte bezeichnet.

Wir wenden uns zu dem zweiten Abschnitt dieser Auseinander-

setzung, der Darstellung der theils aus autonomischen zu all-

gemein politischen Rechten gewordenen, theils neu hinzu er-

worbenen tribunicischen Refugnisse nach Reilegung des Stände-

kampfes. Dass seitdem die Tribüne der Plebs zu den magistratus

schlechthin, das heisst den Magistraten der römischen Gemeinde

(1, 16 A. 1) gehören, ist eine der lex sive id plebi scitum est

parallel laufende Consequenz , und tritt auch vielfach selbst in

Aeusserlichkeiten hervor, zum Reispiel in ihrer Theilnahme am
latinischen Fest (S. 281 A. 2). — In der Darlegung dieser spä-

teren Rechtsstellung der Volkstribune ist noch besondere Rücksicht

zu nehmen auf das Gesetz, wodurch der Dictator Sulla im J. 673

neben der Ausschliessung der Tribüne von der weiteren poli-

schen Laufbahn, von der schon früher (1, 457) die Rede ge-

wesen ist, auch die materiellen Rechte des Tribunals wesent-

lich beschränkt hat^), bis nach längerer Agitation 2) schliesslich das

pompejische Gesetz vom J. 684 dem Volkstribunat seine frühere

Machtfülle zurückgab ^) . — Es ist hier zu handeln von der Action

genösse des Kaisers Alexander, Cassius Dio 53, 17 (1, 146 A. 3): xai dixpixov

TÖv TTOiTjcavTa oL'jzo üj; y.at iva^fj droXX6vai. Vgl. Zonar. 7, 15 (^S. 287 A. 2).

1

)

Livias ep. 89 : tribunorum pL. potestatem niinuit et omne ius ferendarum
Legum ademit. Vell. 2, 3ü : hoc consulatu Fompeius trihuniciam potestatem resti-

tuit, cuiiu Sulla imayinem sine re (überliefert ist imayinem in iure) reliquerat.

.Sallust hitt. 3, Ol, 3 (vgl. 1, 41, 23; c. 48, 14) j inani specie magistratus.

Appian b. c. 1, 100 (vgl. 2, 29j: tYjV öe tojv SrjjjLdpywv dp/'^jv loa xal dvciXcv,

doÜevecTdTTjv dTrocf-Tjva;. Dionys. 5, 77. Sueton Cdes. 0.
^
Schrift de vir. iU.

75, Die übrigen Stellen s. ö. 297 A. 1. 2.

2) Vgl. über diese Drumann 4, 385 fg.

3) Liviiis ep. 97: M. Cra»su» et Cn. Pompeius cos. facti . . . tribuniciam
potestatem restitturunt. Tacltu« ann. 3, 27 : r»<(/ue multo post tribunis reddita

lic.trU.ia quoquo v^Uent populum ayitandi. Caesar 6. c. 1, 7: novum in re publica
introductum ezemplum queritur

.,
ut tribunicia potestas armis notaretur atque op'

primerrlur quae sttperioribus annis siru (^sint fehlt in den Udschr.) amtis äset
reititutu

. . . Pompeium, qui amissa restituisH videatwr dona (viellaicht denuo)
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und der Intercession der Tribüne ; von ihrer Betheiligung an den

Verhandlungen mit der Gemeinde in Betreff der Wahlen, der Gesetz-

gebung und der Criminalprozesse ; von ihrer Betheiligung an den

Verhandlungen des Senats; endlich von ihrer Verwendung theils

bei der allgemeinen Oberleitung der öffentlichen Angelegenheiten,

theils bei einer Beihe durch Specialgesetz ihnen überwiesener Ge-

schäfte. Es soll dabei zugleich die Stellung des Tribunats in der

Kaiserzeit mit ins Auge gefasst werden ; nur über die tribunicische

Gewalt der Kaiser wird passender bei der kaiserlichen Gewalt

gehandelt.

Vorhandlung i . Das Bccht mit der Plebs zu verhandeln ist zu allen Zeiten

Gemeinde, den Tribunen geblieben, wogegen sie das der Verhandlung mit

dem Populus auch in dieser Epoche nicht anders als bei der

Capitaljudication (S. 290) in Anspruch genommen haben i). Von

den specielleren Anwendungen dieses Bechts bei den Wahlen, bei

der Gesetzgebung und bei dem Prozess wird weiterhin besonders

die Bede sein; aber auch blosse Mittheilungen an das Volk haben

die Tribüne sehr häufig gemacht, theils nach eigenem Belieben,

theils im Auftrag des Senats. Auch Sulla hat hierin nichts

geradezu geändert; er hat der tribunicischen Agitation wohl

Fesseln angelegt, indem er das Becht Gesetze zu beantragen

wesentlich beschränkte, aber ihnen keineswegs die Befugniss ge-

nommen nach Gefallen zum Volke zu reden 2). — Der aus diesem

etiam quae ante habuerint ademisse. Cicero in Verr. divin. 3, 8. act. 1, 15.

16 mit den Scholien p. 102. 103. de leg. 3, 9, 22; c. 10, 26. Sallust Cat.

38. Vell. 2, 30 (S. 295 A. 1). Plutarch Pomp. 21. 22. Appian 2, 29. Dio

36, 38 [21]. 38, 30.

1) Bei den Verhandlungen, die eine blosse Notiücation bezwecken, wird,

wenigstens nach dem späteren Gebrauch, den Erscheinenden keine Legitimation

abgefordert, und es ist kein Zweifel, dass in der späteren Republik die Patricier

ebenso in den tribunicischen wie in den consularischen Contionen erschienen.

Ob aber nicht dem Tribun auch in diesem Fall das Recht zustand, die Patricier

zu entfernen, wie er die Sclaven und Fremden ohne Zweifel von Rechts wegen
fortweisen konnte (1, 195), ist keineswegs ausgemacht.

2) Dies geht hervor aus den Berichten über die Agitation auf Abschaffung

des cornelischen Gesetzes von Seiten der Volkstribune Cn. Sicinius 678 (Sallust

hist. 3, 61, 8. 14 Dietsch; Cicero Bm«. 60, 217) und L. Quinctius 680 (Cicero

Brut. 62, 223; pro Cluent. 28, 77. Quintilian 5, 13, 39): Contion folgt auf

Contion , aber zu einer Rogation kommt es nicht. Wenn von dem letzteren

gesagt wird (Cicero pro Cluent. 40, 110), dass er rostra iam diu vacua locumque

illum post adventum L. Sullae a tribunicia voce desertum oppresserat multitudinem-

que desuefactam iam a contionibus vestris ad veteris consuetudinis similitudinem

revocarat, so liegt schon in den Worten selbst auf das bestimmteste , dass diese

Agitation an sich keineswegs gegen das cornelische Gesetz verstiess und die

früheren Tribüne nicht darum geschwiegen hatten, weil ihnen das Reden unter-

sagt war, sondern weil sie nicht hatten reden wollen.
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Verhandlungsrecht abgeleiteten Befugniss der Tribüne jeden vor

der Gemeinde nicht bloss zum Schweigen, sondern auch zum

Reden zu nöthigen, ist bereits gedacht worden (S. 286).

2. Hinsichtlich der tribunicischenintercession sind tiefgreifende intercession.

principielle Aenderungen nicht vorgekommen; jedoch ist sie, wie

schon am geeigneten Orte angeführt wurde , durch Ausnahme-

bestimmungen mehrfach beschränkt worden, zum Beispiel indem

die Senatsbeschlüsse in Betreff der Consularprovinzen (1, 270)

und die Magistratsdecrete bei der Regelung der Quästionen und

der Centumviralprozesse (i, 262) der tribunicischen Intercession

entzogen wurden. — Sulla hat die tribunicische Intercession viel-

leicht in beschränkender Weise formulirt^j, aber im Wesentlichen

nicht angetastet 2) ; und auch das clodische Gesetz vom J. 696

kann nur gegen bestimmte missbräuchliche Anwendungen der

Intercession gerichtet gewesen sein 3) . — Dass die in älterer Zeit

gegen den Geschlechtsadel gerichtete tribunicische Abwehr später-

hin, als die Waffe in die Hand des neuen Amtsadels gekommen

war, vielmehr vom Senat gegen die Magistratur gebraucht worden

ist, weiterhin aber auch der beginnenden Monarchie gegen die

Senatsherrschaft gedient hat, gehört mehr der Geschichte an als

dem Staatsrecht. Dem Wesen dieser seltsamen jeder positiven

1) Cicero Verr. 1. 1, 60, 155: petita multa est apud istum praetorem a

Q. Opimio
^

qui adductus est in iudicium verbo
,
quod , cum esset tribunus pL,

intercessisset contra legem Comeliam , re vera
,

quod in tribunatu dixisset contra

aiicuius hominis nobilis voUmtatem. Die nähere lieziehung kennen wir nicht ; die

Scholien p. 200 gehen ganz in die Irre. Aber es gab schon vor Sulla Fälle

genug, in denen die Inteicession ausgeschlossen war (1, 262 A. 5. 270. 273).

und diese wird Sulla in seinem Gesetz namhaft gemacht und vielleicht ver-

mehrt haben, während er im Allgemeinen den Tribunen die Intercession Hess.

Dass auch das tribunicische Verbietungsrecht von Sulla nicht angetastet ward,

beweist der Vorgang aus dem J. 680 Cicero pro Cluent. 27, 74.

2) Caesar b. c. 1, 5: nee tribunis plebis sui periculi deprecandi neque etiam

extremi iuris intercessione retinend
i ,

quod L. Sulla reliquerat, facultas tribuitur.

c, 7: Sullam nudata Omnibus rebus tribunicia potestate tarnen intercessionem

liberam reliquisse. Cicero de leg. 3, 9, 22: Sullam probo
,

qui tribunis plebis

sua lege iniuriae faciendae potestatem ademerit , auxilii ferendi reliquerit. Eine

Anwendung davon aus dem J. 674 berichtet Sallustius bei Oellius 10, 20, 10:

Sullam consulem (also 674} de reditu eius (Cn. Pompei) legem ferentem ex com-

posito tr. pl. C. Herennius prohibuerat , womit vermuthlich das Gesetz gemeint

ist, das dem Pompelus für den Tag des africanischen Triumphs das Imperium
geben sollte (1, 128 vgl. Drumann 4, 334).

3) Clceros Vorwurf, dass Clodius unter anderm auch das tribunicische Inter-

cesslonsrecht zerstört habe (pro Sest. 15, 33; de prov. cona. 19, 46; cum aen.

gr. egit 5, W -,
de hnr. reap. 27, 58) Ist nach dem Zusammenhang wahrscheinlich

so zu verstehen, dass es nicht gestattet sein solle die durch das Gesetz unter-

sagte Obnuntiation (1, 108) durch Intercession zu stützen.
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Competenz entbehrenden und bloss zum Verneinen geschaffenen

Institution entspricht es, dass sie, hervorgegangen nicht aus dem

praktischen Bedürfniss der Verwaltung, sondern aus politischer

Tendenz, je nach Umständen jeder Partei zum Werkzeuge dienen

konnte und nach der Reihe allen und gegen alle gedient hat ; es

war ein wohlberechtigter Hohn des Geistes, der die Welt regiert,

dass die im tiefsten Grunde revolutionäre tribunicische Gewalt

schliesslich zum Rechlsboden der Monarchie ward. — Doch hat

unzweifelhaft die cassatorische Thätigkeit der Tribüne, in ihrer

nicht gesetzlich fixirten, aber herkömmlichen Ausübung durch das

Collegium in seiner Gesammtheit, gegenüber der — bei der

kurzen Amisfrist, der Ausschliessung collegialischer ßerathung,

der grossen Mannichfaltigkeit der Beamten uud der enormen Ge-

schäftsbelastung der meisten ohne Zweifel sehr mangelhaften —
Function der römischen Justiz und Verwaltung auch als ein stetig

wirkendes und wahrscheinlich vielfach nützliches Correctiv gedient.

Die Umwandlung, welche die tribunicische Intercession mit

dem Eintritt der Monarchie erfahren hat, ist formell wahrschein-

lich eben so gering wie der Sache nach für die Intercession zer-

störend gewesen. — Diejenige gegen die Rogationen ist mit diesen

selbst abgekommen. — Von dem Recht gegen Senatsbeschlüsse

zu intercediren haben die Volkstribune noch unter den flavischen

Kaisern Gebrauch gemacht i) und wahrscheinlich ist formell darin

auch später nichts geändert worden, obw^ohl diese Intercession

unter der Monarchie keine wesentliche Bedeutung mehr haben

konnte. — Auch von ihrer Intercession gegen die magistratische

Verfügung , dem uralten Auxilium begegnen Anwendungen noch

unter den Kaisern 2) bis hinab in die hadrianische Zeit 3) ;
trotz

1) Tacitus ann. 16, 26 : Rusticus AruLenus jJagrans iuvenis . . . cupidine

laudis offerebat se intercessurum senatus consulto (in dem Majestätsprozess gegen

Thrasea Paetus) : eohibuit Spiritus eins Tkrasea , ne vana et reo non profutura,

intercessori exitiosa inciperet. Andere Beispiele Tacit. ann. 1, 77. 6, 53 [47J.
hist. 4, 9 (aus dem J. 69, der späteste uns bekannte Beleg). Dio 57, 15. Von
dem tribunicischen Intercessionsrecht des Kaisers wird bei der kaiserlichen Ge-
walt die Rede sein.

2) Plinius ep. 1, 23: erat hie quoque aestus ante oculos, si forte me appel-

lasset vel ille cui adessem vel ille quem contra , intercederem et auxilium ferrem.

Tacitus ann. 13, 28: inter Vibullium praetorem et plebei tribunum Antistium

ortum certamen, quod immodestos fautores histrionum et a praetore in vincula

ductos tribunus omittere iussisset. Die licentia des Tribuns wird vom Senat ge-

tadelt, und es ist also begreiflich, dass nur wenige ähnliche Fälle begegnen.

Das Auxilium der Tribüne gegen Private wird noch unter Claudius erbeten (Die

60, 28). Vgl. darüber unten S. 316 A. 2.

3) Denn nur hierauf lassen sich Juvenals Worte beziehen 7, 228 : rara tarnen
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der jetzt eingeführten Appellation an den Kaiser oder den Senat

fuhren auch die Tribüne fort als Cassationsinstanz zu fungiren, ja

es hat diese ihre Thätigkeit noch im J. 56 durch ein eigenes

Senatusconsult beschränkt werden müssen. Dasselbe schärfte ein,

dass sie nicht durch Vornahme der Ladung in die Function der •

ersten Instanz eingreifen dürften i), und fügte neu hinzu, dass

von ihnen erkannte Ordnungsstrafen erst vier Monate nach dem
Erkenntniss rechtskräftig werden können 2). So knüpften auch

hier Anfang und Ende zusammen und ward der Tribun in der

Kaiserzeit wieder den patricischen Magistraten unterworfen.

3. Dass den Tribunen die Ergänzungs- und Nachfolgerwahlen Beamten-

des eigenen Collegiums von jeher zugestanden haben und ihnen

stets geblieben sind, ist früher ausgeführt worden (S. 266).

Ebenso haben sie, wie dies bei der Aedilität erörtert werden

wird, ihre Gehülfen, die Aedilen der Plebs, anfangs vielleicht

selbständig ernannt, späterhin wahrscheinlich deren Wahl geleitet.

Nachdem die Beamten der Plebs als Magistrate der Gemeinde an-

erkannt waren, theilten sich demnach die Wahlen der stehenden

Gemeindebeamten zwischen den Consuln und den Volkstribunen.

— Für die ausserordentlichen Wahlen bestand kein festes Gesetz,

sondern es wurde, wie dies in dem Abschnitt von den ausser-

ordentlichen Gewalten näher gezeigt werden wird, regelmässig in

dem Gründungsgesetz die Wahlform für den einzelnen Fall vor-

geschrieben. Die Kategorien derselben, die auf Präcedenzen

merces, quae cognitione tribuni non eyeat. Sie sind insofern bezeichnend , als

diese Honorarklagen nicht durch Geschwornenspriich, sondern durch prätorisches

Decret erledigt wurden, also hier für die nicht gegen den Geschwornenspruch,
sondern nur gegen das magistratische Decret sich richtende Cassationsinstanz die

rechte Stätte war. Noch Pomponius {unter Hadrian) scheint die Verhältnisse

seiner Zeit zu schildern, wenn er (/>ty. 1, 2, 2, 34) vor den Consuln, Prätoren

und Aedilen die Volkstribune nennt als Magistrate qui iura reddebant; mit wel-

chem incorrecten Ausdruck ihre cassatorische Function gemeint ist (1, 267 A. 7").

1) Tacitus a. a. U. : aimuL prohibiti tribuni ius praetorum et consulum praeri-

pere aut vocare ex Italia, cum quibus lege ayi posaet. Üie Civilprozesse (denn
nur von diesen wird lege agere gebraucht), welche im ordentlichen Uechtsgang
vor dem Prätor anzustellen waren und dann in zweiter Instanz an den Kaiser

oder den Consul (S. 98 A. 3), vom Consul aber an den Volkstribun gingen,

zogen die Tribüne von Anfang an an sich und cltlrten die Parteien, als wären
sie das zunächst competente (ierlcht.

2) S. 9') A. 1. Unmöglich kann hier an die schweren Multen des trlbu-

nicischen Rechenschaftsprozesses gedacht werden ; hätte dieser damals noch be-

standen, was gewiss nicht der Fall war, so hätte die Appellation davon doch nur
an Consuln und Senat gehen können. Es ist überhaupt nur vom Civilprozess

die Rede und gewiss auch das dazwischen stehende Verbot intra domum Amts-
handlungen zu vollzieben {S. 282 A. 3) zunächst auf diesen zu beziehen.
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ältester Zeit zurückgingen, insonderheit die diio viri aedi dedicandae

und die Magistrate agris adsignandis, wurden in älterer Zeit her-

kömmlich an die patricischen Magistrate gewiesen; erst als diese

Ernennungen zu demokratischen Parteiacten wurden, vollzogen

* sie in der Regel die Tribüne i). Wo solche Präcedenzen nicht

vorlagen, ist auch schon in besserer Zeit die Wahl ausserordent-

licher Magistrate durch die Tribüne geleitet worden. So werden

im hannibalischen Kriege die ausserordentlicher Weise nach

Spanien gesandten Feldherrn unter tribunicischem Vorsitz gewählt
2)

,

ebenso die comitiale Dictatorenwahl im J. 544 zunächst den pa-

tricischen und im Weigerungsfalle den plebejischen Beamten tiber-

tragen und schliesslich von diesen vollzogen 3). Rechtlich also

konnte, so weit nicht Specialbestimmungen entgegenstanden, jeder

Gemeindebeamte ebenso gut von den patricischen wie von den

plebejischen Oberbeamten creirt werden.

Gesetz- 4. Mit der Theilnahme der Tribüne an der Gesetzgebung
gebung.

verhält es sich ähnlich wie mit den Beamtenwählen. Formell

haben sie einfach das uralte Recht behalten Beliebungen mit der

Plebs zu vereinbaren, wie der Consul mit der Gemeinde Gesetze

vereinbarte ; aber in dem Masse, wie jenen Beliebungen der Plebs

der Werth des Gemeindebeschlusses beigelegt ward, erlangten sie

auch Antheil an der Gesetzgebung. Die schwierige Frage, unter

welchen Voraussetzungen bereits in der früheren Republik dem

plebi scitum die Kraft der lex populi zugekommen ist, wird

zweckmässiger in dem Abschnitt von der Plebs erörtert '^j ; hier

genügt es kurz zu bezeichnen , dass die hauptsächliche die vor-

gängige Einwilligung des Senats gewesen zu sein scheint. Damit

hängt wahrscheinlich zusammen, dass die Senatsbeschlüsse bei

den Beamten der Plebs, den Tribunen und den Aedilen, schrift-

lich niederzulegen waren, welches Recht dieselben bis zum J. 743

d. St. behalten habend). Das Verhältniss desselben zu dem

1) S. den Abschnitt don den ausserordentlichen Magistraten.

2) Liv. 26, 2, 5 (womit freilich c. 18 fg. nicht stimmt). 29, 13, 7. 30.

41, 4. 31, 50, 11. Das Nähere im Abschnitt von den ausserordentlichen

Magistraten.

3) Liv. 27, 5, 16 : decrevit senatus, ut consul . . . populum rogaret
,
quem

dictatorem dici placeret . . . si consul noluisset, praetor populum rogaret, si ne is

quidem vellet, tum tribuni ad plebem ferrent. Vgl. S. 142.

4) Im Wesentlichen habe ich meine Ansicht bereits in den röm. Forsch. 1,

208 fg. entwickelt.

5) Die 54, 36. Es wird davon eingehender bei der Aedilität die Rede sein;
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quäslorischen Aufsichtsrecht über das Gemeindearchiv ist aller-

dings nicht klar. — Durch das hortensische Gesetz um 467 ist,

wie im dritten Bande zu zeigen sein wird, die legislatorische

Competenz der Tribüne und der Plebs einer- und der patri-

cischen Magistrate und des Populus andererseits in der Weise ins

Gleiche gesetzt, dass, wo nicht etwa Specialgesetze im Wege
stehen!), jeder Beschluss in der einen wie in der andern Weise

gültig gefasst werden kann, wenn auch natürlich bei solchen Ro-

gationen, die sich in einer gewissen Gleichförmigkeit wiederholen,

zum Beispiel bei denen über Kriegserklärung und Ackervertheilung,

das Herkommen bald der einen, bald der andern Form den Vor-

zug giebt. . Dies Rechtsverhältniss drückt sich darin aus, dass

die uns vorliegenden Plebiscite sich technisch bezeichnen mit der

Formel lex sive id plebi scitum est^) und dass dem entsprechend

jetzt auch der Beschluss der Plebs lex heissen kann 3). — Von

Sulla wurde den Volkstribunen das Recht der Gesetzgebung

nicht eigentlich entzogen, aber, wie in der Zeit vor dem horten-

sischen Gesetz, von der Einwilligung des Senats abhängig ge-

macht*) und damit es aus einem Hebel der Agitation in ein

denn die eigentliche Aufsicht stand wahrscheinlich den Aedilen zu, den Tribunen
nur ein Recht der Controle.

1) Der Art ist dasjenige , das die Provocation im Capitalprozess an die

Centurien weist; ferner die Fundationsgesetze der stehenden Aemter, da sie ja

immer die Wahl ein für allemal reguliren. Auf dem Gebiet der eigentlichen

Gesetzgebung dürfte es gleichartige Normen kaum gegeben haben,

2) So bezeichnet sich selber das bantinische Gesetz 621/636 (Z. 7. 15 mit

den Worten : ex hace lege plebeive scito, öfter aber bloss ex hace lege^ ; so steht

im Ackergesetz Z, 6 (vgl. 2. 43): [ex] lege pLebive scito quod C. Sempronius

li. f. tr. pl. rog{ovit)\ so im rubrischen 1, 29. 39: ex lege Ruhria seive id pl.

ve sc. est. In anderen Urkunden dagegen wird auch jetzt noch distinguirt; so

steht in dem Pontiflcaldecret ad Att. 4, 2, 3: populi iussu aut plebi scito und
im julischen Municipalgesetz Z. 72 und sonst: leg{ibus) pl{ebei)ve sciiiia) s{ena-

tusyve c(onsultis).

3J So nennen zum Beispiel von den erhaltenen das Kepetunden- wie das

Ackergesetz sich immer lex, obwohl es Plebiscite sind, und steht in jenem Z. 74:

ex lege, quam L. Calpumius L. f. tr. pl. royavit. Darum wird, wie lex conau-

laris , so vom Plebiscit Lex tribunicia gesagt (Cicero de l. ayr. 2, 8, 21 : lege»

sunt veteres neque eae consulares . . . sed tribuniciae. c. 14, 36. pro Sest. 26, 06.

de domo 49, 127. Festus p. 246 prueteriti\ p. 318 v. sacer mons: lege tribu-

nicia prima. Liv. 3, 56, 12: leyes de provocatione et consulares et tribuniciaa),

auch wohl lex plebeia (Liv. 3, 31, 7). Uebrigens kann ^ex tribunicia auch das

von einem tribunus celerum rogirte (lesetz bezeichnen , sofern überhaupt ein

solches btatuirt wird (so braucht den Ausdruck Pomponius Dig. 1, 2, 2, 3; vgl.

1, 189 A. 4j; und Cicero Verr. act. 1, 16, 46 bezeichnet mit demselben Aus-
druck tn passivischer Bedeutung das die Tribunen betreffende consularische Ge^
setz des Pompeius.

4j Appian b. c. 1, 59: ivTj^oOvTÖ te (AY]oev ixi dnpoßouXcuTOv i; t6v ^fAOv

t
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Werkzeug der Regierung umgewaudelt. Das pompeische Gesetz

vom J. 684 gab auch hierin den Volkstribunen die frühere Frei-

heit zurück (S. 295 A. 3).

5. Durchaus in gleicher Weise verhält es sich mit der Coer-

cilion und der Criminaljudication der Volkstribune. Sie kommt
in dieser Epoche in doppelter Weise zur Anwendung: bei der

Auflegung schw^erer der Provocation unterworfener Strafen als

tribunicischer Rechenschaftsprozess und unter Einhaltung des

Provocationsmaximum als Ordnungsstrafe bei der tribunicischen

Appellation.

Rechen- Die Goercitiou war den Volkstribunen gegeben als Schulz-

prozess. waffe zur Vertheidigung der Plebs und ihrer Autonomie und vor-

nehmlich zur Selbstvertheidigung , insofern die Autonomie der

Plebs zunächst in dem Volkstribunat ihren Ausdruck fand. Als

aber die Plebs in ihrer Action dem Populus gleichgestellt ward,

machte man davon im Criminalrecht die Anwendung, dass nicht

bloss das gegen die Plebs, sondern jedes gegen die Gemeinde

gerichtete Verbrechen der Judication der Tribüne unterzogen

werden könne. Dies war von um so grösserer Bedeutung, als

es allem Anschein nach für den eigentlich politischen Prozess an

einer mit voller Strafgewalt ausgestatteten ordentlichen Behörde

gebrach; denn die Quästoren waren wahrscheinlich nur für Mord

und die übrigen gemeinen Verbrechen competent, und um einen

politischen Prozess, wenigstens wenn er capital war, zu instruiren,

bedurfte es verfassungsmässig vermuthlich der ausserordentlichen

Bestellung einer nur für den einzelnen Fall competenten Behörde,

der duo viri perduellionis . In diese Lücke traten die Tribüne

ein, seit sie aus Beamten der Plebs zu Gemeindebeamten gewor-

den waren 1). Die ältere Judication über Frevel gegen die tri-

lacpspea&at, ve^vofxiaiJLsvov |j.£v outoj xat TcdXat, TiapaXeXufxevov B' ir. tioXXoD.

Livius ep. 89: omne ius legum ferendarum ademit. Auch die Friedensverhand-

lungen zwischen Sulla und den Führern der Gegenpartei im J. 671 de aucto-

ritate senatus , de suffragiis populi , de iure civitatis (Cicero Phil. 13, 11, 27)
gehören hieher. Appian bezieht dies auf die sullanische Reform von 666, Livius

auf die von 673. Dass der Bericht Appians der Sache nach der correctere ist

und Sullas Bestimmung, mag sie nun dem J. 666 oder dem J. 673 angehören,

über die Beschränkung der tribunicischen Legislation durch die nothwendige

und vorgängige Einwilligung des Senats nicht hinausging , lehrt das höchst

wahrscheinlich im J. 683, also unter der Herrschaft dieses Gesetzes von den
Tribunen C, Antonius und Genossen de sienatus) s(^ententia^ eingebrachte die

Stadt Termessus betreffende Plebiscit (C /. L. I p. 114).

1) So lange die Tribüne noch Magistrate nur der Plebs sind, haben Rechen-
scbaftsprozesse wegen eines gegen die Gemeinde begangenen Delicts nicht füg-
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bunicische Action (S. 279) oder Intercession (1, 275) oder gegen

die Integrität und Würde des eigenen Amtes (S. 287) haben sie

ungeschmälert behaUen, daneben aber die Rolle der Staatsanwalt-

schaft der Gemeinde geftihrt und jeden eigentlich politischen

Prozess an sich gezogen, einerlei ob die Beschaffenheit des Ver-

brechens ihn dazu qualificirte, wie das der Fall war bei dem

Versuch der Zurückführung der Königsherrschaft i). oder die

Stellung des Beklagten als Beamten oder Beauftragten der Ge-

meinde. Vor allem dieses in der älteren Ordnung zwar nicht

principiell abgeschnittene, aber thatsächlich sehr erschwerte

Rechenschaftsverfahren gegen die abgetretenen Beamten haben die

Volkstribune der wieder geeinigten Republik zu ihrer besonderen

Aufgabe gemacht 2). Dass sie diese Prozesse gegen die Beamten

von Rechts wegen schon während ihrer Amiführung hätten an-

stellen können, folgt daraus, dass die tribunicische Coercition

auch gegen den fungirenden Beamten wirksam ist (1, 141) und

lässt sich auch sonst erweisen '^)
. Aber die von Rom abwesenden

Beamten waren doch damit dem tribunicischen Angriff für die

Dauer ihrer Abwesenheit entzogen, sofern nicht etwa die Volks-

tribune ausnahmsweise ausserhalb Roms verwendet wurden (S.

281); und im Anschluss daran scheint sich auch für die in Rom
anwesenden das Herkommen festgesetzt zu haben, dass, so lange

sie fungirten, sie sich keinem Gericht zu stellen brauchten. Wenn
etwa ein Tribun sich diesem Herkommen nicht fügen wollte, so

schützte sich der Angegriffene durch die Intercession eines andern

lieh vor ihnen geführt werden können; und die bessere Annalistik stimmt damit
überein. Wenn zum Beispiel der Perduellionsprozess gegen M. Manlius nach

der einen Version von Duovirn , nach der andern von Tribunen geführt wird,

80 ist die erstere Version die allein sachgemässe^ da es sich um einen Plebejer-

freund handelt, die zweite eigentlich proleptisch, wie das Livius 6, 19, () selbst

den Tribunen in den Mund legt : quid patrum et plebis certamen fncimus
,
quod

civitatis esse adversus unum pestiferum civem debet? Die jüngeren Annalisten
haben allerdings in einer Menge von Fällen den tribunicischen Rechenschafts-
prozess anticipirend in die Zeit der ständischen Kämpfe verlegt.

1) So eriieben zwei Tribüne im J. 709 Anklage gegen den, der Caesar mit

dem Königstitül begrüsst hatte (Dio 44, 101.

2) Polyb. 6, 14, (): xplvct ttev ouv 6 o-^fjio; xal ota«p6pou itoXXdixic, otav

'^.;i''//peiov IQ t6 T(fAr,jj.a Tf^; doixia;, xai (AaXtOTa touc toI; dri^avel; ioyTjxiTo;

7pya;, dovarou ti xplvei [aövo«. Kr nennt die Tribüne hier nicht, aber alle

Beispiele zeigen , dass die schweren Multen gegen die abgetretenen Beamten
durchaus von den Tribunen irrogirt worden sind.

3) Die bei Botsrhaftisn des Senats an den Foldherrn, um denselben im Fall

des Ungehorsams zu verhaften, mitgesandten Tribüne (S. 281 A. fS) können nur
so aufgefasst werden, dass eintretenden Falls der Tribun die Judication ausübt
und in Folge dessen die Haft verhingt.



— 304 —
Mitglieds des zahlreichen Gollegiums ^) . Darum ist, praktisch be-

trachtet, der Angeklagte in diesem Verfahren immer ein Privatus-^).

Es wird zweckmässig sein eine üebersicht derjenigen Fälle

zu geben , in denen uns diese wichtige Thätigkeit der Tribüne

entgegentritt, da allein auf diese Weise sich davon einigermassen

eine Anschauung gewinnen lässt^).

a. Vorzugsweise sind es die Oberbeamten, die Consuln'*)

und die ihnen gleich stehenden Magistrate, gegen die diese Rechen-

schaftsprozesse sich wenden. Die meisten uns bekannten Fälle

der Art sind Verletzungen der Feldherrnpflicht &) , wobei Krieg-

1} 1, 682. Das Rechtsverhältniss zeigt sich besonders deutlich in dem dort

erwähnten tribunicischen Angriff auf die Censoren des J. 540; die Collegen der

Ankläger verbieten den Angeklagten in magistratu causam dicere (Liv, 24, 43).
Vgl. S. 308 A. 1.

2) Belehrend ist dafür besonders der Vorfall Liv. 41, 6. Dem Consul A.
Manlius hat der Senat sein Commando um ein Jahr verlängert ; um ihn anklagen

zu können, beantragen die Tribüne zuvörderst, dass die Prorogation durch Volks-

schluss ausser Kraft gesetzt werde. Mehrfach wird einem Beamten mit An-
klagen dieser Art für die Zeit seines Rücktritts gedroht (Liv. 9, 26, 12. 41,

7, 10; vgl. Dionys. 10, 42). Darum wird auch Liv. 26, 3, 8 dem Tribun das

Recht zugesprochen zu anquiriren
,

quoad vel capitis vel pecuniae iudicasset

privato, und steht auch sonst öfter privatus geradezu für reus (Varro de l. L.

6, 91. 92. Liv. 35, 41, 9. 43, 16, 5).

3) In manchen Fällen berührt sich die tribunicische Judication mit ihrer

legislativen Befugniss; so bei den Anträgen auf Amtsentsetzung (1, 607) und
bei gewissen rogationes privilegii similes . zum Beispiel bei dem Antrag des

Tribunen L. Scribonius Libo auf Cassation der von Ser. Galba in Spanien vor-

genommenen Verkäufe von Gefangenen (Cicero Brut. 23, 89 ; Livius ep. 49).

Formell aber gehören diese Vorgänge nicht zu den Criminalprozessen , obwohl

in dem letzteren Fall schon die Quellen Catos Thätigkeit , die Cicero a. a. 0.

richtig als Suasion deflnirt, als accusare (Gell. 1, 12, 17) oder ad populi iudi-

cium adducere (Liv. 39, 40, 12) oder gar actioni tribuniciae subscribere (Val. Max.

8, 1. abs. 2) bezeichnen, ja sogar von Galbas Absolution reden (Fronto ad M.
Caes. 3, 20).

4) Bezeichnend dafür ist es, dass unter Catos Reden die Sammlung dierum

dictarum de consulatu suo (Jordan p. 33 fg.) einen hervorragenden Platz einnimmt.

5) Geschlagene , auch durch eigene Schuld geschlagene Feldherrn sind nie

zu gerichtlicher Rechenschaft gezogen worden; bei dem Prozess des Cn. Fulvius

Flaccus im J. 543 (S. 305 A. 3) wird geradezu gesagt (Liv. 26, 2), dass nicht

der unglückliche und unfähige, sondern der feige und pflichtvergessene Feldherr

strafbar sei. Auch in dem Prozess gegen den Q. Fabius cos. 462. (Dio fr. 36,

30; Zonar. 8, 1) ist der Klaggrund gewiss nicht bloss die Niederlage gewesen.

Es ist charakteristisch für die völlig unhistorische Beschaffenheit der Annalen bis

zum vejentischen Krieg, dass diese dagegen von solchen Prozessen wimmeln,
wie die folgende Üebersicht zeigt.

278: T, Menenius Consul 277 — zwei Tribüne — zuerst capitis, dann
Multa von 2000 Assen (Liv. 2, 52. Dion. 9, 27. Dio fr. 21, 3. Schweg-
ler 2, 530). Knüpft an an die Katastrophe der Fabier.

279: Sp. Servilius Consul 278 — zwei Tribüne (Liv. 2, 52. Dion. 9, 28.

Schwegler 2, 531).

300: T. Romilius und C. Veturius Consuln 299 — angeklagt jener von

einem Tribun, dieser von einem Aedilen — Multa von 10000 und 15000
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führung ohne die verfassungsmässig erforderliche Autorisation ^ ^

gewissenlose Missachtung der Auspicien'^), feige Flucht vor dem.

Feind ^), unbiUige Vertheilung der im Kriege gemachten Beute ^j

,

Assen. Der Klaggrund war wohl, wie Plinius h. n. 7, 29, 201 sagt,

male imperatae rei mititaris. Dionys. 10, 48 scheint dasselbe zu meinen.

Was Livius 3, 31 über den Verkauf der Beute sagt, ist wohl nicht als

formaler Klaggrund gedacht. Vgl. Schwegler 2, 604,

331 : M. Postumius und T. Quinctius Consulartribune 328 — Tribüne —
jener Mult von 10000 Assen, dieser freigesprochen (Liv. 4, 40, 41).

332: C, Sempronius Consul 331 — ein Tribun (Liv, 4, 42). Val. Max.

6, 5, 2.

334: derselbe — drei Tribüne — Multa von 15000 Assen (Liv, 4, 44),

353 : M', Sergius und L, Verginius Consulartribune 352 — drei Tribüne
— Multa je von 10000 Assen (Liv. 5, 11, 12).

Wo es in Folge der verweigerten Ratification eines völkerrechtlichen Vertrages

zur Auslieferung des Feldherrn kam, der ihn abgeschlossen hatte , hat nie eine

eigentliche Verurtheilung durch das Volk stattgefunden , offenbar weil dies auf

Auslieferung gar nicht erkennen konnte. Die Einwilligung der Gemeinde ward
hier, wo sie erforderlich schien, auf anderem Wege vermittelt (S. 105 A. 3).

1) M, Aemilius Lepidus Consul 617 wurde, weil er nicht bloss ohne, son-

dern gegen den Befelil des Senats Krieg gegen die Vaccaeer begonnen hatte,

mit Geld gebüsst (Appian Hisp. 83; Val, Max, 8, 1. damn. 7), M, Junius Sila-

nus Consul 645 ward im J. 650 von dem Volkstribun Cn, Domitius angeklagt,

weil er iniussu populi mit den Kimbrern Krieg angefangen habe (Asconius in Cor-

nel. p, 80; Cicero divin. in Caec. 20, 67; Verr. l. 2, 47, 118), Auch bei der

Anklage , mit welcher die Tribüne den A, Manlius Volso Consul 576 wegen
des historischen Krieges bedrohten (Liv, 41, 6), war der Hauptgrund nicht

die schlechte Führung, sondern der eigenmächtige Beginn (Liv, 41, 1, 1 ; c,

7, 8 fg.). Die Anklage, mit der ein Volkstribun den Consul 460 L, Postumius
bedroht haben soll (Liv, 10, 46, 16), mag ebenfalls zunächst darauf begründet

worden sein, quod iniussu senatus ex Samnio in Etruriam transisset (das, c, 37,

7), Nicht minder gehört hieher die Sendung der zwei Tribüne mit den Boten,

die dem Consul Fabius 444 den Befehl des Senats überbringen den ciminischen

Wald nicht zu überschreiten (S. 281 A. 5), Bei der gleichartigen Sendung an

Scipio kam auch wesentlich in Betracht, quod de provincia deceasisset iniussu

senatus (Liv, 29, 19, 6), das heisst , dass ihui bis dahin Sicilia zugewiesen
(Liv. 28, 38, 12. 29, 13, 3; c. 14, 1) und er ohne förmliche Autorisation nach
Africa gesegelt war,

2) 1, H3 A. 5. Zwei Volkstribune beantragten gegen den Consul 505
P, Claudius Pulcher, weil er adveraus auspicia eine Seeschlacht geliefert hatte,

anfangs die Todesstrafe, dann eine Multa von 120000 Assen — je 1000 für

jedes der 120 verloreneu Schifl'e (Ciceroscholien p. 337 ; Cicero de d. n. 2, 3,

7; de divin. 2, 33, 71; Polyb. 1, 52; Val, Max, 1, 4, 3), — Aehnlich mag
auch die Anklage gelautet haben, die ein Volkstribun gegen den gewesenen Con-
sul Caesar erhob (1, 681 A. 2).

8) Dafür ist besonders belehrend Livius Bericht (26, 2, 3 ) über den Prozess

des Prätors 542 Cn. Fulvius Flaccus im J. 543. Der klagende Volkstribun stellte

zuerst die Klage auf eine Geldbusse; als sich herausstellte, dass der Pr&tor

nicht bloss feig geflohen sei, sondern dass er zuerst das Beispiel der Flucht ge-

geben, verwandelte er die Strafe in eine capltale. — Bei anderen Anklagen, die

hiehur gehören mögen, zum Beispiel der gegen den C. Plautiiis Prätor um 608
wegen der Kriegführung gegen Virlathus (Diodor p. 592), ist iweder der An-
kläger noch der Klagegrund genauer bekannt.

4) Die Consuln 535 M. Livius und C. Aemilios Panllns worden bei dem
Volke im Uechenschaftsprozesfl angeklagt und jener verurtheilt (Liv. 22, 35, 3.

Rom. Altcrlh, II, 2. Aull, 20
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Verwendung der Soldaten im Privatinteresse des Feldherrn i) als

Klaggründe genannt werden. Klaggründe anderer Art sind die

Fortführung des Amts über den gesetzlichen Endtermin hinaus 2)^

die parteiische Handhabung der Rechtspflege '^) und die Unter-

lassung der dem Gonsul obliegenden Opferhandlungen "*) . Auch

wenn sich der Beamte an den ihm anvertrauten öffentlichen

Geldern ^) oder an der Person oder dem Gut der Privaten ^) vergriflF,

c. 40, 3. e. 49, 11. 27, 34. 29, 37); Klaggrund war nach Frontinus «trat. 4, 1,

45, quod praedam non aequaliter diviserat müitibus, während die Schrift de viris ill.

50 von peculatus spricht. — Aehnlich lautet in der gewöhnlichen Fassung der

Klaggrund in dem tribunicischen Multprozess gegen M. Furius Camillus (Hermes

1, 183; Schwegler 3, 174).

1) Als Grund der von zwei Tribunen (Dionys. 17/8, 5 [16, 18]) gegen L.

Postumius Megellus wegen seines dritten Consulats 463 erhobenen Klage giebt

Livius ep. 11 an: quoniam cum exercitui praeesset [ppera militum in agro suo

usus erat. Dionys. a. a. 0. bezeichnet den eigentlichen Klagegrund nicht be-

stimmter. Dio fr. 36, 32.

2) Den Dictator 391 L. Manlius klagte ein Volkstribun an, quod paucos

sibi dies ad dictaturam gerendam addidisset (bo Cicero de off. 2, 31, 112; bei Liv.

7, 3. 4 wird er angeklagt, weil er, obwohl clavi figendi causa creatus , doch

Truppen aushebt). Gleichartig ist der Versuch einiger Tribüne den Censor

Appius 441 zu verhaften, als er rechtzeitig abzutreten sich weigert (Liv. 9, 34, 26).

3) Dahin zunächst gehört die wenigstens paradigmatisch in Betracht kom-
mende Anklage gegen die Decemvirn (Liv. 3, 56 fg. Dionys. 11, 46. 49;

Schwegler 3, 87). Wenn nicht historisch, ist es doch bezeichnend für die spä-

tere Stellung des Volkstribunats, dass die erste Thätigkeit der wiederhergestellten

Tribüne der Rechenschaftsprozess ist. — Die Ueberschreitung der Amtfrist er-

scheint unter den Klaggründen gegen die Decemvirn nicht, weil, wie in dem Ab-
schnitt von den ausserordentlichen Gewalten gezeigt werden wird, die Decemvirn

hiezu formell berechtigt waren.

4) Der Volkstribun Cn. Domitius Ahenobarbus klagte den M. Aemilius

Scaurus im J. 650 an wegen Deminution, wie es heis.-t, der öffentlichen Opfer:

crimini dabat sacra publica populi Romani deum Penatium
,
quae Lavinii fierent.

opera eius minus rede casteque fieri (Asconius in Scaur. p. 21 ; vgl. Cicero pro

Deiot. 11, 31; Val. Max. 6, 5, 5; Dio fr. 92). Dabei kann nur gedacht sein

an das von dem Consul jährlich in Lavinium darzubringende Opfer (1, 597).

Pontifex war Scaurus nicht, sondern Augur; auch kennt die römische Ordnung
keine Rechenschaftsklagen gegen Priester. — Als Religionsfrevel ist wohl auch

der Gebrauch der weissen Rosse in dem Triumph des Camillus (S. 305 A. 4)

betrachtet worden.

5) Indess sind Criminalklagen dieser Art da, wo die Pflicht zur Rechnungs-

legung und also ein geordnetes Civilverfahren bestand, so viel wir wissen

gar nicht und wo diese Verpflichtung nicht bestand, erst spät und vereinzelt

vorgekommen. Letzterer Art sind die tribunicischen Klagen gegen M'. Acilius

Glabrio Consul 563 im J. 565
,

quod pecuniae regiae praedaeque aliquantum

captae in Antiochi castris neque in triumpho tulisset neque in aerarium reitulisset

(Liv. 37, 57, 12; Hermes 1, 187) und gegen L. Scipio Consul 564 im J. 570 aus

dem gleichen Grund (Gell. 6, 19; Hermes 1, 194). Von der letzteren Mult — die

erstere Hessen die Ankläger fallen — wird iin tribunicischen Intercessionsdecret

gesagt, sie sei nullo exemplo auferlegt (a, a, 0.) ; sie lag also wohl in der Com-
petenz der Tribüne, aber dieselben hatten bis dahin davon keinen Gebrauch ge-

macht. Vgl. 1, 674 fg.

6) Zwei Tribüne verurtheilten den 0. Lucretius Prätor 583 zu einer Mult
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ist desswegen wenigstens in der catonischen Zeit eine tribunicische

Anklage erhoben worden. Im Ganzen haben die Tribüne ihre for-

mell unbeschränkte Judication gegen die Oberbeamten mit grosser

Vorsicht angewandt und nur da ernstlichen Gebrauch davon ge-

macht, wo die Verfassung offenbar verletzt oder die Amtspflicht in

schreiender Weise gebrochen war.

b. Einen Censor wegen seiner Amtshandlungen zur gericht-

lichen Verantwortung zu ziehen war zwar formell zulässig, aber

dem Wesen dieses am höchsten gestellten und am freiesten

schaltenden Amtes nicht angemessen. Versuche der Art sind

wohl von einzelnen Tribunen gemacht worden, aber, so viel wir

wissen, durchaus ohne Erfolg geblieben^).

c. Auch Rechenschaftsprozesse gegen Volkstribune sind vorge-

kommen, jedoch, so viel wir wissen, nur in den Krisen der

Kevolutionszeit2).

d. Obwohl die Rechenschaftsprozosse nach Polybios Zeugniss

(S. 303 A. 2) sich hauptsächlich gegen die Oberbeamten rich-

teten, finden sich doch von derartigen Anklagen niederer Reamten

von einer Million Assen zunächst wegen der in Chalkis begangenen unter d«n
begriff des furtum und der iniuria fallenden Privatdelicte (Liv. 43, 8). Vom
Senat waren die Verletzten vorher auf die Civilklage verwiesen worden (Senats-

beschluss vom .1. 584 Ephemeris epigraph. 1 p. 295. 2 p. 103). Vgl. Bd. 1

S. 673.

1) 540 : Klage eines Volkstribuns gegen die Censoren M. Atilius und P.

Furius 540 (vgl. S. 287 A. 3): novem tribunorum auxilio vetiti causam in ma-
(jistratu dicere dimissique fuerunt (Liv. 24, 43). — 550 : Klage eines Volks-
tiibuns gegen die unter sich entzweiten Censoren M. Livius und C. Claudius:

ea res corisensu patrum discussa est , ne postea obnoxia populari aurae censura

esset (Liv. 29, 37; Val. Max. 7, 2, 6). — Zwei Tribüne multiren den Censor
Cato um 50000 Asse (2 Talente; Plutarch Cat. mai. 19). — Der Tribun Ti.

Claudius Asellus multirt den Scipio Africanus Censor 612 (Gell. 3, 4, 1. 4,

17, 1. 7, 11, 9. Cicero de orat. 2, 64, 258; c. 66, 268). — Ein Fall, wo
ein Tribun zur Vertheidigung der Majestät seines Amtes gegen einen Censor
einschreitet, ist 1, 146 A. 4 aufgeführt.

2) Die Volkstribune C. Appuleius Decianus 655 und C. Cannleius 656 be-

langten den Volkstribun des J. 654 P. Furius, weil er sich der Zurückberufung
des Metellus widersetzt hatte (Cic. pro Bob. ad pop. 9, 24 und daraus Val.

Max. 8, 1. damn. 2. Appian 6. c. 2, 33. Dio fr, 95, 2. 3). — Decianus selbst

wurde sodann, wegen einer bei dieser Gelegenheit gethanen Aeusserung über die

Ermordung des Saturnintis, ohne Zweifel von einem andern Tribunen, angeklagt

und verurtheilt (Cicero a. a. 0. Schol. Bobiens. p. 230). — Vellei. 2, 24: P.

Laenns fr. pL. (670) Sex. Lucüium, qui priore anno tr. pl. fuerat, saxo Tarpeio

deiecit et cum coUegae eius
,

quibus diem dixerat , metu ad SuUam perfuyissent,

aqua ignique iis interdixit. — Die RÜokspiegelung dieser Vorgänge ist die Ver-

urtheilung zweier Tribüne, die es mit den Patriciern gehalten hatten , zu einer

Busse von je 10000 Assen im J. 361 (Liv. ö, 29).

20*
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durch die Volkstribune ausser einigen unsicheren Fällen *) Beispiele*

in Betrefl' der Quästoren^) und der tresviri capitaleS'^).

e. Ein Rechenschaftsprozess kann wie gegen den Beamten,

so auch gegen jeden für die Gemeinde Dienste oder Leistungen

verrichtenden Privaten angestellt werden. Insonderheit gilt dieses

von Offizieren; denen Landesverrath ^) oder schwere Dienstver-

gehen &) zur Last fallen. Aber auch gegen pflichtvergessene Ge-

sandte 6)
;

gegen Senatoren, die ihre gesetzlichen Obliegenheiten

zu erfüllen sich weigern ^)
;
gegen Private, welche die ihnen zur

Bewachung tibergebenen Kriegsgefangenen misshandeln ^)
;
ja selbst

1) Der schon genannte Volkstribun Decianus belangte im J. 655 den cnru-
lischen Aedilen L. Valerius Flaccus (Cicero pro Flacc. 32, 77), wie es scheint,

sogar während seiner Amtführung; den Klagrund kennen wir nicht. •— Hier
mag auch die angebliche Anklage der tresviri coloniae Ardeae deducendae aus
dem J. 312 (Liv. 4, 11) ihren Platz ünden.

2) Der Volkstribun L. Memmius belangte im J. 688 den Quästor Sullas

M. Lucullus (Plutarch Luc. 37), ein anderer im J. 696 den Quästor Caesars
(Sueton Caes. 23).

3) Val. Max. 8, 1. damn. 5. 6.

4) Dieser Art ist die Anklage , die der Volkstrihun P. Naevius 569 oder

570 gegen den älteren Scipio Africanus erhob, weil er als Legat seines Bruders
gegen die Zusage günstige Friedensbedingungen zu erwirken von dem König An-
tiochos Geld empfangen habe (Gellius 4, 18; vgl. Hermes 1, 191). — Vielleicht

gehört auch hieher der Prozess des M. Atilius Calatinus Soranorum oppidi pro-

ditione reus (Val. Max. 8, 1. abs. 9), der wohl mit dem Abfall von Sora im
J. 439 zusammenhängt (Liv. 9, 23).

5) Der Legat Scipios Q. Pleminius wurde im J. 550 wegen Misshandlung
der Bundesgenossen und Beraubung ihrer Tempel in Regium von einem Prätor

verurtheilt (S. 109 A. 3) und in Ketten nach Rom geschickt, wo dann die Tri-

büne den Prozess an sich zogen und ihn bis zur Verurtheilung in der Provo-

cationsinstanz durchführten (c. 19, 5. c. 22, 7. Diodor p. 571). Die Tribüne

und der Aedil, die den Prätor begleiteten , scheinen ihm nur in Beziehung auf

das eventuelle Einschreiten gegen Scipio beigegeben worden und bei dem Gericht

in Regium nicht betheiligt gewesen zu sein. — Der Tribun C. Coelius Caldus be-

langte den C. Popillius, Legaten des gefallenen Consuls Cassius, wegen schimpf-

licher Capitulation im Krieg mit dem Tigurinern 647 (Gros. 5, 15 ; Cicero de

leg. 3, 16, 36; ad Herenn. 1, 15, 25. 4, 24, 34). — Beide Offiziere haben ein

höheres und selbständiges Commando geführt; auf eigentliche Soldatenvergehen

erstreckt sich der Rechenschaftsprozess nicht. Wenn ein Deserteur im J. 616
apud tr. pl. accusatus est (Liv. ep. 55), so zeigt sowohl die Vollstreckung der

Strafe consulibus dilectum habentibus in conspectu tironum als die Strafform (1, 141

A. 4), dass die Consuln die Strafe vollstrecken und die sogenannte Accusation

bei den Tribunen vielmehr deren Cognition über die angerufene Intercession ist.

6) Liv. 6, 1 klagt ein Tribun den Gesandten an, quod in Gallos, ad qxios

erat missus orator, contra ius gentium pugnasset. Wo es sich um Auslieferung

handelt, ist die Form eine andere (S. 105 A. 3).

7) Livius ep. 69 : Appuleius Saturninus ...tr.pl.... Metello Numidico^

quod in eam [legem agrariarn) non iuraverat, diem dixit.

8) Die Misshandlung zweier vornehmer karthagischer Gefangener durch die Fa-

milie des Regulus wird von den Sclaven bei den Tribunen zur Anzeige gebracht;

die Magistrate fordern darauf die Schuldigen vor und drohen ihnen mit einem Capi-

talprozess (Ttocp' oXt^ov i}avaTO'j xpiaiv TrpoeiVjXav). Diodor p. 566. Vgl. S. 316.
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gegen Staatspächter wegen argen Unterschleifs ^) sind solche Pro-

zesse angestellt, auch in den Krisen der Revolution dieselben zu

blosser Gesinnungsverfolgung missbraucht worden-).

f. Die Delicte, welche nicht auf Pflichtvergessenheit der

öffentlichen Beamten oder Beauftragten zurückgehen, scheinen nicht

in den Kreis der tribunicischen Judication gefallen zu sein.

Wenigstens sind die angeblichen Belege daftlr, dass die Tribüne

in Klagen wegen Mord 3) und Päderastie*) competent waren, nicht

so beschaffen, dass man die Fälle auch nur als sichere Ausnah-

men bezeichnen könnte, während an der Regel kein Zweifel sein

kann. Charakteristisch ist es für die tribunicische Competenz,

dass nie eine Frau vor ihr Gericht gezogen worden ist. Wo die

Strafverfolgung sich nicht als politischer Prozess qualificirt, waren

im Allgemeinen die Quästoren und daneben die Capitalherren

competent.

Wo das Gesetz die Magistrate allgemein aufforderte wegen

eines von ihm definirten die Gemeinde unmittelbar oder mittel-

bar beschädigenden Delicts eine MuH zu verhängen, sind es die

Aedilen, die dieser Aufforderung nachkommen; es findet sich

1) Liv, 25, 3. Für simulirte oder absichtlich herbeigeführte Schiffbrüche

wird der Gemeinde von den Lieferungsunternehmern der Werth der Ladung in

betrügerischer Weise in Rechnung gestellt.

2) Der Art sind die tribunicischen (Diodor p. 542) Capitalanklagen gegen

Q. Lutatius Catulus und den (nach der Auffassung der Partei nicht als Consul
zu betrachtenden) L. Cornelius Merula im J. 667 (Appian h. c. 1, 74). Die

specielie Formulirung der Anklagen ist unbekannt. Aus der pseudohistorischen

Epoche gehört hieher der Prozess des M. Manlius im J. 370, insofern ihn die

spätere Annalistik als tribunicischen behandelt hat (S. 302 A. 1); die ältere

liess ihn angemessener durch Ilviri perduellionis führen (Hermes 5, 253).

3) Falsches Zeugniss im Criminalprozess, was die römische Jurisprudenz als

Mord auffasst, wird als Grund der tribunicischen Anklage gegen L. Minucius

bezeichnet (Liv. 4, 21); aber neben dieser beiläufigen Angabe steht die sach-

kundig abgefasste Erzählung von dem Prozess des falschen Zeugen in dem Pro-

zess des Kaeso Quinctius vor Quästoren. — Wenn wegen der vindiciae falsae

in dem Privatprozess der Verginia über den Kläger ein tribunicischer Capital-

prozess verhängt wird (Liv. 3, 58, 10; Dionys. li, 46), so kommt die poetische

Gerechtigkeit auf Kosten der reellen zu ihrem Kocht.

4) Der Gläubiger . der seinen Schuldknecht , als er sich von ihm nicht

inissbratichen lassen wollte, gcisseln Hess und der dadurch die Veranlassung zu

dem poetelischen Gesetz über das Nexum vom J. 428 wurde, soll nach Dionys.

16, 5 [9| (Livius weiss davon nichts) desswogen von den Tribunen angeklagt

worden »ein. Aber die Erzählung ist weder beglaubigt noch kann das Ver-

brechen einfach als Knabenschändung deflnirt werden. — Dass einige Decennien
später der Kriegstribun L. (oder M.) Laetoriu» .Mergus, quod comicularium »uum
ßtupri causa appellai^aet, von einem Volkstribun ebenfalls capital angeklagt ward
(Val. Max. 6, 1, 11: Dionys. 16, 4 [8[). kann als Oniziersvorgohen gefasst

werden.
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kein Beispiel, dass ein Tribun in einem solchen Fall geklagt hat,

obwohl das Recht dazu auch für ihn nicht in Abrede gestellt

werden soll i)
. Es scheint aber , dass der höher und freier ge-

stellte Volkstribun regelmässig sein Anklagerecht nur da hand-

habte, wo das gegen die Gemeinde begangene Unrecht weder in

einem Specialgesetz formulirt noch mit einer maximalen Multa

belegt war, also nach beiden Richtungen hin der Beamte in voller

Freiheit schaltete. Umgekehrt ist der auf freier Willkür beruhende

Rechenschaftsprozess nie von den Aedilen angestellt worden 2).

Formell ist das über die ältere tribunicische Judication Bemerkte

(S. 287 fg.) auch in dieser Epoche massgebend geblieben. Dass

das Verfahren erster Instanz in diesen Prozessen wenig zum Vor-

schein kommt, liegt in ihrem Wesen
;

gefehlt hat es darum nicht.

Private können bei demselben nur denuntiirend und Zeugniss

leistend thätig sein ; wenn sie in zweiter Instanz zum Volke

sprechen, so sprechen sie als vom Magistrat aufgerufene Zeugen ^)

,

nicht als Ankläger. Die Execution des von dem Tribun gefällten

und gerechtfertigten Todesurtheils liegt ihm selber ob; dagegen

scheint er nicht, wie die Aedilen , Disposition über die von ihm

erhaltene Geldbusse gehabt zu haben, sondern diese durch den

Quästor dem Aerar zugeführt worden zu sein (1, 180).

Sulla hat den Tribunen wahrscheinlich die Criminaljurisdiction

genommen "*) und als Ersatz dafür die stehende quaestio maiestatis

eingerichtet. Das Restitutionsgesetz von 684 gab den Tribunen

ihre frühere Befugniss zurück; da indess die genannte Quästio

bestehen blieb, so wurde das tribunicische Verfahren jetzt ebenso

ein ausserordentliches wie das vor den Perduellionsduovirn immer

1) 1, 159. Die Formel ist: sei quis mag. multam inrogare volet. Dagegen
findet sich ein Fall, wo der Volkstribun die im Gesetz angedrohte feste Mult
im Civilweg vor dem Prätor beitreibt (1, 178 A. 5).

2) Die einzige Instanz dagegen ist die oben S. 290 angeführte Erzählung

aus dem J. 300, wonach von den beiden Consuln des J. 299 den einen ein

Tribun, den andern ein plebejischer Aedilis anklagt. Aber eine einzeln stehende

und unzweifelhaft Active Notiz der Art kann die sonst klar hervortretende Com-
petenzgrenze nicht verrücken.

3) Dies zeigt deutlich Catos Auftreten in dem Prozess des Glabrio (S. 306

A. 5). Liv. 37, 57. 58.

4) Cicero in Verr. act. 1, 13, 38: iudiciis ad senatorium ordinem translatis

sublataque populi Romani in unumquemque vestrum potestate. Rubino (de tribun.

potestate qualis fuerit inde a Sullae diciatura. Cassel 1825 p. 22) hat die

Schlussworte richtig auf die Aufhebung des tribunicischen Accusationsrechts be-

zogen, die er freilich nicht mit Recht als eine Consequenz der Entziehung des

ius agendi cum plebe fasst.
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gewesen war, und es ist seitdem nur in exceptioneller Weise

zur Anwendung gekommen. Mit dem Auftreten der Monarchie

verschwindet die Volksgerichtsbarkeit und mit ihr die tribuni-

cische Coercition und der tribunicische Rechenschaftsprozess; an

die Stelle tritt die Judication der Consuln und des Senats i). Dass

die Tribüne bei der letzteren betheiligt gewesen sind, ist nicht

zu erweisen 2) ; nur dass bei der Vollstreckung der auf Hinab-

stürzen vom Felsen lautenden Todesurlheile die Tribüne den

Consuln assistiren 3) ^ scheint ein letzter Ueberrest des alten tri-

bunicischen Capitalverfahrens.

Von geringerer politischer Bedeutung, aber namentlich für

die Handhabung des tribunicischen Cassationsverfahrens im Civil-

prozess unentbehrlich waren die Geldbussen, welche im Wege
der Ordnungsstrafe innerhalb des Provocationsmaximums von dem

Volkstribun wie von dem Prätor erkannt werden können. Wir

erfahren darüber nur, dass nach einem Senatsbeschluss vom

J. 56 n. Chr. dieselben erst nach vier Monaten in das öffent-

liche Schuldbuch eingetragen wurden und damit der ärarischen

Execution unterliegen sollten, inzwischen aber Berufung dagegen

bei den Consuln eingelegt werden könne (S. 95). Dass die

Republik eine derartige Unterordnung der Tribüne unter die

Consuln nicht gekannt hat, versteht sich von selbst.

6. Dass den Volkstribunen, seit ihnen das Recht zustand Reiations-

gegen den Senatsbeschluss zu intercediren , also wahrscheinlich

seit dieser überhaupt zu formeller Rechtskraft gelangte, damit auch

eine gewisse Betheiligung an den Senatssitzungen zugestanden war,

diese aber freilich längere Zeit mehr in einem Ueberwachen des

Senats ausserhalb der Curie als in eigentlicher Betheiligung an den

Verhandlungen bestanden hat, ist bereits früher ausgeführt worden

ß. 283). Als nun aber die Tribüne nicht bloss als berechtigt zum

Eingreifen in die Gemeindeangelegenheiten, sondern geradezu als

Magistrate der Gemeinde anerkannt wurden, folgte daraus für sie

nicht bloss das allen Magistraten zukommende Recht im Senat zu

1) Dio 56, 40: Ix re toO ^jaou tö 66oxpiTov is Tat; SiaYVCboestv ic t^jV

Twv oaaoTYiplarv dxplßeiav (AeTaor/jaa;.

2) Dass sie vom Kaiser aufgefordert werden als Ankläger vor dem Senat
aufzutreten (S. 114 A. 1), ist etwas ganz anderes, obwohl man dabei an ihre

frühere Thätigiceit mit gedacht haben kann.

3) Dio 58, 16. 60, 18. Vgl. 1, 141 A. 4. Es handelt sich beide Male
um Verbrechen gegen den Kaiser, also gegen die tribunleische Gewalt.
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sitzen und zu reden (i, 203), sondern, wie sie einmal standen,

auch das Recht den Senat zu berufen. Denn als eine von Haus aus

den Consuln gleichartige, ja ihnen überlegene Magistratur konnte

der Volkstribun, wenn er überhaupt in dem Senat eine Stellung

erhielt, nur die der Oberbeamten einnehmen. In der That zeigt

uns die üeberlieferung die Volkstribune eben so unzweifelhaft in

ältester Zeit aus der Curie ausgeschlossen wie nach dem Abschlüsse

des Ständekampfes in unbestrittenem Besitz sowohl des Rede-

wie des Berufungsrechts i)
. Indess über den chronologischen

Grenzen wie dem geschichtlichen Zusammenhang dieser wichtigen

Aenderung liegt ein schwerlich je aufzuklärendes Dunkel. Dio

bezeichnet beide Rechte ausdrücklich als Erweiterungen der ur-

sprünglichen Gompetenz 2) . Dionysios stimmt damit überein ; denn

er lässt die Tribüne zwar seit frühester Zeit öfter an den Senats-

:sitzungen theilnehmen, aber nie anders als auf besondere Auf-

forderung der Consuln 3) j
spricht ihnen also die rechtliche Be-

theiligung an denselben deutlich ab. Im J. 298 lässt er dann

den Volkstribun L. Icilius den Senat berufen und bezeichnet dies

ausdrücklich als den ersten Vorgang der Art ^) , aber nicht als ein

1} Cicero de leg. 3, 4, 10: trihunis quos sibi plebes rogassit ins esto cum
patribus agendi. Varro bei Gelliiis 14, 8, 2 (vgl. c. 7, 4) : nam et tribunis plebi

senatus habendi ius erat
,
quamquam senatores non essent , ante Atinium plebi

scilum. — Daher auch die stehende Aufschrift der an den Senat gerichteten

Schreiben: consulibus, praetoribus. tribunis plebei, senatui (Cicevo ad fam. 15, 1,

2. ad Att. 16, 4, 1 und sonst: noch unter Commodus Dio 72, 15, ja sogar

noch im 4. und 5. Jahrh. S. 318 A. 2. 3). Als eine Depesche von Sex. Pom-
peius eintraf und Cicero {ad Att. 16, 4, 1) vorgelegt ward , addi placuit

,
quod

erat .cos.'' solum, ut esset ,pr. trib. pleb. senatui^, ne Uli non proferrent eas, quae

d ipsos missae essent.

2) Zonaras fährt nach den S. 283 A. 2 angeführten Worten fort : eira xal

eiosxaXouvTo i^noc,. Vorher heisst es bei ihm: xoü ^povou oe Tcpoiovxo; y.cu ttjv

Y^pouataM d^poiCeiv . . . iTceTpdTiYjaav t^ sa'JToli i-nizpe^a'^

.

3) So erscheinen die Tribüne bei den Verhandlungen im Senat im J. 263

über die Vertheilung des sicilischen Getreides (Dion. 7, 25) und über die An-
klage Coriolans (7, 39); im J, 283 über die publilischen Gesetze (9, 49).

Hier wird überall, mit offenbarer Absichtlichkeit, die Einladung der Tribüne aus-

drücklich erwähnt. Bei einer andern Gelegenheit unter dem J. 293 heisst es

nur, dass der Senat berieth Trapovxojv y.al twv SiQixdp^wv (10, 2). Unter dem
J. 294 bringen die Tribüne vor den Consuln und dem Senat eine drohende

Verschwörung zur Anzeige (10, 9. 13). Im J. 297 erklären die Tribüne den

Consuln , dass sie die Bedingungen , unter denen sie die Aushebung gestatten

würden , vor dem Senat anzugeben bereit seien , was denn auch geschieht (10.

30). Diese Stellen lauten etwas weniger bestimmt, sind aber alle wohl vereinbar

mit der Annahme , dass damals die Tribüne von Rechts wegen noch nicht den

Senatssitzungen beiwohnten.

4) Dion. 10, 31 : [ttXsov] s'ayov oi BTjfxap/oi TapaoTTdaav:!? xt XTJ? uTraxtxfj?

i^O'j^siaz. xov ij-ev y^P ei^-T.pois^t^ ypoNov dxxXTjOta? |j.6vov r^cav ol STjfJiapyoi xupiot,
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damals dem Tribunal erworbenes Recht, sondern als den ersten

Versuch der Tribüne sich in den Besitz desselben zu setzen i)
;

wie er denn auch nachher, so weit seine Annalen reichen, dem

Tribun nirgends das Relationsrecht beilegt 2) . Livius scheint noch

für das Jahr 358 den Tribunen das Recht abzusprechen selbständig

den Senat zu consultiren 3) ^ andererseits aber die Anwesenheit

der Tribüne im Senat von vorn herein als selbstverständlich zu

betrachten^). Wahrscheinhch hat er in dem letzteren Fall bei

der Wiedergabe seiner Quellen deren Angabe, dass die Tribüne

auf besondere Aufforderung erschienen seien, in seiner sorglos

zusammenziehenden Weise weggelassen; wenn er den Tribunen

die Betheiligung an den Senatssitzungen als ursprüngliches Recht

hat beilegen wollen, hat er geirrt s). — Darüber hinaus, dass

bis über den Decemvirat hinaus den Tribunen das Recht im Senat

zu sprechen , Anträge zu stellen und ihn zu berufen gemangelt

hat, führen unsere Quellen nicht. Andererseits gehört der

früheste sichere Beleg für das Vorhandensein dieser tribunicischen

ßo'jX'?]v oe a'j^id^eis r^ y'^wM-V ^^'fopzöti.s [= verba facere, nicht sententiam dicere]

oux d^fjV a'JTöi;, dXX' t^v tüjv uTraxcuv toOto t6 fipai. ol Se xöxe OTj{jtap)(Oi 7:pä)-

Toi au-^-ZvaAEiv dreßaXovxo xyjv ßo'jXTjv, 'Iv.tXXio'j x'?]v reipav eb-rjYiQO'Xfxevou.

1) Der innere Zusammenhang fehlt in Dionysios Erzählung keineswegs, wie

llofmann (Senat S. 118) meint. Icilius versucht zunächst durch die Consuln

das Probuleuma zu erlangen. Da diese die Sache verschleppen , befiehlt er

seinem Diener die Consuln und den Senat selber zu berufen, und da der Diener

daran von dem Lictor verhindert wird, lässt er diesen verhaften. Die Berufung
des Senats durch den Tribun findet also allerdings statt , aber es wird ihr nicht

Folge gegeben ; Dionysios sagt auch nur , dass ,damals die Tribüne zuerst den
Senat zu berufen versuchten' und lässt nachher in einer von den Consuln beru-

fenen Sitzung den Tribun ausführen , dass diese Berufung gesetzlich statthaft

gewesen sei (wc ouoev e'ir] TTeTcoiTj-z-cu; axorrov).

2) Es findet sich nur, dass die Tribüne sich an den Senat wenden (10.

34) und bei den Verhandlungen über das terentilische (10, 52) so wie bei denen
über das canuleische Gesetz (11, 57) zugegen sind. — In der Stelle 7, 49, wo
nach den älteren Ausgaben die Aufnahme der Tribüne e{; xtjV ßouX'/)v beklagt

wird . iüt jetzt die handschriftliche Lesung e(; xt^v roXtv wieder in ihr Recht

eingesetzt.

3) Von dieser Voraussetzung geht der livianische Bericht vom J. 313 (Liv.

4, 12) über einen das Ackergesetz nnd der vom J. 358 (Liv. 4, 55) über einen

die Magistratswahlen betrefTenden Senatsbeschluss aus.

4) Livius 3, 9, 11 zum J. 292 lässt die Tribüne in der Senatssitzung

gegenwärtig sein und vom Con.sul angeredet werden. Ebenso 4. 1,0 unter dem
J. 309. Beim J. 330 heisst es 4, 36, 3: captalwn deinde tempua ab tribunis

militum, quo per disceasum homintim ab urbe, cum patres 'clandestina denuntiatione

revocati ad diem certam esaent, aenatu» conndtum fieret abaentibua tribunis plebi.

Liv. 4, 44, 7 zum J. 334: anbinde ab iisdem tribunis mentio in aenatu de agrit

dividendis inlata e$t.

5) Schon die Form der Intercession zeigt schlagend, dass die Tribüne erst

relativ spät Sitz im Senat erhalten haben (S. 283).
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Rechte erst dem J. 538 an (A. 2). Sonach steht der Annahme
wenigstens nichts im Wege, dass die Volkstribune den Sitz im

Senate und das Relationsrecht beide gleichzeitig und in Verbin-

dung damit erworben haben, dass das hortensische Gesetz 465/8

sie den patricischen Oberbeamten hinsichtlich der legislativen

Initiative gleichstellte. Dies verlangt die Natur der Sache; denn

da es zwar nicht gesetzlich erforderlich, aber festbegründeles

Herkommen war die Gesetzentwürfe zunächst dem Senat zur

Regutachtung zu unterbreiten, so musste, als man den Tribunen

die volle fortan nicht mehr durch die nothwendige Vorberathung

im Senat beschränkte legislatorische Initiative zugestand, im In-

teresse des Senats selbst ihnen gleichzeitig die Möghchkeit eröffnet

werden dessen Gutachten über die einzubringenden Gesetze zu

erwirken. — Indess sind die Tribüne den Consuln und Prätoren

im Relationsrecht nur rechtlich, nicht aber thatsächhch gleich-

gestellt worden. Auch in der späteren Republik sind es regel-

mässig die Consuln und in deren Abwesenheit der Stadtprätor,

die den Senat berufen; insonderheit die Restimmungen über das

letztere Amt (S. 123) zeigen deutlich, dass die Rerufung des

Senats im gewöhnlichen Geschäftsgang nie an den Volkstribun

kam. Die tribunicische Rerufung ist vielmehr immer eine ausser-

ordentliche Massregel ^) und tritt namentlich ein, wenn ein Volks-

tribun im eigenen^ Interesse einen Antrag stellt ^j^ oder wenn der

Senat sich gegen die patricischen Magistrate auf die plebejischen

stützt 3), oder wenn ein Volkstribun mitteist des Volkstribunats

1) Auch aus Yarro bei Gellius 14, 7, 4 erhellt , dass der Consul und der

Prätor dem Tribun hiebei vorgeht. Dass in einer vom Consul berufenen Sitzung

der Tribun von seinem Relationsrechte Gebrauch machte, ist wohl öfter vor-

gekommen , ohne dass dabei an Opposition gedacht ward ; vgl. Cicero Philipp.

7, 1, 1: parvis de rebus . . . consulimur, patres conscripti: de Appia via et de

Moneta consul , de Lupercis tribunus plebis refert. Als in derselben Sache ein

consularischer und ein tribunicischer Antrag vorliegt, fordert der Tribun, dass

der seinige zuerst zur Abstimmung komme (Cicero ad fam. 1, 2, 2), was gegen

das Herkommen [eius orationi vehementer ab omnibus reclamatum est : erat enim

iniqua et nova), aber, wie es scheint, nicht gegen das formelle Recht verstiess.

Auch hier zeigt sich das stärkere tribunicische Recht. Ob es dem Tribun frei-

stand den Senat aufzuheben , auch wenn er ihn nicht berufen hatte , ist nicht

ausgemacht; aus Appian b. c. 2, 29 folgt es nicht.

2) So stellt im J. 538 ein Volkstribun zu Gunsten der von Hannibal ge-

fangen genommenen Römer einen Antrag im Senat, weil einer derselben sein

naher Verwandter ist (Liv. 22, 61). Noch unter den Kaisern berufen die Tri-

büne den Senat, wo es sich um ihre Spiele handelt (Dio 56, 47) oder um eine

tribunicische Nachwahl (Dio 60, 16 : -/aixot täv u-octcov TtapovTtov).

3) So referirt im J. 544 ein Yolkstribun über die zwischen dem Consul

und dem Senat streitige Frage , wie und wann der Dictator zu ernennen sei
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das Regiment im Stande zu führen unternimmt, wie dies G.

Gracchus versucht hat^). Das Recht den Senat zu versammeln

ist den Tribunen auch in der Kaiserzeit geblieben 2) und das-

selbe, obwohl es im Laufe der Zeit mehr und mehr in Vergessen-

heit kam, noch im J. 218 n. Chr. zur Anwendung gekommen'-^).

7. Der obermagistratischen Stellung, die den Tribunen in der Allgemeine

späteren Republik zukommt, ist es angemessen, dass in Nothfällen aussieht.

und wo immer die discretionäre Gewalt der Magistrate in An-

spruch genommen wird, die Tribüne immer mit gerufen werden.

Wenn das Vaterland in Gefahr erklärt wird, so richtet der Senat

die Aufforderung nebst den Reamten mit Imperium an die Volks-

tribune (1, S. 669 A. 2). Rei Feuersbrünsten erscheinen sie auf der

Rrandstätte*) wie die Consuln (S. 131 A. 1) ; sie gestatten die Ver-

legung der Grabstätten ^) ;
ihre Edicte verfügen Ausweisungen aus

der Stadt ß) und reguhren in Gemeinschaft mit den Prätoren Münz-

wirren ") . Wer im Senat am Sprechen gehindert oder überhaupt un-

(Liv. 27, 5). Im J. 582 wird eine geradezu gegen die Consuln gerichtete Ro-
gation von den Tribunen ex auctoritate senatus an das Volk gebracht (Liv. 42,

21), welche auctoritas also, wie Hofmann (S. 131) treffend bemerkt, nur auf
tribunicische Relation gefasst worden sein kann. Im J. 711 schreibt Cicero ad
/am. 10, 16: flayitare senatus institit Cornutum (den Stadtprätor), ut referret

Mtatim de tuis liUeris : ille se considerare velte : cum ei magnum convicium fieret

cuncto a senatu, quinque tribuni plebi rettulerunt. Ders. pro Sest. 11, 26 (Dru-
mann 2, 245). 32, 7ü (Drumann 2, 281); ad Q. fr. 2, 1 (Drumann 2, 319);
ad fam. 10, 28, 2. 11, 6, 2 [Drumann 1, 224); de or. 3, 1, 2. Livius 38,

47, 2. Dio 41, 15. 59, 24.

1) Plutarch C. Gracch. 6: fjiovapytx'/) n; io'^-j«; i^t'^ove.i Tiepl auxoO, woie
'/.rn T-^jv o'jyxXyjtov dv^yecftai ouixßouXe'jovxoc a'jxou* auvejjOuXeue hk. dei xi xwv
ixeivTQ 7rpez(5vx(ov eiaT^'(o6^i.t'^oi. Ohne Grund hat man darin eine rechtliche Er-
weiterung des tribunicischen Relationsrechts finden wollen.

2) Tacitus ann. 6, 18 [12J. Dio 56, 47. 59, 24. 60, 16. Tiberius beruft

den Senat iure tribuniciae potestatis nach Augustus Tode (Sueton Tib, 23).

3) Dio 78, 37 : oxe xa Tiepl uldo; ir^z[).'le (Macrinus), ouxe br.b xwv uTiaxtuv

ojft' 'jzo xüjv axpaxTjY"*'^ o-jvYjXÖOjxev (o'i ^dp ^xy^ov Trapovxe;), dXX' brch tojv

or^{jiotp)rwv, (;7:ep dv xtj) /pövio Tp/jTzo-* xivd fj5t) xaxeXIXuxo.

4) Paulus Diy. 1, 15, 1. Beachtenswerth ist es, dass unter den Beschwer-
den des Tiberius über die Anmassungen seiner Mutter das Erscheinen derselben

bei Feuersbriinsten eine Rolle spielt (Sueton Tib. 50).

5) Die stadtrömische Grabschrift Grnt. 633, 8 ist gesetzt eorporibu» trälatis

perm(iMu) trib{unorurn) pl.

6j Cicero Verr. l. 2, 41, 100: me ipsum apud hoe eoUegiwn trlbunorum

plebia, cum eorum omnium edicto non Uceret Romae quemquam tage, qul rel capi-

Ullis condemnatuM esaet, egitae causam Slhcnti.

7) Cicero de off. 3, 20, 80. Die beiden Collegien der Prätoren und der

Volkstribune conarripaerunt commtmiter edirtum (wegen der MOnzentwerthung)
rum poena atque iudicio ; sie wollen gemeinschaftlich edioiren , aber einer der

Prätoren kommt zntor und edicirt allein. Das iudicium ist ohne Zweifel ein



-^ 3J6 —
gebührlich behandelt wird, ruft die Tribüne zur Hülfe auf ^) . Ja

es finden sich sogar aus der republikanischen wie noch aus der

Kaiserzeit Fälle, wo gegen die Vergewaltigung, die nicht der

Magistrat dem Privaten, sondern der mächtigere Private dem
schwächeren zufügt, der Bedrängte bei dem Tribun Schutz suchte^)

.

Je weniger diese allgemeine Schutzgewalt des Volkstribuns, diese

Auffassung desselben als des rechten und nächsten Helfers gegen

Gewalt und Unrecht einer eigentlichen Definition fähig ist^ desto

wichtiger ist sie gerade in ihrer Unbestimmtheit für die daran

angelehnte kaiserliche Gewalt geworden.

Specieiie 8. Endlich sind noch eine Anzahl tribunicischer Specialbe-

geschäfte. fugnissc hier aufzuführen, die zum Theil wohl daran anknüpfen,

dass dies Collegium bei der Zahl seiner Mitglieder und seinem

Mangel eigentlicher Competenz geeignet war aushelfend einzutreten.

a. Die Dedication eines Tempels oder Altars darf einem Volks-

schluss vom J. 450 zufolge der Magistrat nicht anders voll-

ziehen als nach vorgängiger Gestattung entweder des Senats

oder der Majorität des Tribunencollegiums^).

b. Wer keinen Vormund hat, erhält ihn nach dem atilischen

Gesetz von dem städtischen Prätor und der grösseren Hälfte

der .Tribüne"^).

civilrechtliches und die eigentlichen Edicenten also die Prätoren ; die Volkstribune

betheiligten sich zunächst daran wohl, insofern sie die Cassationsinstanz bildeten.

1) Als Kaiser Yitellius im Senat unliebsam behandelt wurde , rief er die

Tribüne zu seinem Schutze auf {in auxilium spretae potestatis advocavit: Tacitus

hist. 2, 91 ; Dio 65, 7). Plinias ep. 9, 13, 19 : incipit respondere Veiento :

nemo patitur , obturbatur , ohstrepitur ^ adeo quidem ut diceret ,rogo, patres con-

scripti, ne me cogatis implorare auxilium tribunorum^ ei statim Murena tribunus :

,permitto tibi, vir clarissime Veiento, diceret

2) So bringen während des ersten punischen Krieges die Sclaven der Atilier

die empörende Misshandlung der gefangenen Karthager durch ihre Herren bei den
Tribunen zur Anzeige (S. 308 A. 8). Merkwürdiger noch ist der Vorgang aus

Claudius Zeit, wo ein Freigelassener, den der Patron misshandelt, zum Schutz gegen

denselben bei den Tribunen um einen , Diener' bittet und ihn erhält (Dio 60, 28:

dvxu^ovTO? Ttvo? TOt; 5ir][j.apyot? xaxa toj d^sXeuftepcucavxo; auröv xal UTTSperrjv £-'

auxov aixYjoa^xo? f.oX Xaßovxo;), welchen dann freilich in solchen Fällen zu gewäh-
ren Claudius den Tribunen bei Strafe der Suspension untersagt (denn das müssen
die Wörter heissen : oxEpeodai xoO 5i%Y]v a-jxou; ixepoi? l.a-^yd-^zis). Also scheint es

eine stehende Sitte gewesen zu sein, dass der von einem Mächtigeren Misshandelte

von den Tribunen einen Gerichtsdiener zu seinem Beistand und Schutz erbat.

3) Liv. 9, 46 : ex auctoritate senatus latum ad populum est, ne quis templum
aramve iniussu senatus aut tribunorum plebis maioris partis dedicaret. Dass die

Dedication objectiv statthaft sei, wird dabei vorausgesetzt. Ueber die nähere

Beziehung ist bei der ausserordentlichen Magistratur in dem Abschnitt von den
Ilviri aedi dedicandae gehandelt.

4) Ulp. 11, 18 und Dig. 3. 1, 3. Gai. 1, 185. Die Zeit des Gesetzes ist

unbekannt. Vgl. 1, 183 A. 3.'
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c. Schätzungen von Gegenständen, die der Staat gegen Ersatz

confiscirt, erfolgen in gleicher Weise ^)

.

d. In Ermangelung der beikommenden Magistrate erfolgen die

Professionen der Getreideempfänger bei dem Volkstribun

(S. 130 A. 4).

e. In Ermangelung der beikommenden Magistrate haben die

Tribüne, wenigsten in der letzten Zeit der Republik, die

ausfallenden Spiele und vielleicht auch andere Geschäfte

tlbernommen 2) . Ordentlicher Weise haben sonst bei den

Spielen die Volkstribune sich nur in der Weise betheiligt,

dass sie die im J. 14 n. Chr. eingerichteten Augustalien

eine kurze Zeit hindurch ausrichteten; sie gingen bald auf

den Peregrinenprätor tiber (S. 227 A. 4).

f. Seit dem J. 747 d. St. standen die vierzehn Regionen der

Hauptstadt unter Vorstehern, die aus den drei Collegien der

Prätoren, Aedilen und Volkstribunen durch das Loos be-

stimmt wurden. Es wird über dieselben bei der Aedilität

gehandelt werden.

Dass unter dem Principat der Volkstribunat weniger durch Untergang

formelle Schmälerung seiner Refugnisse als durch die völlige Ver- Tribunats.

Schiebung des Schwergewichts der politischen Gewalten sofort ein

leerer Schatten ward, ist selbstverständlich und bezeugt 3); doch

konnte, wer Opposition zu machen geneigt war, immer noch daftir

in mancherlei Reziehungen in dem Tribunat eine Handhabe finden^)

.

— Dass in dieser Gestalt der Tribunat noch bis in die ersten

Decennien des dritten Jahrhunderts n. Chr. seinen Platz in der

Aemterreihe behauptet hat, ist früher (1, 539) gezeigt worden.

Von da an verschwindet er aus dieser, obwohl der Name noch

1) Liv. 40, 29, 13.

2) Als im J. 701 die Wahlen der patricischen Magistrate sich über die

Zeit der präforischen Spiele (es sind die apollinarischen vom 13. Juli gemeint)
hinaus verzögerten

,
gaben die Tribüne dieselben (Dio 4, 405). Ebenso über-

nahmen sie im J. 705, als die Aedilen mit den andern Magistraten die Stadt

verllessen, deren Geschäfte (Dio 41, 36), wobei auch wohl zunächst an die

Spiele gedacht ist. Als im J. 707 die Magistratswahlen ausfielen, gab die

meisten Spiele der Heitort ührer Caesars Antonius, einige auch die Tribüne
(Dio 42. 27).

3) Plinius «p. 1 , 23 : pLurimum refert, quid eaae tribunatum putea , inanem
umbram et aine honore nomen an potestatem aaeroMnctam.

4) S. 298 A. 1.2. S. 316 A. 1. Plinius ep. 6, 8, 6 : cum insoUntiam
ruiuadnm tribunatum plehi» inituri vereretur. Ders. paneg. 95: vo» mihi in tri-

bunatu quietis . . tentimonium perhibuiatis. Vgl. Tacitos Agric. 6. Leben des

Severus 3 : tribunatum pUbi» Mareo imperatore . . . aeveriaaime exertlaaimeque egtt.
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viel später vernommen wird. Zwei an den Senat von Rom ge-

richtete Erlasse, der eine von Gonstantin dem Ersten wahrschein-

lich vom J. 3161), der andere von Honorius aus dem J. 423 2),

sind adressirt consulibus 'praetorihus trihunis plebi senatui. eben

wie in der Zeit der Republik die an den Senat gerichteten

Schreiben adressirt zu werden pflegten (S. 312 A. 1). Femer

werden in einer orientalischen Verordnung vom J. 371 3) zu den

Senatoren gezählt ausser denen, die als wirkliche Reamte fungirt

haben, diejenigen qui proprium decus senatus indepti praeturae

insignibus fuerint et honorihus ampliati vel quos veteri tribunorum

plebis appellatione respersos umbra nominis nobis adnuentibus con-

stiterit populo praefuisse. Danach war also die Prätur, die in

dieser Zeit durch Wahl des Senats vergeben ward, der regel-

mässige Weg zum Vollbesitz der senatorischen Rechte ; daneben

aber gab es noch, wie es scheint vom Kaiser ernannte, titulare

Volkstribune, vermuthlich in Constantinopel sowohl wie in Rom.

Vielleicht ist also, als die tribunicisch-ädilicische AemterstafFel ab-

geschafft ward, doch noch der Tribunentitel jährlich an eine

Anzahl von Senatoren ertheilt oder auch es sind NichtSenatoren

durch die relatio inter tribunicios in den Senat aufgenommen worden,

um den althergebrachten und selbst in der förmlichen Adresse

der an den Senat gerichteten Schreiben figurirenden Namen der

Volkstribune nicht ganz verschwinden zu lassen.

1) C. Th. 8, 18, 1 = C. lust. 6, 60, 1,

2) Stücke desselben C. Th. 1, 6, 11 — C. Th. 2, 1, 12 — C. Th. 4,

10, 2 = C. lust. 6, 7, 3 und 9, 1. 21 — C. Th. 9, 1, 19 = C. lust. 9, 2,

17 und 9, 46, 10 — C. Th. 9, 6, 4 = C. lust. 4, 20, 12.

3) C. Th. 12, 1, 74, 3. — Aber der tribunus des Edicts vom J. 339 über

den Schweineverkauf in Rom (Grut. 647, 6) ist, wie Orelli 23 und die Not.

Dign. occ. p. 16 zeigen, nicht der tribunus plebis, sondern der tribunus cohor-

tium urbanarum X XI et XII et fori suari.



Die Oensur,

Der Begriff der staatlichen Ordnung beruht im gesammten Begriff und

Alterthum auf der Gliederung der Gesammtheit in gewisse als

dessen integrirende Theile constituirte Körperschaften, so dass der

Gemeindebürger dies nur insofern ist, als er einer jener ünter-

abtheilungen angehört und die Bürgerschaft betrachtet wird als

zusammengesetzt nicht aus einer stetig wechselnden Anzahl von

Individuen, sondern aus einer festen Anzahl von Gesammtheiten.

In der ursprünglichen Verfassung ruht die Ordnung dieser Theile

auf einem für den Staat wie die Theile selbst unabänderlichen

Naturgesetz, in das die Obergewalt des Staats wie die Autonomie

der Theile nur in untergeordneter Weise eingreifen. Dies Natur-

gesetz ist das Geschlecht, die also geordnete Gemeinde die Ge-

schlechter- oder, römisch ausgedrückt, die Patriciergemeinde. Mit

deren Ordnung hat die Gemeinde als solche nichts zu ihun ; nicht

der Staat macht den Einzelnen weder zum Cornelier und Fabier

noch zum Geschlechtsgenossen vollen oder minderen Rechts, oder,

was nur ein anderer Ausdruck dafür ist, zum Patricier oder

Plebejer, und öffentliche Controle in dieser Hinsicht kennt das

römische Gemeinwesen schlechterdings nicht.

Aber es liegt in der Nothwendigkeit der staatlichen Eni-

Wickelung, dass die Staatsangehörigkeit auf dem Naturgesetz, von

welchem sie im Princip ausgeht, nicht ewig ruhen bleiben kann,

dass das Vermögen oder, genauer gesagt, die Steuerfahigkeit auch

bei mangelnder Geschlechtsangehörigkeit die Staatsangehörigkeit

verleiht oder, römisch ausgedruckt, dass neben dem Patriciat

die Patricier wie Plebejer umfassende CivitUt sich entwickelt.

Diese Umgestaltung des Staatsprincips, die tiefste und folgen-

reichste, die die wecbselvolle Verfassungsgeschichte Roms auf-

Entstehung.
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weist, in ihrem Wesen darzustellen muss dem von der römischen

Bürgerschaft handelnden Abschnitt vorbehalten werden; hier be-

schäftigt uns nur eine ihrer Consequenzen. Seit die Staatsan-

gehörigkeit nicht mehr auf einem Gesetz der Natur beruht, son-

dern auf der Steuerfähigkeit, bedurfte diese der Formulirung ; und

der öffentliche Act, durch den dies geschieht, begreiflicher Weise

nicht nach dem bei Ermittelung des jedesmaligen Vermögens-

bestandes unanwendbaren strengen Recht, sondern nach billigem

Ermessen, heisst die , Willkür', census^). Während sonst der

Gläubiger, einerlei ob die Gemeinde oder ein Bürger, von dem
Schuldner nie anders fordern kann als nach Recht und Gesetz,

fordert die Gemeinde in der Steuer einen von ihr selbst will-

kürlich festgestellten Betrag; und davon zunächst 2) ist der Act

benannt. Wenn das Naturgesetz des Geschlechterstaats unwandelbar

ist, so ist das Vermögen nothwendig wandelbar; es war darum

erforderlich die Regulirung der Sleuerfähigkeit , und folgeweise

der Zugehörigkeit der einzelnen Individuen zu den einzelnen inte-

grirenden Theilen der Gemeinde, in der Weise vorzunehmen, dass

die Feststellung sich in gewissen Zwischenräumen wiederholte,

jede einzelne also nur so lange galt, bis ein gleichartiger Act sie

entweder bestätigte eder modificirte. Insofern wird diese Fest-

stellung, die in dem Schlussact des Lustrum ihren rechtlichen

Ausdruck findet, aufgefasst als eine von Frist zu Frist sich er-

neuernde Gründung (condere) der bürgerlichen Ordnung ^j. Mit

1) Ganz richtig erklärt Varro de l. l. 5, 81 census durch arbitrium. Aehii-

lich sagt er de vita pop. R. bei Nonius p. 519: quod hos arbitros instituerunt

populi^ censores appellarunt; idem (Hdschr. id) enim valet censere et arbitrari.

Darum wird auch das Zeitwort als Activ vom Magistrat und als Passiv vom
Bürger gebraucht; nur bei dem Sachencensus wird von dem Eigenthümer neben
dem Pas&iv {census es mancipia: Cic. pro Flacc. 32, 80) auch wohl das Activ

gesetzt (Cic. a, a. 0. : praedia censuisti), weil derselbe die Aestimation dem
Magistrat in Vorschlag bringt. — Auch von der magistratischen Multa, nament-
lich der censorischen , wird censio technisch gebraucht (Festus ep. p. 54 unter

censionem und censio und Müllers Anm. dazu), weil deren Wesen eben auch die

Willkür ist (1, 143). — Die Urheber dieser Ordnung haben es tief empfunden,
dass bei diesen Ansetzungen es sich nicht um Recht handelt, sondern lediglich

um Zweckmässigkeit , und darum die beiden Momente höchster Freiheit des Setzen-

den und höchster Vergänglichkeit der Satzung gleichmässig in das Institut gelegt.

2) Dasselbe Princip entscheidet freilich auch in der Zutheilung oder Nicht-

zutheilung des Bürgers zu dieser oder jener Abtheilung der Bürgerschaft, woran
weiter das Ehrengericht hängt; Willkür, und zwar bewusste und nothwendige, also

möglichst billige, aber auch wenn sie unbillig ist, nicht minder gültige Willkür

ist die ganze Censur. Aber zunächst ist doch wohl bei dem Namen gedacht an

den Gegensatz der Entstehung der Steuer- und der sonstigen Geldschuld.

3) Condere wird nie auf ein anderes Fest , auch nicht auf eine andere



— 321 —
richtigem Verständniss des Wesens dieses Acts haben die römischen

Staatsrechtslehrer die Entstehung des Gensus und des Lustrum

nicht an den Ursprung der Gemeinde und den romulischen Ge-

schlechterstaat geknüpft, sondern an die Bildung der patricisch-

plebejischen Gemeinde oder die sogenannte servianische Verfassung ^j •

Lustrum. das heisst die Wäsche oder die Sühne 2), kann von verhäitniss

,. . T. . . 1 . . des Lustrum
jedem religiösen Reinigungsact gesagt werden; im eminenten zum census.

Sinne aber wird es gebraucht von demjenigen^ mit dem die eben

bezeichnete Organisation der Gemeinde nach ihren Theilen ab-

schliesst. Auf die formale Beschaffenheit des Acts wird später

zurückzukommen sein ; der rechtliche Werth desselben muss aber

gleich hier hervorgehoben werden. Jene Organisation der Bürger-

schaft bis auf weiter, die die Römer mit dem Namen Census

bezeichnen, ist ein Bechtsact, welcher, wie die Mancipation, in

einem bestimmten Moment perfect wird; und das äusserliche

Merkmal der Perfection, das was bei der Mancipation das An-

schlagen mit dem Kupferstück an die klingende Erzwage ist, ist

hier die Vollziehung des Sühnopfers für die in ihrer Gesammtheit

auf dem Marsfeld vereinigte und nach der neuen Organisirung

gegliedert aufgestellte Bürgergemeinde. Nicht sämmtliche Amts-

geschäfte des Censors sind vorbereitend für den Lustrationsact

;

aber diejenigen, von welchen dies gilt, die Feststellung der Listen

und die Erledigung der sonstigen Einzelfragen, welche dem Lustrum

voraufgehen (censum facere), sind, wenn es nicht zum Absch Hessen

mittelst jenes Sühnopfers ^j, zu jener die staatliche Ordnung be-

Lustration bezogen als auf die mit dem Census verknüpfte; und gewiss bedeutet

das Wort auch bier nichts anderes als was es heisst in condere urbem. Lustrum
condere ist metonymisch gesagt für lustrü rem publicam in proximum Lustrum
condere; wesshalb auch die eigentlich technische Sprache, insbesondere der

Fasten , nicht lustrum condere braucht , sondern lustrum facere {luatrum facere

ausgeschrieben in den venusinischen Fasten C. J. L. 1 p, 471 : in den capito-

linischen steht dafür l. f.).

1) Liv. i, 42: adyreditur inde ad pacis lonye maximum opus, ut quemad-
modum Numa divini auctor iuris fuisset, itu Servium conditorem omnis in civitate

discrirninifi ordinumque quibus inter gradus diynitatis fortunaeque aliquid interlucety

posteri fuma ferrent. censum enim instituit. Diese Auffassung beherrscht die

gesammten Berichte über die servianische Tribus- und ('enturienordnung, die

eben nichts sind als einzelne Momente des Census.

2j Lustrum ist von luo gebildet wie rostrum von rodere, rastrum von rädere.

Diüt> konnten auch die Alten nicht verkennen (Varro Ü, 1 i ), wenn gleich die

nähere Deflnirnng a Luendo , id est solvendo , nehmlich der censorisehen Pach-
tungen keine glückliche ist.

3) Liv. 1, 44: (Ser. TuLlius) censu perfecta . . . edixit ut omnes cive* Ro^i

mani equites peditt$que in suis quisque centuriis in campo Martio prima lm99'

fidessent : ihi inttructum exercilum rmmem suovetaurilibtu Itutravit, tdque conditum

Il«)m. Altcrth. 11.2. Aufl. 21
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gründenden Lustration kommt, rechtlich nichtig i), und datiren,

wenn es dazu kommt, ihre Hechtsgültigkeit von der Lustration 2)

.

Von da an werden die beikommenden Beamten die neuen Listen

in Gebrauch genommen haben, also beispielsweise die censorische

Entziehung des Stimmrechts in den Comitien mit dem Eintritt

des Lustrum in Wirksamkeit getreten sein. In diesem Sinn er-

scheint jeder Census als ein einzelner für sich stehender Rechts-

act; und dadurch bestimmt sich auch die Competenz der später

für diese Geschäfte besonders ernannten Beamten. Während die

Magistraturen sonst regelmässig bestellt werden zur Verwaltung

eines Geschäftskreises, das heisst einer Kategorie verschieden-

artiger Amtshandlungen, sind die Censoren, darin vergleichbar

dem Dictator^) und näher noch den Duovirn aedi dedicandae,

hauptsächlich bestimmt zur Vollziehung einer einzelnen in einem

gegebenen Augenblick sich vollendenden Rechtshandlung.

lustrum appellatum
,

quia is censendo finis factus est. Diese eine Stelle unter

vielen ähnlichen genügt , um das Verhältniss des Census zum Lustrum zu er-

läutern.

1) Dio 54, 28 : oüxe T(|) apytepeoi dTteipirjTai vexpöv opav oyte T(j) TtfATfjnfj,

ttXtjv a^ t6 teXoc xaT; dTiOYpacpaTc fxsXXT^j dua^eiv av yöcp Tiva Tcpo toD Tiaftapaiou

lOY], dvaSaara xa Tcpa-/^£Nixa auxijj Ttdvxa Y^Y'^^xat. Nur unter dieser Voraus-

setzung erklärt sich auch die ausserordentliche Wichtigkeit , die auf die Voll-

ziehung des Lustrum zu allen Zeiten gelegt worden ist; wie denn noch Cicero

ad Att. 4, 16, 14 Ton dem Lustrum schreibt quod iam desperatum est. Ich

kenne keinen Beweis dafür, dass die von nicht lustrirenden Censoren aufgestellten

Listen als praktisch gültig behandelt würden. Unmöglich kann man mit Becker

(Handb.) die von Liv. 3, 22. 24, 43 erwähnten Fälle als solche auffassen , in

denen ,der Census trotz der mangelnden religiösen Schlussfeier gültig blieb'.

Wegen der Aufstellungen der Censoren von 665 vgl. S. 331 A. 1.

2) Dies zeigt sich deutlich in den zunächst auf die manumissio censu be-

züglichen Auseinandersetzungen des von Dositheus ausgezogenen Juristen §. 17 :

magna autem dissensio est inter peritos, utrum hoc tempore vires accipiunt omnia,

in quo census [agitur^, aut in eo tempore, in quo lustrum conditur : sunt enim qui

existimant non alias vires accipere quae aguntur in censu nisi haec dies sequatur

qua lustrum conditur : existimant enim censum descendere ad diem lustri , non
lustrum decurrere (vielmehr recurrere') ad diem census. Quod ideo quaesitum est.

quoniam omnia [quae'] in censum aguntur lustro confirmantur . Die in dieser

arg zerrütteten , aber doch im wesentlichen verständlichen Auseinandersetzung

erörterte, schon von Cicero de orat. 1, 40, 183 erwähnte Controverse betraf nicht

die Frage, ob das Lustrum Bedingung für die Gültigkeit des betreffenden Acts

sei, denn dies stand unbedingt fest , sondern . wenn das Lustrum stattfand , ob

der Act vom Tage seiner Vollziehung oder vom Tage des Lustrum an rechts-

kräftig werde , also zum Beispiel der censu freigelassene Sclave am Tage der

Anmeldung oder am Tage des Lustrum frei geworden sei. Die letztere strenge

Meinung war ohne Zweifel die consequentere.

3) Doch tritt bei dem Dictator (S. 148) dies bei weitem nicht so scharf

hervor, theils weil das Geschäft der Kriegführung nicht so wie die der Lustration

und der Dedication einen bestimmten Moment der Perfection in sich trägt, theils

weil bei dem Dictator als Beamten mit vollem Imperium die Untheilbarkeit des
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Das Geschäft der Schätzung haftet von Haus aus am Ober- schatzungs-

amt, das heisst es wurde ursprünglich von dem König vollzogen, KöSg^'

deren letztem von den gerechten wie die Stiftung der Censur

so auch die Abhaltung der ersten vier Lustren beigelegt wird ^) ;

sodann von den Consuln 2) . Von einem Dictator ist nie ein cou^uin.

Gensus abgehalten worden, da dies rein städtische Geschäft mit

dem Imperium müitiae nichts gemein hat 3). Aber bereits im

Anfangs des vierten Jahrhunderts d. St., nach den uns vorliegen-

den Annalen im J. 311, wahrscheinlich aber erst im J. 319 wurde
dies Geschäft vom Consulat getrennt '^j und zwei besonders für censoren.

Imperium die absolute Beschränkung der Competenz auf einen einzelnen Act
unmöglich macht und neben der eigentlichen Competenz beispielsweise die frei-

willige Jurisdiction und des Recht mit Volk und Senat zu verhandeln «ihm zu-
kommen.

1) Valerius Max. 3, 4, 3 : {Tullio) quater lustrum condere . . . conügit.

Vgl. Censorinus 18, 13 (S. 331 A. 1). Der letzte König hielt keine Lustren
(Dion. 5, 20).

2) Consularische Lustren verzeichnet Dionysios unter 246 (5, 20), 256 (5,

75) und 261 (6, 96); dieses sind also die Lustren V. VL YII. Mit der Ein-
richtung der claudischen Tribus 250 und der 21 Tribus 259 scheinen die Anna-
listen Lustren nicht verknüpft zu haben. In den J, 271—279 hat, nach Aus-
weis der capitolinischen Fasten, ein Lustrum nicht stattgefunden. Bei den
Consuln 280 bemerken sie [lustr\um /{ecerunt) VIII^ und dies Lustrum ver-

zeichnet auch Dionysios 9, 36. Unter 289, dem Consulat des Q. Fabius und T.

Quinctius bemerkt Livius 3, 3, 9 : census deinde actus et conditum ab Quinctio

lustrum, welches das neunte gewesen sein muss. Der Census von 294 wurde
nicht perfect (Liv. 3, 22, 1), dagegen im J. 295 das Lustrum vollzogen : census
res priore anno inchoata perficitur, idque lustrum ab origine urbis conditum decimum
ferunt (Livius 3, 24, 10), welches Lustrum das letzte consularische war (Dionys.

11, 63). — Die in der Abhandlung de Boors (fasli censorii Berlin 1873. 8)
enthaltene fleissige und verständige Revision der Censorentafel ist mir vielfach

nützlich gewesen.

3) Die ausserordentliche Ergänzung des Senats durch einen Dictator (S. 148)
gehört insofern nicht hieher, als dieser Act mit dem Lustrum nichts zu thun
hat. NMcht entgegen ferner steht Dion. 5, 75, da nach ihm T. Larcius damals
sowohl Dictator als Consul war; übrigens setzen die besten Annalen seine Dic-

tatur in das Jahr 253.

4) Liv. 4, 8: hie annus (311) censurae initium fuit . . . quod in populo

per multos annos incenso (seit dem J. 295 nach Dionys. 11, 63) neque dijferri

census poterat neque consulibus, cum tot populorum bella imminerent, operae erat

id negotium agere mentio inlata apud senatum est rein operosam ac minime con-

Hularem suo proprio magistratu egere. Dasselbe sagen Dionysios in dem ver-

stümmelten Bericht 11, 63 und Zonar. 7, 19, und diese Censoren kennt auch

Cicero ad fnm. 9, 21. "Vgl. Liv. 9, 34, 7: legi, qua primum censores creati

sunt. — Dass die sämmtlichen Angaben, welche die Einsetzung der ('ensur in das

.1. 311 setzen, auf eine gemeinschaftliche Quelle zurückgehen, welche nicht

älter zu »ein braucht als Antias und .Macer, wird nur bestreiten, wer die (Ge-

nesis der annalistischen Fälschungen nicht methodisch untersucht hat. Die gegen

diese Erzählung sich erhobenden In meiner rörn. Chronologie S. 95 fg. näher

entwickelten Hedenken knüpfen sich nicht zunächst an die Censur, obwohl aller-

dings auch die mit den Censoren von 31 1 stehende und fallende Quinquennalfrist

ernstlichen Anitoss erregt (S. 335) and der Umstand, dass den Censoren von 31B

21*
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dasselbe von Fall zu Fall ernannten Beamten überwiesen. Schwer-

lich sind bei dieser Trennung Standesinteressen bestimmend ge-

wesen ^), sondern vermuthlich die Unmöglichkeit diese ein längeres

Verweilen in Rom unausweichlich fordernde und eben wegen ihrer

Intervallirung für das Collegium , das sie traf, besonders lästige

Amtspflicht den stets durch die Feldzüge in Anspruch genommenen

Oberbeamten länger zu belassen 2) . — Die Trennung der Censur

vom Consulat^) erstreckt sich auf die Aemter consularischer Ge-

die Errichtung des censorischen Amtslocals beigelegt ward (S. 348 A. 2), ebenfalls

dafür spricht, dass in den besseren Annalen diese an der Spitze der Censoren-

liste gestanden haben. Aber die eigentlich entscheidenden Gründe hängen zu-

sammen mit der Interpolation der Consularfasten des J. 310 ; wie die beiden

angeblichen Censoren des J. 311 sicher nur durch eine späte Einschiebung als

Coasuln für 310 in den Fasten stehen, werden sie auch die Censur des Folge-

jahrs derselben Interpolation verdanken. Livius sagt dies eigentlich geradezu;

denn wenn er diejenigen, quorum de consuLatu dubitabatur, zu Censoren gewählt

werden lässt, ut eo magistratu parum solidum consulatum explerent, so ist es wohl

unmöglich beide Aufstellungen naiver der connexen Fälschung zu zeihen. Mir
scheint jetzt wie früher, dass von jedem Gesichtspunct aus, mag man nun von

der Genesis der römischen Annalen überhaupt oder von dem Wesen der Inter-

vallirung der Lustra oder von den einzelnen Momenten der Erzählung ausgehen,

die Erzählung über die Censur von 311 unzweifelhaft apokryph ist; und mehr oder

minder lebhafte Proteste gegen diese Aufstellungen
, bei denen jedes Eingehen

auf den gesammten Sachverhalt fehlt, sind weder widerlegend noch widerlegbar.

1) Was Livius 4, 8, 5 sagt : patres quamquam rem parvam tarnen quo plures

patricii magistratus in re publica essent^ laeti accepere gehört zum Colorit der

Ueberlieferung , nicht zur Ueberlieferung selbst. Auf die Gewinnung eines

Amtes , das nachweislich ursprünglich Unteramt war , kann doch damals kaum
ein besonderer Werth gelegt worden sein.

2) Letztere Auffassung sprechen auch die Quellen aus, und die beispiellos

lange Lücke in der Reihe der Lustren von 295 bis 311 oder gar bis 319 ist

dafür die beste Gewähr. Die erste Creirung der patricisch-plebejischen Con-
sulartribune im J. 310 und diejenige der patricischen Censoren mögen aller-

dings in einem gewissen inneren Zusammenhang stehen, aber wohl nur insofern,

als die Unzulänglichkeit von nur zwei Oberbeamten für die gehörige Erledigung

der Amtsgeschäfte wahrscheinlich das Motiv gewesen ist wie für die Einrichtung

des Consulartribunats (S. 165) so auch für die der Censur. Die Frage übrigens,

ob die Censur 311 oder 319 entstand, kann nicht, wie man wohl gemeint hat,

durch das connexe Auftreten der beiden Magistraturen zu Gunsten der ersteren

Ziffer entschieden werden ; auch wer sich für die zweite entscheidet, kann beide

Magistraturen als connex betrachten, da auch in diesem Fall die erste nach dem
Auftreten des Consulartribunats stattfindende Censur die erste nicht consularische ist.

3) Die municipale Censur oder die sogenannte Quinquennalität ist, obwohl

unzweifelhaft nach dem Muster der stadtrömischen in der Zeit entwickelt, wo es

in Rom bereits besondere Censoren gab, dennoch stets mit dem Oberamt vereinigt

geblieben, so dass die dieses Geschäft verwaltenden Oberbeamten zu ihrem ge-

wöhnlichen Titel den Beisatz censoria potestate oder quinquennalis hinzunehmen.
Darum überträgt das julische Municipalgesetz Z. 142 fg. den Municipalcensus

jedesmal demjenigen, quei in eis municipieis . . . maximum mag^istratum) maxi-
mamve potestatem ibei habebit ; und eine Anwendung hievon ist es, dass, wo ein

Unteramt, wie insbesondere die Aedilität, anomal sich zum municipalen Oberamt
entwickelt hat, die Quinquennalität sich auch damit verbindet (Henzen ind.

p. 158).



— 325 —
SV alt, insbesondere den Militärtribunal considari potesiate ; in den

Jahren der Ceusur werden neben den sechs oder weniger Militär-

tribunen, ebenso wie in den Consuljahren neben den zw^i

Consuln, zwei besondere Censoren bestellt (S. 175 A. 7). Für

das Lustinim und die damit verbundenen Geschäfte ist die Trennung

ebenso streng durchgeführt wie hinsichtlich der Giviljurisdiction

bei Einrichtung der Prälur, so dass in den Pausen der Censur

diese Geschäfte schlechthin ruhen ^) . — Sulla hat bei seiner Ver- scWcksaie

fassungsreform die Censur zwar nicht förmlich abgeschafft 2), aber seit suiia.

doch thatsächlich beseitigt ^j; indess hatte diese Beseitigung so

wenig Bestand wie seine übrigen Festsetzungen, und im J. 684

traten wieder Censoren ein. Als dann Augustus nach langer Unter-

brechung bei Wiederherstellung der republikanischen Ordnung ^j

im J. 725/6 auch die Censur wieder aufnahm, griff er zurück

auf die ursprüngliche Ordnung der Republik, indem er und sein

College im Consulat M. Agrippa den Census als Consuln voll-

1) Auf die nicht mit dem Lustrum verbundenen Geschäfte des Censors

ist dies nicht anwendbar: bei der senatus lectio ist Vertretung vorgekommen
(S. 323 A. 3), und bei den Locationen vertritt sogar der Consul und der Prätor

von Rechts wegen in den Intervallen der Censur den Censor.

2) Ciceros im J. 684 kurz vor der Wiederaufnahme der Censur gesprochene

Worte divin. in Caec. 3, 8: etiam censorium nomen, quod asperius antea populo

videri solebat, id nunc poscitur, id iam populäre et plausibile factum est sprechen

nicht dafür , dass die Censur förmlich abrogirt worden sei. Auch wird nichts

gemeldet von der Abschaffung eines entgegenstehenden Gesetzes , die doch in

diesem Fall den Censorenwahlen hätte voraufgehen müssen. Gegen das Vor-

handensein eines solchen Gesetzes spricht femer nach de Boors treffender Be- »

merkung Cicero in Pis. 5, 10. Was der Scholiast zu jener Stelle der Verrinen

p. 384 sagt, dass Sulla den Volkstribunat und die Censur abgeschafft habe
{nustulit), ist auch in der ersten Hälfte erweislich falsch und scheint nur aus

Ciceros Worten heraus- oder in sie hineingelesen zu sein.

3j Dafür spricht theils die Einrichtung der Senatsergänzung in der Weise,

dass dadurch die censorische Lectio entbehrlich wird, theils noch entschiedener,

dass die Locationen der Gemeinde im .1. 674 (Cicero Verr. l. 1, f)0, 130) und
wieder im J. 679 fdas. 3, 7, 18) durch die Consuln vollzogen worden sitid.

Es können dies nur die allgemeinen gewöhnlich censorischen sein, um so mehr
als sie ein Lustrum auseinander liegen und nichts hier auf ausserordentliche

Massregeln führt. Generelle Vertretung der Censur in dieser Art ist sonst, so

viel wir wissen, niemals vorgekommen, vielmehr werden wir unten finden, dass

auch bei längerer factischer Unterbrechung der Censur nur geholfen wird einer-

seits durch die fortlaufende Gültigkeit der censorischen Contracte bis zum näch-

sten Lustrum resp. bis zur nächsten Censur, andererseits durch spccielle Senats-

beschlüsse und Gesetze. Das periodische Eintreten der consularischen Locationen

unter Sulla ist also das sicherste Zeugniss dafür, dass er in der That die

Censur nicht abrogirt, aber abgeschafft hat; denn er füllte die Lücke aas, dto

dadurch entstand.

4) Es ist schon im Commeiitar zum mon. Ancyr. p. 99 darauf hingewiesen

worden, dass die Wiederaufnahme der C'ensur ein wesentlicher Theil der rfHi-

tutio rei puUicae gewesen ist.
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zogen ^) : und für die beiden Schätzungen, die er später, die erste

allein, die zweite mit Tiberius abhielt, Hess er sich und dem Gol-

legen nicht die censorische Gewalt, sondern das consularische Im-

perium übertragen 2). Indess auch unter seiner Regierung sind da-

neben eigentliche Censoren vorgekommen, die nicht zugleich Con-

suln waren ; und die späteren Kaiser , so weit sie noch formell

den Census abhielten, haben sich nicht nach dem Vorgang des

Augustus gerichtet, sondern die Censur wieder vom Consulat

getrennt ^) . Abgeschafft oder mit dem Principat verschmolzen ^)

ist die Censur nicht worden; aber das im J. 74 von Vespasian

und Titus vollzogene Lustrum ist das letzte geblieben, und nach

1) So sagt er selbst mon. Ancyr. 2, 2 : in consulatu sexto censum populi

conlega M. Agrippa eyi. Wenn es in den venusinischen Fasten (C I. L. I p.

471} heisst: idem censoria potest{a.te) lustrum fecer{unt), so wird hier, gemäss der

in den Municipien bestehenden Ordnung (S. 324 A. 3), die censoria potestas als

eine zu dem Oberamt hinzutretende Attribution bebandelt. — Im J, 725, wo
der Census begann, war Augustus ebenfalls Consul ; ob Agrippa erst mit dem
Antritt des Consulats 1. Jan. 726 zu den Censusgeschäften zugezogen oder für

725 ihm dafür das consularische Imperium ertheilt ward, wissen wir nicht.

2) Mon. Ancyr. 2, 5. 8: consulari cum imperio . . . lustrum feci , wodurch
Dio 55, 13 widerlegt wird, der dies auf die proconsularische Gewalt des Kaisers

zurückführt. Tiberius erhielt diese Befugniss im J. 13 n. Chr. durch ein be-

sonderes Consulargesetz (Sueton Tib. 21 : lege per consules lata , ut provincias

cum Augusto communiter administraret simulque censum ageret')\ wahrscheinlich

hat auch Augustus für die beiden nach der Constituirung des Prineipats von

ihm vollzogenen Schätzungen das consularische Imperium durch Specialgesetz

erhalten. — Den Titel censor hat Augustus nie geführt, wie Sueton (^Aug. 27

:

quamquam sine censurae honore) richtig hervorhebt. Dass er im J. 732 die ihm
angetragene Creirung zum Censor auf Lebenszeit ablehnte , sagt Dio (54, 2j.

Wenn er nach demselben im J. 736 die censorische Gewalt auf fünf Jahre über-

nahm (Dio 54, 10; daher ti|xy]T£6(uv 54, 16), so ist an die cura legum et morum
gedacht, von der wir aber jetzt wissen , dass Augustus sie zurückgewiesen hat

(vgl. die ausserordentlichen Imperien).

3) Dies beweist schon die titulare Führung der Censur bei den späteren

Kaisern; ebenso Sueton Claud.'iQ: gessit et censuram intermissam diu post

Pkincum PauUumque censores. Claudius und L. Vitellius waren allerdings Con-
suln in der ersten Hälfte des J. 47, aber die Censur übernahmen sie erst in

der zweiten Hälfte desselben Jahres (denn auf einer Inschrift Henzen 5181 mit

tr. p. VII., also 47/8, heisst Claudius noch censor designatus'), und bei Vollzug

des Lustrum 48 (Tac. 11, 48. 12, 4) waren sie nicht Consuln. Vespasian und
Titus führten die Censur 73 (denn auf der Inschrift Vespasians C. I. L. II,

185 mit tr. p. IUI cos. IUI des. 7, also zwischen 1. Juli 72 und 30. Juni 73,

aber der consularischen Designation wegen wahrscheinlich nicht von 72, sondern

von 73, heisst er noch censor designatus; vgl. die caeretanische Bull. deW inst.

1874 p. 139) und 74, in welches Jahr das Lustrum fällt (Censorinus 18, 14),
sie waren Consuln in den ersten Tagen des letzteren Jahres, aber sicher nicht

während der ganzen Dauer der Censur. Ebenso wenig deckt sich Domitians im
J. 84 beginnende Censur auf Lebenszeit mit seinen Consulaten.

4) Richtig sagt Dio 53, 18 : tyjv yap ^ Ti[j.Y]Teiav eXaßov fxev xtve; xal xwv
auToxpaxopcDV xaxd xo apyaiov, eXaße ok xal AofJitxiavö? 8td ßio'J' oa txgvxot xat

vüv ext xoDxo Yty'^sxai. xö yap ep^ov aux-?]; tyovxei ouxe atpojvxai ^t:' aijxfjV ojxe

xr^v TrpöaxXrjOiv cxux-^? ttXtjV dv xaic dTiOYpotcpai? xxwvxat (Hdschr. y^pwvxat).

1
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Domilian, der die Censur auf Lebenszeit übernahm i)

, hat kein

Kaiser den censorischen Titel ferner geführt 2j. Wahrscheinlich

ist die Censur nach dem Sturz Domitians ebenso für alle Zeiten

abgeschafft worden, wie das Königthum bei der Vertreibung der

Tarquinier und die Dictatur nach Caesars Ermordung, was denn

freilich nur in der Weise geschehen konnte, dass die den Cen-

soren vorbehaltenen [Befugnisse, weil sie unentbehrlich waren, zu

den zahlreichen dem Kaiser ohne specielle Titulatur zukommen-

den Amtsrechten zugefügt wurden. In der Grossarligkeit ihrer

Befugniss wie in der Masslosigkeit ihrer Willkür, in ihrem hohen

sittlichen Adel wie in ihrem localpatriotischen Egoismus ist die

Censur der volle Ausdruck der römischen Republik und mit dem

Principat wohl formell, aber nicht dem Wesen nach vereinbar.

Der Amistitel ist censor'^], griechisch TLi^irjTrig^) . — Das Ge-Titei. coiie-

setz der Collegialität ist selbstverständlich auch auf die Gensoren

angewandt^), ja sogar hier mit besonderer Strenge gehandhabt

worden, indem dem durch irgend eine Casualität einzeln stehen-

den Censor die Amtsführung untersagt gewesen zu sein scheint^),

während doch der Consul oder der Aedil im gleichen Fall un-

bedenklich fungirte.

Die Wahlqualification ist wahrscheinlich von Haus aus nicht wahi-

verschieden von der consularischen gewesen und schloss also den*^"pa\riciat°'
und

Plebität.

1) Domitian führt seit dem J. 84 die Titel censoria potestate oder auch

censor perpetuus (Eckhel 6, 395). Dio 67, 4: tiiatjtyj; otd ßiou TiptuTO? hi\ xal

[Aovo; Töjv lotcuTöJv 'Acn aOroxpaTopiov dyetpoTovYjöifj. Dass das Hauptaugenmerk
dabei die Sittenrüge war, deutet Quintilian an inst. 4 z. A.

2) Wegen der angeblichen Censur des Nerva Orell. 780 s. Henzens An-
merkung. Dass auf der kytherischen Inschrift C. I. 6r. 1306 Traianus dtTio-

Ti(XT|XT((: heisst, kommt so wenig in Betracht wie die Redensarten der Kaiser-

biographen (yita Valeriani 2; Carini 19) und dass Constantin seinem Bruder

DalraatiuB den Titel censor beilegte (Chr. Pasch, zum J. 335; Tillemont hist.

des emp. 4, 657),

3) Liv. 4, o, 7: censores ab re appellati sunt. Auch in einzelnen Muni-
cipien begegnet dieser Titel (Henzen ind. p. 157).

4) Polyb. 6, 13, 3 nnd sonst.

5) Cicero de Uy. 3, 3, 7: bini sunto. Zonar. 7, 19. Llv. 23, 23, 2: (non)

probare se . . . censoriam vim uni perrnisaam.

6j Ausdrücklich gesagt wird dies nicht; aber dass bei den censorischen

Wahlen die Uenuntiiruug unterbleibt, wenn nur für einen Caudidaten Majorität

sich ündet (1, 208 A. 1), und dass, wenn der eine Censor wegfällt, nur die

Wahl bleibt zwischen Nachwahl oder Rücktritt (l, 208 A. 2) und die Frage g«r

nicht aufgeworfen wird, ob der übrig gebliebene den Census nicht allein /m Ende
führen könne, spricht für diese Auffassung; und nicht entgegen steht weder
die verlängerte Amtstbätigkeit des Appius (S. 339 A. 2) noch dass Augustus
das I.ustrum 746 aolus fecit {Mon. Anc. 2, 5).
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Palriciat eini). Ob das liciniscbe Gesetz vom J. 387 den Ple-

bejern nur das Consulat eröffnete, wie die Berichte angeben, oder,

wie man eher glauben möchte, sämmtliche patricische Magistra-

turen 2), ist nicht mit Bestimmtheit auszumachen. Es gilt in dieser

Hinsicht von der Gensur dasselbe, was von der Dictatur (S. 137)

und der Prätur (S. 195 fg.) bemerkt ward; von einem besonderen

Gesetz, das sie den Plebejern zugänglich gemacht hätte, wird

nichts berichtet, wohl aber, dass im J. 403 der erste Plebejer

zur Censur gelangt ist^). Eines der poblilischen Gesetze vom
J. 415 erstreckte die für das Consulat schon durch das liciniscbe

Gesetz getroffene Bestimmung, dass der eine der Collegen Plebejer

sein müsse, auf die Censur 4). Entweder das Gesetz von 412,

das beide Consuln aus der Plebs zu wählen gestattete, oder

wahrscheinlicher erst jenes eben erwähnte poblilische Gesetz von

4 1 5 gab sogar die Wahl zweier Plebejer zu Censoren frei ^) ;

praktische Anwendung ist davon aber zuerst im J. 623 gemacht

worden 6). Das Lustrum ist noch einige Zeit, nachdem die Censur

selbst den Plebejern eröffnet worden war, dem patricischen Censor

vorbehalten geblieben
; der plebejische hat diese Feierlichkeit zuerst

Consuiarität. im J. 474 Vollzogen ^j . — Dass die Bekleidung der Censur recht-

lich wahrscheinlich niemals an die vorhergehende Bekleidung des

Consulats gebunden gewesen ist, wohl aber thatsächlich in dei-

späteren Republik nur Consulare zur Censur gelangt sind, ist

bereits früher auseinandergesetzt worden (1, 530). Auf das

factische Verhältniss der beiden Aemter kommen wir unten

1) Liv. 4, 8. Zon. 7, 19.

2) Die curolische Aedilität ausgenommen , für die besondere Vorschriften

bestanden.

3) Es war dies C. Marcius Rutilus [Liv. 7, 22. 10, 8, 8). Seine Wahl-
qualiflcation wird nicht angefochten. — Die Fasten stehen mit dieser wie mit

den folgenden Angaben der Annalen in vollem Einklang.

4) Liv. 8, 12, 16: ut alter utique ex plebe , cum eo ventum sit ut utrumque
plebeium fieri liceret (A. 5), censor crearetur. Ungenau Plutarch Cat. mai. 16.

5) Wenn die A. 4 angeführten Worte fehlerfrei überliefert sind, war die

Wahl zweier Plebejer schon vor 415 zulässig; und alsdann kann dies nur im
J. 412 wie für das Consulat so auch für die Censur festgesetzt worden sein.

Wahrscheinlich aber sind die Worde verdorben. Mehr als der Vorschlag consulem

nach utrumque einzusetzen empfiehlt sich der Madvigs (emend. Liv. p. 164)
ventum sit zu streichen ; danach würde die Bestimmung nicht 412, sondern 415
durch das poblilische Gesetz selbst getroffen sein.

6) Liv. epit. 59 : Q. Pompeius Q. Metellus tunc primum uterque ex plebe

facti censores lustrum condidermit.

7) Livius epit. 13: Cn. Domi(ms (Calvinus) censor primus ex plebe lustrum

condidit.
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zurück. — Dass die Iteration bei diesem Amt seit dem Ende Iteration.

Cumvilatiou.

des 5. Jahrh. untersagt war, ist ebenfalls schon zur Sprache

gekommen ^) ; nicht minder, dass der Gumulation der Gensur mit

einem andern curulischen Amt nichts im Wege steht (1, 496).

Wohl mit Rücksicht darauf, dass die Schätzung, wie die wawform.

Jurisdiction, ein wesentlicher Bestandtheil des ursprünglichen

Oberamts war, ist für die Censoren die consularische Wahlform

zu Grunde gelegt worden. Sie werden vom Volke gewählt in

Centuriatcomitien 2) unter Vorsitz eines Gonsuls oder eines Be-

amten consularischer Gewalt (S. 325) ; sie selbst sind zur Ab-

haltung der Wahl nicht befugt, da sie überhaupt keinen Volks-

schluss bewirken können =^) . — Da die Gensur eine intervallirende Amtsantritt.

Magistratur ist (i, 21 A. 3) und die W^ahl neuer Gensoren sonach

nie anders stattfinden kann , als wenn zur Zeit keine vorhanden

sind, so treten die Gensoren ihr Amt jederzeit sofort nach der

Wahl (1, 513 A. 2) in der üblichen Form (1, 596) an, und hat

es designirte Censoren wenigstens in republikanischer Zeit nicht

gegeben (1, 560 A. 1). — Ergänzungswahlen für dieses Amt.

mochte nun in der ersten Wahl bloss ein Gandidat gewählt oder

einer der Gensoren vor Abschluss des Lustrum weggefallen sein,

erschienen bedenklich^ v^ohl nicht so sehr aus religiösen Gründen,

als weil es der hohen Stellung der Gensur nicht entsprach eine

Nachwahl durch die Gonsuln zu gestatten (1, 207 fg.), und sind

späterhin unterblieben. — Eigenthümlich ist der Gensur, dass

die Gemeinde sich zum Gehorsam gegen die neuen Gensoren

nicht , wie gegen die übrigen Beamten , nach Gurien , sondern

1) 1, öOl. Warum der College des Claudius in der Ceiisur L. Vitellius

auf den Münzen seines Sohnes, des Kaisers, cenaor II heisst (Eckhel 6, 313;
Cohen n. 72 J, während anderswo die Iterationsziffer fehlt (so cos. III censor

auf den Münzen bei Eckhel a. a. 0.), ist nicht bekannt. Möglich ist es, dass die

"Wiederaufnahme der censorisohen Thätigkeit durch Vitellius nach dem Lustrum
(Tac. ann. 12, 4) als Iteration betrachtet worden ist (vgl. Sueton Claud. 16:

gessit . . cenBuram . . inaequabiliter varioque et animo et eventu).

2) Messalla bei Oellius 13, 15, 4: maiorea {magiatratus} — dies sind nach

der voraufgehenden Auseinandersetzung Consuln , Prätoren und Censoren —
renturiatis comitiU fluni. Livius 40, 45, 8: comitiis confectis, ut traditum anti-

quitun est, censoren in campo ad arnm Martin sellis curuUbua consederunt.

3j S. 342. Der intervallirende Character der Magistratur kann dafür nicht der

Grund sein ; denn die Designation der Nachfolger war rechtlich ebenso zulässig

auf ein späteres Folgejabr wie auf das nächste (1, 566). Ueberdies hätte dann
wenigstens die Ergänzungswahl, wenn einer der Heamten weggefallen war, durch

den Censor erfolgen müssen. Man kann demnach dies nur zurückführen auf

den .Mangel des Kecht« agendi cum populo.
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Amtseici. nach Centui'ien verpflichtet (1, 589 A. 1). — Ausser dem ge-

wöhnlichen Eid in leges, den die Gensoren wie die übrigen Be-

amten bei dem Antritt des Amtes (i, 599) wie bei dem Rücktritt

von demselben (I, 602 A. 2) schworen, wird noch ein von

ihnen zu leistender besonderer Gefährdeeid erwähnt
')

, der aller-

dings dem Wesen dieser Magistratur wohl angemessen war.

censur In Betreff der Befristung der censorischen Gewalt ist zunächst

unabhängig hcrvorzuhcben, dass, da die Gensoren nicht Gollegen der Gonsuln

consuiat. slud^), der Ablauf der Amtszeit derjenigen Gonsuln, die sie er-

nannt haben, den ihrigen keineswegs nach sich zieht, wie dies

bei dem Dictator der Fall ist (S. 152), sie vielmehr regelmässig

unter zwei Consulpaaren fungiren. — Da die Aufgabe der Gen-

soren hauptsächlich in der Vollziehung eines kürzere oder längere

Vorbereitung erfordernden, aber in einem Zeitmoment sich vollen-

denden und in Zwischenräumen sich wiederholenden Geschäftes

besteht (S. 322), so kann dies Amt nicht so, wie dies bei den

Jahrämtern der Fall ist, durch einen Kalendertag befristet sein 3).

Die hier vorkommenden Fristen sind vielmehr doppelter Art

:

einmal betreffen sie das Intervall, das zwischen zwei Gensuren

liegt, oder, was dasselbe ist, die rechtliche Dauer der censori-

schen Festsetzungen ; zweitens diejenige Frist, die den Gensoren,

nach Analogie der Dictatur (S. 151), zur Vollziehung des ihnen

übertragenen Geschäfts höchstens verstattet ist. Diese beiden

Befristungen sind nun zu erörtern.

Dauer der lutervallirt ist die Gensur von Haus aus und von Rechts

Satzungen, wcgcu insofcm , als dieselbe durchaus nur gilt und gelten will

bis zu dem nächsten gleichartigen Act, und bleibende staatliche

Ordnungen durch die Gensoren überhaupt nicht herbeigeführt

1) Zonaras 7, 19 : iiiOTeii ö' cvopxou; i(f kxdGxv} r.zTiolqvzo tu; o'jxe Ttpos

-^apiv OUTE Tipö? t'yQ-pav xi ttoioüsi^^ , dXX' i^ dp^'^i ^^(»iKT^i rä cufxcpepo^^Ta xw
-/.otvrp %ai axoTToüoi 'aoX Ttpaxxouoi.

2) Messalla a. a. 0. : collegae non sunt censores consulum aut praetorum.

3) Man kann nicht dringend genug warnen vor der freilich quellenmässigen

(Livius 4, 24: wegen Cicero de leg. 3, 3, 7 s. S. 338 A. 1), aber darum nicht

minder schiefen Gleichstellung der Annuität der ordentlichen Magistrate und
der fünfjährigen, resp. achtzehnmonatlichen Dauer der Censur. A posse ad esse

non valet comparatio. Wer über diese Fragen nicht bloss in laienhafter Weise
mitreden, sondern sie verstehen will, hat zunächst sich den juristisch völlig ver-

schiedenen Charakter dieser Befristungen deutlich zu machen und einzusehen,

dass die normale Endgrenze der Censur der kalendarisch nicht im Voraus be-

stimmbare Tag des lustrum conditum ist, neben dem die kalendarisch bestimmte

Maximalgrenze der censorischen Gewalt erst in zweiter Reihe steht.
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werden können. Um die Consequenzen dieses in der Theorie

ebenso einfachen wie in der praktischen Handhabung verwickel-

ten Satzes deutlich zu machen, ist zunächst festzustellen, ob das

Intervall ein gleiches oder ein willkürlich bestimmtes gewesen

ist, und im letzteren Fall, welches Herkommen in dieser Hinsicht

gegolten hat. Jene Frage, ob das Intervall ein gleiches ist oder

nicht, bejaht die Theorie, während die Praxis sie verneint. Nicht

bloss kann für das Luslrum selbst und mehr noch für die Durch-

zählung der Lustren 1) ein Sinn und Zweck überhaupt nur dann

gefunden werden , wenn darin der ursprünglichen Anlage nach

eine geordnete Periode erkannt wird, für welche wahrscheinlich

1) Diese bezeugt ausser den Fasten und anderen Angaben insonderheit

Censorinus, indem er nach den S. 332 A. 2 angeführten Worten also fortfährt:

nam cum inter primum a Servio rege conditum lustrum et id quod ab imperatore

Vespasiano V et T. Caesare III cos. factum est anni interfuerunt paulo minus
DCL (von Servius Regierungsantritt 176 d. St. bis zum J. 74 n. Chr. zählen

die Fasten 652 Jahre ; welchem Jahre die Einführung des Census zugeschrieben

ward, wissen wir nicht), lustra tarnen per ea tempora non plura quam LXXV
sunt facta et postea plane fieri desierunt. liorghesi opp. 4, 78 fg. hat LXXV in

LXXII geändert, und ich wie die meisten Neueren sind ihm darin gefolgt,

während A. W. Zumpt (über die Lustra der Römer im rhein. Mus. 25, 467)
die überlieferte Lesung vertheidigt. Diese Ansicht dürfte in der That die rich-

tige sein, wenn auch die von Zumpt vorgeschlagene Reconstruotion der Censoren-

tafel verfehlt ist. Unstreitig ist es oder sollte es sein , dass das Lustrum 657
das 65. war, dass in den sieben Jahren 668. 684. 726. 746. 767. 801. 827
Lustren stattgefunden haben, und dass die zwei Lustren 684 und 726 und die

zwei 801 und 827 unmittelbar auf einander gefolgt sind. In die übrigen Inter-

valle fallen die drei Censuren von Cn. Domitius und L. Liciiiius 662, von P.

Crassus und L. Caesar 665 und von Plancus und Paulus 732; und Censorins

Zahl ist richtig, wenn diese Censoren sämmtlich lustrirt haben. In der That

hat dies kein Bedenken. Dass die Censoren 662 lustrirten , ist nicht bezeugt,

aber es steht, wie Zumpt a. a. 0. S. 480 richtig ausführt, ihrer Lustratiou auch

kein Zeugniss entgegen ; dass sie censuram yessere frequentem iurgiis (Plinius

h. n. 17, 1, 3), beweist gar nichts. — Dass im J. 665 die Lustration voll-

zogen ist, wird positiv bezeugt durch Festus (unter referri p. 289 Müll.), Appian

(6, c. 1, 49) und Cicero pro Arch. 5, 11; wie dies auch Zumpt a. a. 0. S. 476
und de Boor fasti cens. p. 07 anerkennen. Die Listen traten in Kraft, aber

der Census war sachlich unvollständig, indem von den verfassungsmässigen

Theilen des Volks, den Tribus und den Classen keine vollständig neu geordnet,

sondern nur eine Anzahl Bürger ergänzend in sie eingeschrieben worden war —
i\enn das heissen Ciceros Worte nuLlam popuU partem esse censam. — Dass die

Censoren 732 nicht lustrirten, sieht Borghesi an als ausgemacht durch die \\e-

richte bei Velleius 2, 95 und Die 54, 2 und erklärt hauptsächlich dcssh&lb

Censorins Zifrer''für unhaltbar; aber meines Krachtons ohne zureichenden Cirund.

Dass die Censoren sich übel mit eiuander vertrugen und ihre censorischon Ver-

fügungen dem Gemeinwesen wenig nützton , kann »ehr wohl damit bestehen,

da»s sie zum I^ustrum gelangt sind; die Schriftsteller fertigen diese letzte durch

die kaiserliche verdunkelte Privatcensur möglichst kurz ab, aber darauf führt

nichts, dass sie nicht perfect ward. — Der Vorschlag Zumpts ein Lustrum des

Sulla im J. 074 einzuschieben steht mit Cicero pro Arch. 5, 11 in diructem

Widerspruch und verdient keine Beachtung.
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die griechischen Olympiaden als Muster gedient haben
i)

; sondern

es wird auch von den besten Gewährsmännern das ^Lustrum

als eine der Absicht nach gleiche], aber durch unordentliche

Handhabung ungleich gewordene Zeitfrist gefasst^) : die Schätzung

hat quinto quoqiie anno stattzufinden und normal sind die censo-

rischen Satzungen quinquennaP) und laufen die censorischen

Verträge in derselben Frist ab^). Aber diese anscheinend feste

Intervallirung wird zunächst dadurch alterirt, dass die Worte

quinto quoque anno (zwar nicht] von Haus aus zweideutig sind,

vielmehr in dem älteren und festeren Sprachgebrauch sicher dem

deutschen ,jedes vierte Jahr' entsprechen^), aber sehr früh dahin

interpretirt wurden, dass sie auch bedeuten können, Jedes fünfte

Jahr', welche letztere Interpretation späterhin die Oberhand ge-

wann. Dem entsprechend wird unter lustrum, wo damit ein

Zeitmass bezeichnet wird, in den uns vorliegenden Quellen regel-

mässig ein Quinquennium verstanden, obwohl die Verwendung

des Wortes für das Quadriennium nicht völlig verschwindet 6).

Wirkliches Missverständniss hat dabei schwerlich wesentlich mitge-

wirkt, sondern theils die Einrichtungen dieser Art unvermeidlich

anhaftende Neigung zur Verschleppung, theils und vor allem der

Umstand, dass die Privatunternehmer im Allgemeinen ihre Rech-

nung dabei fanden das Endziel der Pachtungs- wie der Instand-

haltungsverträge (denn diese sind es wesentlich, für welche die

Zeitgrenze des Lustrum von Wichtigkeit ist) möglichst hinauszu-

schieben, da bei diesem gewiss für sie mit seltenen Ausnahmen

vortheilhaften Geschäft jeder weitere Termin ihren Gewinn ver-

1) Rom. Chronologie S. 168.

2) Censorinus 18, 13 : lustrum . . . ita quidem a Ser. Tullio institutum, ut

quinto quoque anno censu civium habito lustrum conderetur, sed non ita a posteris

servatum.

3) Varro de l. l. 6, 93: censor exercitum centuriato constituit quinquennalem,

um nur die Hauptstelle anzuführen. Vgl. S. 337.

4) Varro de l. l. 6, 11: lustrum nominatum tempus quinquennale a luendo,

id est solvendo, quod quinto quoque anno vectigalia ei ultro trihuta per censores

solvebantur (nicht persolvebantur).

5) Es genügt dafür auf das tertio quoque die der zwölf Tafeln zu verweisen.

Ueberhaupt aber steht der alte noch nicht klügelnde Sprachgebrsuch bei den
Zahlwörtern bis zehn völlig fest; wie es ja auch geradezu absurd sein würde
solche Formeln in Gesetzen und Contracten als von Haus aus zweideutig zu be-

trachten. Die nähere Ausführung s. in meiner Chronol. S. 162 fg. 169, wo
auch Beispiele analoger Um- und Missdeutungen aus viel späterer Zeit ge-

geben sind.

6) Chronol. S. 170.
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mehrte. Eben wie die wahnwitzige regellose Monatsschaltung in

den römischen Kalender nach ausdrücklicher Angabe der Alten

hauptsächlich eingedrungen ist, weil die Pächter der Staatssteuer

aus der verschiedenen Jahreslänge Vortheil oder Nachtheil zogen ^),

so trägt auch des Lustrum die Spuren gleicher und noch ärgerer

Manipulationen an sich. Sie zeigen sich keineswegs bloss in jener

ebenso sprachwidrigen wie dem Steuerpächter vortheilhaften

Usualinterpretation der Worte des Gesetzes , sondern noch viel

bestimmter in den Beobachtungen der effectiven Lustralintervalle,

so weit sie unsere Fastentrümmer gestatten. Nimmt man als

Norm an, dass das Lustrum vierjährig sein soll, das heisst, dass

zwischen zwei Magistratsjahren mit Lustration drei lustrenfreie

zu liegen haben , so begegnet eine Verkürzung um ein Jahr nur

in fünf Fällen, wovon in dreien 2) nachweislich die zwingendsten

politischen Gründe die Anticipation der Censur erheischten^ ein

vierter 3) anderweitig irregulär erscheint. Das hienach normale

vierjährige Lustrum tritt viermal auf'*) und zwar nirgends durch

besondere Ursachen motivirt. Bei weitem überwiegend ist das

fünfjährige Lustrum : insonderheit muss nach der langen Unter-

brechung während der ersten zehn Jahre des hannibalischen

Krieges bei der Wiederaufnahme der Censur im J. 545 eine

ernstliche Regulirung des Intervalls nach diesem Princip statt-

gefunden haben, welche die nächsten fünfzig Jahre mit Stetigkeit

durchgeführt worden ist. Längere Intervalle begegnen sowohl in

der Zeit vor dem hannibalischen Krieg wie im siebenten Jahr-

1) Censorinus 20, 6. Chronol. S. 42.

2) Dies sind die gegen die Censur des Appius gerichtete reformatorische

Censur des P'abius und Decius 450 und die beiden in den Bundesgenossenkrieg

t'alleri<<en von 665 und 668; In diesen drei Fällen traten die neuen Censoren

an, nachdem die letztvorhergehenden in den J. 448, 663 und 666 lustrirt hatten,

so dass nur je ein censorenfreies Jahr dazwischen liegr.

3) Nach dem Lustrum 521 traten neue Censoren 523 an, legten aber nieder

als vitio facti. Unanfechtbar ist dagegen, so weit ich sehe, der Antritt der Cen-

soren 454 nach dem Lustrum von 451, obwohl auch hier, da 453 als Dictatoren-

jahr nicht zählt, zwischen Liistrum und Antritt nur das Jahr 452 liegt. — In

die Berechnungen dieser Ltistralintervalle in njeiner Chronologie S. 164 haben

sich Versehen eingeschlichen , die <ler üble Zustand unserer Fastentafelu viel-

leicht einigermassen entschuldigt.

4j Dreijähriges Intervall zwischen Lustrum und Lustrum oder, was dasselbe

ist, zweijähriges zwischen dem Lustrum und dem Antritt der nächstfolgenden

Censoren ttndet sich vom Lustrum 443 bis zum Antritt 447 (denn 445 zählt

nicht als Dictatorenjahr); zwischen dem Lustrum 475 und dem Antritt 47Ö;

•lern Lustrum 479 und dem Antritt 4b2; endlich dem Lustrum 521 tind dem
Antritt Ö24.
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hundert sehr häufig, und es ist bemerkenswerlh, dass je weiter

man in der Censusliste zurückgeht, die Lustren desto unregel-

rnässiger eintreten *) . — Dieser Widerspruch von Theorie und

Praxis ist wahrscheinlich dadurch entstanden , dass das Lustrum

allerdings verfassungsmässig quinto quoque anno stattzufinden hatte,

dass es aber der Verfassung an einem Mittel gebrach die Con-

suln rechtzeitig zur Vornahme desselben oder späterhin zur Ver-

anstaltung der Censorenwahlen zu nöthigen, und dass daher, so

lange die Magistratur sich noch frei bewegte, die Regel mit einer

Willktlr gehandhabt ward, welche sie thatsächlich aufhob. Als

dann der Senat das eigentliche Regiment erwarb und die Ma-

gistratur von sich abhängig machte, was sich schliesslich im

hannibalischen Kriege entschied, wurde zwar auf die alte vier-

jährige Norm nicht zurückgegangen, wohl aber die neu festge-

stellte Fünfjährigkeit consequent durchgeführt, indem jetzt die

Gensorencomitien, wie die Ernennung des Dictators, regelmässig

auf Grund eines Senatsbeschlusses erfolgten ^j und die Consuln

diesem unweigerlich gehorchten. In der unwandelbaren Stetigkeit

der Lustralintervalle von 545 bis 601 spiegelt sich ebenso deut-

lich das festgegründete Senatsregiment, wie der einreissende und

immer steigende Verfall desselben im siebenten Jahrhundert in

den mehr und mehr an Häufigkeit und Ausdehnung zunehmenden

Verschleppungen des Lustrum.

Das normale Lustralintervall , sei es nun vier- oder fünf-

jährig, ist nichts als eine für die Verwaltung bestehende Vor-

schrift; in der praktischen Handhabung kommt es lediglich an

auf die factische Zwischenzeit von Lustrum zu Lustrum. Wie

dies für die quinquennale Schatzungs- und Heerliste unzweifel-

haft feststeht, so ist, auch wenn in insequens lustrum Spiele ge-

lobt 3) oder Contracte geschlossen werden *) , damit nicht ein

1) Vgl. S. 323 A, 2. Wenn uns bloss die Tafel vorläge, so würde man
daraus schliessen, dass vor dem hannibalischen Krieg das Lustrum überhaupt

nicht periodisch gewesen ist.

2} Liv. 24, 10, 1 : decretum omnium primum , ut consules sortirentur com-

pararentve inter ae. uter censoribus creandis comitia haberet
,
priusquam ad exer-

citum proficisceretur

.

3) Dies geschah bei dem Lustrum 546 (Liv. 27, 33), also eben bei Ge-
legenheit der Fixirung des bis dahin factisch irregulären Lustralintervalls , und
allem Anschein nach so, dass die Spiele als quinquennale stetig werden sollten.

Wahrscheinlich sollte eben dadurch die Fixirung gestützt werden, dass man
Spiele daran knüpfte, deren Verschiebung um ein Jahr das Publicum weniger

gleichgültig Hess als die Verlängerung der laufenden Staatscontracte.

4) Dass bei den Staatscontracten regelmässig nach Lustren gerechnet ward,
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Quadriennium oder ein Quinquennium oder überhaupt eine be-

stimmte Zahl von Jahren gemeint, sondern diejenige Zahl von

Jahren, die bis zu dem nächstfolgenden Lustralionsact verfliesseni).

Streng genommen entbehrt also das Lustrum wie dem An- Das

fangs- und dem Endjahre nach, so auch hinsichtlich des Anfangs- Rechnungs-

wie des Endlags der periodischen Begrenzung und kann an jedem ^*
'^'

beliebigen Kalendertag beginnen wie an jedem beliebigen Kalender-

tag aufhören ; und in Betreff der Schatzungs- und der Heerlisten

ist es gewiss in der That also gehalten worden. Wenn dagegen

von den Censoren ein Vertrag auf das Lustrum abgeschlossen

ward, so bestimmte sich wohl die Zahl der darunter jedesmal

zu verstehenden Jahre, eben wie bei den Listen , durch das Ein-

treten der nächsten Censoren, so dass der Contract bald mehr,

bald weniger Jahre in Kraft bleiben und die Gemeinde durch

Veranstaltung von Censorenwahlen jederzeit die Aufhebung aller

ihrer laufenden Verträge herbeiführen konnte. Aber ein festes

Neujahr war für diese Rechtsverhältnisse unentbehrlich : denn die

wichtigsten der von den Censoren abzuschliessenden Verträge be-

standen in Bodenverpachtungen , und wenn es möglich war die-

selben auf eine nicht von vorn herein feststehende Zahl von Jahren

einzugehen, so mussten die Jahre der Pacht doch nothwendig

immer volle sein, und wenn der Pächter gesäet hatte, ihm auch

die Ernte zufallen. In der That bestand für die censorischen

Verträge ein kalendarisch festes und für die Bodenpacht wohl

geeignetes mit dem 15. März beginnendes Rechnungsjahr, welches

zwar nur nachweislich ist für die spätere Zeit der Republik 2),

aber wahrscheinlich uralt ist; das älteste feste Magistratsneujahr

ist bekannt. Vgl. z. B. Cicero ad Att. 6, 2, 5: populi nullo gemitu publicanis,

quibus hoc ipso luatro nihil solverant, etiam superioris lustri reddiderunt. Von da
aus ist (las Luätrum in die miinicipalen und selbst in die privaten Locationen
eingedrungen.

1) Es ist hier natürlich nur die Rede von dem Gemeindevermögensrecht der

republikanischen Zeit. Die kaiserlicheu Verpachtungen der publica und die

municipaleii der ayri vectigales so wie die Municipalcensionen der Kaiserzeit sind

»tetig von fünf zu fünf Jahren eingetreten; cum quinquennium, sagt Callistratus

Dig. 49, 14, 3, 6, in quod ( lldschr. quo) quis populi liomani publico conducto

(oder pro pufdiri conductore; pro publico ronductore Hdschr.) ae obligaretf exeesfit.

Mcquentia temporia nomine non tenetur; das Privatrerht der Kaiserreit (z. B. Diy.

19, 2, 13, 11 J kennt d(5mnach kein anderes LuNtrum als das nach der Jetzt zur

praktischen Durchführung gelangten Theorie abgemessene von fünf Jahren.

2) Ackergesetz Z. 70: ex eid. Marl., quae, poateaquam vectigalia conai^tent,

quM poat h. l. f. primum conaiatent, primae erunl. Vgl. Z. 17. lö. Dieser Tag
ist, da das Gesetz 043, wir wissen nicht ob vor oder nach dem lö. März rogirt Ist,
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des 15. März ^) ist weit eher aus diesem Rechnungsjahr hervor-

gegangen als dieses aus jenem. — Um die praktische Handhabung

dieses Rechnungsjahres begreiflich zu finden , muss hier vorweg

genommen werden, was später (S. 340) bewiesen werden wird,

dass herkömmlicher Weise der Amtsantritt der Censoren in das

Frühjahr, die Lustration in das darauf nächstfolgende Frühjahr,

aber etwas später, regelmässig wohl in den Mai fiel. Wenn also

es dem Senat an der Zeit schien die von den letzten Censoren

festgestellten Listen und Contracte einer Revision zu unterwerfen,

so traten die neuen Censoren ihr Amt ungefähr um die Zeit an^

wo dasjenige Pachtjahr begann, das damit für das letzte des alten

Contracts erklärt war; ihr Antritt kam also praktisch hinaus auf

eine allgemeine Kündigung der bestehenden Contracte der Ge-

meinde, und diese wurde, wie billig, ungefähr ein Jahr vor dem
Ablauf den Betheiligten zur Kenntniss gebracht. Die im Frühling

ihr Amt antretenden Censoren hatten binnen eines Jahres oder

höchstens binnen achtzehn Monaten die Listen und Verträge zu

revidiren und zu lustriren. Die neuen Listen traten dann in Kraft

. mit dem factischen Lustrationstag , die neuen Verträge dagegen,

für die ein festes Neujahr gefordert ward, mit dem diesem Lustra-

tionstag nächstvorhergehenden 15. März, welcher Tag im ordent-

lichen Lauf der Dinge sich von dem Lustrationstag nicht weit

entfernt haben wird. So scheint zwischen dem schwankenden

Lustrationstag und dem festen censorischen Rechnungsjahr vermittelt

worden zu sein.

Maximale Die königliche Schätzung kann nur in der Weise gedacht

der censur. Werden, dass eine Präclusivfrist, innerhalb deren die Vorbereitungs-

handlungen stattzufinden hätten, für den König nicht bestand.

Als aber die Schätzung auf die Consuln überging, hatten diese zur

Vollziehung auch des Schatzungsgeschäfts höchstens die Jahrfrist

der 15. März entweder 643 oder 644, fällt also in die Mitte eines Lustrum, da ?

das letztvorhergehende 640 stattgefunden hatte und das nächst folgende für 646
in Aussicht genommen war. Alfenus Dig. 39, 4, 15 : Caesar cum insulae Cre-

tae cotorias locaret, legem ita dixerat: ,n€ quis praeter redemptorem post idus

Martias cotem ex wsula Creta fodito'- . Aucji Macrobius sat. 1, 12, 7: hoc mense
(i¥artJo) . . . vectigalia locabant hat ohne Zweifel incorrect den Verpachtungsact

mit dem Pachttermin verwechselt; dass jener nicht vorzugsweise in den März
gesetzt werden darf, wird weiterhin dargethan werden.

1) Vgl. darüber 1, 579; es bestand von etwa 532 bis zum J. 600. Das
spätere Magistratsneujähr des 1. Januar scheint auf diesem Gebiet nie Geltung

gewonnen zu haben.
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des Amtes ; denn nach allgemeinen Grundsätzen mussten, wenn die

Consuln vor ihrem Rücktritt nicht bis zum Lustrum gelangten^

ihre Nachfolger, wenn nicht factisch, doch gewiss rechtlich die

Arbeit von vorn anfangen. Als nun für dieses Geschäft besondere

Beamten eingesetzt wurden, war es unerlässlich entweder die

gleiche oder eine analoge Befristung, jedoch immer gemäss dem
Charakter ihres Amtes als maximale, für sie festzusetzen, damit

nicht durch die wenn auch nur theoretische Möglichkeit der Ver-

schleppung des Lustrum ins Unendliche das Grundprincip des

römischen Gemeinwesens, die Befristung der Magistratur verletzt

werde. Nach der uns vorliegenden Ueberlieferung ist dies in der

Weise geschehen, dass die Maximalfrist der Amtführung bei der

Bestellung der Gensur im J. 311 der für die Giltigkeit der cen-

sorischen Satzungen bestehenden Frist gleichgesetzt, neun Jahre

darauf aber im .1. 320 durch das ämilische Gesetz auf achtzehn

Monate herabgemindert worden sei ^) . Indess diese Darstellung

ist wenig glaublich. Die Maximalgrerize der censorischen Function

und die Normalgrenze der Rechtsgültigkeit der censorischen Satzun-

gen, beide theoretisch und praktisch völlig verschieden, erscheinen

hier durch einander geworfen, gleich als ob dem juristischen

Denkens ungewohnten Urheber dieser Darstellung der Unterschied

der beiden Fristen nicht deutlich gewesen sei. Es ist ferner die

Intervallirung des Gensus, die doch so nothwendig zu diesem In-

stitut gehört und die in der consularischen Gensur so scharf hervor-

tritt, hier eigentlich aufgegeben, indem nach dieser Auffassung

in demselben Augenblick, wo die eine Gensur in Kraft tritt, die

folgende schon zu fungiren beginnt und sich ihr zu substituiren

vermag. Endlich ist der Uebergang von einer einjährigen zu

einer achtzehnmonatlichen Maximalfrist, zumal bei dem nothwen-

1 ) Liv. 4, 24 unter dem J. 320 lässt den Dictator Mam. Aemilius sagen

:

(Uios rnayistraluA annuos esse
^
quinquennalem censuram (vgl. S. 330 A. 3) ...

le legem lalurum, ne plus quam annua nc semenstris censura esset. 9, 33 zum
J. 444: Ap. Claudius circumactis decem. et octo mensibus

,
quod Aemilia lege

(initum censurae spatium erat, cum C. Plautius colleya eius magistratu se abdicasset,

nuUa vi compelli ut abdiraret potuit Kr beruft Kioh darauf, dass seine Wahl,
die auch Volksschluss sei, zum Censor ut qui optimo iure rreatus eaaet (r. 34,

11), dem aeniiliHchen (iesotz derogirt habe, und dringt in der Sache durch (c.

34, 26. c. 42, 3). llievon hängen die Späteren ab. Zonar. 7, i\) : ol TtfATiTal

• • •
'iP'//'*''

'*
l-*^^*'

rpdiTa /.oX rd TcXeuTaia cttI TTevT^exiav, dv ?>£ t«]) fA^a(i) ypov«))

iTii TfiEii; g57(ji.T|V0'j;. Val. Max. 4, 1, 3. Frontinu» de aquis b. — Was icl»

anderswo gegen die Glaubwürdigkeit dieser Erzählung thells vom Standpunct der

Claudicrgeschichten (Forsch. 1, 310), thells mit Kücksicht auf die Uebertragung

JJom. Altorfh. 11. 2. Atifl. 22
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dig steigenden Umfang der censorischen Geschäfte, ebenso be-

greiflich wie die Zwischenschiebung einer Lustralfrist unnatürlich.

Wenn hiezu noch die ernstlichen Bedenken kommen, die gegen

die Geschichtlichkeit der angeblich ersten Censur sich erheben

(S. 323), so wird man nicht umhin können unter Verwerfung

derselben so wie der an das aemilische Gesetz angeschlossenen

Anekdoten dieses für dasjenige zu erklären, welches die Censur

als Sonderamt einführte und dabei unter anderem die Maximal-

frist von achtzehn Monaten für sie festsetzte. — Auch als nach

dem Sturz der suUanischen Verfassung im J. 684 die Censur

wieder effectiv ward, ist die alte Maximalfrist aufs neue in Kraft

getreten i)
; denn nachweislich haben auch die Censoren des

J. 684 ihr Amt nicht über die altherkömmliche Frist hinaus ver-

waltet 2), und es gilt dieselbe auch für die folgenden Censuren

der letzten Decennien der Republik (S. 341 A. 5) und der Kaiser-

zeit 3) .

Prorogation. Die bei den Jahrämtern mit kalendarisch festem Endterrain

spätester demokratischer Institutionen auf die frülie Republik (Chronol. S. 97)

bemerkt habe, wiederhole ich hier nicht.

1) Wenn Cicero de leg. 3, 3, 7 von den Censoren sagt : magistratum quin-

quennium habento, reliqui magistratus annui sunto, so bezieht sich dies auf seinen

Vorschlag die Censur zu einer die Gesetze bewahrenden, alle Magistrate bei

ihrem Abgang controlirenden und desshalb bleibenden Behörde zu machen (de leg.

3, 20, 47 : quandoquidem eos in re publica semper volumus esse'). Dass solche

Speculationen über die wünschenswerthe Dauer der Censur in Ciceros Zeit gangbar

waren, mag wohl zu der fictiven Fünfj ährigkeit der ursprünglichen Censur geführt

haben. Zonaras 7, 19 sagt allerdings bestimmt genug: -^pyov xa jxsv rcpGiza Y.a\

Toc xeXsuTaia im TrsvTaextav, aber de Boor fasti censor. p. 49 fg. hat gezeigt, dass

die Fünfjährigkeit für die nachsuUanische Censur nicht zu halten ist. Vielleicht

geht die dessfällige Angabe des Zonaras oder vielmehr des Dio bloss auf die

nach Dio 54, 10 (vgl. S. 326 A. 2) fünfjährige potestas censoria des Augustus.

2) Die Wahl der beiden Censoren 684 war noch nicht erfolgt, als Cicero.

Ende Mai oder Anfang Juni d. J., im verrinischen Prozess gegen Q. Caecilius

sprach (divin. 3, 8), aber wohl am 5. August, wo die Stadt in Folge der Censur
voll von Menschen ist, bald aber sich wieder leeren wird (Verr. act. 1, 18, 54 vgl.

6, 7, 15 u. a. St. m.). Das Lustrum aber fand entweder noch 684 statt (so,

nehmlich Ol. 177, 3, Phlegon fr. 12 Müll.) oder wahrscheinlicher 685 (mon.

Ancyr. 2, 3 und dazu mein Comm. p. 22). Also hat auch diese Censur höch-

stens anderthalb Jahre gedauert. Richtig urtheilt darüber A. W. Zumpt Rhein.

Mus. 25, 496.

3) S. 326 A. 3. Den Titel haben die Kaiser Claudius und Vespasian noch

länger geführt, wie dies ja mit dem Consulat ebenso geschieht; dass die Schmeich-
ler jenem auch noch nach gehaltenem Lustrum eine censoria mens nachrühmen
(Tacitus ann. 12, 5), kommt noch weniger in Betracht. Die Worte des Plinius

h. n. 7, 49, 162, wonach Vespasian und Titus intra quadriennium die Censur
geführt haben , heissen natürlich nicht , wie oft sachlich und sprachlich falsch

übersetzt wird, ,vier Jahre hindurch', sondern ,vier Jahre vor der Zeit', in der

Plinius schreibt.
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ausgeschlossene (1, 615) Erstreckung ist, wie dies bei dem ver-

schiedenen Charakter der Befristung wohl begreiflich ist, bei der

Censur keineswegs als unzulässig erschienen
,
ja in der Beschrän-

kung, dass den Censoren nach t^ollziehung des Lustrum noch zur

Abnahme der von ihnen verdungenen Arbeiten eine Nachfrist von

weiteren anderthalb Jahren gewährt wird, sogar gebräuchlich ge-

wesen ^j. Vermuthlich ist das, was Ap. Claudius als Censor in

unserer Ueberlieferung zu so schwerem Vorwurf gemacht wird,

auch nichts anderes als eine derartige Prorogation 2) , In welcher

Weise während dieser Prorogationszeit die Stellung der Censoren

formulirt gewesen ist, lässt sich nicht mit Bestimmtheit sagen.

Eine magistratische oder promagistratische Stellung muss ihnen

zugekommen sein, da sie als blosse Private die Abnahme öffent-

licher Bauten und die damit verbundene magistratische Judication

nicht hätten beschaffen können. Dass von Prorogation die Rede

ist, spricht für promagistratische Stellung; doch haben sie auf

keinen Fall promagistratische Titulatur geführt und es kann auch

sein, dass man sie bis zum Ablauf des Triennium vielmehr als

Censoren angesehen hat.

Von einem gesetzlich festen Antrittstag für die Censur ist Antrittszeu.

nirgends die Rede, auch nicht in der Zeit, wo es für die ordent-

lichen Jahresämter einen solchen gab. Aber allen Spuren zufolge

hat ihre Wahl und ihr Antritt, die ja zusammenfielen (S. 329),

1) Liv, 45, 15 zum J. 586: (censoribua) petentibus, ut ex inatituto ad sarta

tecta exiyenda et ad opera quae locasaent probanda anni et sex jnensium tempus

prorogaretur, Cn. Tremellius tr.^ quia lectua non erat in senatum, intercessit.

Damit ist zusammenzustellen , was Frontiuus de aq. 7 über die Erbauung der

marcischen Wasserleitung berichtet. Der Senat gab den Auftrag dazu im J. 610
an den Stadtprätor Q. Marcius Rex. ofifenbar insofern dieser in Abwesenheit der

Consuln die censorischen Geschäfte zu versehen hatte ; et quoniam , fährt der

Schriftsteller fort, ad consummandum negotium non aufficiebat spatium praeturae,

in annum alterum prorogatum. Aus dem Weiteren (wo für pro coUega zu schrei-

ben ist pro coUegio) ergiebt sich , dass der Bau noch 614 nicht vollendet war.

Eine derartige Prorogation eines städtischen Amtes Ist verfassungswidrig und
sonst ohne Beispiel (1, 615), und In der That stiess diese Procedur auf Oppo-
sition, welche nur der ,Klnflus8' des Marcius besiegte; aber eine gewisse Recht-

fertigung lag doch darin, dass den Censoren, die Marcius vertrat, die Prorogation

im gleichen Fall nach Herkommen erthellt worden wäre.

2) Scheidet man aus dieier Erzählung alles Motiviren und Incriminiren, wie

es den Claudlererzählungen anzuhaften pflegt, und erwägt die einfache That-

«ache, dass beide Censoren (Us Lustrum abhielten , dann der eine niederlegte

und der andere im Amt bleibende Jene colossalen Bauten vollendete (Llv. 9, 29),

so wird es sehr glaublich, dass die alten Annalen eine angewdhnlioh ausgedehnte

Prorogation hier anmerkten und die späteren aus dieser Mücke Ihren Elephtnteu

hergestellt haben.

22*
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sowohl in der Zeit, wo die diese Wahl leitenden Oberbeamten

am 15. März antraten i), als auch nach Einführung des Amts-

neujahrs vom 1 . Januar 2) nicht leicht anders stattgefunden als

im Frühjahr, in der Regel, wie es scheint^ im April ^) . Daraus

erklärt sich, wesshalb, wenn die Gensur zu Ende kam, ohne dass

lustrirt worden wäre, niemals in demselben Jahr andere Gensoren

gewählt worden sind, sondern wenigstens das Folgejahr abgewar-

tet wurde, um den Antritt der Gensoren auf denselben Jahrab-

schnitt lenken zu können. Auch dass bei den beiden letzten

Gensuren von Glaudius und Vespasian zwischen der Designation

und der wirklichen Uebernahme des Amtes eine Zwischenzeit lag

(1, 560 A. 1), nöthigt zu der Annahme, dass der Gensur wenn

auch der gesetzlich feste Antrittstag, doch die herkömmlich feste

Antrittszeit nicht gefehlt hat.

Lustrations- Wie lange Zeit die für das Lustrum erforderlichen Vorarbeiten

durchschnittlich in Anspruch nahmen, ist nicht überliefert 4) ; noch

in demselben Jahr aber, in welchem die Gensoren antreten, hat

das Lustrum, so viel wir sehen, nie stattgefunden 5). Im sechsten

Jahrhundert, aus dem uns genaue annalistische Berichte erhalten

1) Das oben S. 334 A.. 2 angeführte Senatusconsult von 540, das wahr-
scheinlich die für diesen Fall stehende Formel giebt, weist die Consuln an vor

ihrem Abgang zum Heere die Censorwahlen zu veranstalten; und damit überein-

stimmend verzeichnen die genaueren annalistischen Berichte die Censorenwahlen
unter den von den Consuln vor ihrem Abgang in die Provinz vollzogenen Ge-
schäften; so 545: Liv. 27, 11, 7; 555 Liv. 32, 7, 1; 560 Liv. 34, 44, 4;
570 Liv. 39, 40, 41; 575 Liv. 40, 45, 6; 580 Liv. 41, 27; 585 Liv. 43, 14.

Abweichend ist die Erzählung nur für 565 Liv. 37, 57, was ohne Zweifel mit

seiner Quellencontamination im Scipionenprozess zusammenhängt.

2) Die Wahl der Gensoren 684 erfolgte etwa im Juni (S. 338 A. 2), die

von 699 im April (Cicero ad Att. 4, 9, 1. ep. 11, 2; Borghesi opp. 4, 44j.

Die Wahl von 704 setzt Cicero in einem Mitte Juni geschriebenen Briefe als

bereits erfolgt voraus, während sie in der That erst etwa im August stattgefunden

zu haben scheint (de Boor fasti censorii p. 94).

3) Dafür spricht insonderheit noch die Erwägung, dass die am 15. März an-

tretenden Consuln unter Einhaltung des Trinundinum die censorischen Wahlen
frühestens im April halten konnten. Die Wahl von 684 war eine factische

Restitution der Censur , also anomal ; und auch die Wahl von 704 ist offenbar

ebenso verschleppt worden wie alle andern Magistratswahlen dieser Zeit.

4) Dass die Aufstellung der Listen mindestens vier Monate in Anspruch
nahm, folgt aus dem julischen Municipalgesetz Z. 142 fg. ; aber die effective

Frist zwischen Antritt und Lustrum war ohne Zweifel sehr viel ausgedehnter.

5) Ich finde keinen sicheren Fall dieser Art. Denn dass die Censoren, die

die Fasten unter 550 verzeichnen , nach Livius (29, 37, 1) in demselben Jahr

lustrirten, muss ein Versehen sein, da eben dieses Lustrum nach der Zeit

(serius) stattgefunden haben soll. Von dem imperfecten Census 540 berichtet

Livius die Wahl am Anfang (24, 10. 11), den Tod des einen und die Abdication

des andern Censors am Ende des Jahres (24, 43).
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sind, finden wir das Luslrum immer unter dem auf das der Cen-

sorenvvahl folgenden Jahr^j verzeichnet und zwar in der Regel

gegen das Ende desselben, das heisst unter den Ereignissen, die

nach dem Abgang der Consuln in die Provinzen stattgefunden

haben 2] , während einmal das Gegentheil bemerkt w^rd ^) . Diese

Jahre sind die mit dem 15. März beginnenden Magistratsjahre

dieser Zeit, und der Abgang der Consuln zum Heere kann durch-

schnittlich ein bis zwei Monate nach dem Antritt gesetzt werden.

Dass auch das Lustrum, wie der Antritt, zwar nicht an einen

festen Tag geknüpft war, aber herkömmlich um dieselbe Zeit

stattfand, geht daraus hervor, dass einmal von einer , verspäteten'

Vollziehung desselben die Rede ist^). Verloren ging den Censoren

das Recht zu lustriren durch den Ablauf der achtzehnmonatlichen

Frist, also, wenn der Antritt in der Regel im April stattfand, in

der Regel im zweitfolgenden October ^j
;

gewöhnlich müssen sie

eine Weile vor dem letztmöglichen Termin lustrirt haben, weil

sonst nicht von Verspätung gesprochen werden könnte. Fassen

wir diese Momente zusammen, so wird die Lustration in der Regel

1) Dies gilt insbesondere von den Censuren 361/2 (Cap. Fast. — Liv. 5,

31, 6) — 38Ö/9 (Cap. Fasten — Liv. 7, 1, 7) — 454/5 (Capit. Fasten C. 1.

L. I p. 566 — Liv. 10, 9, 14) — 460/1 (Capit. Fasten = Liv. 10, 47, 2)— 489/90 (Capit. Fasten — Liv. ep. 16j — 545/6 (Liv. 27, 11 — c. 36, 6)— 560/1 (Liv. 34, 44, 4 — 35, 9, 1) — 565/6 (Liv. 37, 51, 9 — 38, 36.

10) - 575/6 (Liv. 40, 45, 6 — ep. 41) - 580/1 (Liv. 41, 27 — 42, 10, 3)
— 585/6 (darüber weiterhin) — 639/40 (Liv. ep. 62. 63) — 684/5 (s. S. 338

A. 2). Dazu stimmt, dass die 540 antretenden Censoren am 10. Dec. dieses Jahres

noch im Amt sind , aber dann wegen Todes des einen derselben das Lustrum
nicht erfolgt (Liv. 24, 43). — In der Fastentafel werden die Censoren ohne

Ausnahme unter dem Antrittsjahr verzeichnet, zum Beispiel von den oben ge-

nannten die Censoren 560. 565. 575. 580. 585 , so dass der Zusatz lustrum

fecerunt genau genommen von seiner Stelle verschoben ist und dem Folgejahr

angehört. Unsere Censorentafeln, die bald das erste, bald das zweite Amtsjahr

verzeichnen, sind darum mit Vorsicht zu gebrauchen. — Eine Erstreckung durch

drei Jahre ist wohl nicht vorgekommen, da dann der Antritt der Censoren im
Herbst hätte stattfinden müssen; dass Livius die Wahl des Appius unter 442

(9, 29), den Ablauf der Amtszeit unter 444 meldet (9, 33), ist Nachlässigkeit.

2) Die Lustra pflctf^cn bei Livius unter den städtischen Vorfällen zu stehen,

die den Jahresbericht beschliesson , das heisst nach Abgang der Consuln zum
Heer im Senat zur Sprache gekommen sind. Am 20. Jan. 694 schreibt Cicero

ad AU. 1, 18, 8 von dem den Census 693/4 beschllessenden Lustrum wie von

einem nahe, aber nicht unmittelbar bevorstehenden Act.

3) Liv. 38, 36, 10 unter dem J. 566 : lustro perfecto eoruuUi in provinoia»

profecli mnt.
4) Liv. 29, 37, 4 zum J. 550: lu«tmm eonditum 9eriu$.

5) Darauf bezieht norghesi opp. 4, 45 mit Recht die S. 322 A. 1 angeführ-

ten Worte Ciceros aus einem im Juli (nicht im Sept.) 700 geschriebenen Briefe,

dass die Aussicht auf das Lustrum aufgegeben sei.
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im Mai des auf den Amtsantritt folgenden Jahres, also reichlich

ein Kalenderjahr nach dem Amtsantritt stattgefunden haben.

Rang- Die wesentlichen Rechte der Oberbeamten haben dem Censor

zu allen Zeiten gefehlt, insonderheit

1) das Imperium, sowohl das militärische wie das Jurisdiction

nelle des Privatprozesses (1, 187 A. i), während in dem Pro-

zess zwischen der Gemeinde und dem Privaten allerdings

auch ihm, wie wir finden werden^ die Jurisdiction zukommt;

2) das Recht die Gemeinde^), oder den Senat 2) zu berufen,

so dass ihm wahrscheinlich jenes nicht einmal, wie dem
Aedilen , zum Behuf der Rechtfertigung der Provocation

verstattet wird (1, 158);

3) das Recht Collegen zu cooptiren, resp. ihre Wahl zu be-

wirken, so wie das Recht die Wahl der Nachfolger vorzu-

nehmen (S. 329) ;

4) die Führung der Lictoren (S. 343 A. 2)

;

5) in der officiellen Aufzählung der Aemter nach ihrer Rang-

folge nimmt die Censur den Platz ein über der Aedilität,

aber unter Reiterführeramt und Prätur (1, 543 fg.).

Andererseits zeigt sich Gleichstellung des Censors mit dem Ober-

beamten in folgenden Puncten:

1

)

der Censor wird in Centuriatcomitien gewählt wie der Gonsul

und der Prätor und zwar nicht anders als unter Leitung

eines Beamten consularischer Gewalt (S. 329) ;

2) der Censor hat die , höchsten Auspicien* gleich diesen (1, 89)

;

3) der Censor kann wahrscheinlich vom Prätor nicht vorgeladen

werden (1, 25 A. 2) ;

1) Allerdings sagt das Gegentheil Zonaras 7, 19: tov oYJfjiov im xe vofxtov

eiccpopai? %al iid toi; aXXoi; ouvT]&poiCov. Aber Varro 6, 93 giebt wohl dem
Censor, wie dem Consul und dem Dictator, das Recht den exercitus urbanus zu-

sammenzurufen, aber jenem, quod exercitum centuriato constituit quinquennalerriy

cum lustrare et in urhera ad vexillum ducere debet , diesen zum Zweck der Be-
rufung der comitia centuriata. Dies bestätigt Plinius h. n. 37, 17, 197: lex

Metilia fullonibus dicta
,

quam. C. Flaminius L, Aemilius censores dedere ad
populum ferendam. Sodann liegt kein einziges Beispiel eines censorischen Volks-

schlusses vor; denn der von Sallust last. 4, 35 Dietsch erwähnte kann ebenso-

wohl von dem Consul wie von dem Censor Cn. Lentulus herrühren. Nicht ein-

mal die Conflrmation ihres Amtes durch die Centurien (1, 589 A. 4} scheinen

die Censoren selber beantragt zu haben. Endlich fehlt dem Censor das correlate

Recht der Senatsberufung.

2) Bd. 1 S. 202. Dies ist zweifellos, da kein Fall der Art vorkommt, und
in der varronischen Liste Gell. 14, 7 die Censoren fehlen. Das Recht im Senat

zu sitzen und zu sprechen (1, 203) haben sie wie alle Beamte.
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4) dem Censor wird, jedoch nicht von Haus aus, die Dedi-

calion gestattet^)
;

5) dem Censor kommt zwar die Eponymie nicht zu wie dem

Consul und den städtischen Prätoren, aber dennoch werden

selbst in den abgekürzten Fasten neben den Gonsuln und

den Dictatoren auch die Censoren aufgeführt (1, 581 A. \) ;

6) die Censoren können hinsichtlich der Geschäftstheilung nicht

bloss das Loos werfen, sondern auch sich vereinbaren

(1, iOfg.);

7) der Censor kann multiren, jedoch wahrscheinlich nur inner-

halb der Provocationsgrenze (S. 342 A. 1), und pfänden

(1, 153 A. 2) ;

8) der Censor bedient sich, mit der eben erwähnten Ausnahme

der Lictoren, der Apparitoren der Oberbeamten 2)

;

9) der Censor führt gleich diesen den curulischen Sessel (I,

385 A. 8) und die Toga mit dem Purpursaum (1, 395. 403)

und wird sogar, w^as sonst keinem Magistrat zukommt, im

Purpurgewand bestattet (I, 430 A. 6).

Wenn die üeberlieferung angiebt, dass die Censur von geringen

Anfängen zu ausserordentlichem Ansehen gelangt sei^), so ist es

allerdings richtig, dass sie ihrer rechtlichen Competenz nach als

Unteramt bezeichnet werden muss, und ebenso, dass ihre Geltung

im Verlaufe der Zeit wesentlich gestiegen ist. Aber allem Anschein

nach hat sie von Haus aus an Einfluss und Bedeutung höher als

ihrer Staffel nach gestanden. Wenigstens deutet darauf sowohl

die Wahlordnung hin wie auch der Umstand, dass die Censur

von ihrer Entstehung an häufig von Consularen bekleidet

wird"*). Eine weitere Steigerung des Ansehens der Censur scheint

1) Vgl. den Abschnitt von den Ilviri aedi dedicandae.

2) 1, 370 A. 2. Zonaras 7, 19: xtji xiuv }j,€iC6vtuv dp^&v x<5o{xui tiX-^jv ^a-

ßoou/oov dypöjvxo. Die Belege hinsichtlich der Präconen und Viatoren l, 390 A. 2.

3 ) Liv, 4, 8 : hie annus cenaurae initium fuit , rei a parva origine ortae,

quae deinde tanto incremento aucta est, ut u. s. w. Wenn er die Censur weiter

als eine res operoaa nc minime conauLaria bezeichnet, so ist dies falsche Färbung

;

das Geschäft war doch bis dahin von den Königen und Consuln beschafft worden,

und erschien den praktischen Männern des vierten Jahrhunderts sicher in ganz,

anderem Lichte als dem Khetor der augustischen Zeit.

4j So weit die besonders hinsichtlich der Identitätsfeststellung äusserst

mangelhaften censoriscben Fasten des 4. Jahrhunderts ein Urtheil gestatten,

sind schon die ersten Censoren, wenigstens die des J. 319, und überhaupt die

meisten Consnlare. Andere der älteren Censoren sind freilich erst später oder

gar nicht zum Consulat oder Consulartribunat gelangt, so M. Forlus G*mlllu8
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im Allfang des 5. .lahrhunderls eingetreten zu sein: von da an

ist sie nicht bloss oft, sondern regelmässig nach dem Consulat

verwaltet worden, so dass Ausnahmen nur ganz vereinzelt be-

gegnen (S. 328). Damit übereinstimmend gilt die Censur jetzt

als ehrenvoller nicht bloss als Prätur und Reiterführeramt ^), son-

dern auch als das Consulat 2) und demnach, seit dem Verschwinden

der Dictatur um die Mitte des 6. Jahrhunderts, thatsächlich als

das schlechthin höchste republikanische Amt 3). Wenn auch durch

dieses Wachsen des amtlichen Ansehens nicht einmal die officielle

Rangstaflfel, geschweige denn die censorische Competenz geändert

ward, so hat es doch begreiflicher Weise namentlich in Neben-

dingen Einfluss geübt, und sind zum Beispiel die Zulassung des

Censors zur Dedication und gewiss auch das censorische Leichen-

gewand ohne Zweifel erst im Laufe dieser Entwickelung auf-

gekommen,
unverant- Jeder ColHsion zwischen den Gensoren einer- und den eieent-
wortlickkeit ^

der lieh ihnen überlesenen höchsten Beamten andererseits wird sore;-
Censoren. ^ "^

fältig aus dem Weg gegangen. Dass die Gensoren zwar als

Oberbeamte, aber nicht als Gollegen der übrigen Oberbeamten

betrachtet werden, ist offenbar desswegen geschehen, weil damit

den Gonsuln und Prätoren das Intercessionsrecht gegen den cen-

sorischen Act entzogen ward ^) ; wie denn auch davon kein Bei-

spiel vorliegt. Den Volkstribunen als den Trägern der höchsten

Gewalt schlechthin konnte allerdings die Intercession gegen die

Gensoren nicht genommen werden (1, 257 A. 3); aber nach den

351, L. Papirius Cursor 361, Sp. Servilius Priscus und Q. Cloelius Siculus 376,

C. Sulpicius Peticus 388.

1) Zon. 7, 19 : TöiM Trpooxatptu? dp^ovTcuv Trpeoßeia [xsv doiooxo xoT? 6i7,Ta-

Tcopot, oe'jxepsTa oi ye xoi? Tt[i,TjTai(;, y] 6s TpixY] xd^t; xoi; iTTTtdpyoi? vevsfxr^xo.

2) Zon. a. a. 0. : 'AcCi eysvovxo (also waren sie es von Haus aus nicht) xä)v

UTrdxwv [jLStCou?, -/.aixoi [xepo; xf]? Ivcstvcov Xaßovxs? dpyj^;. Darum führen auch

die Kaiser, die Censoren gewesen sind, also Claudius, Vespasian und Titus,

dieses Amt in der Kaisertitulatur, was sonst mit keinem anderen republikanischen

Amt geschieht als mit dem Consulat.

3) Die Censur heisst bei Cicero pro Sest. 25, 53 sanctissimus magistratus,

bei Dionys. 4, 22 yj tepwxdxY] dpy/j , bei Plutarch FLam. 18 dp/Yj {xeyioxtj xai

xporov xivd x'rj? TtoXtxeia? STTixsXetwaK; , Cat. mai. 16 xopucpiQ xt? xifx'^; 6iTAGr^Q

y.al xpoTiov xivd x'^? TroXtxeiai; sTCixeXeitoai?, Pauli. 38 dp"/-?] Tracräv ispujxdxr^

(ähnlich Camill. 14 vgl. 2), anderswo (Suidas unter xifxr^x-fjsj dp/Yj [i.t^i'S'zri xal

Taaöjv dvxt[jLOxdxY] rapd 'Pojjjiaiot?, xoi? oid TrdcYj? ^S'fouö^vi dvoo^ou TToXixeias

dfxoap-i^xu) x£ ßuo ypY]aa[X£voi; rXY^poufxsvrj.

4) 1, 25. 251. Der Consul ' und der Prätor war dem Censor gegenüber

weder maior potestas, da auch dieser maximis auspiciis gewählt war , noch par

potestas, da er gewählt war unter andern Anspielen.
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allgemeinen Regeln der Intercession ist dieselbe nur anwendbar

gegen die censorische Judication , zum Beispiel gegen den von

ihnen erlassenen Baubefehl (a. a. 0.), während ihre hauptsäch-

liche Amtsthätigkeit, die Aufstellung der Listen, von derselben

gar nicht getroffen (1, 274) und überhaupt nicht anders gehemmt

werden kann als allenfalls durch das religiöse Hinderniss der

Obnuntiation {1,109A. 4) und sodann durch den Widerspruch

des Collegen^). In der letztern Hinsicht ist sogar, wie bei der

Geschäftstheilung bemerkt werden wird, wenigstens in gewissen

Fällen schon das Nichtmithandeln des CoUegen als Widerspruch

betrachtet worden. — Auch criminalrechtlich hat der Volkstribun

zwar gegen den Censor formell das gleiche Recht wie gegen jeden

andern Oberbeamten : er kann ihn während des Amtes verhaften

lassen 2) und sowohl während desselben 3) wie nachher einen

Capital- oder Multprozess gegen ihn anstellen. Allein die römischen

Regierung begriff sehr wohl, dass ein höchstes Sittengericht dieser

Art nur bestehen konnte, wenn der Richter für seine Entscheidun-

gen keinem andern Tribunal Rede und Antwort zu stehen hatte;

und es ist eine Anklage dieser Art mit Erfolg, so viel bekannt,

niemals angestellt worden'*).

Die censorische Competenz folgt hinsichtlich der Geschäfts- Geschäfta-
^

theilung.

1) Cicero pro Ctuent. 43, 122: ipsi inter se cenaores sua iudicia tanti <««e

arbitrantur, ut alter alterius iudicium non modo reprehendat, sed etiam rescindat,

ut alter de senatu movere velit , alter retineat . . . , ut alter in aerarios xeferri

aut tribu moveri iubeat, alter vetet. Liv. 40, 51, i: censores fideli concordia

senatum legerunt. tres eiecti de senatu : retinuit quosdam Lepidus a collega prae-

teritos. Ders. 42, 10, 4: Concors et e re publica censura fuit . . . neque ab

altera notntum alter probavit. Ders. 45, 15, 8: omnes iidem ab utroque et tribu

moti et aerarii facti, neque ullius, quem alter notaret, ab altero levata ignonnnia.

Appian b. c. 1, 2Ö: tijjlitjiyj; Kowto; KottvtiXioi IVUxeXXoc FAajxtav t£ ßouXeuovxa

xai 'Atto'jX'/jiov SatopvTvov oeoT|(ji,apyTf)x6Ta "J^otj tyj« d^Kiuaei»; rap^Xue . . . ou

jjLYjV iouvTjOrj' 6 Y»p "^^ C'jvapyojv oü O'jvddeto. l>io 37, 9. — Dass dies keine

Anwendung; des Intercessioiisrechts ist, weicher Ausdruck auch nirgends auf diese

Fälle bezogen wird , sondern ein Ausfluss der collegiaiischen Cooperation, wo

dieselbe im umfassendsten Sinn erfordert wird, ist 1, 278 bemerkt worden.

2) Liv. 9, 34, 24. Plutarch q. R. 50 (vgl. Bd. 1, 150) und was über

die Angriffe auf den Censor Q. Meteil iis 1, 150. 151 A. 3 bemerkt ist.

3) Liv. 24, 43. 43, 16. Vgl. 1, 681.

4) Einen Versuch der Art berichtet Liv. 29, 37 unter dem J: 550: in in-

vidia censores cum essent, Crescendi ex iis ratus esse occasionem Cn. Baebius tr.

pl. diem ad populum utrisque dixit. ea res coTMensu patrum discussa est, ne postea

obnoxin poptUari aurae censura esset. Daraus mit rhetorischer Steigerung Val.

Max. 7, 2, 6: eosdem senatus . . . causae dictione dtcrHo suo liberavit, vacuwn

omnis iudicii mttu cum honorem reddendo, qul exigere debet rationemj non red-

dere. In demselben Sinn nennt Dionyslos 19 [lÖj, 16 die Censoren ol tVjv

dvüTttuft'jvov lyovTc; dpX"')^ «ö» "^M^i; ti^lt^tA; xaXoD(Uv. Vgl. S. 307 A. 1.
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theilung unter den Collegen zwar im Ganzen den allgemein für

die Magistratscollegien geltenden Normen, hat aber doch manche

Besonderheiten. Da die Gensur mehr als irgend eine andere

collegialische Magistratur in der Vollziehung eines einzigen seinem

Wesen nach nicht gemeinschaftlich vollziehbaren Rechtsacls be-

steht, so begann die Amtführung angemessen damit, dass durch

Vertrag oder, wenn dieser nicht zu erreichen war, durch das

Loos festgestellt wurde, wer das Lustrum vollziehen solle ij. Der-

jenige, für den das Loos hierin entschieden hatte, führte dann

auch in der ersten Sitzung den Vorsitz. Nachher scheint der

Vorsitz nach einem nicht genauer bekannten Turnus gewechselt

zu haben (i, 39 A. 3). Indess kommt es auch vor, dass der

ältere Gollege als solcher den Vorsitz führt 2). Bei der Revision

der Senatsliste loosten die Gensoren um die Nennung des ersten

Namens (l, 41 A. 6); das w^eitere Verfahren ist nicht bekannt.

Von grösserer Wichtigkeit ist es, dass die sonstige Regel jede von

einem der GoUegen vollzogene Handlung gelten zu lassen, wenn
der andere nicht widerspricht, worauf die herkömmhche factische

Theilung der Geschäfte beruht, bei den Gensoren auf die Auf-

nahme der Bürger- und Senatsliste keine Anw^endung findet.

Vielmehr scheint hier für die Gültigkeit wenigstens des Rügeacts

gefordert zu werden, dass er von beiden Gensoren gleichmässig

vollzogen wird^% da dieselben entweder gemeinschaftlich die

Listen aufstellen müssen oder, wenn sie dies gesondert thun,

was bei der Rügeliste vorgekommen ist*), die Listen nur soweit

1) 1, 41 A. 4. Dass Vereinbarung möglich war, geht ausser anderem
auch daraus hervor, dass die Plebejer erst so spät zur Vollziehung des Lustrum
gelangten (S. 328 A. 7), offenbar weil sie längere Zeit Ireiwiliig davon ab-

standen. Später ist wohl immer geloost worden, da das varronische Schema die

Vereinbarung nicht erwähnt.

2) Plutarch Pomp. 22. Als Pompeius bei dem Rittercensus vor den auf

ihren Tribunalen sitzenden Gensoren erscheint, richtet der ältere von beiden an

ihn die üblichen Fragen.

3) Ob der einzelne Act nach vorheriger Vereinbarung beider Gensoren oder

ohne solche erfolgte , war gleichgültig. Der Gensor Gracchus wurde besonders

gerühmt, quod insciente collega in nensura nihil gessit (Gicero de inv. 1, 30, 48);
möglich also war dies wohl. Aber darauf kam es an, dass der Act bei und durch

Ablieferung der Listen in der Schlusserklärung von beiden anerkannt ward.

4) Liv. 29, 37 : cum in leges iurasset C. Claudius et in aerarium escen-

disset, inter nomina eorum, quos aerarios relinquebat, dedit eollegae nomen. deinde

M. Livius in aerarium venit
,

praeter Maeciam tribum . . . populum Romanum
omnem . . . aerarios reliquit. Auch die S. 345 A. 1 angeführten Stellen, be-

sonders Liv. 45, 15, lassen auf doppelte Senatslisten schliessen. Für die Haupt-
liste mochte dasselbe rechtlich möglich sein, aber vorgekommen ist es gewiss nicht;
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gelten als sie übereinstimmen. — lieber die Geschäftstheilung bei

der Tuition erfahren wir nur, dass die Censoren die ihnen ge-

meinschaftlich für Bauzwecke ausgeworfene Summe bald gemein-

schaftlich (m promiscuo) verwenden , bald und , wie es scheint,

in der Regel, unter sich, vermuthlich immer zu gleichen Hälften,

theilteni).

Materiell scheidet sich die censorische Competenz in die Lus-

tration nebst den dieselbe vorbereitenden Geschäften , insonderheit

der Aufstellung der bürgerlichen Steuer- und der Heerliste, und

in die beiden vom Lustrum nicht abhängigen der Regulirung der

Activa und Passiva der Gemeinde und der Aufstellung der

Senatsliste, welches letztere Geschäft übrigens erst später mit dem
Census verbunden worden ist. Sieht man von diesem ab, so

lässt sich die gesammte Thätigkeit der Censoren zusammenfassen

als Regulirung des Gemeindehaushalts bis zum nächstfolgenden

Lustrum, insofern sie einerseits die ordentlichen Einnahmen und

Ausgaben der Gemeinde präcisiren und reguliren, andererseits

durch Vergebung der festen Steuerbeträge an die Reiter und

durch Aufstellung der für die eventuelle Kriegssteuer anzuw^enden-

den Normen das Steuerwesen bis weiter ordnen.

Aufstellung der Btirgerrolle.

Die Bürgerschaft, auf die sich die censorische Thätigkeit be- Schätzung,

zieht, ist, wie gesagt, nicht die ursprüngliche des Patriciats, son- Amtsiocai.

dem die der nach späterer Ordnung dienst- und steuerpflichtigen

Leute, des exercüus. Dem entsprechend vollziehen die Censoren

die Schätzung der Gemeinde (census populi'^)) nicht in, sondern

ward nicht gemeinschaftlich abgeliefert, ao erkannte der später Kommende die

von dem Collegen abgelieferte Liste, vorkommenden Falls mit Modilloation ein-

zelner Punkte, an.

1) Liv. 40, f)! unterscheidet die IJauten , die die Censoren ausführen ex

pecunia attributa divisaque inter se und die aus dem Geld bestrittenen, das sie

in promiticuo habuere. 44, 16, 8: ad opera publica facienda cum eis dimidium ex

vectiyalibus eius anni attributum esset, Ti. Sempronius ex pecunia, quae ipsi attri-

buta erat, atdea . . . emit. Auch die unten zu erwähnende Urkunde vom J. 039,

welche die opera Loca[ta in censu\ra Vaecili aufführt, setzt die Theilung der

Oelder voraus.

2) CerMus populi, die technische Bezeichnung, brauchen zum Heispiel das

Julische .Munir.ipalgesetz Z. 142 fg. öfter, Augustus mon. Anc. 2, 2 (danach

Sueton Aug. 27), Liv. 4, 23, 7. 43, 15, 7.
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vor der Stadt auf dem Marsfeld ^j, dessen ehemaliges Meierhaus

iVilla publica) seit alter Zeit als censorisches Amtslocal gedient

hat 2) ; als dazu gehöriges Archiv diente wahrscheinlich der unfern

davon gelegene Tempel der Nymphen^). Indess darf dies nicht

so verstanden werden, als sei die Schätzung in geschlossenem

Raum vorgenommen worden ; vielmehr findet sie nothwendig m
contione statt, das heisst unter freiem Himmel bei Tageszeit und

im Beisein eines jeden, der dem Act beiwohnen wilH). — Die

Recognition der Ritter aber erfolgt nicht auf dem Marsfeld, son-

dern, wie wir später sehen werden, in der Stadt auf dem Forum,

und eben daselbst vollziehen die Censoren, wie seiner Zeit zu

zeigen sein wird, ihre nicht zu der Schätzung gehörigen Geschäfte,

die Revision des Senats und die des Gemeindehaushalts. Damit

wird zusammenhängen , dass es am Forum ein zweites censori-

sches Amtslocal giebt, das atrium Liber^tatis^], in welchem eben-

falls censorische Amtspapiere aufbewahrt wurden ß). Dass das

1) Hier erfolgt der Amtsantritt 1, 596 A. 3 und die Lustration Liv. 1,

44, 1 : edixit, ut omnes cives Romani eguites peditesque in suis quisque centuriis

in campo Martio prima luce adessent. Von da wird das Heer in urhem geführt

(Varro 6, 93}. Weiterer Belege bedarf es nicht.

2) Liv. 4, 22 zum J. 319: eo anno C. Furius Pacilus et M. Geganius

Macerinus censores villam publicam in campo Martio probaverunt, ibique primum
census populi est actus. Varro de r. r. 3, 2, 4 : cum haec (yilla publica) sit

communis universi populi . . . ubi censores censu admittant populum. Vgl. Becker

Topogr. S. 624.

3) Cicero pro Mil. 27, 73 {-vgl. de har. resp. 27, 57; parad. 4, 2, 31)
wirft dem P. Clodius vor, dass er aedem Nympharum incendit, ut memoriam pu-
blicam recensionis tabulis publicis impressam extingueret. Der Vorgang ist weiter

nicht bekannt; er kann sich aber wohl nur auf den letztvorhergehenden Census

699/700 beziehen. Die aedes Nympharum, bisher der Lage nach unbekannt,

ist ohne Zweifel das kürzlich zum Vorschein gekommene Nymphenheiligthum in

campo (Arvalkalender zum 23. Aug. : Ephemeris epigraph. 1, 35).

4) Varro 6, 87 : post tum conventionem habeto qui lustrum conditurus est.

Dionys. 19, 16 [18, 19]: aTidvTwv Tiapo^Ttov. Cicero pro Cluent. 48, 134.

Vgl. 1, 193 fg., wo auch darüber gesprochen ist, ob für die Contio selbst

Auspicien und Templum erforderlich sind.

5) Liv. 43, 16, 13 : censores . . . in atrium Libertatis escenderunt et obsignatis

tabeUis clausoque tabulario dtmissisque servis publicis negarunt se . . . quicquam

publici negotii gesturos. 45, 15, 5 : eo descensum est , ut ex quattuor urbanis

tribubus unam in atrio Libertatis sortirentur. Die Lage des Gebäudes nicht allzu

entfernt vom Forum steht fest durch Cicero ad Att. 4, 16, 14; Jordans Meinung
{forma urbis p. 30 fg.), dass dasselbe im Campus selbst unterhalb des Capitols

gelegen habe und dass der Nymphentempel als censorisches Archiv späterhin an

die Stelle dieses Atrium getreten sei, scheint mir nicht glaublich , da die cen-

sorische Amtsthätigkeit vielmehr ein doppeltes Interimsarchiv (denn nur um ein

solches handelt es sich) nothwendig fordert. Die für die wichtigen Locationen

erforderlichen Papiere konnten unmöglich in einem Tempel am Campus sich

befinden, wenn die Locationen selbst auf dem Forum vorgenommen wurden.

6) Die Censoren, von denen Livius in der ersten Stelle A. 5 spricht, sind



\

— 349 —
Schreiben und die Aufbewahrung des Geschriebenen in der cen-

sorischen Thäligkeit eine vorwiegende Rolle spielt^), ist begreiflich.

— Bei Niederlegung ihres Amtes lieferten die Ccnsoren die von

ihnen aufgestellte zunächst für die Steuerhebung bestimmte Liste

so wie vermuthlich auch die Musterrolle , ferner die Senatsliste

und die Contracte an die städtischen Quästoren ab 2), während

die übrigen Amtspapiere, wenigstens in älterer Zeit, als für die

Gemeinde entbehrlich von den gewesenen Censoren an sich ge-

nommen und in der Regel in den Hausarchiven niedergelegt

wurden ^j

.

Als Hülfspersonal dienen den Censoren zunächst ihre Appa- oehüifen.

ritoren , und zwar Schreiber (i, 334), Viatoren und Präconen

(1, 329 A. 2), auch Nomenciatoren (1, 343). Weiter hatten die Curatares

Vorsteher der sämmtlichen Tribus bei dem Census anwesend zu

sein ^) . Endlich pflegten die höheren in der Hauptstadt fungiren- Consumm.

den Beamten, also die (städtischen) Prätoren und die Volkstribune,

ausserdem die sonst von den Censoren berufenen Vertrauens-

männer dem Act beizuwohnen >') ; unter den letzteren scheinen

sich eine Anzahl sogenannter ,Einschwörer' (iuratores) insbeson- luratoves.

eben mit der Reiterschatzung beschäftigt, als sie dies Archiv schliesseii. Auch
dieser Act fand auf dem Forum statt und forderte also ein Archiv in der Nähe
desselben.

1) Die Censur ist nach Livius 4, 8 [geschaffen als eine Magistratur , cui

scribarum miniaterium custodiaeque (d. h., wenn die Lesung richtig ist, die

scribae theils als Schreiber, theils als cuatodes tabularum) et tabularum cura . . .

subiceretur.

2) Liv, 29, 37 (S. 346 A. 4). Dasselbe deutet auch das julische Muni-
cipalgesetz an, wenn es Z. 155 fg. die Acten der Municipalschatzungen da

aufzubewahren vorschreibt, ubei ceterae tabulae publicae erunt , in quibus census

populi perscriptus erit.

3j Diony». 1, 74: OTnXouTat 6e i^ aXXtuv Te roXXtuv xai xwv xaXoujA^vojv

Tifi.r|Ti%ä>v OroixvTjjjLaTojv, ä oiao^/Exat r.ali Tcapd Traxpö; xotl repi ttoXXoO ~oieiTai

ToT; \xt^y ia'JTÖv isofxsvoi; wazep raxotpa 7:apaoi66vaf ttoXXoI ö' etoiv d-Tzb twv
Tt(i7)TiÄÜiv o?xoov avope; dTTicpavei; ot otacp'jXarrovTe; a'jxd. Er führt daraus den
Census 361/2 an. Vgl. 4, 22 und Handb. f), 1, 250.

4) Der vom Censor an den Praeco gerichtete Ladungsbefehl lautet bei Varro

Ü, 86: omnea Quirlten peditea armatoa
,

fnivatoaque curatores ornnium tribuum,

ai quia pro ae aive pro altero nUionem dari volet , vocato in licium huc ad me.

Bücbeler (populi Iguvini iustratio , Bonner Festprogramm 1876 S. 17) hat mit

Recht erinnert, da.ss in dieser .Stelle privatoa nicht den Gegensatz zu armatos

bildet, sondern mit curatorea zu verbinden ist, so dass diese insonderheit aufge-

fordert werden zu erscheinen. Aber Varro 6, 91. 92 gehört wohl nicht hieher,

sondern ist dem magistratischen Anklageprozess entlehnt, in wolctiem mayiatratun

und privatum als Ankläger und Angeklagter sich gogenUborKtelien ( S. 304 A. 2). —
L'eber diese C'uratoren selbst wird im dritten Band gesprochen werden.

5) Au» den tabulae cenaoriae (Varro 6, 87): ubi praetorea tribunique plebei

quique in cofuilium voeati $wU venerunt. Vgl. 1, 300.
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dere zur Aufnahme der einzelnen Vermögensbeslände befunden

zu haben i)

.

Umfang der Der Ceusus erstreckt sich auf die gesammte römische Bürger-
Schätzungs-

pflicht.

Bürger-
schaft.

Cives sine

suffragio.

Schaft 2) ohne Unterschied des Geschlechts und des Alters 3) und um
so mehr des Standes und Amtes. Der Volibürger, das heisst der in

Rom sowohl steuerpflichtige wie wehr- und stimmberechtigte Mann,

ist immer auch schätzungspflichtig. Der Halb-, das heisst der in Rom
nicht wehr- und stimmberechtigte Bürger (civis sine suffragio)^ unter-

liegt dem Census nur, wenn er in Rom steuerpflichtig (aerarius)

ist^). Demnach sind die Bürger derjenigen Halbbürgergemeinden,

denen das unvollständige römische Bürgerrecht unter Belassung

ihres eigenen gegeben ist, die also noch, wie eigene Aushebung

und eigenes Stimmrecht, so auch eigenen Census haben, dem
römischen nicht unterworfen. Wahrscheinlich indess ist die eigene

1) Livius 39, 44, 2 : ornamenta et vestem muliebrem et vehicula, quae pluris

quam XV milium aeris essent
,

[decies pluris') in censum referre iuratores iussi,

wo freilich die Handschriften zwischen iuratores und viatores schwanken; aber

die plautinischen Stellen Trin. 878 : census quom [surn], iuratori recte rationem

dedi und Poenul. prol. 56 : argumentum hoc hie censebitur . . . vos iuratores

estis, quaeso operam date entscheiden für die erste Lesung, unter iurator einen
iuratus zu verstehen, ist aller Analogie zuwider (bei Seneca lud. 1 ist wohl ab

historico iurato res exegit zu schreiben); es kann nur denjenigen bezeichnen, der

den Eid abnimmt, und denkbar ist es wohl, dass die Gehülfen der Censoreu bei

dem Schatzungsgeschäft das Recht hatten von dem Eigenthümer eidliche Be-
stärkung seiner Angaben zu fordern und davon den Namen führten. Vgl. meine
Tribus S. 21. — Auch die S. 355 A. 3 erwähnte Sendung der Censoren in die

Provinzen weist hin auf zahlreiche und angesehene Beistände des Censors.

2) omnes Quirites (S. 349 A. 4); omnes cives Romani (S. 348 A. 1).

3) Julisches Municipalgesetz Z. 145 fg. : omnium municipum . . . quei c(^ives')

R(omanei) erunt (also auch der Kinder und der Frauen) censum agito eorumque
nomina praenomina patres (vgl. Val. Max. 9, 7, 2) aut patronos tribus cognomina
et quot annos quisque eorum habeat et rationem pecuniae . . . accipito. Cicero

de leg. '3, 3, 7 : censores populi aevitates suboles familias pecuniasque censento.

Dionys. 4, 15: ixsXeuoev aTravxa; 'P(o[xaio'j; aTroYpacpeo&ai xat Tifxäa^oct xd;

ouoia; Tipöc dpY'jptov .... Ttatepiov hk div etai Ypa^ovra? %al -^Xtittav tjv lyouct

OTf]XoüvTa; ^'jsai'Adi xe xat TiaTöa? ovofxdCo'VX'a; v,a\ ^v xtvt y.axotxoOatv l'xaoxot

zfii TzoksfMi cpuX^ Tj rdYOJ rf^i '/^P'^'^ 7tpo(3xii}£vxa;. Dionys. 5, 75 : irAz^zs.

P«jfi,aioi? ÄTraot xt{j.Y]aei? -^axd cpuXd? xöv ßtojv sveYxeiv TrpoaYpdcpovxai; Yy^'octxcüv

xe xal TTaioo)^ ovofxaxa xrzl YjXntta? eauxwv xe xat x£%v(uv. Dass die Frauen mit

angegeben wurden, bestätigen die bekannten Anekdoten S. 361 A. 2. "Wenn
Dionysios anderswo sagt 9, 36 : 7,at -^sav ol xifXTrjadfxevot TCoXixat acpd; xe auxou?

'AoX ^pTjiJiaxa %at xou; iv fjßT;] TtaiBa? öXiYif) TrXeiou? xpta^^tXitov xe xal oexa

fx'jptdSouv, so folgt daraus höchstens , dass bei der Summenziehung nur die er-

wachsenen Söhne in der Gewalt mitgezählt worden sind, gewiss nicht, dass die

unerwachsenen, die Töchter und die Frauen im Census nicht angemeldet wurden.

4) Dass auch der nicht vollberechtigte Bürger sich bei den Censoren zu
stellen hat, beweist zum Beispiel die manumissio censu (S. 322 A. 2) und die

censorische Liste der aerarii, nicht minder die Behandlung der Campaner nach

der Katastrophe von 543 Liv. 38, 28, 4. c. 36, 5.
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Schätzung einer solchen Gemeinde formell als ein Theil der

römischen betrachtet, die Gemeinde also angehalten worden ihre

Schätzung zu gleicher Zeit und nach gleichen Normen wie die

römischen abzuhalten und die aufgestellten Listen nach Rom ein-

zusenden i). — Mit den Bundesgenossen der römischen Gemeinde

haben nach älterem Recht die römischen Gensoren nichts zu

thun^j ; die Schätzung bleibt als ein Theil der inneren Souveräne-

tät durchaus der bundesgenössischen Gemeinde selbst überlassen^).

Indess ist im J. 550 für zwölf in Erfüllung ihrer Bundespflichten

säumige latinische Golonien angeordnet worden, was für die Halb-

bürgergemeinden wohl von jeher bestand, dass deren Schatzungs-

beamte die Ergebnisse ihrer Schätzung den römischen Gensoren

einzusenden hätten 4) ; und von dieser exceptionellen Straf-

bestimmung ausgehend sind der gleichen Vorschrift wahrschein-

lich allmählich die sämmtlichen bundesgenössischen Gemeinden

unterworfen worden. Denn dass jene Verfügung vom J. 550 auch

für die Zukunft folgenreich gewesen ist, wird deutlich angegeben 5)

,

und die Gleichförmigkeit, in welcher das offenbar dem römischen

1) Dass die Gesammtsummen der Bürger, wie sie aus dem Census hervor-
gehen , die selbständigen Halbbürgergemeinden, wie zum Beispiel Capua vor

dem hannibalischen Krieg war, nicht einschliessen, habe ich im Hermes 11, 58
aus den Angaben über die Zählung des J. 529 gezeigt.

2) Es wird auf diese Frage, die insbesondere mit dem Stimmrecht der La-
tiner in engem Zusammenhang steht, bei der Organisation der Bürgerschaft
zurückzukommen sein.

3) Die Leistungen der einzelnen Stadt an Mannschaft und Geld bestimmt
ein für allemal die formula togatorum (C. I. L. I p. 93; Liv. 27, 10, 2. c. 15,

12), wenn auch wahrscheinlich nicht absolut, sondern etwa in der Weise, dass

die Stadt eine Quote der von ihren Gensoren von Fall zu Fall festgestellten

Mannschaften und Vermögensbestände abzuführen hatte (Liv. 29, 15, 6). üni-
formirung der Schatzungslisten und deren Einsendung an den Vorort waren für

denselben gewiss wünschenswerth , aber nicht schlechthin nothwendig; wo die

Verzeichnisse der Waffenfähigen eingefordert worden sind , zum Beispiel bei

der drohenden gallischen Invasion im J. 529 (Poiyb. 2, 23, 9 : xadöXou 6e xot;

ÜTtoTexciYIJ.^voi; dvacp^peiv dz^xot^av aTroYpacpd; xdiv dv xai; riXix(ai; OTTouoaCovxe;

elolvai x6 <36(jL7:av T:>.fjilo; xf^; yTrapyouoY]; a'jxoi«; 0'jva(jLe(ü;), sind dies augen-
scheinlich ausserordentliche wahrscheinlich rechtlich nur auf bundesfreundliches
Ersuchen zu begründende .Massnahmen. Vgl. A. 1.

4) Die zwölf latinischen Colonien, die im .1. 545 die fernere Leistung nach
der bundesgenössischen formula verweigert hatten, wurden dafür im J. 550 durch
Senatsbeschluss der römischen formuUi unterworfen : censum in iia coloniia agi

ex formula ah liomanis cenaoribus data — dari autem placere «andern quam po-
pulo Romano — deferriquc liomam ab iuratia cennoribu3 coloniarum

,
priusquam

maghtratu ahirent (Liv. 29, 15). Dies ward sofort ausgeführt : duodecim deinde
coloniarum

, quod numquam antea factum erat , deferentibus ipsarttm coloniarum
cennoribua cennum ar.cepcrunt , ut quantum numero militum , quantum pecunia
valerent, in publicin tahulit monumenta extorent (Liv. 29, 37, 7).

5) A. 4; quod numquam antea factum erat.
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nachgebildete Institut des Census in der späteren Municipalver-

fassung auftritt, lässt mit Sicherheit auf eine späterhin unter

römischem Einfluss erfolgte Uniformirung der Schätzung innerhalb

der gesammten römisch- latinischen Symmachie schliessen. — Wo-
fern aber der Bürger einer Halbbürger- oder bundesgenössischen

Gemeinde römisches Bodeneigenthum besass, wird auch er, da

der Census zunächst auf dieses sich bezog und die römische Ge-

meinde doch sicher nicht zum Besten der ihr co- oder subordinirten

auf die Steuer von ihrem eigenen Boden verzichtet haben wird,

der Schätzung in Rom stets unterworfen worden sein. Das Be-

denken, dass der letztere als Nichtbürger dem römischen Census

nicht unterliegen kann, mag man gehoben haben durch die An-

nahme, dass der Bundesgenosse, der römischen Grundbesitz erwarb,

damit von Rechts wegen unter die Schätzungspflichtigen Halbbürger

eintrat. Selbst die in Rom nicht grundsässigen , aber domicilirten

Halbbürger und Bundesgenossen sind vielleicht aus ähnlichen

Gründen wenigstens theilweise in den Kreis der römischen Steuer-

pflichtigen gezogen worden i). — Auch in der Kaiserzeit ist, so

weit der Census formell noch stattgefunden hat. derselbe immer

auf die römische Bürgerschaft beschränkt geblieben und, obwohl

diese den Verhältnissen immer weniger entsprechende Beschränkung

wahrscheinlich zu dem frühen Abkommen des Instituts wesentlich

beigetragen hat, doch ein allgemeiner Bürger und Nichtbürger

umfassender Reichscensus keineswegs an die Stelle der Bürger-

schatzung getreten. Es wird darauf in dem letzten Abschnitt

dieser Darstellung zurückzukommen sein.

Meidungs- Die Laduus der schätzenden Behörde ergeht nur an die

armati (S. 349 A. 4), das heisst an diejenigen Personen, welche

an sich dem exercitus angehören können. Darunter sind auch

diejenigen begriffen, welche durch Alter oder sonstige Körper-

beschaffenheit der Kriegsdienstleistung thatsächlich nicht fähig

oder gesetzlich davon befreit sind, da kein rechtliches Hinderniss

sie ausschliesst ; ferner die Freigelassenen und die sonstigen Bürger,

welche eines Makels wegen zum Heerdienst nicht ausgehoben zu

werden pflegen (S. 3r)0 A. 3), da diese Zurücksetzung sie von der

1) Liv. 42, 10. Unter welchen Voraussetzungen es den Bundesgenossen
frei steht das römische Bürgerrecht in Anspruch zu nehmen, gehört nicht hie-

her, und ebenso wenig das missbräuchliche Eindringen derselben in den römischen

Census (Liv. 41, 8).

recht.
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Dienstpflicht überhaupt keineswegs entbindet; wie ja dann auch

im Nothfall die eine wie die andere Kategorie in das Heer einge-

treten ist. Wohl aber sind rechtlich von der Ladung ausge-

schlossen die Knaben und die Frauen ; der Gensus erstreckt sich

zwar auch auf sie, aber sie sind weder verpflichtet noch auch

nur berechtigt bei demselben persönhch zu erscheinen. Für sie

beschafft die Anmeldung ohne Zweifel, so weit sie in der Gewalt

stehen, der Vater oder der Ehemann, sofern sie nicht in der Ge-

walt sich befinden , der Vormund. Die erstere Kategorie tritt im

Gensus nicht selbständig auf, da die in der Gewalt stehenden

Kinder und Frauen eigenes Vermögen nicht besitzen können ; da-

gegen werden die nicht in väterlicher Gewalt stehenden Knaben ^]

und die weder in väterhcher noch in eheherrlicher Gewalt stehen-

den Personen weiblichen Geschlechts ^j als orbi orbaeque neben

dem Hauptverzeichniss in einer besonderen Liste geführt. — Weiter

ausgeschlossen sind von der Ladung, da sie die Aufzeichnung des

Vermögens zum Zweck hat, alle diejenigen W^affenfähigen, welche

selbständiges Vermögen zu haben rechtlich unfähig sind, das heisst

die in der Gewalt ihres Ascendenten stehenden Haussöhne '^K

1) Dies sind die orbi der censorischen Listen, in der jüngeren Rechtssprache

pupilli. Livius 3, 3, 9 : censa civium capita CIIII DCCXIIII dicuntur praeter

orbos orbasque. Ders. ep. 51. 59: censa sunt civium capita CCCXVIJI
JjCCCXXIJU praeter pupiUos pupillas (so ist zu lesen : die Handschrift hat
per

»*'"'>»"'
piUas) et viduas. Cicero de rep. 2, 20, 36: orborum et viduarum

tribuiis. Plutarch Popl. 12: dpcpavoi; zatot xai xr^pai; -^M-^ai^Ks . — Angeblich
hat erst Camillus 351 die bis dahin befreiten Waisen dem Census unterworfen

l
Plutarch Popl. 12. Cum. 2).

2) Dies sind die orhae der ältesten Rechtssprache, das heisst die vaterlosen

Personen weiblichen (ieschlechts ohne Unterschied des für das Gewaltverhältniss
gleichgültigen Alters. Die verheirathete P'rau ist nach dem älteren Recht nie

vaterlos, da sie dem Mann fdiae loco ist. Festus ep. p, 183: orba est quae
patrem aut filioa quasi Lumen amisit zieht die alte l^eflnition der orba als des
vaterlosen Frauenzimmers mit der neuen des kinderlosen zusammen. Das spä-
tere Recht sagt dafür viduae (vgl. die Glosse p. 194 Labb. : vidubium TTpöoxifxov

/TjOia;) oder löst den Begriff in pupiUae et viduae auf (A. 1). — Auch sie

sollen früher befreit gewesen sein (Plutarch Popl. 12).

3j Als die Censoren 5öü die in Italien aui Urlaub bellndlichen Soldaten der
makedonischen Armee veranlassen wollten zu ihrer Truppe zurückzukehren, for-

derten sie die übrigen vor nach Rom, aber qui in patris aut avi poteatate essent,

eorum nomina ad $e ederentur (Liv. 43, 14) — sie hatten also kein Recht
diese zu persönlichem Erscheinen zu zwingen. Dass die Censusangaben sich

auch auf die Kinder mit erstreckten, zeigen ferner Dionysiofl 5, 75 (S. 350
A. 3) und Featus ep. p. 60: duiceruxu dicebatur cum altera, id est cum filio

cen$u«. Wenn Sdpio (beiüellius 5, 19, 16) unter den bei der Schätzung ein-
gerissenen Mißsbräuchen auch den rügt in alia tribu patrem, in alia filium suffra-
yium ftrre, so meint er ohne Zweifel den Fall, wo ein llaussohn mit Ignorirung
der väterlichen Gewalt »ich selbständig censiren lässt. — Wenn dagegen bei

Rom. Alt«rth. II. 2, Aufl. 23
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Persönliche So Weit hienach die Melduiigspflicht reicht, ist derselben im

Allgemeinen persönlich zu genügen i)
. Indess von Greisen, Kranken,

Abwesenden , besonders wenn die letzteren sich in öffentlichem

Dienst ausserhalb Italiens befanden'^), konnte die persönliche Mel-

dung so wenig gefordert werden wie imPrivatprozess das persönliche

?>scheinen. Sich entschuldigen zu lassen und das Ausbleiben zu

Verfahren üiotivireu Stand natürlich jedem frei. Erschien dem Gensor nach

Säumigen. Seinem freien Ermessen =^) die Entschuldigung begründet, so wird

er vermuthlich einen Stellvertreter, gleich dem Gognitor und Pro-

curator des Civilprozesses, zugelassen haben 4) . Auch nachträgliche

Meldung ist, wenigstens in späterer Zeit, jedem gestattet ^j. Gegen

den Abwesenden und nicht oder nicht genügend Entschuldigten

im Wege der Goercition oder der Griiiiinaljudication vorzugehen

ist der Gensor nicht befugt: weder die niedere Multirung und

die Pfändung sind demselben für diesen Fall eingeräumt, noch hat

er zur zwangsweiser Sistirung der Ausbleibenden die Mittel in

der Hand, noch vermag er ein Urtheil abzugeben, das die Provo-

cation herbeiführen würde. Vielmehr wird der incensus als

Liv. 39, 3, 5. 41, 9, 9 den latinischeu Städten diejenigen Individuen zugewiesen

werden, die selbst oder deren Ascendenten (ipsum parentemve — ipsi maioresve

eoruin) in der betreffenden Stadt nach einem bestimmten Jahr geschätzt worden
seien, so würde dies mit der persönlichen Meldung des in der Gewalt Stehenden

sehr wohl bestehen können.

1) Scipio a. a. 0. klagt weiter darüber absentes censeri iubere, ut ad censum
nemini necessus sit venire. Velleius 2, 7, 7 führt ,unter den gegen die Aus-
wanderung aus Italien getroffenen Präventivmassregeln auf, dass man die römi-

schen Bürger für die Schätzung zurückgerufen habe (ut cives Romanos ad cen-

sendum ex provinciis in Italiam revocaverint').

2) Dass Archias Name im Census von 668 fehlt, ist nach Cicero (pro Arch.

5, 11) gerechtfertigt, weil er damals im Gefolge des (juästors Lucullus sich in

Asia aufhielt. Aehnlich bestimmt das Repetundengesetz Z, 14. 17. 23. Dagegen
liegt es in der Sache, dass, wer zwar in öffentlichem Auftrag von Rom abwesend,

aber in Italien war, darum nicht ohne Weiteres von der Pflicht entbunden war sich

zum Census einzufinden. Nur wer im Felde stand, war natürlich immer entschul-

digt; ja in älterer Zeit, wo das Heer eine viel grössere Quote der Bürgerschaft

einschloss als später, muss jeder ernstliche Krieg die Schätzung unmöglich gemacht
haben. Liv. 6, 31, 2: censores ne rem agerent hello impediti sunt. Vgl. S. 353 A. 3.

3) Dass dies wesentlich entschied, sagt Scipio (A. 1) geradezu; auch zeigen

die angeführten Stellen, dass je nach der Epoche der Censur und der Indivi:

dualität der Censoren die Entscheidung über die Pflicht sich zur Schätzung

zu stellen, insbesondere hinsichtlich der Irans mare in eigenen Angelegenheiten

Abwesenden, sehr verschieden ausfiel,

4) Dies sind die qui pro altera rationem dari volent der Formel S. 349 A. 4;
gewiss ist hier nicht bloss und nicht einmal zunächst an die Tutoren gedacht.

5) Cicero ad Att. 1, 18: ne absens censeare, curabo edicendum et proponen-

dum locis omnibus : suh lustrum autem censeri germani negotiatoris est. Letzteres

konnte nur gesagt werden, wenn die Censoren dieser Zeit bis zum Lustrum
jeden zuliessen, der sich einfand um das Versäumte nachzuholen.
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zahlungsunfähiger Schuldner der Gemeinde behandelt und unter-

liegt der entsprechenden Execution, welche sowohl den Verkauf der

Vermögens wie auch den Verlust der Freiheit und des Lebens

herbeiführen konnte ^] . Die vermögensrechtliche Execution ordnete

der Censor selber an ; um sie auf die Person des incensus zu

erstrecken, hatte er die Htilfe des Consuls in Anspruch zu nehmen

(1, 175). Letzteres ist, seit die Schätzung vom Consulat getrennt

war, wohl nur ausnahmsweise geschehen ; aber auch die strenge

vermögensrechtliche Execution ist in thatsächlicher Anwendung

nicht zu belegen und wohl früh ausser Uebung gekommen, ob-

wohl sie in der Theorie immer festgehalten worden ist. Nach

späterer Praxis scheint der ohne genügende Entschuldigung Aus-

bleibende, wie billig, das dem Erscheinenden zustehende Ver-

theidigungsrecht eingebüsst zu haben und ohne eigene Mitwirkung

geschätzt worden zu sein 2,, wodurch er, wenigstens so lange die

Steuerpflicht noch eine reelle war, hart genug getroffen werden

konnte. Damit wird es aber auch wohl in der Regel sein Be-

wenden gehabt haben.

Wie die römische Jurisdiction, so ist auch die römische i>ie

Schätzung
Schatzuni^ ausschliesslich ein städtischer Act und nur ausführbar früher

'-^ haupt-

vor den in der Stadt Rom fungirenden Behörden. Wir finden städtisch.

aus älterer Zeit nur eine Ausnahme verzeichnet: im J. 550

sandten die Censoren Beauftragte in die Provinzen, um von den

dort stehenden Soldaten die für den Census erforderlichen Auf-

nahmen einzuziehen ^) . Aber durch die Entwickelung des Muni-

1) Galus 1, 160: maxima capitis deminutio cum aliquis simul et civitatem

et libertatem amittit : quae accidit incensis, qui ex forma censuali veniri iubentur.

Liv. 1, 44, 1 : (Ser. TulLius censum) maturaverat metu Legis de incensis latae

cum vinculorum minis mortisque. Dionys. 4, lü : xijj oe (jlt^ Ti(xriOa|x£v(p Ti}X(upiav

Apf3£ TT^; te o-joCot; ox^peaHai -/.al aüxov jxaaTiYOji^^vTa rpotit'^vaf xai (xeypi

TO/.XoO ot£fjL£ive Tiapd 'Pa)(xaiot; ouxo; 6 v»ifxo;. ö, 75: ttjV xe o'joiocv äTTo/.^aat

Tou; -ireid-fjoavxa; coei xat 'zi^^^ ToXixeiav. Cicero pro Caec. 34, 99 : populus

. . . incensum vendit. Todoggtrafe und Verlust der Freiheit fällt dem ältesten

Kecht bekanntlich /.usanimen und richtet sich die Execution gegen den insol-

venten Schuldner in demselben gleichmässig gegen die Person und die Habe.

2) Die S, 304 A. ö angtiführten Worte Ciceros zeigen, dass die unfreiwillige

.Schätzung in Abwesenheit des (Jeschätzten (wohl zu unterscheiden von der öfter

vorkommenden freiwilligen und procuratorischen) nachtheilig war. Mit grosser

Wahrscheinlichkeit vermuthet liuschk«! (_Serv. Tüll. S. 542), dass in diesem Fall

der Censor durch seine Heauftragten die (irundstUcke des Abwesenden in Augen-
schein nehmen und abschätzen liesH und Cicero durch überall angeheftete An-
schläge, die vermuthlich des Atticus Absicht noch zum Census kommen zu wollen

erklärten, diesem zu wehren hofTte.

3) lAv. 29, 37, 5: luatrum condilum neriua, quia per provincias dimiserunt

ren»OTen, ul rivium Romanorum in exeroitibui quantu» ubique enet reftrretur

23»
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cipalwesens ist, wie die Jurisdiction, so auch, wenn gleich später,

die Schätzung umgestaltet und decentralisirt worden. Bis auf

den Socialkrieg sind die Schätzungen der römisch-italischen Sym-
machie wahrscheinlich wohl gleichzeitig und gleichmässig, wenig-

stens dem grössern Theil nach, aber doch in jeder formell selb-

ständigen Gemeinde selbständig erfolgt. Was die Gesetze, -die

den bisherigen Bundesgenossen das Bürgerrecht verliehen, in

Später dieser Hinsicht bestimmten, wissen wir nicht i)
; aber es ist kaum

municipal. '
'

'

ZU bezweifeln, zumal da die municipalen Censoren auch nach

diesen Gesetzen fortbestanden 2) ^ dass man schon damals die Cen-

.

tralisirung der Schätzung in Rom aufgab und die municipalen

Schätzungen seitdem angesehen wurden als integrirende Bestand-

theile der römischen. Die römischen Censoren stellten also zwar
wie bisher die Normen des Census fest, nahmen die Hauptlisten

auf und zogen die Summen, aber unniittelbar bei ihnen wurden
vermuthlich nur die bloss in Rom heimatberechtigten Btirger,

ausserdem vielleicht die Senatoren und die römischen Ritter ge-

schätzt 3). Der Municipalbürger dagegen gab seine Erklärung

wahrscheinlich nicht vor ihnen ab, sondern vor den Municipal-

personen als den legalen Mandataren der Oberbeamten; wie ja

auch schon früher zuweilen die Schätzungspflichtigen ausserhalb

Rom vor Stellvertretern der Censoren ihre Angaben gemacht

hatten (S. 355 A. 3). Es war dies Verfahren um so mehr noth-

wendig, als das an die Stelle des Bürgerrechts der bisherigen

Bundesgemeinden tretende Muncipalbürgerrecht eine der wichtig-

sten Institutionen der neugeeinten Bürgerschaft wurde und eine Ein-

richtung zu dessen legaler Constatirung unmöglich fehlen konnte *)
;

numerus. Die Folgen dieser Massregel zeigen sich in einer bedeutenden Steigerung

der Schlusszahl.

1) Ob bei dem anomalen Census des J. 665 (S. 331 A. 1) die in die be-
stehenden Listen einzuschreibenden Neubürger zu diesem Zweck nach Rom
gefordert oder die betreflfenden Verzeichnisse aus den einzelnen Municipien den

Censoren eingesandt wurden, erhellt aus den Angaben nicht.

2) Cic. pro Cluent. 14, 41 erwähnt die tabulae publicae censoriae von Larinum.

3) Der römische Ritter Atticus wenigstens hatte sich in Rom zur Schätzung

zu stellen (S. 354 A. 5).

4) Damit hängt wahrscheinlich die ebenso bekannte und sichere wie in ihrer

Entstehung schwierig zu erklärende Umgestaltung der persönlichen Tribus zu-

sammen. Anfänglich ist diese bekanntlich wandelbar, insofern sie am Grund-

besitz haftet und mit diesem gewonnen und verloren wird ; späterhin fest, inso-

fern sie mit dem Municipalbürgerrecht (origo) nothwendig verknüpft ist. Da
die Censuslisten tributim aufgenommen wurden , hätten nach Decentralisirung

des römischen Census, wenn man auch ferner nach dem alten Princip verfahren

wollte, die von jeder Gemeinde eingesandten Listen ihrer municipes nach dem
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man inuss also entweder einen neben dem Reichscensus herlaufen-

den municipalen annehmen oder diesen als einen inlegrirenden

Theil von jenem betrachten. Freilich ward durch diese Aenderung

einer der wesentlichsten Bestand theile der römischen Schätzung,

das Rügerecht wenn nicht förmlich , doch der Sache nach auf-

gegeben ; denn es war doch ebenso unmöglich dies auf die sämmt-

lichen Municipalcensoren zu übertragen wie es von der persön-

lichen Meldungspflicht abzutrennen. — Wenn sich über die durch

den Bundesgenossenkrieg hervorgerufene Aenderung des Schatzungs-

wesens nur Vermuthungen aufstellen lassen, finden wir in Caesars

Gesetz vom J. 709 d. St. die römische Schätzung entschieden zu

einer italischen entwickelt. Wenn in Rom der Census stattfindet,

so haben gleichzeitig und gleichmässig die Oberbehörden sämmt-

licher Bürgergemeinden in Italien denselben vorzunehmen, so dass

die Arbeit binnen 60 Tagen, angerechnet von dem, an dem die

Behörde von der Vornahme des Census in Rom benachrichtigt

worden ist, beschafft und die aufgestellte Liste 60 Tage vor dem

Schluss des römischen Census durch besondere Abgeordnete bei

den römischen Censoren eingereicht sein muss ^) . Dass danach

Grundbesitz der Individtien aufgelöst werden müssen , was wohl praktisch un-
ausführbar erschien. Man scheint daher vielmehr von jetzt an die Tribus,

welcher das Territorium der betreffenden Gemeinde zugeschrieben war und
welcher die in ihrer Heimathgemeinde ansässigen , also die meisten und ange-

sehensten Gemeindebürger zuzutheilen waren , auf sämmtliche Gemeindebürger
bezogen zu haben, so weit ihnen überhaupt der Platz in einer ländlichen Tri-

bus zukam. So schlug mau beispielsweise sämmtliche grundsässige Leute, die

die Liste der arpinatischen Municipes enthielt, zur cornelischen Tribus , obwohl
einzelne derselben vielleicht nicht im arpinatischen, sondern in einem benach-
barten einer andern Tribus zugetheilten Stadtgebiet ansässig waren. Man ver-

gesse dabei nicht . dass das römische Municipalbürgerrecht, seit es ein solches

giebt, ebenso exclusiv und ebenso ewig ist wie das Staatsbürgerrecht und durch

die Verlegung des Wohnsitzes und die Veräusserung des Grundbesitzes in kein^^r

Weise alterirt wird. Dass übrigens der Municipalcensus sich auch auf diejenigen

Personen erstreckt, die in dem betreffenden Gebiet grundsässig oder ansässig

sind , ohne dort heimathberechtigt zu sein , ist natürlich dadurch nicht ausge-

schlossen (vgl. das julische Municipalgesetz Z. 157).

1) Julischog Municipalgesetz Z. 142: Quae municipia coloniae praefecturae

('(ivium) Ii\ omanorum ) in Italin sunt erunt, quei in eia . . . maximum mag(iatrii-

tum) . , . habebil tum cum centtor nliusve quis may[ iatrattia) Romae populi cenaum
aget, is diebua LX proxumeia, quibua (d. h. ex eo die quo) aciet Romae cenaum
populi agi , omnium municipum . , . auorum . . . quei c{ivea) iJ(oman«i ) erunt

cenaum ayito . . . eorumque nomina . . . ex formuUi cenaua, quae Romae ab eo

qui tum cenaum populi acturua erit propoaita erit, ab ieia iurateia aecipito , . .

eoaque libroa per legatoa . , . ad eoa quei Romae cenaum ayent mittito curatoque,

utei. quam nvxpUni» diea LX reliquei erunt ante quam diem ei, queiquomquf Romae
cenaum aget, finem populi cenaendi faciant, eoa adeant Ubroaque eiua municipi . . .

edant. Diese Bücher sollen die Censoren binnen fünf Tagen nach erfolgter
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in dieser Epoche in der Thal verfahren ist, und in den italij

Städten der Census mit und vor dem Reichscensus eintrat, zeiget

die die J. 720—726 umfassenden und nur unter dem dem romischel

Census 726 unmittelbar vorhergehenden .1. 725 Quinquennalel

aufführenden Fasten von Venusia i)
. Damit stimmen weiter di

auf uns gekommenen Reste des vespasianischen Censusregister

insofern dasselbe darin nach Städten geordnet erscheint 2).

in Betreff der ausseritalischen Bürgergemeinden analoge Be

Stimmungen getrofi'en waren, wissen wir nicht. Ohne Zweifc

aber ist seitdem der Censns ein zunächst municipales Institut ge^

blieben und hat als solches fortbestanden , als die allgemeine

Schätzung der gesammten Bürgerzahl längst verschwunden war.

Reihenfolge Die Reihenfolge, in welcher die Schätzungspflichligen er-

Schätzungen. scheinen, wird zunächst dadurch bestimmt, dass jede neue

Schätzung nichts ist als die Revision der letztvorhergehenden,

also deren Listen dabei zu Grunde gelegt werden^). Wir w^erden

später sehen, dass die Hauptliste, welche die Censoren aufstellen,

die der steuerpflichtigen Individuen ist; sie zerfällt in älterer Zeit

in die beiden Haupltheile der einer Tribus zugeschriebenen Per-

sonen und der ausserhalb der Tribus stehenden sogenannten

aerarii. Es werden also zuerst jene aufgerufen, und zw^ar nach

der ein für allemal feststehenden Rangfolge der Tribus (ordo

trihuum)^). Die Folge der einzelnen Aufrufungen innerhalb einer

jeden Tribus ergab sich im Ganzen aus der älteren Liste; doch

wird daneben das Ermessen des Magistrats freien Spielraum ge-

habt haben, wie denn darauf gesehen ward Namen guter Vor-

Meldung übernehmen, den Inhalt in die Hauptlisten eintragen und sie mit den
übrigen Censuspapieren aufbewahren.

1) C. /. L. I p. -471.

2) Plinius h. n. 1, 49, 162. 163 und Phlegon fr. 29 Müller. Beide Ge-
währsmänner schöpfen offenbar aus derselben Quelle, Plinius nach seiner aus-

drücklichen Angabe aus den Listen des letzten vier Jahre zuvor abgehaltenen Cen-
sus, Phlegon i'z auröjv twv dTroxtfATjCttov. Beide bringen nur Angaben vor aus

der achten italischen Region ; und L. Terentius M. f. aus Bononia wird bei

beiden namentlich aufgeführt.

3) Das tritt oft hervor, z. B. Liv. 29, 37, 8: equitum deinde census ayi coeptus

est : et ambo forte censores equum publicum hdbebant. cum ad tribum Polliam

ventum est, in qua M. Livi nomen erat , et praeco cunctaretur citare ipsum cen-

sorem, ,cita^, inquit Nero, ,M. Livium'. Dasselbe wird dann ähnlich von dem
anderen Censor gemeldet. — Darum ist jeder census eigentlich ein recensus,

wie denn recensio für den Schätzungsact sich schon bei Cicero [pro Mtl. 27, 73)
findet, recensus und recensere bei Livius 38, 28, 2. 43, 16, 1. 44, 16, 8.

4) Dionys. 4, 15. 5, 75 (S. 350 A. 3). Scholien zu Cicero, Ferr. act. 1,

8, 23: a trihu, in qua censeretur.
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bedeutung an die Spitze zu stellen i). Hierauf muss in ähnlicher

Weise die Schätzung der aerarii gefolgt sein 2). — Eine Abweichung

von dem allgemeinen Princip die Steuerrolle dem Aufruf zu Grunde

zu legen war es, dass die zu Pferde dienenden Leute nicht an

ihrem Platz in der Steuerrolle censirt wurden, sondern abgeson-

dert und später-^), wobei sie übrigens ebenfalls nach Tribus auf-

gerufen wurden {S. 359 A. 3). Die Ursache dieser Anomalie

war, wie später sich zeigen wird, dass die Ritterschatzung, anders

als die der übrigen Gemeindebürger, zugleich eine militärische

Musterung war ; da man die Reiter nicht zweimal zu verschiedenen

Zwecken vorladen wollte, liess man sie bei der eigentlichen

Schätzung aus und verband diese mit der Musterung.

Die Normen der Schätzung bestimmt, wie diejenigen der Juris- Fo)-muia

diction, zunächst das Gesetz. Indess lässt das römische Herkommen
in der Handhabung der Gesetze den Reamten bekanntlich einen-

weiten Spielraum, und bringt darum jeder neu eintretende Reamte

die Regeln, nach denen er die Amtsgeschäfte zu handhaben be-

absichtigt, durch besondere gewöhnlich gleich bei Antritt der»

Magistratur erfolgende Erlasse dem Pubhcum zur Kenntniss. Wie

dies der Prätor und die curulischen Aedilen durch die im eminenten

Sinn sogenannten Edicte thaten, so stellen die Gensoren bei ihrem

1) Festus ep. p. 121: lacus Lucrinus iti vectiyalibus pubLicis primus locatur

fruendus ominiK honi yratia , ut in dilectu censuve primi nominantur VaUrius
SaLvius Statorius.

2) Heweise fehlen, aber unmöglich kann der Census mit dieser Abtheiluug
begouneu haben.

3j Dass erst die Fusssoldaten und dann die Reiter aufgerufen werden, zeigt
am deutlichsten die uns unter allen am ausführlichsten geschilderte Censur von
585, wo der census populi Liv. 43, 14, 5— 10. c. 15, 7, 8, der liittercensus

43, 16, 1, 2. 44, 16, 8 berichtet ist. Darum werden auch bei der ersten
Ladung unmittelbar nach dem Amtsantritt, deren Formel Varro 8. ^549 A. 4 auf-

behalten hat, nur die pedites gerufen, wie ja auch die Keiter gar nicht auf das
Marsfeld zu rufen waren. Vgl. Polyb. 6, 20, 9. Das equitum deinde census «yi
coeptus est Liv. 29, 37, 8 beweist zu viel, da dort nicht der census populi, son-
dern das Lustrum conditum vorhergeht (vgl. S. 340 A. 5); und gar nichts die
rhetorische Aufforderung Liv. 40, 46, 7: uno animo , uno consilio Ugatis sena-
tum, equites recenseatis, ayatis censum, Lustrum condatis. — Beckers Vermuthung
(1. Au!!.), dass die censorische Revision der Ritterliste mit der transvectio und
probatio der Ritter am 15. Juli zusammenhänge, ist wenig wahrscheinlich ; denn
wenn auch die letztere auf die Censur des U- Fabius 450 zurückgeführt zu wer-
den scheint (Liv. 9 a. K. ; daraus Val. Max. 2, 2, 9), so ist sie doch notorisch
ein jährlich wiederkehrendes Fest und also von der censoriacheu Recognition
verschieden. Augustus hat allerdings, wie wir später linden werden, beide Ein-
richtungen combinirt. Auch dass die im April antretenden Gensoren bis zum
15. Jnli schon die Ritterliste hätten aufsteilen können, ist nicht bloss an sich

unglaublich, sondern in Widerspruch mit der Schilderung der Censur von 585,
wonach die Censoren durch den un 24. Bept. zu Ende gelangten, also Endo
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Amtsantritt die formnla census^) oder die lex censui censendo

dicta^) auf. In dieser an die Schätzungspflichtigen gerichteten

Instruction ist zum Beispiel die von denselben zu schwörende

Eidesformel (A. 2) so wie die dem nicht Erscheinenden angedrohte

Strafe (S. 355 A 1) enthalten; aber sie giebt auch denselben

über die im Gensus zu machenden Angaben materielle Anweisun-

gen aller Art, vielleicht auch dem mit der Entgegennahme und
Protokollirung derselben beauftragten Personal Anweisungen über

deren Behandlung ^j. Auch konnte in derselben jede auf das

censorische Rügeverfahren bezügliche Vorschrift ihren Platz finden,

da es angemessen war die vom Censor zu stellenden Fragen den

Censorische Bürgern schon vorher zur Kenntniss zu bringen. Neue Vorschriften

in dieser Beziehung wurden aber in der Regel wohl besonders,

zuweilen in der Form der mündlichen Ansprache 4), gewöhnlich

durch schriftliches Edict erlassen'^), schon desshalb, weil sie

sicher dann die Beachtung des Publikums mehr auf sich zogen.

Eidlichkeit Der vor dem Censor zu machenden Angabe ging die eidliche
der ^

^

^^°' August oder Anf. Sept. begonneneu Perduellionsprozess in dem Rittercensos

unterbrochen werden (Liv. 43, 16, 44, 16).

1) Am bestimmtesten spricht das julische Gesetz (S. 357 A. 1) dies aus in den
Worten ex formula census quae Romae ab eo qui tum censum populi acturus erit

proposita erit. Dasselbe erhellt aus Livius 29, 15 (S. 351 A. 4) und 4, 8, 4:

rem operosam ac minim.e consularem suo proprio magistratu egere . . . cui arbi-

trium formulae censendi subiceretur , woraus man sieht, was sich freilich von

selbst versteht, dass sie detaillirt und also sehr weitläuftig war. Ex forma cen-

suali Gaius (S. 355 A. 1). Der Sache nach sagt dasselbe auch Varro 5, 81

:

censor, ad quoius censionem, id est arbitrium censeretur populus.

2) Liv, 43, 14, 5 : censores . . . in contione edixerunt legem censui censendo

dicturos esse, ut praeter commune omnium civium ius iurandum haec adiurarent

(folgt die Formel).

3) Es ist nicht nothwendig , aber wahrscheinlich , dass die an die iuratores

erlassene Instruction (S. 350 A. 1) in der formula selbst ihren Platz gefunden hat.

4) Eine derartige Rede des Q. Metellus Censors 652 erwähnt Gellius 1, 6.

5) Ein solches Edict der Censoren 662 gegen die lateinischen Rhetoren findet

sich bei Sueton de claris rhet. 1 und Gell. 15, 11, 2; ähnliche gegen den Luxus
gerichtete werden öfter erwähnt, zum Beispiel bei PJinius h. n. 13, 3, 24.

14, 14, 95, und nichts anderes sind auch desselben Wortneuerers censoriae leges

(h. n. 8, 51, 209. c. 57, 223. 36, 1, 4), welche Bezeichnung die correcten

Schriftsteller (z. B. Cicero Verr. l. 1, 55, 143) nur von den censorischen

Contracten gebrauchen. Aeusserlich drohen die censorischen Edicte mit nichts

als dem Missfallen der Edicenten (nobis non placere in dem erstgenannten

Edict); und nicht wenige derselben, namentlich im siebenten Jahrhundert, mögen
nichts gewesen sein als Sittenpredigten und wohlgemeinte Rathschläge. Wie
eifrig auch die Censoren zum Heirathen ermahnten , haben sie doch schwerlich

den caelebs als solchen notirt (_S. 369 A. 2); und Kaiser Claudius hat sogar

seine neuen Buchstaben durch ein censorisches Edict bei dem Publicum ein-

geführt (Tacitus ann. 11, 13. Sueton Claud. 16). Ausgegangen aber ist das

Edict gewiss davon, dass aus jenem Missfallen eine entsprechende Frage und
entweder die Notation oder eine Beschwerung im Steueransatz hervorgehen konnte.
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Versicherung Hes Deponenten vorauf die Wahrheit nach bestem

Vermögen sagen zu wollen ^] ; demgemäss wurde jede vom Censor

an den Bürger gerichtete Frage als eine Aufforderung zum Schwur

betrachtet und der Gefragte dabei daran erinnert, dass er die

Aussage nach bestem Gewissen zu machen habe^j, ebenso jede

Aussage vor dem Censor als ein Schwur angesehen ^j. Wie von

rechtlicher Bindung bei diesem Act überhaupt nicht die Rede ist,

konnte der Censor, falls er Zw^eifel in die Angabe setzte, ander-

weitig Erkundigungen einziehen, sofern der Fall dazu sich eignete,

und nach Ermessen die gemachte Angabe verwerfen. Erwiesener

Massen und schuldhafter Weise gemachte falsche Angeben werden

ähnliche Rechtsnachtheile herbeigeführt haben wie das Unterlassen

der Angabe überhaupt: überliefert ist darüber nichts.

Das Bürgerrecht ist nicht eigentlich Gegenstand der Meldung Prüfung dea

bei dem Censor, wohl aber Voraussetzung derselben. Das Recht rec^fs!

in zweifelhaften Fällen Über dessen Besitz nach Ermessen zu ent-

scheiden und dem anscheinend des Bürgerrechts Entbehrenden

die Einzeichnung zu versagen kann den Censoren nicht gefehlt

haben. In wichtigeren Fällen der Art haben die Censoren sich

wohl um Instruction an den Senat gew^andt^j ; in der Regel schei-

nen sie, wenigstens späterhin, jeden in die Bürgerliste eingetragen

zu haben, der, ohne evident im Unrecht zu sein, diese Forderung

stellte. Aus dem Schätzungsact ging daher auch, wenn das

1) Julis<;hes Municipalgesetz Z. 148 (S. 357 A. 1): ab iurateis accipito.

liiv. 43, 14, 5 heisst der Eid commune omnium civium iusiurandum im Gegeii-

fiatz zu einer besonderen den iuniores auferlegten Clausel. Genauer lässt Dionysios

4, 15 die Hürger ihre Aussagen machen <5|Ji.''joavTa4 töv v6(xt[A0v öpxov yj [ji,t,v

T(iAT|Ufj xai drJj ravTÖ; toD ßeXTiOTO'j Ttij.TjaeaJ}ai. Auch voi\ den Municipal-

< ensoren, die den römischen die Listen abzuliefern hatten , forderte der Senats-

beschluss von 550 den Eid (S. 351 A. 4); nicht aber das julische Municipa!-

gecetz von den die Listen der Gemeinde nach Rom überbringenden Legaten.

2) (»elliuB 4, 20, 3 : censor (Cato) ayehat de uxorihus aollemne iusiurandum

:

verba erant ila concepta ,ut tu, ex animi tui sententia, uxorem habes?' qui iurabat

. . . cum ita ut mos erat censor dixisset : ,ut tu, ex animi tui sententia, uxorem
habes?* Jiabeo equidem% inquit, ,uxorem, sed non ex animi sententia' . Bei Cicero

de off. 2, 64, 260 lautet die Frage wohl correcter: ex tui animi sententia, tu

uxorem habes? Vgl. deus. de off. 3, 29, 108: quod ,ex animi tui sententia'

iuraris, sicut verbis concipitur more nostro , id non facert periurium est, wo aber

der censorische Eid nicht gemeint sein kann.

3) Die angeblicli erste Ehescheidung in Uom im J. 523 ward damit motivirt.

das» der Ehegatte bei den Censoren geschworen habe uxorem ae liberum quneren-

dorum causa habere, während die Ehe kinderlos blieb (^Gellius 17, 21, 44;

Dionys. 2, 25; Uandb. 5, 1, 69).

4) Liv. 38, 28, 4 : Campani ubi cenaerentur, senatum conauluerunt ; decretum

Uli Romae censererUur, was dann die Censoren c. 36, b sar Ausführung bringen.
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Bürgerrecht streitig war, nichts anderes hervor, als dass der

Betreflende dasselbe zur Zeit der Schätzung für sich in Anspruch

genommen hattet) ; wie die Censoren überhaupt kein Recht machen

können, so können sie auch weder das vorhandene Bürgerrecht

durch Nichtanerkennung entziehen noch das nicht vorhandene

durch Anerkennung verleihen. Bei der Freilassung durch den

Census wird allerdings das Bürgerrecht durch die censorische

Lustration erworben'^) ; aber auch hier geben es nicht die Censoren,

sondern indem durch die Erklärung des Herrn vor dem Magistrat

dem bisherigen Sclaven die Freiheit erworben wird, knüpft sich

an diese das Bürgerrecht mit rechtlicher Nothwendigkeit an.

Die Angaben Die einzelnen Punkte, auf welche die Angabe des Schatzungs-

pflichtigen und die Prüfung der Schatzungsbehörde sich erstrecken,

sollen nun näher specificirt werden. Für die Anwendung wird

man sich immer daran zu erinnern haben, dass jeder censns

eigentlich ein recensus ist (S. 358) und von den bereits im letzten

Census aufgeführten Personen nicht eigentlich eine neue Declaration

gemacht, sondern die früher gemachte revidirt und modificirt wird.

Name und I . Angabe dcs vollständigen Namens mit Einschluss des Ge-

meindebezirks (tribus)y dem der Declarant bisher angehört hat,

und in späterer Zeit der Heimathgemeinde . (origo) ; ferner des

Vaters oder des Freilassers so wie des Alters, welche beiden

Momente erforderlich sind , um , wie es dem Censor obliegt, die

ingenui und die lihertini so wie die iuniores und die seniores zu

sondern. Ausserdem sind die in der Gewalt des Deponenten ste-

henden freien Personen beiderlei Geschlechts dem Censor nam-

haft zu machen, die Ehefrau ohne Zweifel auch dann, wenn sie

nicht in der Gewalt des Deponenten steht ^) . Ein Bild von diesen

1) Cicero pro Arch. 5, 11 : census nostros requixis . . . census non ius civitatis

eonfirmat ae tantum modo indicat eum qui sit census sc iam tum gessisse pro cive.

2) S. 322 A. 2. Die Freilassung unter Lebenden, nach ältestem Recht

unzulässig, beruht späterhin auf der Simulation, dass als frei angesehen wird

derjenige Sclave, dessen Freiheit der Herr vor dem Magistrat förmlich anerkannt

hat. Ob die simulirte Assertion der Freiheit in Gegenwart des Herrn vor dem
Prätor oder vor dem Censor erfolgt, ist in der Wirkung gleich. Auch bei diesem

Act also nird formell die Freiheit, das heisst das Bürgerrecht nicht von dem
Herrn und noch weniger von dem betreffenden Magistrat gegeben, sondern, freilich

fälschlich, vorausgesetzt.

3) Die Beweisstellen s. S. 350 A. 3. Die origo kann nicht gefehlt haben;

auch ist sie in den Worten des Municipalgesetzes municipum suorum angedeutet.

Ob in älterer Zeit auch die Angabe des Grossvaters gefordert worden ist (vgl. 1,

459), hängt davon ab, ob die Zurücksetzung der Freigelassenen im Stimmrecht

sich auf deren Söhne erstreckt hat oder nicht.

Alter.
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censorischen Namenlisten geben die aus dem Censusregister Ves-

pasians aufbehaltenen Auszüge^).

2. Prüfung des Lebenswandels. Das Recht den einzelnen sitten-

Bürger über seinen Lebenswandel (mores) zu befragen
^J

ist wenn

nicht mit dem Census von Haus aus verbunden gewesen, doch

mit dem Censorenamt früh verknüpft worden ^j und hat seitdem

diesem recht eigentlich seinen Charakter und seine politische Be-

deutung gegeben. Wenn der Census überhaupt Willkür ist, so

gilt dies im eminenten Sinn von dieser Sittenprüfung*). Es hängt

lediglich von dem Belieben des Censors ab, welche Fragen er

stellen oder nicht stellen will; rechtliche Schranken und Gren-

zen dieses Beliebens giebt es nicht. Allerdings wird die Prüfung

vom staatlichen Gesichtspunkt aus angestellt und zunächst darauf

gerichtet, in welcher W^eise der einzelne Bürger seine Pflicht gegen

die Gemeinde erfüllt^) ; aber in Folge der an sich berechtigten

Erwägung, dass der gute Privathaushalt die Gemeinde wohlfahrt

ebenso fördert wie der üble sie schädigt, ist auch das gesammte

1) Vgl. S. 358 A. 2 und Pliiiius h. n. 7, 48, 159.

2) Cicero de leg. 3, 3, 7: censores . . . mores populi reyunto : probrum in

senatu ne relinquunto. Ders, pro Cluent. 42, 119: hunc . . . populi Romani
. . . moribus praefuisse. Das. 46, 129 : praefectus moribus, magister veteris dis-

ciplinae ac severitotis. «Ders. de prov. cons. 19, 46: morum severissimum ma-
gisterium. Livius 4, 8, 2 : {censura) tanto incremento aucta est, ut morum dis-

cipliruieque Romanae penes eam regimen, [inj senatu equitumque centuriis decoris

dedecorisque discrimen sab dicione eius mugistratus . . . essent. Entsprechend

heisst bei demselben der Censor 42, 3, 7 moribus regendis ereatus (ebenso schol.

in Verr. divin. 3, 8 p, 103 Orell.), 40, 46, 1 moribus nostris praepositus und
wird mores regere mehrfach (24, 18, 2. 41, 27, 13), auch regere allein (24, 18,

7) von diesem Theil seiner Amtsthätigkeit gesagt. Dioriys. 19, 16 [iS, 19]:

fjli (den Censoren) a-oosoorai tou; dravTcov 'Piofxaiiov iqetaCei"^ ßto'JC xal xoui;

£vtfJaivo';Ta; c% töjv raTpiojv dHoiv C'^|xioüv. Suidas unter Tt[xrjTt];: x-rjvotup . . .

esTiv i^Z'z'j.fS'zrfi ti; töjv zoXtxr/.öJv oiatrrj[j.aTojv, mpo; t6 ctöcppov xai dpyaiOTpo-

rrov ivAaio'j twv ttoXitäv dTTtaxpIcttov xov ßtov. Flutarch Cat. mai. 16: dXXiQv

TE T.ou.i^v ä^o'jairjtv eyo'joa (die Censur) %at ti^v Trepl rd ^'^r^ xoti to'j; ß(o'j; i^i-

tao'.v. Zon. 7, 19: y.ai TÖv ,3iov töjv :roXtT(T)v äTTioxoreiv xe xai i;exdCetv xat

xo'j; [jiv d^iou; inab^fj'j ii xd; cpoXd; xotl d; xi?jv iintdla xai x^jv '^erjO'joioLv i"^-

Ypd'fctv, x'xOtb; r/.d'Sxoi; TTpOT^jr^iv dvo(x(CeTO , xo'j; o ou^ ey ^touvxa; dTravxa-

/«iOev 6tjLO'.oj; drrtXEixeiv >) {xeTCov TidiNXüDv t^v xwv xoi; yrdtot; xaxaXetcpftevrwv.

I.ydus de mag. 1. 43.

3) In der Darstellung der Annalisten ist bei den königlichen und consula-

rischen Lnstrationen von diesem Sittengericht nirht <lie Kede, ebenso wenig bei

'ler angeblich eisten Censur, wohl aber bei der zweiten von 319 (Liv. 4, 24).

Livius (A. 2) rechnet dasselbe zu den später der Censni erworbenen Hechten,

wenn dies mehr ist als rhetorische Wendting.

4) Darum setzt Varro 6, 71 dem praetorium ius ad legem das rensorium

iudifium ad aequum gegenüber,

ö) Dionysios 20, 13 [2] schliefst die Aufzählung der censorische Ahndung
hervorrnfendon P'»]!«» mit dem, ,wa9 gegen die ftJItte und das Interesse der Oe-
meinde verstösst'.
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Privatleben bis in die intimsten Verhältnisse hinein in den Kreis

der censorischen Rüge hineingezogen worden ^) . Wenn also die

Aufzählung der mannichfaltigen Anwendungen dieser Befugniss

lediglich exemplificatorischer Art ist und nicht eigentlich staats-

rechtlichen Werth hat, so ist die sittengeschichtiiche Würdigung

dieses merkwürdigen Instituts doch abhängig von dem Herkommen

in dessen Handhabung, und dieses nur aus den uns aufbehaltenen

Beispielen einigermassen erkennbar'^). Die Rügegründe lassen

sich nach folgenden Kategorien zusammenfassen:

Rügegründe. a. Schlechte Haltung des Soldaten vor dem Feind '^; und Un-

botmässigkeit desselben gegen den Offizier *).

b. säumige Erfüllung der Dienstpflicht, insbesondere Unter-

1) Dionys. 20, 13 [2J: 'Ptufxaioi os Träaav dvaTrexaaavxe? otxiav y,al (xe/pt

xou 6(U[xotTiou TTjV apyrjv Töiv xi[XY]t(üv TpoaYoiYÖvTe? dTtocvxojv dTcoir^ciav ^Trtaxorov

%ai cpuXaxa xwv dv auxoT? -^i^oiii-ioi^. Plutarch Cat. mai. 16.

2) Ob das Sittengericht zur Entziehung der Tribus , des Ritterpferdes oder

des Sitzes im Senat führt , ist hinsichtlich der Rüge selbst gleichgültig ; denn
dies sind nicht etwa nach der Schwere des Vergehens verschieden bemessene

Strafen, sondern wesentlich eine und dieselbe, die nur nach dem Stande des

Schuldigen verschieden sich äussert. Ein rechtlicher Zusammenhang zwischen

diesen drei Massnahmen besteht allerdings nicht; vielmehr muss jede besonders

verfügt werden , und es ist nicht selten vorgekommen, dass die Censoren einem
Bürger das Pferd nahmen , ohne ihn für den Dienst zu Fuss weiter zu be-

schweren — so Liv. 44, 16, 8. Aber da die drei Rügen auf gleichem sitt-

lichen Grunde beruhen , so ist es richtig und schicklich sie zu combiniren,

und darum werden die Censoren gelobt , welche omnes quos senatu moverunt

quibusque equos ademerunt, aerarios fecerunt et tribu moverunt (Liv. 42, 10, 4).

Hier sind daher alle derartige Fälle ohne Unterschied zusammengefasst , so weit

sie nicht (was aber nur von der impolitia der Reiter gilt) auf einem anderen

Grunde ruhen als dem Sittengericht. — Uebergangen sind die Notationen der

Kaiserzeit , obwohl auch hiebei manches gewiss auf alte Sitte zurückgeht , be-

sonders unter den claudischen, zum Beispiel das Edict wegen des Theaterunfugs

(Tacitus ann. 11, 13). Vgl. Sueton Claud. 16.

3) Liv. 27, 11, 13 zum J. 545: omnibus . , . adempti equi, qui Cannen-
sium legionum equites in Sicilia essent. Cicero de orat. 2, 67, 272 : Africanus

censor tribu movebat eum centurionem, qui in Paulli pugna non affuerat. Hie-

her gehört auch die censorische Notation des L. Caecilius Metellus und seiner

Genossen, die nach der Niederlage bei Cannae im Lager zu Canusium den Plan

entworfen hatten Italien zu Schiff zu verlassen und in einem auswärtigen Staate

Zuflucht zu suchen (Liv. 22, 53. 24, 18. 27, 11. Val. Max. 2, 9, 8). Es
war dies eine versuchte Desertion und criminell nur straflos, weil der Plan, ehe

er zur Ausführung kam, aufgegeben ward : pronuntiarunt Uensores') verba oratio-

nemque eos adversus rem p. habuisse
,

quo coniuratio deserendae Jtaliae causa

fieret. — Censorische Notation pflichtvergessener Feldherrn wird nicht erwähnt.

4) Val. Max. 2, 9, 7 : equestris . . . ordinis bona . . . pars CCCC iuvenes

censoriam notam sustinuerunt. quos M'. Valerius et P. Sempronius (Censoren 502),

quia in Sicilia ad munitionum opus explicandum ire iussi facere id neglexerant,

equis publicis spoUatos in numerum aerariorum rettulerunt. Frontinus strat. 4,

1, 22: Aurelius Cotta cos. (502) cum ad opus equites necessitate cogente iussisset

accedere eorumque pars detrectasset imperium
,

questus apud censores effecit ut

notarentur.
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lassung der Meldung bei der Aushebung i), aber auch un-

erlaubte Ausdehnung des Urlaubs oder Gewinnung des

Abschieds 2).

c. säumige Pflichterfüllung der Unterbeamten der Gemeinde 3).

d. Missbrauch der Amtsgewalt, sei es nun, dass der Beamte

in Betreff der Himmelszeichen sich Unrechtfertigkeiten zu

Schulden kommen lässf*), oder dass er in verfassungswidriger

Weise den Senat versammelt^), oder dass er die collegia-

lische Intercession bei Seite setzt ^); oder dass er den ihm

angewiesenen Posten vor der Zeit verlässt'), oder dass er

die ihm anvertraute Gewalt über Leben und Tod muthwillig

handhabt^), oder dass er Bestechung annimmt oder Gelder

w^iderrechtlich erpresst^), oder dass er sein Recht mit dem

1) Liv. 24, 18 znin J. 540: nomina omnium ex iuniorum tabulis ex-

cerpserunt, qui quadriennio (d. h. seit dem Anfang des^hannibalischen Krieges)

non militassent, quihus neque vacatio iusta neque morbus causa fuisset : et ea swpra

duo milia nominum in aerarios relata tribuque omnes moti. Das. 27, 11 zum
.1. 550 : magnum praeterea numerum eorum conquisiverwnt

,
qui equo mereri

deberent. ntque ex iis qui principio eius belli XVII annos nati fuerant neque
lailitavernni omnes aerarios fecerunt. Im J. 585 schärfen die Censoren durch
eine besondere Eidesclausel den zur Schätzung erscheinenden iuniores die mili-

tärische Meldungspflicht ein (Liv, 43, 14).

2) Die in diesem Fall bettndlichen noch dienenden oder entlassenen Soldaten

des makedonischen Heeres wurden im Jahr 585 von den Censoren veranlasst zum
Heer zurückzukehren (Liv, 43, 14), ohne Zweifel indem ihnen für den Fall

der Weigerung mit der Nota gedroht ward,

3) Cicero pro Cluent. 45, 126 : scribam aedilicium . . , censores (die des

.1. 684) aerarium reliquisse subsoripserunt.

4) Wegen der dirarum obnuntiatio, durch die der Volkstribun C. Ateius im
J. 699 den Consul Crassus zu hindern versuchte (1, 104 A. 1), notirte ihn Ap.
Claudius als Censor 704 und gab als Grund an, dass er wissentlich ein Falsum
vorgebracht habe {ementitum auspicia: Cicero de divin. 1, 16, 29).

5) Varro bei Gellius 14, 7, 8 : senatus consultum ante exortum aut post

or.casum aolem factum ratum non fuisse: opus etiam censorium (= eine für die

censorische Notation geeignete Handlung, vgl. 4, 12; Sueton Caes. 41) fecisse

existimatoa, per quo» eo tempore senatua cor^ultum factum esset.

61 Fronto ad M. Caesarem 5, 27 [42J p. 82 Naber,

7j So wurde (laius (Jracchus von den Censoren 629/30 zur Verantwortung
gezogen , weil er als (Juästor vor seinem Prätor die Provinz verlassen habe
(Plutarch C. Gracch. 2); so ein Kriegstribun notirt , weil er seine Legion ohne
Auftrag nach Hause geschickt hatte ( Val. Max. 2, 7, ö; Frontinus atrat. 4, 1,

32 vgl. Liv. 40, 41. 41, 27).

8) Cato notirte als Censor den L. Quinctins Flaminlnus, weil er, um einem
Lustknaben damit ein Schauspiel zu geben, einen zum Tode verurtheilten Ver-

brecher über Tisch nfedergestossen habe. Cicero de aen. 12, 42 (daraus Val.

Max. 2, 9, 3). Liv. 39, 42, 43. Plutarch Cato mal. 17. Flam, 18. 19. Seneca
nontrov. l. 9, 2 [251.

9) Diony«. 19, 16 [18, 19J. Asconius eu Cicero in tog. eand. p. 84 Orell. :

Utinc Antonium GeUiu» et Lentulua eenaore$ . . . senatu moverunt eatucuque «u6-

scripatruntj quod tocio» diripueril, quod iudicium reeusarit, quod propter aeri»
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Volk zu verhandeln zur Durchbringung schädlicher Gesetze^)

oder zur Erhebung unbegründeter Anklagen'^) benutzt.

e. Missbrauch der Geschwornenstellung, insbesondere Annahme
von Bestechung 3)

.

1". Missbrauch des Stimmrechts'*).

g. unerlaubte Anmassung von Standesabzeichen, zum Beispiel

Tragen des goldenen Ringes bei einem Freigelassenen
^J.

h. unehrerbietige Aufführung gegen die Magistrate, insonder-

heit den Censor selbst ^j.

i. Verurtheilung in einem Volksgericht '']

,
jedoch ohne Zweifel nur

wenn dieselbe wegen einer ehrenrührigen Handlung erfolgte^;

.

k. falsches Zeugniss^) und überhaupt falscher Eidio).

alieni magnitudinem praedia mancuparit bonaque sua in potestate non haberet.

Cicero pro Cluent. 42, 120. 43, 121.

1) Der Dictator Mamercus Aemüius wird im J. 320 notirt mit Beziehung
auf sein Gesetz über Beschränkung der censorischen AmtMst

,
quod magistratum

populi Romani minuisset [Liv. 4, 24, 7), ein gewisser Duronius von den Cen-
soren des J. 655, quod legem de coercendis conviviorum sumptibus latam tribunus

plebi abrogaverat (Val. Max. 2, 9, 5).

2) Liv. 44, 16, 8: multis equi adempti, inter quos P. Rutilio
,

qui tribtmus

pl. eos violenter accusarat : tribu quoque is motus et aerarius factus.

3) Ueber die von den Censoren des J. 684 zweien in dem junischen Pro-

zess thätig gewesenen Geschwornen aus diesem Grunde ertheilte Nota handelt

Cicero ausführlich pro Cluent. 42—47.

4) Liv. 29, 37 notirt ein Censor fast die gesammte Bürgerschaft, quod et

innocentem se condemnassent et condemnatum eonsulem et censorem fecissent.

5) Plinius h, n. 33, 2, 33.

6) So wurde der Bürger, der auf die amtliche Frage des Censors in Betreff-

seiner Ehefrau mit einem schlechten Scherz geantwortet hatte , notirt
,

quod

intempestive lasciviaset (Gellius 4, 20, 6; S. 361 A. 2); einen ähnlichen Fall

erzählt Gellius 4, 20, 11. Es ist sogar darüber verhandelt worden, ob ein vor

den Censor geforderter Bürger zu notiren sei, weil er clare nimis et sonore osci-

tavit (Gellius 4, 20, 8, 9). Auch der Tatelscherz in Bezug auf das belagerte

Karthago, wegen dessen der jüngere Africanus einem jungen Mann das Pferd

nahm (Plutarch apophth. Scip. min. 11), gehört hieher.

7} Livius 29, 37, 9 : quia populi iudicio esset damnatus, equum vendere iussit.

8) Für die ältere Zeit wenigstens berührt die criminelle Verurtheilung, in-

sofern das Bürgerrecht dabei intact bleibt, auch die Ehre im Allgemeinen nicht;

wer von der Gemeinde mit einer Mult belegt worden ist, wird nicht ohne Wei-

teres von den Censoren notirt.

9) Livius 29, 37, 10 : quod falsum adversum se testimonium dixisset.

10) Cicero de off. 3, 31, 111: {censores) nulla de re diligentius quam de

iure iurando iudicabant (vgl. die S. 365 A. 4 angeführte Stelle Ciceros, wo es

weiter heisst: fuerit hoc eensoris, si iudicabat ementitum). Cicero pro Cluent.

48, 134: (P. Africanus) cum esset censor et in equitum censu C. Licinius Sacer-

dos prodisset. clara voce, ut omnis contio audire posset, dixit se scire illum verbis

conceptis peierasse; si quis contra vellet dicere, usurum eum esse suo t.estimonio.

Deinde cum nemo contra diceret, iussit equum traducere (daraus Val. Max. 4, 1,

10; Quintilian inst. 5, 11, 13; Plutarch apophth. 12). Dolose Umgehung des

Eides, wie sie die von Hannibal nach Rom gesandten Kriegsgefangenen ver-

suchten (Cicero de off. 1, 13. 3, 32. Gellius 6 [7], 18. Liv. 22, 61. 24, 18.
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1. Diebstahl und andere infamirende Privatverbrechen^),

m. öffentliches Auftreten als Schauspieler 9) oder als Gladiator i^).

n. Unehrenhaftigkeit und Wertlosigkeit im Verkehr i^).

0. Versuch des Selbstmordes i).

p. Vernachlässigung der Geschlechtsheiligthümer und der Ge-

schlechtsgräber 2].

q. Vernachliissigung der Pietätspflichten gegen die Angehörigen ^j

.

r. Missbrauch des hausherrlichen Rechts, sei es dutch über-

triebene Härte oder durch übertriebene Nachsicht, sowohl

gegen Sclaven wie vor allem gegen Frauen und Kinder, und

überhaupt tadelhafte Rindererziehung ^).

s. Missbrauch des Scheidungsrechts 5).

Val. Max, 2, 9, 8. Zon. 9, 2) steht natürlich dem Eidbruch gleich. Uebrigens

zeigt dieser Fall, dass nicht bloss der Meineid, sondern auch der Bruch des

promissorischen Eides, wenigstens unter Umständen, die Nota herbeiführte. Vgl.

Livius 41, 15, 10. c. 27, 2. Plutarch Marc. 5.

1) Cicero pro CLuent. 42, 120 : quos . . . censores . . . furti et captarum

peeuniarum notaverunt , wo freilich auch der Peculat gemeint sein kann. Der
Zusammenhang zeigt , dass au gerichtlich wegen dergleichen Verbrechen Verur-

theilte nicht gedacht ist.

2) Cicero de re p. 4, 10. Liv. 7, 2, 12.

3) Fronto ad M. Caesarem 5, 22.

4) Asconius (S. 36.') A. 9): quod iudicium recusarit. Es handelt sich um
eine Privatklage, der der Beklagte durch Berufung auf die Tribüne in unrecht-

fertigter Weise sich entzogen hatte. — Der Vater, der die verlobte Tochter ver-

sagte, konnte in früherer Zeit desswegen sowohl verklagt wie Tor dem Censor

zur Verantwortung gezogen werden : quod tum et praetorium ius ad legem et

censorium iudicium ad aequum existimabatur (Varro 6, 71). — Livius 29, 37,

10: quod non sincera fide secum in gratiam redisset.

'S) Cassius Hemina (bei Servius zur Aen. 12, 603) und Plinius (/t. n, 36, 15,

107. 108) führen diese turpitudo auf den Frohndienst bei dem Bau der Stadtmauern
unter den Tarquiniern zurück, jedoch ohne ausdrückliche Beziehung auf die censo-

rische Nota. Aber noch Kaiser Claudius (Suet. 16) notirte wegen solchen Grundes.

6) Unter den von den Censoren gemissbilligten Handlungen nennt Dionys.

20, Id [2] lepöjv Tj xacwv rpoYOvixac Tifxd? dxXiTiouara;. Cato in der Rede, mit

der er dem L. Veturius das Pferd nahm, bei Festus p. 344: quod tu quod in

te fuit Sacra stata sollemnia capite sancta deaeruisti.

7) Dionys. a. a. 0. : oOte 7:ai5a; -(rip'xr.w'^ dreiHei; Traripov, oOte dlSeX^po^c

pr^alou; ?6 TrXeiov dvTl toj Ioöu owÄxovtas.

8) Dionys. a. a, 0. : ouie 6e07:<5T7)v o[ö(xevoi oeiv dijAOv elvai irepi rd; ti(x<u-

p(a; oUetwN, otire Kvzipn rixpiv y) |jLaXtta-/tov 7r£pa toj fxetpbu Tcepi Tix'^tuv

dYojY«;, O'JTe divipa zepl xotvwviav -('x^i.zxffi f'-'"^'*'^-^»
(äoixov. Plutarch (^at. mal.

lo von der Ceiisar: oürc y«P Y'^I^'^''
^'"^ ratSoTTOuav xivi; oüre ou(xr<55iov

«jjovTO ociv dExpiTOv xn\ "ive^^TaSTOv, w; JxaoTo; iTtiHufxla« (ym xctt rpoatpiacw;,

a'fetoftat. Cicero de rep, 4, ß .- censor . . . viros doceat' moderari uxoribus.

Eine Anwendung von diesem Princip bei Plutarch Cat. mal. 17 : dfXKov (i

ßoj/.fj; i^^ßaXcv yrareuoctv iniho^os ^vra MaviXXiov, 2ti t^v a{»Tou y'-'"^'*^**
I**^'

tjfxdpav ipc/iot)« Tfj; ^j^nr^bi xaT£<flXTjoev. Uieher ist auch das Kdict gegen
die lateinischen Khetoren (8. 360 A. 5) zu ziehen, wenn darin mehr lag aU eine

blosse Abmahnung.
9) Valerlns Maxlmtis 2, 9, 2: M. Valerius Maximus et C. lunius lirutui
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t. Verwirthschaflung ^) und Verschleuderung des Grundbesitzes

und des Vermögens überhaupt 2).

u. unwirlhschaftlicher Luxus, zum Beispiel in hohen Miethen^),

Silbergeschirr -*)
,

Tafeldelicatessen '^j
, auslandischen Par-

füms ^j, und wüstes Leben überhaupt^).

censorische Nur mit Vorsicht freilich darf aus diesen einzelnen Beispielen auf
Infamie im ,

verhäitniss das Herkommen im Allgemeinen geschlossen werden ; denn die

infamirung individuclie Willkür hatte hier freiesten Spielraum und unsere

Magistraten, anekdotische üeberlieferung hat uns vielleicht mehr Belege für

die Ausnahmen als für die Regeln aufbehalten. Dennoch liegt

diesen Massnahmen deutlich der Gedanke zu Grunde die bürgerliche

Ehrenhaftigkeit oder vielmehr, da diese zunächst vorausgesetzt

wird, deren Gegentheil, die aus dem probrum^) hervorgehende

Bubulcus censores (447) ... L. ... Annium senatu nioverunt, quod quam vir-

yinern in matrimonium duxerat repudiasset nullo amicorum consUio adhibito.

1) Gellius 4, 12: si quis agrum suum passits fuerat sordescere eumque in-

diliyenter curabat ac neque araverat neque purgaverat sive quis arborem suam
vineamqne habuerat derelictui , non id sine poena fuit , sed erat opus censorium

censoresque aerarium faciebant. Plinius 18, 3, 11 : agrum male colere censorium

probrum iudicabatur. Ders. c. 6, 32: quo in genere (es handelt sich um aus-

gedehnte mit dem Grundstück''ausser Verhäitniss stehende Villenanlagen) censoria

castigatio erat minus arare quam verrere. Bei Cicero de orat. 2, 71, 287 wundern
sich die Leute darüber, dass einem optimus colonus das Pferd genommen wird.

2) Asconius (S. 365 A. 9). Macrob. 2, 4, 25. Suet. Claud. 16: quibuscumque

. . . egestatem obiceret . . . opulentos se probantibus. Plutarch Marc. 5. Cic. 17.

Sallust. Cat. 23.

3) Velleiiis 2, 10 von den Censoren 629: Lepidum Aemiiium augurem,
quod VI milibus sestertium aedes conduxisset, adesse iusserunt. Val. Max. 9, 1, 4;

Plin. h. n. 17, 1, 3.

4) Die Censoren 478 stiessen den Consular P. Cornelius Ruflnus aus dem
Senat, quod eum comperissent argenti facti cenae gratia decem pondo libras habere.

Gellius 17, 21, 39. 4, 8, 7. Liv. epit. 14. Dionys. 20, 13 [IJ. Val. Max. 2, 9,

4. Florus 1, 13, 22. Zon. 8, 6. Plutarch Süll. 1. Plinius h. n. 18, 6, 39. 33,

11, 142. Seneca de vita beata 21. Ueberall ist es dieselbe Anekdote. Auf sie

bezieht sich auch Varro de vita p. B. II (bei Nonius p. 163): nihilo magis

propter argenti facti multitudinem is erat furandum, quod propter censorum severi-

tatem nihil luxuriarum habere licebat^ d. h. in der guten alten Zeit brauchte man
nicht zu stehlen um eine Masse von Silbergeschirr zu besitzen, da ja doch die

Censoren solche Ueppigkeit nicht duldeten.

5) Plinius h. n. 8, 51, 209. c. 57, 223. 14, 14, 95. 36, 1, 4. Seneca

epist. 95, 41.

6) Plinius h. n. 13, 3, 24. Indess wird als das Compelle hier vielleicht

richtiger nicht die Nota gedacht, sondern eine Steuer- oder Zollvorschrift.

7) Dionys. (S. 367 A. 6): ou au|i.-6aia xal [li^rxi Txavvjyiou?, 0'J7. doeX'^dcLi

'/.OLi cp^opac TjXtxicüv vsoDV. Plutarch Ti. Gracch. 14: xou (Jiev raTpö; aurou TifxT]-

xeuovTOi (585) ooaxii; dvaXuot fAerd oeTtcvov o'ixaöe, xd cptöxa -iCaxsoßsv^rjcav oi

-oXlxai cpoßoufxevoi, }jly] Tioppioxspoj xoj {xexptou oö$(uoiv dv ouvouoiaK; elvat 'Acu

ttoxok;. Cat. mai. 16 (S. 367 A. 8).

8) Dies ist die technische Bezeichnung des censorischen Delicts ; vgl. Cicero

5. 363 A. 2, Plinius oben A. 1 und Sallust Cat. 23.
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ignominia^) zu constatiren 2) . Mit der Infamie des Civilrechts,

das heisst mit der praetorischen Aberkennung des Stellvertretungs-

rechts im Civilprozess, hat die censorische die sittliche Grundlage

gemein ; ihr Unterschied beruht lediglich darauf, dass der Begriff

der bürgerlichen Ehrenhaftigkeit bei den verschiedenen Behörden

durch Herkommen und Gesetz sich verschiedenartig fixirt hat'^).

Als drittes gleichartiges Institut kann man die consularische In-

famie hinzufügen, das heisst denjenigen Begriff der Ehrlosigkeit,

den der Consul und der wahlleitende Beamte überhaupt bei der

Aberkennung des passiven Wahlrechts zur Anwendung bringt

(1, 466;. Darin, dass die Bömer nichts wissen von einer Ab-

erkennung der Ehrenrechte durch richterliches und also schlechthin

gültiges Erkenntniss, vielmehr sie es gar nicht versucht haben

den Begriff der bürgerlichen Ehrenhaftigkeit zu einem allgemein

gültigen Ausdruck zu bringen, sondern derselbe Fall, je nachdem

es sich um prozessualische Stellvertretung oder um actives oder

passives Wahlrecht handelte, von den verschiedenen Behörden

verschieden behandelt werden konnte, wird jeder Einsichtige nur

wiederum die geniale Beschränkung der römischen Rechts- und

Slaatsanschauung auf das Mögliche und Nothwendige bewundern

und verehren. In vielen Fällen kann über die Bescholtenheit kein

Zweifel sein ; wer zum Beispiel eines Diebstahls Überwiesen oder

geständig war oder das Schauspielgewerbe ergriff, ward vom

Frätor wie vom Consul und vom Censor gleichmässig behandelt

als des Vollbesitzes der bürgerlichen Ehre ermangelnd. Aber

1) Cicero de re p. 4, 6: censoris iudicium nihil fere damnalo nisi ruborem

ndfert: itafpte, ut omni» ea iudicatio versulur tantum modo in nomine, animad-
versio Hin iynominia dicta est. Andere Belege Cicero de off. 3, 32, 11;"). pro

Cluent. 43. 121; Liv. 4, 24. 8 und sonst oft.

2j Darin liegt doch eine wesentliche und nicht genug gewürdigte Schranke

der Institiition. Dem Cälibat zum Ueiöpiel vermochten die Censoren mittelst

der Noten schwerlich zu steuern, weil es doch kaum anging denselben als probrum

zu betrachten. Dass Claudius auch in diesem Fall die nota verfügte (Sueton

Claud. 16j, kann nicht entscheiden. Vermuthlich trennt Cicero nicht ohne Ab-
sicht beides : caelibes esae prohibento, mores populi regunto. Vgl. S. 360 A. 3.

iV) Uns, die wir die prätorische Infamia der Kaiserzeit mit der censorischen

der Itepublik zusammenzuhaltf^n genöthigt sind, erscheint jene schärfer formuiirt

als diese; aber es ist dies wahrscheinlich mehr ein Unterschied der Zeit als der

Institutionen. Kennten wir die prätorische Infamie der Oracchenzeit , so würde
sie uns wohl nicht fester entgegentreten als die gleichzeitige censorische ; und
hätte die Censur fortbestanden wie die Prätur und namentlich in der durch

das clodische Ttesetz angedeuteten Uichtung sich entwickelt, so würde vermuth-

lich auch hier die Infamie sich regulirt haben.

lUim. Altertb. II. 2. Aull. 24
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keineswegs stehen alle Fälle überall sich gleich. Dem Frei-

gelassenen (las Stimmrecht zu versagen ist eine ganz andere

Sache als ihn von der Procuratur auszuschliessen ; dem Gewerbe-

treibenden, den man bei der Bewerbung um ein Gemeindeamt

nicht zuliess, konnte das Stimmrecht unmöglich entzogen werden.

Der so unentbehrliche wie gefährliche Begriff der bürgerlichen

Bescholtenheit wird durch schablonenartige Behandlung und wider-

natürliche Fixirung nur noch bedenklicher; die Römer haben ihn

in weitestem Umfang, aber nie anders als für den einzelnen Fall

gehandhabt.

Form des Formcll findet die censorische Rüee ihren Ausdruck in einer
Sitten-

^

gerichts. Anmerkung [nota], welche der Censor in dem Verzeichniss der

Bürger, oder je nach Umständen in dem der Ritter oder des

Senats, dem betreffenden Namen beifügt (suhscribit) ^) . Aber es

genügt nicht die Eigenschaft der Ehrlosigkeit zu verzeichnen, son-

dern der Censor muss die Thatsache oder die Thatsachen hinzu-

fügen, wesswegen er dem Betreffenden die Ehrenhaftigkeit ab-

spricht, was um so deutlicher als Schranke der censorischen

Willkür sich kennzeichnet, als dem Gerichtsverfahren der Römer

Entscheidungsgründe fremd sind. Es war ferner wie billig so

auch herkömmlich die Entscheidung erst nach contradictorischem

Verfahren (causa cognita) zu fällen, also dem Betreffenden die

Möglichkeit zu geben sich zu verantworten. Dies war schon darum

unerlässlich, weil diese Sittenprüfung zwar ohne Zweifel zunächst

daran sich anschloss, dass der Betreffende zur Schätzung sich

einfand, aber sein Erscheinen nicht zur rechtlichen Voraussetzung

hatte. Wer in der Gewalt stand, brauchte überall zum Gensus

sich nicht zu stellen und unterlag doch gewiss auch der censori-

schen Rüge; und ebenso wenig ist es denkbar, dass diese weg-

fiel, wenn jemand, entschuldigt oder nicht, bei dem Census aus-

1) Liv. 39, 42, 6 : patntm memoria institutum fertur^ ut censores motis e

senatu adscriberent notas. Weiterer sachlicher Belege bedarf es nicht. Sprachlich

sind nota und notare aligemein gebräuchlich , auch notatio (Cicero pro CLuent.

46, 128; de re p. 4, 10); lerner subscribere (z. B. Cicero pro Cluent. 45, 126.

47, 131 ; Asconius zur Rede in tog. cand. p. 84 Orell. ; Gell. 4, 20, 6), das eigent-

lich technische Zeitwort, und danach zuweilen auch subscriptio (Cicero pro

Cluent. 42, 118. 47, 132); endlich häufig animadvertere , animadversio (z. B.

Cicero pro Cluent. 42, 117. 48, 133; de re p. 4, 6; de o/f. 1, 31, 111).

Notio (Cicero de off. a. a. 0.; pro Sest. 25, 55; de prov. cons. 19, 46; Liv.

27, 25, 5) ist nicht die Subscriptio, sondern die ,Kenntnissnahme', die der-

selben voraufgeht , wesshalb auch gewöhnlich animadversio , iudicium oder ein

entsprechendes Wort daneben steht.
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blieb, oder wenn die beschwerende Thatsache den Censoren

nachträglich, jedoch noch vor Abschluss des Census überhaupt

zur Kenntniss kam. Das contradictorische Verfahren vor den

Censoren ist vermuthlich gestaltet nach dem Muster des erstinstanz-

lichen der Volksgerichte: es findet Ladung des Betreffenden i)

,

Anschuldigung, und zwar wenigstens der Regel nach nicht durch

den Censor selbst, sondern durch einen Dritten 2)^ Vertheidigung^),

auch mit Zuziehung von Beiständen 4) ^
endlich Urtheilsfällung^)

statt, und es wird auch geradezu bezeichnet als ein iudicium de

1) Velleius (S. 368 A. 3) : {censores) Lepidum . . . adesse iusserunt. Livins

21, 18: iusso deinde eo ceterisque eiusdem noxae reis causam dicere cum purgari

nequissent. prommtiarunt verba orationemque eos contra rem p. habuisse, quo con-

iuratio deserendae Italiae causa fieret. Plinius h, n. 33, 2, 33 : adeo promiscuum
id esse coepit (das Tragen des goldenen Ringes durch Freigelassene), ut apud
Claudium Caesarem in censura eins unus ex equitibus quadringentos ex ea causa

reos postularet. — Die Frage, ob der fungirende Magistrat sich vor dem Censor

stellen muss, hat keinen »Sinn; es muss sich demselben überhaupt niemand
stellen , da der Censor keinen förmlich laden oder gar sistiren kann ; aber zur

Schätzung soll jeder erscheinen, der erscheinen kann, und so kann auch der

fongirende Magistrat in den Fall kommen sich vor dem Censor zu verantworten.

Von einem Quästor erzählt dies Livius 24, 18, 3 ; aber auch die Vorladung und
Notirung des Censors durch den CoUegen Liv. 29, 37, 9 ist zwar materiell

wirkungslos, da ohne den Consens des CoUegen die Nota nicht in Kraft treten

kann, aber formell nicht fehlerhaft.

2) Wohl mag der Censor, auch abgesehen von dem Fall, wo das Vergehen
in iure selbst vorgekommen war (A. 3), da, wo er auf persönliche Kunde hin

verfuhr (z. P>. in Fällen wie dem des Ti. Gracchus S. 368 A. 7), sich oft hier-

über weggesetzt haben. Aber dass die Trennung der Anschuldigung und der

Entscheidung doch auch hier Kegel war, zeigt deutlich der von Cicero S. 366
A. 10 berichtete Vorfall: als niemand sich meldet um die dem Censor als be-

gründet bekannte Thatsache zu rügen, verzichtet derselbe auf die Notation. Die
Späteren nennen diese Anschuldigung , die Cicero vorsichtig mit contra dicere

bezeichnet, geradezu accusatio\ so Valerius Maximus a. a. 0.: si quis eum
(iceunare vellet und Liv. 39, 42, 7 von Cato : longe gravissima in L. Quinctitim

oratio est, qua si accusator ante notam, non censor post notam usus esset, retinere

L. Quinctium in senatu ne frater quidem ... si tum censor esset, potuisset.

Dieger Art ist Catos (bei Gellius 5, 13, 4) Rede apud censores in Lentulum.

3) Plutarch C. Oracch. 2 : xocTTfjYOpioc; aÜTÖj -^tvoit-i^rii irA töjv TifATjXiuv

alTTjg4(j!.£vo; L/j^i'^ o'jtoj l^.e^:iozr^'st ta; '^^/ihixoii tojv dxouactvTajv, lu; cxTreXHeTv -^^t-

-/.-^o^ai T<i [.».SYiOTa oo$a;. F)s giebt von dieser seiner Rede apud censores einige

Bruchstücke (Meyer /V. orat. p. 230, wo aber das an die Quinten sich wendende
Fragment irrig hinzugezogen istj. Auch von Caesar Vopiscus wird gesagt , dass

er causam egit apud censores (Varro r, r. 1, 7, 10; daraus Plinius h. n. 17,

4, 32); doch betraf dieser l^rozess vielleicht das Gemeinland, über das ja den

€en«oren .Inrisdktion zustand.

4) GelHus 4, 20, H: ad censores ab amico advoeatUB est et in iure stans . .

öHfitavit. Sueton CUtud. IH: nee quemquam nisi sua voce, utcumque quis posset,

ar sine pntrona rationem vitae passus est reddere.

f)) Livius A. 1 und A. 2. Nach der letzteren Stelle war die Rede Catos

gegen den L. Quinctius formell eine solche die Nota motivirende Pronuntiatlon,

und dasselbe gilt wohl von den meisten seiner censorlschen Reden, nnzweifelhaft

von der gegen den L. Veturius ( FestuK p. 344 v. i^iain).

24»
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moribus^). Im streng rechtlichen Sinn indess ist der Begriff des

iudicium auf den censorischen Rügespruch keineswegs anwend-

bar 2). Das Verfahren dabei, wie sehr es sich äusserlich dem
wirklichen Prozess nähert, war nicht wie dieser durch das Gesetz

gewährleistet, sondern, wie das ganze Institut der Gensur, von

der Willkür der Beamten abhängig. Darum sind auch die For-

malien häufig, wenigstens in der letzten Zeit der Republik, wo
nicht ganz bei Seite geschoben, doch mit äusserster Leichtfertigkeit

gehandhabt worden 3) . Mit Rücksicht darauf bestimmte ein von

dem Volkstribun P. Glodius im J. 696 d. St. eingebrachtes Ge-

setz, dass jede Notation vor beiden Gensoren zugleich und in

den Formen des Anklageprozesses verhandelt werden solle "*);

1) Livius 23, 23, 4: iudicium arbitriumque de fama ac moribus. Gellius

14, 2, 8: rem enim de pecuniu petenda apud iudicem privatum agi, non apud
censores de moribus. Cicero in Pis. 5, 10: termeramus

,
quadringeniös {annos)

iudicium rationemque censoriam (vgl, pro CLuentio 42, 118) . . . quam potestatem

minuere, quo minus de moribus nostris quinto quoque anno iudicaretur, nemo . . .

eonaius est. Aehnlich ders. de domo 51, 131; pro Sest. 25, 55; de prov. cons.

19, 46. Varro (S. 363 A, 4): censorium iudicium ad aequum. Vgl. über das

dem censorischen nachgebildete iudicium de moribus des Privatrechts S. 393 A. 1.

— Judicium^ iudicatio legt Cicero den Censoren bei de rep. 4, 6 (S. 369 A. 1)

und de off. 3, 31, 111 (S. 366 A. 10). Vgl. Gellius (S. 371 A. 4): in iure stans.

2) Cicero pro Cluent. 42, 117: sequitur id quod Uli iudicium appellant,

maiores autem nostri numquam neque iudicium nominarunt neque ut rem iudica-

tam observarunt animadversionem atque auctoritatem censoriam,

3) Die Notationen der Censoren 684 werden in dieser Hinsicht von Cicero

pro Cluentio 42 fg., wo es ihm für seinen dienten darauf ankam sie als werth-

los darzustellen, einer strengen und gewiss wesentlich begründeten Kritik unter-

worfen, z. B. 45, 126: quid igitur censores secuti sunt? ne ipsi quidem . . . quic-

quam aliud dicent praeter sermonem ac famam : nihil se testibus , nihil tabulis,

nihil aliquo gravi argumento comperisse , nihil denique causa cognita statuisse

dicent. Aber dass damals gar kein contradictorisches Verfahren stattgefunden

hat, folgt daraus nicht; wären die Notirten nicht zur Vertheidigung zugelassen

und abwesend notirt worden, so hätte Cicero dies wohl gesagt.

4) Asconius zur Pison. 4, 9 p. 9 Orell. : diximus L, Pisone et A. Gabinio

cos. P. Clodium tr. pl. (legem') tulisse . . . ne quem censores in senatu legendo

praeterirent neve qua ignominia afficerent, nisi qui apud eos accusatus et utrius-

que censoris sententia damnatus esset. Cicero pro Sest. 25, 55 und dazu schol.

Bob. p. 360: [Clodiana lex) ne liceret censori praeterire aliquem in senatu reci-

tando nisi eum quem damnatum esse constaret. Dio 38, 13 (wovon Zouar, 7, 19

p. 144, 25 Dind. abhängt): (6 KXuioio^) xoT? Tt[jiY]Tai(; aTTYjYope'Jse H-T]t' a;ra-

Xeicpeiv £/. xivo? xeXou; {j-yjx' dxtftdCeiv [xrjSsva /copl; ifj £i xu Tiap d(xcpoTepoti

acpioi xpi^eU dXoiYj. Dio 40, 57 fügt, wo er die Aufhebung berichtet, hinzu,

dass sie der Censur nur geschadet habe , denn jetzt habe man sie wieder ver-

antwortlich gemacht für die in den privilegirten Ständen belassenen schlechten

Individuen, was nicht habe geschehen können, so lange sie nur den Verurtheil-

ten zu streichen befugt gewesen seien. Man sieht hieraus, dass das Gesetz von

696 den Censoren die Initiative nahm; wie denn auch sonst Ciceros vielfache

Klagen über die Aufhebung der Censur durch das clodische Gesetz gegenstandslos

sein würden.
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womit einerseits gesetzlich untersagt wurde, was die bessern

Magistrate auch bisher schon vermieden hatten, die getrennte und

möglicher Weise divergirende Handhabung dieser Judication und

ihre Anwendung ohne genügende Prüfung der Thatsachen, anderer-

seits aber auch dem Censor die durchaus entscheidende magistra-

tische Initiative entzogen und sein Einschreiten davon abhängig

ward, ob sich jemand bereit fand bei ihm die Anklage einzu-

bringen. Indess Clodius Gesetz hatte keinen Bestand; bereits im

J. 702 ward es durch ein Consulargesetz des Metellus Scipio

wieder beseitigt (S. 372 A. 4).

Dass die censorische Nota, um wirksam zu werden , von '^^^^^r
'^^^

' ' censonschen

beiden Censoren ausdrücklich anerkannt sein muss, wurde schon Infamie.

bemerkt (S. 346). Dagegen sind die gegen das mdicium zu-

lässigen Rechtsmittel, insonderheit die Provocation
,

gegen den

censorischen Spruch nicht anwendbar i), da demselben die Rechts-

kraft überall nicht zukommt. Er gilt aber, wie alle anderen

censorischen Verfügungen, nur bis zum Ablauf des Lustrum 2).

Ja es ist sogar diese wie jede andere censorische Verfügung in

eminenter Weise der Rescission durch den Nachfolger unterworfen,

insofern, während auf die übrigen magistratischen Verfügungen

die Nachfolger der betreffenden Beamten wohl zurückkommen

können, aber nicht dazu genöthigt sind, die nächstfolgenden Cen-

soren in der Revision der Fristen die Verfügungen ihrer Vorgänger

ausdrücklich wiederholen müssen, wofern sie fortbestehen sollen.

Nothwendig tritt also die Wandelbarkeit hier schärfer hervor.

Dennoch hat der tralaticische Charakter auch den censorischen

Verfügungen nicht gefehlt^*); zum Beispiel wer nolirt ward als

1) Däsr in anderer Fotiw dieselbe Sache vor die Gemeinde kommen konnte,
wie in den von Cicero pro Cluent. 43 niid bei Plutarch Cat. mai. 17. Flamin.

19 PTzählten Fällen, verträgt sich damit. Auch musste es möglich sein das von

den Censoren jemand aberkannte Hecht durch Volkeschluss zu restituiren. Aber
Provocation ist dies «o wenig wie zum Beispiel die Rückberufung des durch
(lerichtsspruch Fixilirten durch Volksschluss.

2) Dies ist nichts der censorischen Nota Eigenthümliches , sondern die ge-

wöhnliche Eigenschaft derjenigen magistratischen Acte, die nicht als durch
Volksschluss oder (Joschwornenspruch conflrmirt Gesetzes- oder Rechtskraft erlangt

haben. .Am nächsten liegt die Vcrgleichung der prätorischen Infamie: wenn der

fungirendo l'rätor jcjniand als ehrlos von der Procuratur ausschliosit , so ist das

ebenso wenig ein Judicat wie die censorische itjnominia, und der nächstfolgende

Prätor kann, wenn er will, den Hctreffenden zulassen. E» Ist eine gewöhnliche,
aber unzweifelhaft irrige Anschauung die censorische ignotninia als rechtlich

tranaitorisch, die prätorischo infumia als rechtlich dauernd «u fassen.

3) Cicero (denn sicher gehören diese Worte Ihm) de off. 1, 13, 40:' #0«
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eines gemeinen Verbrechens gerichtlich überführt oder geständig^

blieb ohne Zweifel Zeit seines Lebens auf der Liste der Ehi*^

losen.

Steuer 3. Feststellung des steuerpflichtigen Vermögens durch Declai*
piiM igici

. ^^^.^^ l^fl^^l^^^.^ ^ (leßrre) ^) des Steuerpflichtigen und Entgegen^^

nähme (accipere'^)) und Eintragung (referre'^)) von magistratischei

Seite. Diese Feststellung schliesst selbstverständlich auch di<

der Thatsache ein, dass steuerpflichtiges Vermögen nicht vorhan-^'

den ist; eine Einschätzung kann hier allerdings nicht stattfinden,

und meldet also ein solcher Declarant nichts an als seine Persön-

lichkeit (capüe census). — Der Act der Feststellung des steuer-

pflichtigen Vermögens lässt sich in drei Momente aus einander

legen: das Declariren des steuerpflichtigen Grundbesitzes; das

Declariren sonstiger steuerpflichtiger Habe ; endlich die Abschätzung

(aestimare) des declarirten Guts zu Gelde.

Deciaration A. Die Feststellung des steuerpflichtigen Grundbesitzes setzt

s^tiicke. sich zusammcu aus dem Nachweis, dass das fragliche Grundstück

überhaupt steuerfähig und dass es Eigenthum des Betreffenden ist.

a. Die römische Steuerpflicht, so wie deren politische Gorre-

late im Waffen- und im Stimmrecht, haften bekanntlich zunächst

an dem römischen ager privatus , das heisst demjenigen Boden,

welchem die Fähigkeit beigelegt ist im römischen Privateigenthum

zu stehen, im Gegensatz einerseits zu dem römischen ager publicus,

andererseits zu dem peregrinischen Gebiet, welchen beiden diese

Eigenschaft abgeht 4). Begründet wird für das einzelne Grund-

omnes censores
,

quoad quisque eorum vixit
,

quia peierassent , in aerariis reli-

querunt.

1) Dedicare in censum (Scipio bei Gellius 6 [7], 11,9) oder in censu (Cicero

pro Flacc. 32, 79 S. 375 A. 2) ist die technische Bezeichnung. Dedicare in

der Bedeutung der feierlichen Erklärung, zum Beispiel von den die Botschaft

ausrichtenden Gesandten, ist noch der älteren Dichtersprache geläufig. An die

engere Beziehung, die das Sacralrecht dem Wort gegeben hat, ist nicht zu den-

ken. — Auch deferre in censum wird gesagt (Valerius Max. 4, 4, 2. Seneca

de benef. 1, 3, 10. ep. 95, 58. Gellius 16, 10. vgl. Liv. 29, 37, 1).

2) Censum accipere: julisches Municipalgesetz Z. 148 (S. 357 A. 1); Livius

29, 37, 1. 39, 44, 1. 43, 15, 7; Taeitus ann. 1, 33 und öfter auf Inschriften

legatus ad census accipiendos.

3) Referre heisst eigentlich zu Protokoll nehmen und wird zunächst von

dem Bureaupersonal der Censoren gebraucht (julisches Municipalgesetz a. a. 0.
;

Liv. 39, 44 (S. 379 A. 7); Gellius 16, 13, 7; Ulpian J)ig. 50, 15, 4 pr.).

4) Diese drei Kategorien schliessen sich rechtlich unbedingt aus , so dass

der Uebertritt aus der einen in die andere nie anders stattfinden kann als durch

einen gültigen Staatsact. Man beachte, dass ager privatus nicht der Boden ist,
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stück die Steuerpflichtigkeit, ähnlich wie für die Person die corre-

Jate bürgerrechtliche Fähigkeit, ausschliessHch durch einen Staats-

act, zunächst durch Assignation (1, 231). Welche Acte dieser

weiter gleichstehen , ist hier nicht zu erörtern ; nur muss hier

darauf hingewiesen werden, dass aus der Verleihung des Bürger-

rechts an die Personen die bürgerrechtliche Fähigkeit der von

ihnen besessenen Grundstücke keineswegs mit rechtlicher Noth-

wendigkeit folgt und, wenn mit Ertheilung des vollen Bürger-

rechts an ganze Gemeinden wohl immer die Aufnahme ihrer

Territorien in den römischen ager privatus verbunden war, um-
gekehrt bei Einzelverleihung desselben dies wahrscheinlich nicht

geschah, auch bei Erlheilung des Bürgerrechts ohne Stimmrecht

an ganze Gemeinden deren Territorien dem römischen Acker

keineswegs einverleibt wurden i)
. In Beziehung auf die Schätzung

heisst der Privatboden, als ausschliesslich dafür geeignet, censui

censendo'^) . Sein rechtliches Merkmal ist die Tribus, das heisst

die Zugehörigkeit zu einem derjenigen Districte , in welche der

römische ager privatits zerlegt ist 3). Für diejenigen Grundstücke,

welche als bereits im letzten Census geschätzt die Tribus schon

haben , bedarf es selbstverständlich eines weiteren Nachweises

nicht. Wohl aber ist dies der Fall, wenn das Grundstück erst

nach dem letzten Census in diese Kategorie eingetreten ist; bei

inzwischen erfolgtem Verkauf von Gemeinland zum Beispiel wird

der Erwerber sich darüber vor dem Censor haben ausweisen

müssen. In solchem Fall lag es den Censoren ob den neuen

(iger privatus entweder in einen der bestehenden Bezirke einzu-

schreiben^) oder auch wenn derselbe von bedeutendem Umfang

<lor einem Privaten gehört, sondern der einem Privaten gehören kann; erbloser

Tod des Kigentliümers hebt den Charakter des ayer privatus nicht auf.

1) Liv. 38, 36.

2) Festus epit. p. 58: censui censendo agri proprie appellantur
,

qui et erni

et venire iure civili possunt. Cicero pro Flacco 32, 79 : at haec praedia in censu

dedicavisti . . . quaero, aintne isla praedia cenaui censendo? habeant ius civile?

sintne necne mancipii 'i subsignari apud aerarium aut apud censorem possint ? Das
Ackergesetz von B43 verordnet Z. H in Betreff des neuen ayer privatus unter

anderem : censorque queiquomque erit facito, utei is ager . . . que[i ex h. l. privatus

ent ita uti ceteri agri in censum referatur].

3) Cicero a, a. (). fährt fort: in qua tribu denique ista praedia ceruuisti?

4) Dass man hie/.u die ('ensoren brauchte, zeigen insbesondere die ansser-

ordentlichen (S. 331 A. 1 ) Censuren der .1, 665. 668, welche wesentlich dazu

bestimmt waren die BürRerrochtsertheilung an die Itaiiker durchzuführen. Ebenso
wird das valerische Plebiscit von 566, ut in Aemilia tribu Formiani et Fundani,

in Cornelia Arpinate» ferrent (Liv. 38, 36), berichtet als eine in der Censur
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war, neue Bezirke dafür einzurichten •), welches letztere übrigens

nach dem J. 514 nicht mehr geschehen ist. In wichtigeren Fällen

ist wenigstens in späterer Zeit der District , dem der neu hinzu-

tretende ager privalus zugetheilt werden sollte, durch Gesetz be-

stimmt worden und haben also die Censoreu dieses nur zur Auf-

führung gebracht; wo kein dessfälliger Volksschluss ergangen war,

wird es ihnen freigestanden haben denjenigen ager privatus, der

noch keine Tribus hatte , nach eigenem Ermessen in eine solche

einzuschreiben 2).

constatirung b. Ob das fragüchc Grundstück Eigenthuni des Declaranten

thiimers. ist odcr uicht, lässt sich endgültig durch den Census nicht fest-

stellen, schon desswegen nicht, weil das römische Recht eine all-

gemein gültige Constatirung des Eigenthums überhaupt nicht

kennt. Ueberdies aber kann dem censorischen Spruch, selbst

wenn er zwischen zwei streitenden Parteien erfolgt, der Charakter

eines Judicats nicht zukommen und die bei dem Gensor unter-

liegende dadurch nicht gehindert wferden den Rechtsweg vor dem

Prätor zu beschreiten. Andrerseits aber können die Censoren

besonders in fiüherer Zeit sich unmöglich unter allen Umständen

bei der wenn gleich eidlichen Erklärung des Declaranten beruhigt

haben. Es' konnten ja zwei Parteien dasselbe Grundstück als

Eigenthum ansprechen, wo dann schon der Steueihebung wegen

eine Regulirung unerlässlich war; und auch wo dies nicht eintrat,

hingen an dem Eigenthum neben der Steuerptlicht so wichtige

bürgerliche Rechte, dass den Censoren irgend ein Mittel zu Gebot

gestanden haben muss, um offenbare ünrechtfertigkeiten zu be-

seitigen. Ueberliefert ist darüber allerdings nichts; aber mit

grosser Wahrscheinlichkeit wird man das Institut der Mancipation

hierauf zurückführen können. Angemessen forderten die Censoren

von denjenigen Grundbesitzern, die seit dem letzten Census das

von 565/6 gehörende Bestimmung (atque in his tribubus tum prirnum ex Valerio

plebi scito censi sunt u. s. w.).

1} Liv. 8, 17, 11 zum J. 422: eodem anno census actus novique cives censi:

tribus propter eos additae Maecia et Scaptia : censores addiderunt Q. Poblilius

Philo Sp. Postumius. Auch die späteren Einrichtungen neuer Bezirke gehören

offenbar zusammen mit den Census 436/7. 454/5. 513/4. Wenn den Einrich-

tungen neuer Tribus während des 3. u. 4. Jahrh. — 259. 367. 396 — correspon-

dirende Schätzungen nicht nachgewiesen werden können (vgl. S. 323 A, 2), so

liegt dies sicher nur an der getrübten und mangelhaften Ueberlieferung.

2) Festus V. Oufentina p. 194: deinde a censoribus alii quoque diversarum

civitatum eidem tribui sunt adscripti.



— 377 —

Eigenthum erworben haben wollten, neben der Erklärung, dass

sie Eigenthüraer seien, noch die Constalirung des Ervverbslitels,

also insbesondere von dem Käufer den Nachweis der vor fünf

Zeugen in üblicher Weise erfolgten Uebergabe, das heisst der

Mancipation. Hieniit war, der Rechte dritter Personen unbeschadet,

eine praktisch effective und zur Regulirung der Steuer-, Stimm-

und Wehrordnung ausreichende Garantie dafür gegeben, dass der

Declarant in der That das fragliche Grundstück zu eigen hatte *)

.

B. Bei dem sonstigen steuerpflichtigen Besitz fällt die Frage, oeciaration

ob derselbe überhaupt steuerfähig ist, hinweg, da nach römischer Mobiiien.

Anschauung den beweglichen Sachen die Fähigkeit im lömischen

Privateigenthum zu stehen schlechthin zukommt. Aber in älterer

Zeit ist nicht alle bewegliche Habe steuerpflichtig, sondern, da

die römische Steuer von der Ackerwirthschaft ausgeht, nur die-

jenige, welche neben dem Grund und Boden als wesentlicher

Bestandlheil der Ackerwirthschaft aufgefasst wird. Als solche

galten nur Sclaven und Zug- und Lastvieh; wie sich dies darin

ausdrückt, dass nur auf diese neben den Immobilien die Con-

statirung des Eigenthums durch Mancipation erstreckt ist 2).
—

Indess gilt diese Einschränkung wohl nur für die Grundbesitzer;

die nicht grundbesitzenden römischen Bürger, die , Steuerpflichtigen*

(aerarii) im eminenten Sinn, haben allem Anschein nach von

Haus aus eine einfache Vermögenssteuer von dem sämmtlichen

Mobiliarvermögen entrichtet. Dass dennoch die Mancipation auf

das von den Grundbesitzern einzuschätzende bewegliche Gut be-

schränkt geblieben ist, erklärt sich wohl aus der Zurücksetzung

der aeravii in der Stimm- und Wehrordnung. Da dem aerarius

aus der Schätzung nur Lasten und keine Rechte erwuchsen, hatte

auch die Gemeinde kein Interesse daran für das von ihm declarirte

Eigenthum den Beweis des Erwerbs zu fordern und eine politisch

1) Man vergesse nicht, dass der Besitz als Rerhtsverbältniss verhältniss-

tiiätisif; Jung ist. Uebrigens kann auf dieses privatrechtlichc. Verh&ltniss hier

niciit eingegangen, sondern nur dessen Verknüpfung mit dem ülTuntlichcn Recht

angedeutet werden.

2) Darum betrachtet Cicero S. 375 A. 2 die res centui censendo und die r€§

iiutncipii als identisch. Auch hier muss ich mich darauf beschränken die Oesicl)t8-

punkte 7Ai bezeichnen; die charakteristischen Kinxelheiten , 7.um Beispiel dass

die IluHticaJHt^rvituten, und sie allein von allen (icrcchtigkoitcn, der Mancipation

mit unt(!rliegen, künunn hier nicht erörtert werden. Nur daran soll noch erinnert

werden, da«s nur wichtiger und bleibender Itesit/ im ältesten Census berück-

sichtigt wurde und darum zum Beispiel das Ackergeräth fehlt.
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fast rechtlose Stellung der öffentlichen Controle zu unterwerfen.

— Späterhin, es scheint ziemlich früh, ist auch bei den Grund-

eigenthüniern das Tributum zur Vermögenssteuer geworden ; es

werden Gegenstände der verschiedensten Art als steuerpflichtig

bezeichnet ^) und die Steuer auf die ganze Habe ohne Unterschied

bezogen 2), wobei indess doch immer nur der Inbegriff der Mo-

bilien und Immobilien, und zwar der in vollem Eigenthum des

Declaranten stehenden^ nicht aber Besitzrechte und Forderungen

in Ansatz gekommen sind^). In wie weit diese Erstreckung der

Steuerpflichtigkeit durch censorische Willkür erfolgt ist oder die

Censoren nur dessfällige Gesetze ausgeführt haben, vermögen wir

nicht zu bestimmen 4).

Aestimation. C. Die also als steuerpflichtig festgestellten Gegenstände be-

durften der Abschätzung; und zwar von Haus aus, da das römi-

sche Tributum nie eine reine Grundsteuer gewesen ist, sondern

Sclaven und Vieh der Tribulen seit ältester Zeit derselben unter-

lagen 5) und die Aerarier sogar ihre ganze Habe zu declariren

hatten. Die Abschätzung erfolgt zunächst durch den Deferenten

selbst 6), wobei die dem Censor zur Seite stehenden ,Einschwö-

1) Instrumentum fundi: Scipio l)ei Gellius 6 [7], 11, 9, wo freilich vielleicht

nur an Sclaven und Vieh gedacht ist. — aes infectum : Festus v. rudus p. 265 :

i»i aestimatione censoria aes infectum rudus appellatur. — pecunia numerata

:

Cicero pro Flacc. 32, 80. — ornamenta, vestis muliebris, vehicula: Liv. 39, 44;
Plutarch Cat. mai. 18,

2) Cicero de leg. 3, 3, 7: censores populi . . . familias pecuniasque cen-

sento. Festus ep. p. 58 : censores dicti, quod rem suam quisque tanti aestimare

solitus Sit, quantum Uli censuerint. Dionys. 4, 75: xifxao^at xd; o'jata? Tcpo;

apYupio^. 5, 75: Tt[jLTjGets rtöv ßicuv ise^if.ev^. 5, 20: TifXTjaei? twv ßitov xai

xaiet? Tüjv £14 Toü? zoXsfxou; eiacpopöjv. Zonaras 7, 19: i^fis oe auxoi? ....
rd; aTioYpacpds x-^? exdaxou euTiopiac oiaxeXeiv. Vgl. S. 350 A. 3. Mit Recht

legt Huschke Serv. Tüll. S. 560 auf diese Stellen Gewicht; nur folgt daraus

weder, dass das ganze Vermögen von Anfang an, noch dass nur das eigentliche

Reinvermögen dem Census unterlag.

3) Das zeigt deutlich Cicero pro Flacc. a. a. 0.

4) Es wird bei der Organisation der Bürgerschaft darauf zurückzukommen
sein. Die Censur des Ap. Claudius 442 ist allerdings nicht wohl denkbar, wenn
nicht damals auch die grundsässigen Leute vom ganzen Vermögen steuerten ; aber

es kann wohl sein, dass die Umwandlung der Grund- in eine Vermögenssteuer

nicht durch Appius selbst, sondern früher erfolgt ist und Appius nur davon die

Consequenz zog die Nichtansässigen nun auch zu politischen Rechten zuzulassen.

5) Wenn man den Census und das Tributum für älter hält als die Ein-

führung des Privateigenthums an Immobilien , was mir durch das Wesen der

Mancipation geboten zu sein scheint, so ist sogar das Tributum ursprünglich

wohl Ackerwirthschafts-, aber nicht Grundsteuer.

6) Festus A. 3. Daher sagt man auch von ihm censere praedia (S. 320

A. 1).



— 379 —
rer' vermuthlich noch einen besonderen Gefährdeeid von ihm ver-

langen konnten. Nach welchen Grundsätzen bei der Abschätzung

verfahren ward, namentlich wie die Schulden behandelt wurden,

ist nicht klar. Vermuthlich hat der Eigenthümer dieselben in

älterer Zeit nicht in Abzug bringen können , da das ältere römi-

sche Privatrecht hypothekarische Darlehen nicht kennt i) und die*

Abziehung blosser Personalschulden dem Wesen der Grundsteuer

widerstreitet. In späterer Zeit, wo das Tributum mehr den

Charakter der Vermögenssteuer annahm, mag man eher die

Schulden von der steuerpflichtigen Habe in Abrechnung gebracht

haben 2), obwohl man die Forderungen, wie bemerkt ward,

schwerlich zu derselben hinzuschlug. — Diese Selbstschätzung

unterlag aber nicht bloss der censorischen Prüfung^), so dass sie

eventuell erhöht oder auch ermässigt^) werden konnte, sondern

die Censoren hatten auch oder nahmen sich das Recht theils aus

persönlichen Grtlnden, zum Beispiel wegen der Ehrlosigkeit^) oder

wegen des ehelosen Standes'^) der zu schätzenden Person, theils

aus sachlichen wegen der Verwerflichkeit des zu schätzenden

Gegenstandes^), die Schätzungssumme zu vervielfachen.

1) Das Gemeindevermögensrecht kennt in dem praedium der Sache nach die

Hypothek ; bei der Fiducia aber ist, nach strengem Recht wenigstens, nicht der

Schuldner, sondern der Gläubiger Eigenthümer.

2) Wenn Livius 6, 27, 31 bei dem Census die Schuldenmasse zu Tage

kommen lässt fz, B. c. 27, 6: fugere senatum tabulas publicas census cuiusque,

quin nolint conspici summam aeris alieni), so darf daraus zwar nicht für das

vierte, wohl aber für das siebente Jahrhundert ein Schluss gezogen werden.

Freilich weiss man ja nie, wo bei solchen Angaben die Rhetorik aufhört und die

Thatsache beginnt. Vgl. Handb. 3, 2, 128.

3) Festus S. 378 A. 2 und überhaupt die dort angef. Stellen so wie die

aestimatio censoria 8. 378 A. 1.

4) Mit der Höhe steigerten sich die bürgerlichen Rechte ; und zum Beispiel

bei Freigelassenen konnten übertriebene Declarationen leicht vorkommen.
.')) Liv. 4, 24, 7 : Mamercum . . . tribu moverunt octuplicatoque censu

(ternrium fecerunt. Historisch ist diese Notiz allerdings nicht.

()) Valerius Max. 2, ü, 1 : (^amillus et Pnstumius censores aera poenae no-

mine eo«, qui nd »enertutem caelibes pen:enerant, in aerarium deferre iusaerunt.

l'lutarch (JamilL. 2 : (xvr^fjiove'jeTai oe TtutjTOu ctÜTOü <5vto<; vta) 6v \xk'^ ipfos t6

Tou; otydtfjiouc Xö-jfoi; te Trel^vra xal Ci'jfAi'ttC dlrciXoijvTa oy^xaraCeü^ai tai«

yTjpe'JO'ja'zt; Y'Jvat^lv. Festus ep. p. 379: uxorium pependisse dicilur qui, quod
uxorem non habuerit, re$ (vi«lmebr aei) populo dedit. — Eine eigene Hagostolzcn-

'•tenor (Handb. 3, 2, 130) hat e» gewiss nicht gegeben , da überhaupt das

Recht nur eine directe Steuer kennt, und die Censoren eigene Steuern

lit einführen konnten. Noch weniger int dies eine Multa (Huschke Mtätn
>. .H)j. Die oben vorgetragene Auffaflsung ist den Quellen völlig conform.

7) Llv. 39, 44 zum .1. 570: omtimenla et vettern muliebrem et vehicula^'^

quae pUtri» quam XV milium aerh eii$ent, \decie» plurlt] in tenaum referre iurti'

tote* iu»4i: item mimcipia tninora mmit XX, (fu<u poat proximuni Uukum X niiUbua
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Verfahren Schliosslich mac fioch ein Bedenken berührt werden , das

bei
'

mangelnder bci diescn Bctrachtuncen sich aufdränel. Die Declaraiionen konn-
Declaration.

. , ,

len niemals das gesammte steuerfähige und steuerpflichtige Ver-

mögen umfassen und der nicht zur Dticiaration gelangende Theil

muss dennoch, wenigstens so weit er in Grundbesitz l)estel)t, bei

Erhebung der Steuer mit herangezogen worden sein. Es fragt

sich also, nach welchem Mass die Steuer angelegt ward, wo die

Schätzung ausfiel. Zum Theil wird man hier dadurch geholfen

haben, dass, wie schon angegeben worden ist, der im früheren

Census aufgeführte Grundbesitzer, wenn er in dem späteren sich

nicht meldet, abwesend ohne sein Zuthun geschätzt wird (S. 355).

Aber völlig reicht auch dies nicht aus : es bleiben Grundstücke,

die herrenlos sind oder deren Eigenthümer doch nicht in einer

für die Censoren befriedigenden Weise constatirt werden kann.

Vermuthlich ruhten bei Grundstücken dieser Art die an deren

Besitz sich knüpfenden persönlichen Rechte. Hinsichtlich der

Steuerpflicht , die nicht ruhen konnte , mochte theils die Regel

des Privatrechts Anwendung finden, dass zur Zahlung der Schuld

auch der NichtSchuldner legitimirt ist, theils haftete äussersten

Falls das Grundstück für die Steuerschuld in ähnlicher Weise

der Gemeinde und konnte für ihre Rechnung verkauft werden,'

wie wenn es durch Subsignation ihr zum Pfände gesetzt war.

Prüfung der 4 Dass der Besitz derienieen Waffen und Wehren, welche
Waffen bei

dem Fuss von dem einzelnen Wehrmann nach dem Mass seiner Schätzung
Volk •,

gefordert werden konnten ^ von ihm dem Censor nachzuweisen

war, geht daraus hervor, dass derselbe sich mit seinen Waffen

zur Schätzung zu stellen hatte i), wie denn auch, wie wir

aeris aut pluris eo venissent, uti ea quoque decies tanto pluris quam quanti essent

aestimarentur et his rebus Omnibus terni in milia aeris attribuerentur . Ebenso
Plutarch Cat. mai. 18, wonach decies pluris eingesetzt ist. Seltsam bleibt die

doppelte Manipulation, da man mit der Multiplication der Aestimation alles

erreichen konnte was man wollte; auch ist nicht recht abzusehen, wie die

Censoren, die ja gar die Steuer nicht ausschrieben, bewirken konnten, dass sie

ungleich umgelegt wurde. Man möchte deni vermuthen statt terni, was aller-

dings Plutarch schon vorgefunden hat.

1) Dies folgt aus dem armati der Berufungsformel (S. 349 A. 4). Man
wird dies so zu verstehen haben , dass der Schätzungspflichtige Hausvater den

Besitz derjenigen Rüstungsstücke darzuthun hatte, die für ihn und für seine

dienstpflichtigen Söhne erfordert wurden. — Nicht hieher gehören Festus Worte
ep. p. 54 : censio hastaria dicebatur, cum militi multae nomine ob delictum mili-

tare indicebatur quot (so fasst richtig Huschke das überlieferte quod') hastas

daret\ Huschke (Multa S. 22) bezieht sie gegen 0. Schneider (de censione hastaria.

Berlin 1842) mit Recht nicht auf den Census, sondern auf eine Lagerstrafe.
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unten sehen werden, bei dem Abschluss des Census durch

das Lustrum die Bürgerschaft gewaff'net aufzog. In der That

wäre die Heerbildung, wie sie nach der älteren Ordnung zu er-

folgen hatte, unausführbar gewesen, wenn nicht der dafür er-

forderliche Waffenbesitz einer ständigen und amtlichen Controle

unterlag. Indess ist die Waffenprüfung wahrscheinlich ziemlich

früh praktisch zurückgetreten , da sie in den uns aufbehaltenen

Schilderungen der Schätzung nirgends mehr hervortritt. — Da aber

nach der römischen Heerordnung der Dienst zu Fuss nicht

ständig ist, so unterliegt die individuelle Wehrfähigkeit des für

den Fussdienst eingeschriebenen Bürgers der censorischen Prüfung

nicht. Nicht bloss führt nicht die geringste Spur darauf, dass

die Censoren sich um die körperliche Tüchtigkeit des einzelnen

Mannes bekümmert haben, sondern diese Prüfung wird dadurch

bestimmt ausgeschlossen , dass die Ladung nicht an die Bürger

überhaupt, sondern an die vermögensrechtlich selbständigen Bür-

ger gerichtet ist, demnach die Haussöhne, also in älterer Zeit

gewiss die Mehrzahl der Dienstpflichtigen, nicht umfasst ^).

Andererseits ist die Prüfung der factischen Dienstfähigkeit be-

kanntlich mit der Aushebung selbst verbunden , und nichts

berechtigt zu der Annahme, dass neben dieser ganz unerläss-

lichen consularischen Feststellung der Wehrfähigkeit bei dem
Eintritt in den Dienst eine zweite gleichartige Prüfung im

Voraus und oft geraume Zeit vor dem Eintritt in das Heer

durch die Censoren vollzogen worden ist. — Aber es gilt der wehr-

dies nur für das Fussvolk , nicht für die Reiterei. Die Reiter- hei der
Kciterei.

Schätzung [eqwtum census) ^) ist von der Gemeindeschätzung

Sie wird darin bestanden haben, dass dem fühlbaren Soldaten aufgegeben wnrde
eine bestimmte Zahl vofi Lau/.enscbätten zu hauen und zuzurichten, und heisst

darum 'Abschätzung', weil je nach dem Mass des Vergehens die Zahl der Schälte

abgestuft ward. < . i . . i

1) 8. 353. Gewisse Ausnahmen insonderheit bei dem Rügeverfahren (8. 370)
niurtH und kann man zulassen; aber als liege I steht der Satz fest, dass ilDi CffMUj«

populi der llaussohn nicht vor dem Censor erscheint. ,i . .
i

'Z) Cicero pro Cluent. 48, 134. Liv. '29, 37, 8. üelUu« 4^ 20, 11. Aürh
equitum rerensm oder equUeit recensere findet »ich fliivius 38, 28, 2. 43, 16, l.

44, lü, H, Sueton Veap. 9), ebenso equilwn recognitio (I.lviu« 39, 44, 1. Val.

Max. 4, 1, 10. Sueton Aug. 38. Claud. l()j. — Kquilum probatio ist (wie ich

schon im C. /. L. l p. 397 erinnert habe ) der guten Zeit überhaupt fremd

;

von <ler censorischen Musterung findet us »ich nie. Liv. 42, 10, 4 int keine

Instanz. Vgl. S. 384 A. 3. — Die Uricchen nennen den etjuUuni eenau* Inr.lois

iUxaat( (PluUrch i'omp. 22) oder in(9xe<j^(c (Plutarch Crau. 13).' '
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wesentlich verschieden und in der That eine förmliche militäri-

sche Inspection. Sie findet nicht, wie jene, auf dem Marsfeld,

sondern auf dem Forum statt i). Während in jener nur die

selbständigen Bürger erschienen, können hier die Haussöhne un-

möglich gefehlt haben '^)
. Während bei jener der Censor gegen

den Ausbleibenden Coercitionsrecht nicht hatte «^j, wird der-

selbe hier vom Censor multirt^). Die Reiter ziehen sämmtlich

persönlich vor den Censoren auf, ihre Pferde an der Hand führend

(A. 4), geordnet nach den bei der Schätzung überhaupt zu Grunde

gelegten Tribus, und werden einzeln nach der Liste vor das

Tribunal zur Inspection gerufen ^j. Diejenigen, die nach Vollen-

dung der vorgeschriebenen Zahl von Feldzügen ihr Pferd abzu-

geben wünschten oder aus anderen Gründen, zum Beispiel wegen

der späteren Incompatibililät von Senatssitz und Ritterpferd, das-

selbe abgeben wollten oder inussten, wurden, nachdem sie sich

ausgewiesen, von den Censoren des Dienstes entbunden^}. Die

1) Plutarch Pomp. 22 (daraus Zon. 10.2): sOo? ^CTt Tu)[j.a(a)V xoTi; iTTTreüotv,

OTttv OTpaTeuctuvTai xov vojj-tfxov ypovov, ayeiv de, ayopav xov ittttov izl tou; ouo

avSpcx^, oüc Ti[ATf]Td; ocaXoüat, xal xaxapi^ixYjaafjievo'JS tcüv oxpaTr^Y'"'^ '^''^'- o^^^Q"

"Xpaxöpiuv ^xotoxov, ucp' olc, ^oxpaxeuoavxo , xat StSovxai; euö-uva; x-^^ axpoixeiai

d<pi£0i7ai' v£(xexat oe xcti xt(j.r] 7.ai dxtfj.ia TtpooYj'/ouca xoi? ßtot? sxdaxujv. xoxe

hi Tcpo?ixdö'rjvxo ^ih ot xifXTjxat FeX^io!; xrxt AevxXo; dv %6o(jliij xai Träpooo; r^s

xöjv iTTTTSojv £^£xaCo[J!.£vojv, ojcp^Y] &£ no[j.T:Tjto; d'viu&ev iTZ ayopav xaxepyöfjievos

xd [j.£V dXXa Tiapdorjfxa X'?]? apyTJ? (als Consul) £y tuv , auxo; Se otd yeipo? d-ytov

xov ITTTTOV. tu? ^Y^u? Tjv v.al '/axacpav'/];, xeXfiuaa? 6taay£iv xo'j? paßoo'fopo'j;

xoj ßTjfAOcxi TTpooTjYaYE XOV iTTTrov . . . £ixa 6 (j.£v Trpeaß'jxspo; Yjpwxrjoe" TUvQ-dvo-

(jiat ooO, u) riotxTnfjte MayvE, et trdaa; doxpdxsyoai xd? xaxd vöfxov oxpax£(a?

;

no(jnT'/]io? §e
F«-£T°'^''T) T"^''^' '^«^•^^^ eIttev

,
£oxpdx£Ujj,at, xai zotoa? biz ^{xauxtü

auxoxpdxopt. Da der Kastortempel das alte Ritterheillgthum war, so mögen die

Censoren vor diesem ihr Tribunal aufgeschlagen haben ; die Reiter kamen ohne
Zweifel von der summa sacra via an der Velia her. Auch die kaiserlichen Ritter-

recognitionen fanden auf dem Forum statt (Dio 55, 31).

2) Der die kaiserliche Recognition betreffende Beleg Sueton Claud. 16 macht
freilich nicht vollen Beweis, obwohl seit Augustus die Pompa des 15. Jnli und
der equitum census verschmolzen sind und also mit Vorsicht von jener auf diesen

geschlossen werden kann. Aber die in der individuellen Prüfung von Mann und
Pferd bestehende Beschaffenheit des Acts gestattet es nicht die Haussöhne dabei

auszuschliessen.

3) S. 354. Auch zur Durchführung der Waffenprüfung wird nicht noth-

wendig Coercitionsrecht gefordert ; es mochten für den , der sie unterliess oder

nicht bestand, gesetzliche Geldbussen bestehen, die ein klagberechtigter Magistrat

beitrieb.

4) Festus ep. p. 54 : censionem facere dicebatur censor , cum multam equiti

irrogabat. Placidus p. 27 Deuerling : censio multa
,
qua citatos , si non respon-

derant (si non ponderum oder pederam die Hdschr., verbessert von Huschke Multa

S. 13), censor afficiebat.

5) S. 358 A. 3, Dies ist die recitatio bei Sueton Gai. 16.

6) A. 1. Varro im Sesquiuiixes p. 86 M. : in castris permansi, inde
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übrigen wurden, wenn Mann und Pferd in gutem Stande waren,

angewiesen ihr Pferd vorüberzuführen (equum traducere^)]; andern-

falls wurde ihnen unter Angabe des Grundes das Pferd genommen

[equum adimere), das heisst sie angewiesen dasselbe zu verkaufen 2).

Diese Streichung aus der Reiterliste war, wie die spätere Mission,

entweder eine unverschuldete oder eine schimpfliche
;
jenes, wenn

der Dienstpflichtige körperlich untauglich schien 3), dieses, wenn

die sittliche Rüge, wie wir sie früher (S. 363 fg.) kennen gelernt

haben, auf ihn Anwendung fand. Rei geringeren Vergehen be-

schränkten die Censoren sich darauf eine Russe zu dictiren^),

insonderheit wegen Vernachlässigung des Pferdes iimpolüia] ihm

das Futtergeld zu entziehen ^j. — Die Ursache, warum bei der

Gensur die Reiterei gemustert ward, nicht aber dass Fussvolk,

ist einfach die, dass in Rom die Reiterei stehend war, das Fuss-

volk aber nicht; dort also konnten die Gensoren die Musterung

abnehmen, hier nur vorbereiten. Allerdings ist diese Musterung

nicht im strengen Sinne ein militärischer Act; weder haben die

Gensoren das dazu erforderliche Commando, noch erscheinen die

Reiter als wirkliche Truppe und nach ihren Decurien gegliedert,

sondern abgesessen und in bürgerlicher Ordnung — es ist eben

auch dieser Act ein Theil des Gensus. Aber dennoch ist der

equüum censiis von dem census populi wenigstens ebenso ver-

schieden wie von der eigentlichen feldherrlichen Heerschau.

rabaUum reduxi ad censorem. Ob der Reiter durch den Ablauf der Dienstzeit

von selbst befreit wurde oder erst durch die Rückgabe des Pferdes beim nächsten

C'ensus, vermögen wir nicht auszumachen. *

1) S. 366 A. 10. Von der kaiserlichen Recognition sagt Ovid. triU.'^i Mit
U deiicta nolantem praeterii totiena inrequietus (iure quUtus Helnsiuß) eque».

2) Livius 29, 37, 12 (daraus Val. Max. 2, 0, 7): M. Livium equum ven-

dere iuiait. 45, 15, ö: plures ... et aenatu 'remoti aunt et equoa vendere iuaai.

Ders. 24, lö, 6. 27, 11, 13. 34, 44, 5. 39, 42, 6. c. 44, 1. 41, 27, 13. 42,

10, 5. 43, 16, 1. 44, 16, ö. Cicero de orat. 2, 71, 286 und sonst. Dies blieb

auch bei der kaiserlichen Recognition, nur dass man damals oft den Namen des

/u Tilgenden <;infach wegliesa: Sueton (tat. 1() und sonst.

3) (Jellius 6(7], 22: nimh pimjui homini et oorpulento renaorea equum adi"

mtre »olitos . . . non enhn poeiui id fuit^ ut quidnm exiatwuint ,
aed munua aine

iynominia remittehutur. Tarnen Cato . . . obieit lutnc rem eriminoaiua, ut magin

videri poaait cuvi iynominia fuiaae.

4) Gelliu« 4, 12, 2: q[ui eqtui Romhnui eqinmi habere yraeilentum aut

purum nitidum viatu erat, impolitiae notahutur . . . quaai . . , Incuriae. Festuii

p, lOH : impolitia$ eemorea facere dicebantur, otim equili oea abnegabant ob equum
male curatwn^ das heisst uh wurde ihm dait Futtcrgeld nicht ger.ahlt.

5) Kestofl ep. p. 54 ( S. ;H82 A. 4). Hm^. Aug. 30: {^ÄUffwUu) qUo$

potna, alioa igwmtinia natavit. *# jM >4«l. «'1; <Mi«jl|iit»i / i* »r«''
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Die Ritter- Eine Umgestaltung hat die Ritterschatzung durch Augustus
muaterunf

der
Kaiserzeit.

der erfahren. Sie dauerte wahrscheinlich fort als Bestandtheil des

Census, so weit dieser überhaupt unter den Kaisern vorgekommen

ist; aber daneben wurde das alte Jahresfest der Ritter, die Pompa

am 15. Juli^), von Augustus in der Weise erneuert 2), dass auch

dies die Ritterprüfung in sich aufnahm 3) und diese demnach nicht

mehr in längeren Zwischenräumen, sondern jährlich*) vorgenom-

men ward. Wie aber die Reiterei selbst mehr und mehr ihrem

ursprünglichen Zweck sich entfremdet hatte, so war auch die

Reiterschatzung längst nicht mehr eine ernstliche Prüfung der

kriegerischen Brauchbarkeit. Unter Augustus ist dies schon so

weit gekommen, dass zwangsweise Abgabe des Ritterpferdes wegen

Alter und Körperschwäche nicht mehr vorkommt^). Die Reiter-

musterung in dieser Gestalt hätte fortbestehen können, auch als

der Gemeindecensus nicht -mehr stattfand; aber sie lässt sich nach

Vespasian nicht mehr nachweisen und scheint weder in Veibindung

mit dem census pojmli noch als selbständiger Act das erste Jahr-

hundert überdauert zu haben. Es ist sogar wohl möglich, dass

1) Vgl. über diese C. I. L. I p. 397. Diese ist jährig, nicht lustral; nach
Türmen geordnet, nicht nach den 35 Tribus ; die Reiter erscheinen dabei zu

Pferd, nicht mit dem Pferd an der Hand. Dieser Aufzug ist also an sich nichts

als eine Pompa. Vgl. S. 359 A. 3.

2) Sueton Aug. 38: equitum turrnas frequenter recognovit post longam inter-

capedinem reducto more travectionis. Im J. 7 n. Chr. wurde diese Feier aus-

gesetzt [Dio 55. 31, wo in den Ausgaben die Schlimmbesserung dvsXaßsto statt

dveßdXexo steht). Die Formalien der Pompa blieben natürlich , wie z. B. aus

Sueton Aug. 38 und Dio 63, 13 erhellt, dass die Ritter vor dem Kaiser nicht

mit dem Pferd am Zügel, sondern zu Pferd sitzend aufzogen.

3) Daher heisst dieses Fest, das die Aelteren bloss als transvectio bezeich-

nen, bei den Späteren (Valerius Max. oder vielmehr Paris 2, 2, 9; Kalender

des Philocalus C. I. L. I p. 397) geradezu equitum Romanorurn probatio. Die

öfter erwähnten Rittermusterungen der Kaiserzeit (Sueton Aug. 38. 39. Gai.

16. Claud. 16. Vesp. 9; Dio 54, 26. 55, 31. 63, 13; Strab. 3, 5, 3 p. 169;
Ovid trist. 2, 541) beziehen sich wohl überwiegend nicht auf die mit dem census

populi verbundenen, sondern auf die des 15. Juli; ja zum Theil können sie nur

auf die letztern bezogen werden, wie die des Gaius (Suet. Gai. 16) und des

Nero (Dio 63, 13), die gar keine Volksschatzung gehalten haben. Vgl. Sueton

Aug. 37: excogitavit . . . triumviratum . . . recognoscendi turmas equitum, quo-

iiensque opus esset] ungenau Tacitus ann. 3, 30: (L. Volusius) censoria potestate

legendis equitum decuriis functus. Dass nach Wegfall der Censoren die Consuln

mit der recognitio equitum zu thun gehabt, sagt nur das ganz unzuverlässige

Scholium zu Persius 3, 28.

4) Dio 63, 13: 0^ iTirsT; ot iv. xoo ri'ko'jc, iizl auroü 7t[i(üTov i(fir.rdoii £v

T^ sxYjtjia ocpöJv l^erdaei sypTjOavTO.

5) Sueton Aug. 38 : senio vel aliqua corporis labe insignihus permisit prae-

misso in ordine equo ad respondendum quotiens citarentur pedihus venire. Damit

verträgt sich sehr wohl, dass denen, die nicht weiter zu Pferd dienen wollten,

wenn sie wenigstens 35 Jahr alt waren, gestattet ward dasselbe abzugeben.
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nichts mehr zum Untergang des Gensus überhaupt beigetragen

hat als die Schwierigkeit wie die Zwecklosigkeit dieser entarteten

Ceremonie, nach der sich die equites Romani equo publico sowohl

bei dem Gemeindecensus wie auch an jedem 15. Juli sämmtlich

in Rom einzufinden hatten, um mit Pferden, die sie grösstentheils

so wenig brauchten wie ein heutiger Ritter, zu einer Musterung

sich einzufinden, welche keine war und höchstens eine Sitten-

predigt eintrug. Der Verleihung des Ritterpferdes ist bis in das

dritte Jahrhundert eine Prüfung der Moralität des Betreffenden

voraufgegangen (S. 398 A. 2) ; und auch der Aufzug der Ritter

am 15. Juli hat nachweishch noch im fünften Jahrhundert n. Chr.

stattgefunden ^) . Aber nichts deutet darauf hin, dass in dieser

Zeit der Ritter verpflichtet war dabei sich einzufinden und dass

er , wenn er sich einfand , einer Prüfung irgend welcher Art

unterlag.

Aus diesen censorischen Aufnahmen gingen die Bürgerver-

zeichnisse hervor, deren die Gemeinde bedurfte. Um von diesen

Verzeichnissen selbst eine annähernde Vorstellung zu gewähren,

wird man sich gegenwärtig halten müssen, dass auf sie zwei

umfassende Acte basirt werden sollten, die zwar correlat waren,

deren jeder aber doch auf besonderen Grundlagen beruhte und

von anderen Behörden vorzunehmen war : die quästorische Sleuer-

hebung und die consularische Aushebung für den Kriegsdienst.

Für die übrigen solche Listen voraussetzenden Acte, wie die

Soidzahlung und die Abstimmung in den Centurien und Tribus*),

hat es selbständige Listen ohne Zweifel nicht gegeben, sondern

es ist dabei entweder die Steuer- oder die Heerdienstliste mit

einigen Modificationen zur Anwendung gekommen. Jene beiden

Listen aber, die auch in unseren Berichten deutlich unterschieden

und als das eigentliche Ergebniss der Censur bezeichnet werden^),

1) Ulplan nig, 2, 4, 2; Zojiim, 2, 29 und der S. 384 A. 3 angeführte

Kalender de8 5. Jahrh. Vgl. Oothofred zu C. 7'Ä. IT), 14, 3.

2) Auf die Curien erstrecken die censorischen Aufnahmen sich überall nicht.

Kn f^ehört auch zum Wesen dieser Scheincomitien , dass es beglaubigte LiHten

•laliir gar nicht glebt.

3) In (icgensatz zu den censorischen Aufnahmen — censoren popuU ocvf-

Uom. Alterlh. li. 3. Aafl. 25



— 386 —
sind nun besonders insofern zu erörtern ^ als die Grenzen des

censorischen Schaltens bei ihrer Aufstellung für die Auffassung

der Censur selbst bedingend sind.

I. Steuerliste.

Aus den censorischen Aufnahmen ergab sich ein Gesammtver-

zeichniss; welches zunächst die sämmtlichen Besitzer steuerfähigen

Vermögens ohne Unterschied der sonstigen Rechte und Pflichten,

mit Einschluss also der in Rom steuerpflichtigen Halbbürger

(S. 350 A. 4) aufführte, zugleich aber diejenigen Bürger namhaft

machte, deren Vermögen den Minimalsatz der Steuerfähigkeit nicht

erreichte. Die Bürger, die durch ihre Familiensteflung vermögenslos

waren, wie die Haussöhne und die Haustöchter, sowie die in der

Gewalt stehenden Frauen , waren in der Liste wohl auch ver-

zeichnet, kamen aber für die Steuerfähigkeit nicht in Betracht.

Die vermögensrechtlich selbständigen und also steuerfähigen Knaben

und Frauen [orbi orbaeque) wurden in einer Nebenliste gesondert

verzeichnet, weil sie nicht dem trihutum unterlagen, sondern

auf sie der Reilersold angewiesen war (S. 353). Dass dies

die Haupthste war und diejenige, die dem nächsten Census zu-

nächst zu Grunde gelegt ward, ist schon darum nicht zu be-

zweifeln, weil die Feststeüung des steuerbaren Vermögens der

Kern eines jeden Schätzungsgeschäfts ist. Dass auf Grund dieser

Liste Gesammtziff'ern gezogen werden konnten, leuchtet ein; es

wäre sogar, da auch die Sclaven im Census angegeben wurden,

nicht unmöglich gewesen damit zu Ansetzungen kommen, wie

sie unsere heutigen Volkszählungen ergeben. Dies ist indess

ohne Zweifel nicht geschehen und Summen, welche auf die un-

freien Leute und auf das weibliche Geschlecht Rücksicht nehmen,

totes suholes famüias pecuniasque censento — und neben einander stellt beide

Listen Cicero de leg. 3, 3, 7 : populique partes in tribus discribunto : exin pecunias

aevitates ordines partiunto (partiaunto die Hdschr.), equitum peditumque prolem

discribunto, wo freilich im Einzelnen mehreres bedenklich ist. Für partes in'

tribus möchte gestanden haben partes seu tribus oder partitim tribus-^ denn die

Klassen, die erst später gebildet werden, können hier nicht gemeint sein. An-
stössig ist auch die Zweigliedrigkeit der zweiten Satzhälfte; wahrscheinlich schrieb

Cicero partiundo. [Aehnlich Plntarch Cat. mai. 16: ouxoi os 'Aal xa. Ti(i.T|}xaTa

Ttüv oucjtöJv Xoc(j,ßdvovTe? inea'Aoizo'js xai Tai; aTroYpacpai; xdt -fi-^-f] xai xd;

TroXixeta; Stexpivov. Aber so klar pecuniae, aevitates, ordines die drei Kategorien

der Aushebungslisten (Klassen, iuniores und seniores , Centurien) andeutet, so

unklar sind Plutarchs y^vy] xal iroXtxeiat.



— 387 —
gewiss niemals gezogen worden. Alle Sammenziehung, die Über-

haupt vorkommt, knüpft an die Militärpflicht an ^) und es wird bei

der Aushebungsliste (S. 400) von derselben weiter die Rede sein.

Dass die Steuerpflichtigen in die beiden Hauptkategorien der

Tribulen und der ausserhalb der Tribus stehenden aerarii zer-

fielen und die ersteren wieder nach der Tribusfolge geordnet

waren, ist schon hervorgehoben worden^ als die Steuerliste, eben

sowohl das Ergebniss wie die Grundlage der Schätzung, in letz-

terer Beziehung zur Erörterung kam (S. 358) . Bevor die Thätig-

keit der Censoren in der Glassificirung der einzelnen Personen

nach diesen Kategorien dargelegt werden kann, sind einige all-

gemeinere in einem andern Zusammenhang näher zu begründende

Bemerkungen über die Tribus als solche voraufzuschicken.

Die Tribus kommt zunächst dem Boden zu, insofern der Tribus des

ager privatus nolhwendig einem der bestehenden Bezirke ange-

hören muss. In dieser Hinsicht ist sie unabänderlich Jest und

von dem Arbitrium des Censors nur etwa in so weil abhängig,

als er neu hinzutretenden und noch keiner Tribus zugelheilten

ayer privatus einer solchen einverleibt (S. 375). Dass die Cen-

soren eigene nach diesen Tribus angelegte Verzeichnisse der Grund-

stücke geführt haben, ist möglich; aber Beweise dafür fehlen,

und uothwendig waren sie, so weit wir urtheilen können, für

die römische Verwaltung nicht.

Die Tribus, bezogt^n auf die Person, ist abgeleitet aus der des Tribus der

Grundstücks. Wenn in der ältesten Zeit, so lange der ager pri-

vatus Eigenthum nicht der Individuen, sondern der Geschlechter

war, die persönliche Tiibus ebenso fest gewesen sein muss wie

die des Bodens, so ist in der historischen Zeit, die das freie

Privateigenthum auch on Grund und Boden anerkennt, vielmehr

der Tribuswandel, eben weil die Tribus fortwährend zunächst

am Boden haftet, die nothw endige Hechlsfolge des Eigenthum-

waiidels. Es ist das Hecht und die Pflicht der Schatzungsbeamten

jeden BUrj^r je nach den veränderten Verhilllnissen unter die "^

Tribulen oder unler die Aeniner einzutragen und ihn in der

1 ) Mügli« h war o» natürlich die Samroe der <n der Stenerliste aufgeführten

Kiii/.elUecJaratioiieu /ii /.ieliun ; aber es i»t weder abzugehen , wozu dieAt; ZilTer

•iieiKui könnt«, noch li(?Kt ein Hüweia dafür vor, dass capUa civiwn Uoniunorum
die Abschnitte der Liste »ind und nicht, wait der Wortlaut alluin /ulasst, diu

itD Heüit/ du!t Hürgerrcchtü beflndlichun Individuen mannliclien (.lUHchluthts.

25»
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anderen Liste zu löschen, ferner im ersten Fall ihm seinen Platz

in einer bestimmten Tribus anzuweisen. Zunächst liegt darin

keine Willkür, sondern zieht der Censor nur aus einem gültigen

Privatact die rechtlich nothwendige und auch im Interesse der

Gemeinde unentbehrliche Consequenz. Denn Wandel des Boden-

eigenthums ist in der Regel auch Wandel des Wohnsitzes, und

es wäre ungeschickt, wenn die Steuerhebung diesen ignorirle.

Willkür- Freilich ist darin von Haus aus eine gewisse Willkür enthalten,

Schliessung iusofem die persönliche Tribus oder, wie man es auch nennen

Tribus. kann, die Steuerpflicht immer eine einheitliche ist, und wer zwei

oder mehr Grundstücke besitzt, in der Steuerrolle doch nur ein-

mal aufgeführt wird. Aber man ist viel weiter gegangen und hat

den Censoren die Befugniss zugesprochen jeden Bürger aus der

Liste zwar nicht willkürlich zu streichen — denn damit würden

sie ihn theils der Steuerpflicht entheben, theils, wie wir weiter-

hin sehen werden, der Ausübung des Bürgerrechts berauben,

und weder jenes noch dieses hegt in ihrer Macht — aber wohl

ihm in der Steuerrolle seinen Platz nach Ermessen anzuweisen,

insbesondere auch diejenigen Momente, welche die Eintragung

des Bürgers entweder in die erste oder in die zweite Steuerklasse

bedingen, selbständig zu reguliren. Ob dies von Anfang an im

Wesen des Census lag oder später hinzugetreten ist, darüber

lässt sich streiten; wahrscheinlich ist die erste Annahme richtig

und der Census seit ältester Zeit, auch als er noch könighcher

und consularischer war, , Willkür' gewesen nicht bloss in Betrefl"

der EinSchätzungssumme, sondern auch in Betreff der Frage, ob

der also Eingeschätzte in die erste oder die zweite Steuerkategorie,

also unter die unbedingt Dienst- und bedingt Steuerpflichtigen

oder die nicht Dienst-, aber unbedingt Steuerpflichtigen eingereiht

werden sollte. Demnach steht es den Censoren frei sowohl aus

der besseren Klasse der Steuerpflichtigen in die schlechtere zu

versetzen oder, wie dies technisch ausgedrückt wird, den Bürger

Reciits- in der Tribusliste zu tilgen und ihn unter die Aerarier einzu-

schreiben 1) wie auch umgekehrt den Bürger aus der schlechteren

1) Der technische Ausdruck ist tribu movere et aerarium facere (Liv. 4, 24,

7. 24, 43, 3. 44, 16, 8. 45, 25, 8, wo removere überliefert istj oder tribu

motum aerarium facere (Liv. 24, 18, 7). Für aerarium facere sagt man auch

aerarium relinquere (Liv. 29, 37; in aerariis relinquere bei Cicero de off. 1,

13, 40 ist verschieden) oder in aerarios referre (Liv. 24, 18, 8. Gellius 4, 20,

6. 11. Val, Max. 2, 9, 6. 7. 8). Incorrect werden die beiden Satzglieder zu-
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Steuerklasse in die bessere zu übertragen ') . Abgesehen von den

politischen Consequenzen dieser Versetzung, auf die bei der Heer-

und Stimmliste zurückzukommen ist, war hierin eine Steuer-

beschwerung und respective Steuererleichterung enthalten, welche,

so lange die Steuer ernstlich erhoben ward, der Geldstrafe und

Geldbelohnung ähnlich gewesen sein muss ; denn dass der acrarms

steuerrechtlich schlechter stand als der tribulis, sagt schon der

Name. Die Steuer, der beide unterlagen, ist zwar schliesslich

dieselbe, aber der Anlegungsmassstab war verschieden, indem

wahrscheinlich in älterer Zeit der tribulis nur seinen Grundbesitz

mit Inventar, der aerarius seine gesammte Habe einzuschätzen

hatte (S. 377). Auch die willkürliche Multiplication der Schätzungs-

summe (S. 379) ist in der Hauptsache wohl nur bei den Aerariern

vorgekommen, wo also selbst die Steuerquote eines solchen

Aerarius eine höhere ward 2). Ferner ist die Steuerpflichtigkeit

des Tribulis wie seine Dienstpflicht durch einen Minimalsatz be-

grenzt; diejenige des aerarius hat wahrscheinlich ihre Grenze

nur an der factischen Vermögenslosigkeit gefunden. Wenn end-

lich der Tribulis erwiesener Massen das Tributum nur ausser-

ordentlicher Weise vorschoss und Anspruch auf Ersatz desselben

aus der Staatskasse hatte, so ist das Gleiche dem Aerarius

schwerlich zu Gute gekommen; er wird Jahr aus Jahr ein ge-

steuert und das Gezahlte nie zurückerhalten haben. Denn eben

davon wird die Benennung entlehnt sein, dass der aerarius ein

für allemal steuerpflichtig ist, der trihuUs bloss steuerfähig.

Die Anwendungen, welche die Censoren von dem Recht der Die

willkürlichen Classification gemacht haben, greifen so tief in die dea

r\ ' ' 1 »•» i r • • • 1 • 1« censorischon
Organisation der Bürgerschaft ein, dass sie erst mit und in dieser Strafrechts.

selbst vollständig dargelegt werden können. Auf die hauptsäch-

lichsten 3) Momente aber, nach welclien die Censoren ihr Hecht

weilen umgestellt (Liv. 24, 18, 8. A% 10, 4). Das erstere steht nie allein

(denn mit Liv. 45, 15, 3 hat es eine andere Bewandtni^tg) und bleibt in minder
strenger Hedo weg (Varro bei Nonius p. 190 : hoc e^t magnum rensorefti tsse ac

tum »ludere multos aerarios facerc. Liv. 9, 34, 9. 27, 11, IT). CJellius 4, 12);
dass dies nur abgekürzte Hedeweise ist, zeigt diu Vürglcicliung von \A\\ 4, 24,

7. 9, 34, 9. Offenbar sind beide Acte correlat und der erste die nothwendigo
Voraussetzung des zweiten und hauptsächlicheren.

1) Dies heisst ex aerariis eximere (Scipio Africanus bei Cicero de orat. 2,

66, 268).

2) Marquardt 3, 2, 130 nimmt sogar an, tiass die Multiplication bei Jedem
Aerarius gegenüber dorn Tribulis stattfand ; und unmöglich ist dies nicht.

3) Die einzigen waren es nicht. Livius 40, 51, 9: {ceruorei) mutartmt
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die Bürger als Inbules oder aerarii zu classificircn zur Anwen-

dung gebracht haben, muss schon hier eingegangen werden, weil

die censorische Machtvollkommenheit in erster Reihe darauf beruht.

Die Prüfung des sittlichen Lebenswandels der einzelnen Bür-

ger fand ihren nächsten und ihren einzigen allgemein gültigen

Ausdruck i) darin, dass die Rüge die Versetzung des davon Be-

troffenen in die zweite Steuerklasse zur nothwendigen Folge

hatte 2). Dies exorbitante Recht haben die Censoren, so weit wir

sehen können, zu allen Zeiten unbestritten geübt. Ausgegangen

ist dasselbe wahrscheinlich nicht von der Steuerpflicht, sondern

von dem daran sich knüpfenden Heerdienst und Stimmrecht.

Man konnte den ehrenhaften Bürgern nicht zumuthen mit den

ehrlosen zusammen zu dienen; dem so empfindlichen kamerad-

schaftlichen Ehrgefühl wird die eminente Willkür des censorischen

Sittengerichts zunächst entstammen. Es lag aber auch in dem
Wesen der römischen Magistratur, dass, wie die wahlleitende

Behörde über die Bescholtenheit der Candidaten, so die mit der

Anfertigung der Stimmverzeichnisse beauftragte über die der

Stimmberechtigten entschied. Dass man dann denjenigen, der wegen

Bescholtenheit nicht dienen konnte , ebenso und noch mehr als

den aus anderen Gründen vom Dienst Ausgeschlossenen bei der

Steuer stärker heranzog, ist nur in der Ordnung.

Wenn ferner die Ingenuität von dem Tribulen gefordert und

der Freigelassene von der Heer- und Stimmliste ausgeschlossen

wird, so ist dies in der That nur eine andere Anwendung des-

selben Princips. Der gewesene Sclave gilt ein für allemal als

bemakelt, und ist in ältester Zeit unzweifelhaft als Aerarier be-

handelt worden; schon früh aber regt sich dagegen Opposition,

und mehr und mehr wird für die Freigelassenen Rechtsgleichheit

mit den Freigebornen gefofdert. Die einzelnen Phasen dieses

suffrayia yeneribus hominum causisque et quaestibus tribus discripserunt — eine

Stelle, die, wie viele andere, deutlich zeigt, dass auf diesem Gebiet die Censoren

völlig beliebig schalteten.

1) Denn die Entziehung des Ritterpferdes und des Senatorensitzes waren

eben bedingt durch den Besitz dieser Vorrechte.

2) Gellius 16, 13, 7 : tabulae Caerites ... in quas censores referri iubebant,

quos notae causa suffragiis privabant. Natürlich konnten die Censoren sich auch

auf eine Admonition beschränken , wie dies Äugustus öfter that (Sueton Aug.

39); aber wenn es zur förmlichen Subscription der Nota kam, lag hierin wohl

der Befehl an das mit der Redaction der Listen betraute Personal den Betreffen-

den auszustreichen.
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langen und wechselvollen Kampfes darzulegen ist hier nicht der

Ort; hervorzuheben ist hier nur, dass die dessfälligen Satzungen

in älterer Zeit meistentheils aus der censorischen Machtvollkommen-

heit hervorgehen^) und erst späterhin der Kampf auf das Gebiet

der Volksgesetzgebung übertritt.

Es ist bisher von der urspitlnglichen Ordnung des Steuer- Die Tribus

und Heerwesens die Rede gewesen, welche auf dem Gegensatz Bürgern

der grundsässigen und den Grundbesitz versteuernden, aber dafür

dienstpflichtigen tribules und der regelmässig nicht grundsässigen

und die ganze Habe versteuernden, aber nicht dienstpflichtigen

aerariV^) beruht. Als späterhin das römische tributum seinen

Charakter änderte und aus einer Bodenwirthschafts- zu einer

Vermögenssteuer wurde (S. 378), war damit der Gegensatz zwischen

tribules und aerarii selbst in Frage gestellt. Folgerichtig knüpfte

Ap. Claudius in seiner Censur (S. 378 A. 4) die persönliche

Tribus statt an den Grund- vielmehr- an den Vermögensbesitz oder

vielmehr an das Bürgerrecht schlechthin ; oder , wie man dies

auch ausdrücken kann, er stellte die Aerarier sämmtlich den Tri-

bulen gleich. Dies hatte in vollem Umfang keinen Bestand, aber

wohl in der bald darauf beliebten Einschränkung, dass man die

bisher rechtlich und factisch sich gleichstehenden Districte in zwei

Klassen theilte und die nicht grundsässigen Steuerpflichtigen aus-

schliesslich in die geringere Klasse wies. Wenn früher die grund-

besitzenden Bürger in die Tribus , die nicht grundbesitzenden,

aber sonst steuerfähigen unter die Aerarier eingeschrieben wurden,

werden jetzt jene in die ländlichen, diese in die vier aus den

alten Bezirken der Hauptstadt hervorgegangenen , städtischen' Tribus

eingetragen, und auch die wegen Vermögenslosigkeit in älterer

Zeit weder unter die Tribulen noch unter die Aerarier einge-

schriebenen Bürger, die capite censi in die letzteren vier Tribus -

aufgenommen. Fortan also gehört, abgesehen von drn llalbbürgern

der scparirtcn Gemeinden
,

jeder römische Bürger nolhwendig

1) Wie über die Rechtsstellung der Freigelassenen der Censor absolut

Hchaltetp nnd es gegen öoine Willkür factiscb keine andere 8<-hranke gab aU die

Anrufung der Collegon, zeigt nichts so deutlich wie der von Livius 45, 15 aus-

fülirlioh erzählte Vorgang aus dem J. 586.

2) Der gnindbositzendK Nichtbürger kann natürlich die persönüobe Tribus

nicht erwerben; er wird vielmehr mit den nicht grniids&ssigen Aerariern gesteuert

haben, wie dieü ja auch billig ist, da er gleich ihnen weder dem Kiiofftlieer

noch dem Stimmheer angehört. li »luc^ <
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einer der römischen Tribus an, und aerarii als Gegensatz zu den

Iribules gicbl es nicht mehr.

Versetzung Dies führtc nothwcndig zu einer veränderten Geltung der

ländlichen cciisorischcn Listcnaufstellungen. Es blieb den Censoren auch

'^eine jctzt noch das Recht den Platz in der Steuerliste willkürlich zu
*' bestimmen ; aber seit die Gesammtbürgerschaft nicht mehr in Iri-

bules und aerarii^ sondern in Iribules besseren und schlechteren

Rechts zerfiel, konnte ihre Willkür sich nur darin äussern, dass

sie den grundsässigen Rürger wegen eines persönlichen Makels,

der Liberlinität oder der Rüge, in eine der schlechteren Tribus

verwiesen. Die Streichung aus der Tribus blieb, und dem Namen
nach auch die Versetzung unter die Aerarier; aber sie enthielt

jetzt nicht den Verlust, sondern den Wandel der Tribus. Der

aerarius der späteren Zeit ist nichts als der bei vorhandener

Grundsässigkeit wegen eines Makels nicht in die seinem Grund-

besitz nach ihm zukommende, sondern in eine der vier städti-

schen Tribus eingeschriebene Büi'ger*). Dass den Aerarius in diesem

neuen Sinn 2), wie den des älteren Rechts, steuerrechtliche Nach-

theile getroffen hätten, ist nicht erweislich 3) und unwahrschein-

lich; Cicero sagt für seine Zeit (S. 369 A. 1), dass die censo-

1) Nach Liv. 45, 15 beabsichtigte einer der Censoren den Freigelassenen

mit Ausnahme gewisser Kategorien das Stimmrecht zu entziehen; aber sein Col-

lege erklärt dies für inconstitutionell : neyahat suffragii lationem iniussu popuLi

censorem cuiquam homini , nedum ordini universo adimere posse : neque enim si

tribu movere posset, quod sit nihil aliud quam mutare iubere tribum,
ideo Omnibus V et XXX tribubus emovere posse , id est civitatem libertatemque

eripere, non ubi censeatur finire, sed censu excludere. Dieser offenbar wohlbegrün-

dete Widerspruch dringt auch insofern durch, als den Freigelassenen ein prak-

tisch freilich werthloses Stimmrecht in einer der Stadttribus eingeräumt wird.

Uebereinstimmend damit sagt Dionys, 19, 18 [18, 22] : av xoüxo XeYOVxe; ^^yP*"
tLtuoi fA£ xfii ßouXTJ? xal fxexaYaYüuatv £i; xd? xöiv dxt{j,(uv cpuXd?, xi Trpo; aoxou?

e$(o XeY^iv oixatov ri Tioteiv ; Plinius Ä. n. 18, 3, 13: rusticae tribus laudatissimae

eorum qui rura haberent, urbanae vero, in quas transferri ignominiae esset.

2) Wie weit der Sprachgebrauch diese eigentlich jetzt nicht mehr passende

Bezeichnung ausgedehnt hat, steht dahin. Consequent hätten wohl auch die

wegen mangelnder Grundsässigkeit in eine der städtischen Tribus eingeschrie-

benen Bürger als aerarii betrachtet werden müssen ; aber nachweisbar ist die

Bezeichnung nur da, wo dies wegen eines Makels bei grundsässigen Leuten

geschah.

3) Wenn der Scholiast zu den Verrinen p 103 Orell. bemerkt: censores

. . . cives sie notabant ut . . . qui plebeius (esset) in Caeritum tabulas referretur

et aerarius fieret ac per hoc non esset in albo centuriae suae, sed ad hoc non (non

ist zu tilgen) esset civis tantummodo, ut pro capite suo tributi nomine aera prae-

beret^ so ist das weniger verwirrt, als man es sonst von ihm gewohnt ist ; aber

doch ist fehlerhaft auf den späteren aerarius übertragen , was für den älteren

ziemlich zutrifft.
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rische Rüge wohl Schande bringe , aber kaum Schaden. Man

wird vielmehr die mit der städtischen Tribus verknüpften Nach-

theile lediglich auf dem Gebiete des Kriegsdienstes und vor allem

des Stimmrechts zu suchen haben; wir kommen darauf bei der

Aushebungsliste zurück.

Hieraus erhellt, wesshalb das censorische Rügeverfahren auf lmc Frauen

. . » 1 i. 1 1 T^.. »^ . 1
*^®™ Censor

Frauen kerne Anwendune gefunden hat. Die Frau ist schätzungs- nicht.
^

unterworfen.

pflichlig wie der Mann, so weit sie selbständig ist; aber der Gegen-

satz der Tribulen und der Aerarier geht die Frau nichts an
, da

dieselbe weder mit jenen dient noch mit diesen steuert, sondern

ihre besondere Steuer in dem Pferde- und Gerstengeld zahlt.

Nicht an der Gelegenheit zur Rüge gegen Frauen hat es den Cen-

soren gemangelt, wie dies die ädilicischen Multprozesse und deut-

licher noch das dem censorischen Rügenverfahren nachgebildete

prätorische Gericht de moribus über geschiedene Ehegatten ^) zur

Genüge beweisen, aber an einem Mittel der Rüge praktischen

Werth zu verschaffen : die persönliche Tribus, an deren Entziehung

oder Veränderung die censorische Macht hing, hat den Frauen

immer gefehlt; und damit mangeln auch deren politische Conse-

quenzen.

Die Steuerliste war zugleich massgebend für die Volksabstim-

mung, so weit sie nach den persönlichen Tribus erfolgt. Es

bedurfte dazu nur der einfachen Operation auf die in der Gewalt

befindlichen erwachsenen '^ Personen männlichen Geschlechts, die

nicht steuerpflichtig, aber wohl stimmberechtigt waren, die per-

sönliche Tribus ihres Gewalthabers zu erstrecken 3)

.

1) Das meint Cato (bei Geilius 2, 23, 4), wenn er sagt: vir cum divortium

facit , mulieri (er hätte hinzusetzen können: itemque viro) iudex pro censore

est (= der (leschworne hat eine der censorischen glei(!he Hcfugniss^ Imperium
quod videtur (= willkürliche Entscheidung) habet, ai quid perverse tetreque fac-

tum est a muliere : multitatur , «» vinum bibit : ai cum alieno viro probri quid

fecit, condemnatur. Weintrinken ist kein Delict, aber wohl unter Umständen
ein probrum. Ganz ebenso setzt Varro 8. 363 A. 4 der lex des gewöhnlichen
Prozesses das aequum der Censoren entgegen.

2) Diese Rücksichtnahme anf die Altersgrenze ist allerdings ein der Steuer-

listo eigentlich fremdes nnd der Heerlisto entlehntes Moment. Indoss fohlten

doch die diesseits dieser Grenze stehenden Personen auch schon in jener, so

wfiit sie vermögensrechtlich selbständig waren, weil diese Knaben als orbi be-

sonders geführt wurden. Die Altersgrenze dieser orbi nach oben und der juniore«

nach unten kann in älterer Zeit zusammengefallen sein.

3) Man darf dabei an das vivo patre quodittnmodo domlni erinnern.
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II. Aushebungsliste.
AuBhebungs- Dio Aushcbungsliste , die tahulae iuniorum {seniorumque)

y,

gehen aus der bisher erörterten für die Steuer bestimmten Haupt-:

liste hervor. Ausgeschlossen werden dabei die sämmtlichen nichi

im Besitz der persönlichen Tribus befindlichen Bürger, wob^
indess die Haussöhne wiederum angesehen werden als an der

persönlichen Tribus ihres Gewalthabers participirend. Ausgeschlos-

sen werden ferner diejenigen, die die Anfangsgrenze der Dienst-»

pflicht, das vollendete siebzehnte Lebensjahr noch nicht erreicht

hatten, bei welcher Berechnung man den auf das bevorstehende

Lustrum zunächst folgenden regelmässigen Aushebungstermin zu

Grunde gelegt haben wird 2) . Diejenigen dagegen, die nicht mehr

verpflichtet waren Felddienst zu thun, weil sie das sechsundvier-i

zigste , und diejenigen , welche überhaupt von der Dienstpflicht

befreit waren , weil sie das sechzigste Lebensjahr zurückgelegt

hatten, w^urden in der Aushebungsliste nichts desto weniger ge-*

führt 3), und nicht minder diejenigen, welche zum Dienst nicht

1) Iuniorum tabülae werden erwähnt von Liv. 24, 18, 7 und Polybios (2,

23, 9 vgl. 6, 19, 5) aTTOYpacpat töjv ^v xai? -/jXixiai? ist ohne Zweifel dasselbe^

die vollständige Bezeichnung kommt in unseren Quellen nicht vor.

2) Beispielsweise werden die im Frühjahr 545 antretenden und vor detti|

September 546 das Lustrum vollziehenden Censoren diejenigen als iuniores ver-|

zeichnet haben, die im März 547 das siebzehnte Jahr zurückgelegt hatten. ^

3) Der Annahme, dass die Liste nicht die dienstpflichtigen, sondern die

dienstberechtigten Personen aufführte, steht nichts im Wege, und damit wird ein4|

wesentliche Schwierigkeit vermieden, die sonst der Verwendung der militärischeij,

Liste für die Abstimmungen entgegenstehen würde. Dass aber dem, der dag;

sechzigste Lebensjahr erreicht hat, also senior im technischen Sinn (Varro bei;

Censorinus 14, 2) und wie von allen öffentlichen Geschäften so insbesondere voijj

der Dienstpflicht befreit ist, das Dienstrecht nicht fehlt, versteht sich von selbst.*

Um so weniger kann ihm das Stimmrecht gemangelt haben, welche letztere An-
nahme in der That ebenso abenteuerlich ist wie im Widerspruch mit den zahl-

reichen Fällen, wo Greise in Comitien auftreten. Der einfache Thatbestand ist

nur verdunkelt worden durch die Versuche die Bezeichnung eines abgelebten alten

Mannes als depontanus und die Redensart sexagenarius de ponte zu erklären, und
mehr noch durch die Missdeutung dieser Versuche bei den Neueren. Es ist

allerdings die Hypothese, dass hiemit auf ein angebliches Menschenopfer ältester

Zeit angespielt werde (Cicero pro Roscio Am. 35, 100; Festus p. 334 v. sexa-

genarios; Varro bei Nonius p. 86 v. carnales u. s. w.), weit weniger glaublich

als diejenige, die am besten bei Festus [a. a. 0.) dargesteDt ist: quo tempore

primum per pontem coeperunt comitiis suffragium ferre , iuniores conclamaverunt,

ut de ponte deicerentur sexagenarii, qui iam nullo publico munere fungerentur,

ut ipsi potius sibi quam Uli deligerent imperatorem und ähnlich bei Varro de vita

p. R. II bei Nonius p. 523 : cum . . . hdbebant sexaginta annos^ tum denique erant

a publicis negotiis liberi atque otiosi : ideo in proverbio quidam putant venisse ut

diceretur sexagenarios de ponte deici oportere, id est quo (Hdschr. quod') suffragium

non ferant, quod per pontem ferebant (vgl. Festus epit. p, 25 v. depontani ; Macro-

bius sat. 1, 5, 10). Indess dieser Bericht, selbst wenn er nicht als das, wofür er

selber sich giebt, als antiquarische Hypothese, sondern als beglaubigte historische
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zwangsweise herangezogen werden konnten, weil sie die gesetz-

lich erforderliche Zahl von Feldztigen geleistet hatten oder gesetz-

licher Vacation genossen i). Indess muss die Aushebungsliste so

eingerichtet gewesen sein, dass diese BefreiungsgrUnde aus ihr

selbst erhellten 2); und in der That war nachweislich darin an-

gemerkt, welche Feldzüge der einzelne Dienstpflichtige bisher

gethan oder in entschuldigter Weise nicht gethan hatte ^j. Aus

den censorischen Aufnahmen ging allerdings nur die Befreiung

wegen Alters hervor, nicht aber die der ausgedienten oder exi-

mirten Bürger ; diese Vermerke können also nicht aus der Steuer-

liste in die Aushebungsliste übergegangen sein. Aber da die

Musterrolle, eben wie die Hebungsrolle; von den jedesmaligen

Censoren nicht neu entworfen, sondern nur die zur Zeit geltende

revidirt ward, in dieser aber von den aushebenden Beamten bei

jedem Dienstpflichtigen angemerkt war, ob er sich zum Dienst

gestellt oder sich entschuldigt hatte, so wird es den Censoren

obgelegen haben diese Vermerke in der neuen Liste zu wieder-

holen und etwa noch die ihnen zur Kunde gebrachten ausser-

Thatsache genommen wird, beweist nicht, dass dem sexagenarius das Stimm-
recht gefehlt, sondern dass er es gehabt hat. Es ist ganz glaublich , dass bei

den Wahlen der Feldhörren, also zunächst der Consuln, die junge Mannschaft, die

unter denselben in den Krieg ziehen sollte, das Mitstimmen der älteren Leute,

deren Leben dabei nicht auf dem Spiele stand, insbesondere der durch ihr Alter

vom Dienst gesetzlich befreiten Greise als eine Unbilligkeit empfand. Wenn
solche auf der Stimmbrücke erschienen, um einem unbeliebten Candidaten zum
Consulat zu verhelfen , so mag manchen von ihnen ein kräftiger Stoss eines

jüngeren Mitbürgers ganz anderswohin geführt haben als an sein Ziel. Dass

man aber daraus , dass jemand bei der Abstimmung misshandelt wird, auf den

Mangel des Stimmrechts schliesst, zeigt doch nur, wie sehr es manchem magister

umbraiilis an lebendiger sowohl wie an logischer Auffassung der Dinge mangelt.

1) Die hier in Rede stehenden Befreiungen vom Kriegsdienst sind faculta-

tiv und der also Befreite kann, wenn er will, dienen (Liv. 39, 19, 4: ne »n-

vitus militaret). Dagegen der Dienst vor vollendetem 17. Lebensjahr war eigent-

lich verboten (1, 488).

2) Dies fordert in der That schon die Natnr der Dinge ; die zweifellos fest-

stehenden Befreiungsgründe mussten aus der Liste selbst für den aushobenden
Beamten sich in der Art ergeben, dass der betreffende Bürger nicht genöthigt

war sich bei der Aushebung cinzuünden und sein Recht dort geltend zu machen.
An<li zeigt der ganze Aushebungsact, wie ihn Polyb. H, 19— '21 schildert, dass

(lern aushebenden Beamten die Zahl der von jedem Goladonon geleisteten Fold-

züge im Voraus bekannt war.

3) M. 305 A. 1. Die iuniorum tabulae (also dia Muster-, nicht die Steuer*

n)lle^ wiesen danach für jeden Dienstpflichtigen nach, in welchen Jahren er ge^
dient, rcsp. wegen Vacation oder körperlicher Unfähigkeit (morbus) nicht gedient

hatte. — Auch die lechnische Bezeichnung aera proredert ist von der Liste her

genommen; mit jeder weiteren Aushebung rückt «larln die Reihe der bei Jedem
Pflichtigen rormerkten Stipendien um eine Nummer vor, bis dio gesetzliche Zahl

erfüllt ist.
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ordentlichen Verfügungen, zum Beispiel die Cassirung der Stipen-

dien zur Strafe, in dieselbe einzutragen ^)

.

Aus diesen dienstpflichtigen oder doch mindestens dienst-

berechtigten Mannschaften wurde nun das Heer zusammengesetzt

und zwar in der Weise, dass die ständige Reiterei effectiv gebildet

(S. 383), für das nicht ständige Fussvolk dagegen nur die ver-

schiedenen Kategorien der Dienstpflicht geschieden wurden, wäh-

rend die aus beiden für den wirklichen Dienst zu treffiende Aus-

lese (legio) der aushebenden Behörde vorbehalten blieb Das

militärische Schema, wonach die Censoren die Bürgerschaft ordnen,

ist das bei Einführung der Schätzung geltende sogenannte ser-

vianische 2) , und zwar hat man an diesem Schema festgehalten, so

lange es überhaupt einen Census gegeben hat; die früh eingetretene

radicale Umgestaltung der Heerordnung kommt weder bei dem

Fussvolk noch selbst bei der Reiterei für den Census in Betracht.

Der Census weiss nichts von Hastaten, Principes und Triariern,

nichts von Legionen und ihrer Reiterei; die Aushebungsliste ordnet

die Mannschaften nach Kategorien, die für den wirklichen Dienst

der historischen Zeit sogar grösstentheils gleichgültig waren.

Ob die Aushebungsliste mit der Aufstellung der Reiterei anhob,

wie es uns am nächsten zu liegen scheint, oder auch hier, wie

bei der Aufnahme der Declarationen (S. 359), die Reiter zuletzt

kamen, ist nicht auszumachen; wir beginnen mit den Reitern.

1) Die Cassirung der geleisteten Dienstjahre geht vom Senat oder vom Volke

au8(Liv. 24, 18, 9; Frontinus strat. 4, 1, 22. 46. Val. JVIax. 2, 7, 15). Dass

die Censoren dazu ebenfalls competent waren, ist gegen alle Analogie (denn das

freie Schalten der Censoren ist auf Steuerfragen beschränkt] und folgt auch nicht

aus Livius 27, 11, 14: omnibus adempti equi, qui Cannensium legionum in Sicilia

erant : addiderunt acerhitati etiam tempus, ne praeterita stipendia procederent iis

quae equo publico emeruerant , sed denn stipendia equis privatis facerent; denn
füglich kann auch dies auf Grund eines dessfälligen Senatsbeschlusses geschehen

sein. Aber die Ausführung erfolgte allerdings durch sie , vermuthlich in der

Weise, dass sie in die tahulae iuniorum die betreffenden Vermerke einschrieben.

2) Darum citirt Cicero orat. 46, 156 die Worte centuria fahrum und pro-

cum aus den ,censorischen Papieren' {censoriae tabulae), während Festus (p. 249)

das letztere Citat (jprocum patricium) anführt aus der discriptio classium quam
fecit Ser. Tullius. — Censoriae tahulae sind die allgemeinen Instructionspapiere,

die bei jeder Censur zur Anwendung kommen ; aus diesen bringt Varro 6, 86 das

Schema für die Eröffnung des Census bei , und dieselben sind gemeint, wenn
Scipio (Valerius Maximus 4, 1, 10) das Eidesformular in publicis tabulis nach

der von ihm beliebten Fassung abändern lässt. Auch die tahulae censoriae bei

Cicero de l. agr. 1, 2, 4 und Plinius h. n. 18, 3, 11, censorii libri Gell. 2,

10 sind die allgemeinen Instructionspapiere. Dagegen tnbellae puhlicae Liv. 43,

16, 13 sind die besonderen Amtspapiere der zeitigen Verwaltung. Dionysios

1, 74. 4, 22 kennt freilich auch censorisohe Commentarieu , die die einzelnen

Census verzeichnen.

%
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Die römische Reiterei war bekanntlich eine militärische Körper- Ergänzung

Schaft von fester Stellenzahl, gegliedert nach Centurien und Türmen.

Die Reiterschatzung (S. 381 fg.) halte herausgestellt, wie viele

Stellen durch Tod oder Abschied erledigt oder, wie dies aufgefasst

zu werden pflegt, wie viele Gemeindepferde freigeworden waren.

Es war die Aufgabe der Gensoren diese an geeignete Personen

zu vergeben {equum publicum adsigyiare^))^ wodurch der Platz

in der Turme und der Centurie wohl mit gegeben war, indem

wahrscheinlich nicht ein Gemeindepferd im Allgemeinen, sondern

das im einzelnen Fall erledigte zur Vergebung kam. An welche

Bedingungen die Vergebung gesetzlich oder herkömmlich geknüpft

war, welche Ehren- und Vermögensvortheile einer-, welche

Pflichten andererseits mit dem Besitz des Gemeindepferdes ver-

bunden waren, ist in dem Abschnitt vom Ritterstand aus einander

zu setzen. — Hier genügt es nach der foimalen Seite hin hervor-

zuheben, dass die Gensoren zuerst die Liste der überhaupt für

den Reiterdienst qualificirten Personen, sodann das Verzeichniss

der Inhaber von Ritterpferden aufstellten, und dass in späterer

Zeit bei der Aushebung der Reiter zum eff'ectiven Dienst nicht

die zweite, sondern die erste Liste zu Grunde gelegt ward 2).

Ob in den längeren Pausen der censorischen Amtsthätigkeit die

Vergebung des Ritterpferdes auf andere Behörden übergegangen

ist, wissen wir nicht; wenn Sulla (S. 325) eine derartige Mass-

regel nicht traf, so muss ihm der Plan beigemessen werden die

Ritterschaft nicht bloss durch seine Proscriptionen zu decimiren,

sondern sie aussterben zu lassen. — Als Augustus den Ritter-

consus nicht bloss mit dem der Gemeinde, sondern selbständig

abzuhalten begann (S. 384), verknüpfte er in so weit die cen-

sorische Gewalt mit dem Principal; und seitdem ist es der Kaiser^

der das Ritterpferd nimmt ^) und giebf*), Anfangs mag diese

1) Liviu8 39, 19, 4 : ne invitua militaret neve censor ei invito (so ist wohl

20 schreiben die Hdschr. cerwor licinius oder censores) equum publicum adsignaret

(oder adaiynarent). Zonaras 7, 19 (S. 3G3 A, 2).

2j Polyb. G, 20, 9: Tot!>; IrTrei; t6 piv uaXaiov (d. h. vermuthlich in der

Zeit, wo die equites equo publico zum Dienst einberufon wurden) boxipo'Ji eltjbÖEoav

?jOxi[Aa!^etv im toi; TeTpaxti^^tXloi; otaxooCoi;, vüv hi irpot^pou; itXoutIvJtjv aurcuv

Ye^evTjiA^vTji 6ir6 toD TtfxTjToO t?); IxXoy'?); (d. h. nach den» Verzeichniss der zum
Kitterdienst f&higen Bürger).

3) Dio A. 4. Belege geben die S. 384 A. 3 angeführten Stellen über

die Kittermusterung der Kaiserzelt, auch vlta Alex, lö: aeruttum et equestrem

ordinem puryavit.

4) Dlo &3, 17 in dar Brörteriing der kaiserlichen Gewalt: ix Ik ^ toü
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Entziehuug und Verleihung stets bei der Rilterschatzung erfolgt

sein, auch noch die Erledigung einer Stelle wenigstens der Regel

nach zur Voraussetzung gehabt haben ; aber der Rittercensus hat,

so viel wir wissen, die julischen Kaiser nicht lange überdauert

(S. 384), und allem Anschein nach ist schon vor dem Ablauf

des ersten Jahrhunderts die kaiserliche Verleihung und Entziehung

des Ritterpferdes weder an eine bestimmte Zeit geknüpft noch

der Zahl nach begrenzt^). Für die Prüfung der zur Aufnahme

in den Ritterstand sich Meldenden bestand später ein besonderes

Rureau a censibus equitum Romanorum^] unter einem hochgestellten

Reamten von Ritterrang ^j

.

TiixTjteueiv Tou? xe ßtou? Ttai xou? rpOTiou; -^(jiöiv d^exaCo'jat %ai aTiOYpa^a; rotoüv-

xat xat xou? (x£v v-axaki^ouai v.a\ ii x-^jv iTiTiaöa xat ii xö ßo'jXeuxix6v , xou;

0£ -/.di dTTaXetcfouoiv, oirtoj av auxoi? Öö^ttj. Zahlreiche Beispiele von Verleihung

des Ritterpferdes durch die Kaiser geben die Schriftsteller, z. B. Tacitus hist.

2, 57; Sueton Aug. 27; Dio 47, 7. 48, 45. 52, 19. 59, 9; Ulpian reg. 7, 1;
vita Marci 4, Alex. 19; ferner, wenigstens von Traian an, die Inschriften

(Henzen im Index p. 88). Ein Bittschreiben um das Ritterpferd an Hadrian
und dessen motivirte Ablehnung steht in der Rescriptensammlung desselben (bei

Dositheos 6: oaxi<; i'uttov aixei 6if][x(i(Jiov, e|afxapx'/]{j.^vo? elvat öcpeiXet). ISaius

eques Romanus, welches Henzen a. a. 0. mit den Inschriften 3047. 6409 belegt,

ist ein Widerspruch im Beisatz; in der That findet sich in jener ein eq(ues)

R[omanu8), natus eq{uite R{omano\ in dieser mit einer wenigstens im Inschrif-

tenstil incorrecten Transposition ein natus eques Romanus in vico iuyario. Die
factische Erblichkeit des Ritterpferdes [eiw equitis Romuni adnepos C. I. L. IX,

1540} ist damit natürlich ebenso vereinbar wie die des senatorischen Clavus

mit der Erwerbung des Sitzes in der Curie durch die Quästur.

1) Dio 52, 19 lässt Maecenas dem Augustus rathen in den Senat und die

Ritterschaft zu nehmen 67:6301 Ttox' av dpsacuct ae, ji.7]8ev Tcepl xoü tiX-Zj^ou; aux&v

dxptßoXoYOUfjievo;. Nach Dionysius 6, 13 zogen zu seiner Zeit bis zu 5000 equites

equo puhlico im Festzug auf, obwohl natürlich niemals alle erschienen.

2) Herodian 5 , 7 : exepov . . . TcaiSeicc; xuiv veojv xat e-ixospita? x-^; xe

UTrooxdosoji; x-?j; ei; X'?jv o6yxXyjxov ßo-jX-qv iq x6 iTCTTty.ov xotyi^a %axaxaoao|x£V(uv

Trpoeox'^cev. Bei Dio 52, 21 (vgl. c. 24) empfiehlt Maecenas dem Augustus
lieber aus dem Senatoren- als aus dem Ritterstand einen Subcensor (ÜTXoxifXTjxT];)

zu bestellen, welcher Herkunft , Vermögen und Lebenswandel (xd xe -^^7] xal

xd; ouota; xou; xe xpoTTou;) des gesammten Senatoren- und Ritterstandes ein-

schliesslich der Frauen und Kinder ermittelt und überwacht (d^exdCetv Ttat

iTtioxoTreiv) und in geringeren Dingen die Betheiligten verwarnt, in wichtigeren

an den Kaiser berichtet (v-oi xd [xev auxo; £Kavopi}oüv oaa (ATjxe xifAcopia; d;id

ioxi xal Tcapopa)[x£va ttoXXöjv vtat (Ae-^aXcov xaxöjv aixia fi'^se'zon, xd oe ÖT] (AetCw

001 drtxoivoOo^at), an den von ihm appellirt werden kann (52, 33). — Das
Bureau war also bestimmt für die Prüfung der Gesuche um das Ritterpferd wie

um den latus clavus, die beide zunächst an den Nachweis des Vermögens , der

guten Herkunft und der Unbescholtenheit geknüpft waren ; es hiess a censibus

oder auch nach der Mehrzahl der Fälle a censibus equitum Romanorum (A. 3).

Ob das Bureau a libellis, über das Friedländer Sittengesch. 1*, 171 fg. gehandelt

hat, von diesem verschieden oder die ältere im 1. Jahrh. dafür übliche Benennung
ist, will ich nicht entscheiden.

3) Dass Dios Subcensor ujiter den Beamten von Ritterrang zu suchen istj,



— 399 —
Die nicht in die Ritter eingeschriebenen Dienstpflichtigen fussvoir

werden getheilt nach den für das Fussvolk geltenden Kategorien

der servianischen Ordnung i)
. Zuvörderst werden nach den fünf

Minimalsammen des servianischen Schema die fünf Klassen her-

gestellt, indem nach dem Vermögen des Dienstfähigen selbst oder

seines Gewalthabers ein jeder in eine derselben eingereiht wird.

Weiter werden nach dem Alter der Mannschaften diejenigen, die

das sechsundvierzigste Lebensjahr noch nicht vollendet haben, als

die eigentlich dienstpflichtigen Leute, die iuniores von denen, die

diese Grenze Überschritten haben, den senioreSj der Reserve ge-

schieden. Endlich wird jede dieser Halbklassen in eine fest be-

stimmte Anzahl militärischer Abtheilungen — ordines oder centuriae

— eingetheilt, und zwar so, dass jede Klasse ebenso viel Gen-

turien der iuniores wie der seniores erhält. Die genauere

Erörterung dieser Organisation, insonderheit die schwierige Frage

nach dem bei dem Einordnen in die Centurien zu Grunde ge-

legten Eintheilungsprincip, ist dem Abschnitt von der Bürgerschaft

deutet Dio verständlich an ; es kann kein anderer sein , als das nnter verschie-

denen Benennungen

:

a censibus, a libellis Augusti (dann praef. vig. : Henzen 6947). Aus Hadrians

Zeit.

a libellis et censibus (vorher Procurator von Lugdunensis und Aquitanien :

Henzen 6929). Aus der Zeit des Pius.

mngiater a li[beUi8, majgister a ce[nsibu8] (dann praef. vig. : Henzen 6518).
praeposilus a censibus (dann praef. classis : BuUett. deW inst. 1874 p. 33).

itzl xfjvoov Toö Seßaa-oü (C. 7. Gr. 3497 : unter den Ehrenprädicaten eines

seiner Vettern);

im x-^voov (dann proc. Moes. infer. : C. I. Gr. 3751) :

a census equit(um) Romnn^orum) (vorher praef. class. Rav. : Orell. 3180)

;

6 xd; Tt(xr,sei; dYX£/£ipia(x£vo« (Dio 78, 4: Vertrauensperson, berichtet aus
Rom an den abwesenden praefectus praefoWo)

;

auf den Steinen und bei den 8chritt8tellern auftretende hohe Ritterarat, Der
nomenclator cemoriua (Orell. 3231) ist als Freigelassener des bei der Recognition

der Ritter beschäftigten L. Volusiiis (8. 384 A. 3) auf diese zu beziehen ; und
dasselbe muss von den kaiserlichen Freigelassenen rvomenclatores a censibus (oder

a census) angenommen werden (Henzen 5727. 0547. Grut. 599, 4. 5. Maffei

M. V. 257, 8), da sie zum Theil zu .«pät sind, um auf den eigentlichen Census
bezogen zu werden. — Die publici a censibus populi Homani (1, 315 A. 5)
können, da sie Sclaven des Populus, nicht des Kaisers sind, nur auf die alte

magiHtratiflche Apparition bezogen werden ; die Listen und die Subalternen blie-

ben, auch als e» (Zensoren längst ni<ht mehr gab. — Dio Beamten, die mit dem
Census der einzelnen Provinzen zu thuii haben, wie der adiutor ad census

provinr, Lugdunens. (Orelli 2156), sind wohl nicht Untergebene jenes Bureau»
't censibus , sondern mit den legati ad census accipiendos zu combiniren. Kiii

bülcher .scheint auch der adiul(or) ad ccns(us) Henzen 0519.

1 ) Cicero« Worte (S. 385 A. 3) pecunias aevilates ordines purtiundo bezeich-

nen die Reihenfolge der drei Theilungeii — Scheidung der fünf Klassen ; Schei-

dung der iuniores und seniores; Canturürung.

Klassen.
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vorzubehalten. Hier wird es genügen darauf hinzuweisen, dass

die Genturien des Fussvolks keineswegs, wie die der Reiterei,

wirkliche militärische Körper sind, sondern Abtheilungen Stellungs-

pflichtiger Leute, und als solche beurtheilt sein wollen. Indess

gilt die gesammte also geordnete Mannschaft nun als das durch

Genturiation gebildete , Fünfjahrheer '
i), und der den Gensus

schliessende Reinigungsact des neu gebildeten Heeres beweist,

dass in der Aufstellung der aus der Steuerrolle entwickelten

Musterrolle das Geschäft der Gensoren seinen Abschluss findet.

oesammt- Nach den vorliegenden Angaben konnte eine Zählung sowohl

der dienstberechtigten römischen Bürger überhaupt [nmiores

senioresque) wie auch insbesondere der für den Felddienst Pflich-

tigen {iuniores) angestellt werden, und es ist in älterer Zeit

wahrscheinlich beides geschehen; wenigstens führt darauf die

den ältesten Gesammtzahlen der bei dem Gensus gezählten capita

civium Romanorum beigefügte Beschränkung praeter orbas orbasque

(S. 353 A. i . 2), welche auf das Nebenregister der (steuerpflichtigen)

Knaben und Frauen sich bezieht und als Gegensalz die Gesammt-

zahl der in dem Hauptbuch geführten Bürger nothwendig fordert.

Aber da die seniores bei dem Kriegsdienst nie wesentlich in Be-

tracht gekommen sein können und bei der Art der Entwickeluug

Roms sehr bald praktisch völlig daraus verschwanden, beschränkte

die Summenziehung sich wenigstens in historischer Zeit durchaus

auf die felddienstpflichtigen oder doch felddienstberechtigten Leute,

die iuniores ^) . Alle uns aus dem Alterthum überlieferten Gensus-

1) Varro de l. l. 6, 93 : censor exercitum centuriato constituit quinquennalem

cum lustrare et in urhem ad vexillum ducere debet.

2) Die Censusziffern lauten bekanntlich ohne Ausnahme auf capita civium;

wo aber Livius die erste dieser Ziffern anführt 1, 44, 2, fügt er erklärend hinzu :

adicit scriptorum antiquissimus Fabius Pictor eorum qui arma ferre possent eum
numerum fuisse. Entsprechend giebt auch Dionysios die römische Bezeichnung
wieder durch xaiv dyovxcov xr^v oxpaxeuatfAov -^/.ixiav (11, 63) oder xdiv iv r^^ri

'Ptofxaiojv oder TxoXtxöiv (5, 20. 75. 6, 63. 9, 25). Zu diesen gewichtigen Zeug-
nissen tritt hinzu, dass die Gesammtzahl der waffenfähigen (xöiv dv xai; i]\i'/.iaii,

vgl. S. 394 A. 1) römischen Bürger, welche Polybios 2, 24 für das J. 529 mit-

theilt, nach Abzug der campanischen offenbar die des Census des J. 524/5 ist,

wie ich dies im Hermes 11, 59 näher entwickelt habe. — Wenn also die

Formel tot capita civium Romanorum praeter orbos orbasque tot bedeutet 'so

viel Männer in waffenfähigem Alter mit Ausschluss der steuerfähigen Knaben
und Frauen', so muss sie als eine incorrect abgekürzte gefasst werden; etwa so,

dass sie aus dem ursprünglichen Schema : capita civium Romanorum tot ; eorum

qui arma ferre possent tot; orbi orbaeque tot durch gewohnheitsmässige Zusammen-
ziehung hervorging. Es ist das nicht ärger als der praetor peregrinus und manche
ähnliche Wendung der römischen Formelsprache.
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Ziffern von historischer Glaubwürdigkeit sind in diesem Sinn zu

verstehen. Sie wurden für den Fuss und für den Reiterdienst

besonders aufgestellt; doch geben die uns vorliegenden Auf-

zeichnungen mit einer einzigen Ausnahme i) nur die Gesammt-

summe beider Waffen an. Selbstverständlich wechselte diese

Liste von Jahr zu Jahr, indem auf Grund der letzten censorischen

Aufnahmen jedesmal eine Altersklasse sowohl ab- wie zugingt). Ausschiies-

Das freie Ermessen des Gcnsors ist bei Herstellung der Heeres- censorischen

liste, abgesehen von der Assignation des Gemeindepferdes, wahr- der Heer!'

scheinlich völlig ausgeschlossen gewesen. Keine Spur führt darauf,

dass er die Klassen- oder Altersgrenzen willkürlich hat verschie-

ben können ; und auch die Zutheilung an die einzelne Centurie

ist gewiss durch die Tribus der Steuerliste gesetzlich bedingt ge-

wesen. Es hat ganz den Anschein, als sei die Heerliste durch

die Apparitoren der Beamten ohne deren bestimmendes Zu-

thun aus der Steuerliste zusammengestellt worden. Die censo-

rische Musterrolle konnte nicht, wie die Hebungsrolle, für ein

Lustrum, sondern eben nur für ein Kalenderjahr Gültigkeit haben,

da ja mit jedem Jahr ein neuer Jahrgang von dienstpflichtigen

Mannschaften theils in die iuniores eiUj theils aus diesen aus und

zu den seniores übertrat. Es kann sein, dass die Gensoren sie

nicht bloss für das nächste, sondern für eine Reihe von Jahren

entwarfen; aber wenn man erwägt, wie ungleich die Zwischen-

fristen der Lustra thatsächlich gewesen sind
,

so hat es grössere

Wahrscheinlichkeit, dftss die Thätigkeit der Gensoren sich darauf

1) Aus den Aufnahmen für das J. 529 hat sich bei Orosius 4, 13 die Ge-
sammtzahl des BürgeraulKebots nach Fussvolk und Reiterei gesondert erhalten;

mit der Correctar, welche die eine der bei ihm überlieferten Ziffern durch

Polybius Theilzahlen erhält und nach Abzug der Campaner ergeben sich 269,200
zu Kuss und 22,100 (22,()00j Reiter. Natürlich sind dies nicht bloss die Reiter-

dienst thuenden Personen (equites equo puhlico)^ auf welche der eigentliche

Rittercensus sich beschränkt, sondern es treten alle diejenigen pedites hinzu,

welche bei Besetzung der erledigten Ritterstellen von den Censoren bezeichnet

worden sind als nach Alter, Geburt und Vermögen dafür qualiflcirt (S. 397).

2) Kine »Schwierigkeit bleibt in Betreff der im Kriegsdienst abwesenden und
desshalb bei der Schätzung ausbleibenden Dienstpflichtigen. Dass sie nicht ex

officio in die Schätzungs- und aus dieser in die Aushebungsliste eingetragen

wurden, wie man erwarten sollte, sotidern in derselben wegblieben, ist bostinnnt

bezeugt (8. 355 A. 3); unmöglich aber können sie doch in der Liste der Dienst-

pflichtigen, in der sie standen
,

gestrichen worden sein. Indess wissen wir so

wenig über die Behandlung des Falles, wo der Schätzungspflichtige entschuldigt

ausblieb, dass wir uns begnügen müssen mit der Annahme, dass man Irgend

einen Weg gefunden haben wird um diese inrewii dennoch unter die Militär-

pfliclitigen einzureihen.

K<im. Alfcrth. II. 2. Aufl. 20
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beschränkte für die jährliche Revision der Musterrolle das bis

zum nächsten Lustrum erforderliche Material zu liefern und die

Vornahme derselben für das nächstfolgende Jahr zu veranlassen,

während sie weiterhin als ein unerlässlich nolhwendiges , aber

wesentlich mechanisches Geschäft von untergeordneten Beamten

oder auch bloss von den Officialen der Gemeinde von Jahr zu

Jahr beschafft ward.

Demnach ist die Einwirkung der Censoren auf die Muster-

rolle und damit auf das Stimmrecht der Bürger, so weit es von

dieser Rolle abhing, eine lediglich mittelbare, insofern sie an der

Musterrolle als solcher nichts ändern , wohl aber die Heberolle,

aus der jene mit rechtlicher Nothwendigkeit sich entwickelte, will-

kürlich gestalten konnten. Allerdings haben sie selbst so wie das

Publicum bei der Festsetzung der Heberolle schon von Haus aus,

und im Laufe der Zeit immer mehr, weit mehr die Heer- und

Stimmordnung im Sinne gehabt als das Steuerwesen. Insofern

die Steuerpflicht die Dienstpflicht und diese das Stimmrecht be-

dingte, meinten sie oft dieses, wo sie jene nannten ; der Histo-

riker durfte und musste einen derartigen censorischen Act zu-

nächst als Verfügung über das Stimmrecht bezeichnen, obwohl

er formell weder das Stimmrecht noch die Dienstpflicht, sondern

lediglich die Steuerpflicht betraf. Darum ist auch die rechte

Stelle für diese Fragen nicht bei der censorischen Competenz,

sondern in dem Abschnitt von den bürgerlichen Rechten und

Lasten ; doch muss, weil die politische Stellung der Censur weit

mehr auf den Gonsequenzen ihrer Normirungen beruht als auf

diesen selbst, auch hier auf die Frage eingegangen werden, in

wie weit die censorische Steuerregulirung in die politischen Rechte

der einzelnen Bürger eingegriff'en hat. Dabei wird natürlich vor-

ausgesetzt, worauf nachher (S. 407) zurückzukommen ist, dass

diejenigen Magistrate, bei welchen das Dienstrecht so wie das

active und passive Wahlrecht zur Geltendmachung kamen, sich

an die censorischen Feststellungen banden.

Der Censor hat, wie wir sahen, in älterer Zeit das Recht

den Bürger aus der besseren Steuerliste der trihules in die ge-

ringere der aerarii oder auch umgekehrt aus diesen unter jene

zu versetzen , in der späteren , wo jeder steuerpflichtige Bürger

nothwendig trihulis ist, das Recht denselben aus den an-

geseheneren Abtheilungen der Heberolle in die vier weniger
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angesehenen oder auch umgekehrt aus diesen in jene zu ver-

setzen.

Die Consequenzen der Versetzung der ersteren Art sind ein- Politische

fach der Verlust, resp. die Erlangung des Dienst- und Stimmrechts. derCensoren
. ,. T 1 rr( •! 1 • n^ch älterem

Die Bedingung desselben ist die persönliche J ribus und mit Recht.

deren Ertheilung oder Entziehung tritt der Bürger entweder in

das FUnfjahrheer ein oder aus demselben aus. Das passive Wahl-

recht ferner ist bei den Römern stets als CoroUar des activen

betrachtet v^orden, und wem die Censoren das Stimmrecht ent-

zogen, d^n werden sie auch angesehen haben als unfähig auf

die Candidateniiste gesetzt zu werden i).

D^igegen die Versetzung aus der Land- in die städtische Nach

Tribus hebt das Dienst- und Stimmrecht nicht auf. Vielmehr Recht.

kaum, da jetzt jeder Bürger nothwendig einer Tribus angehört und

die Tribus nach wie vor das Dienst- und Stimmrecht zur noth-

wendigen Folge hat, dieses selbst jetzt keinem Bürger gemangelt

haben ; und so finden wir es in der That. Von Rechts wegen

dienstpflichtig sind die Bürger der vier letzten Tribus nicht weni-

ger als die der angeseheneren ; die zur Strafe in jene versetzten

Bürger haben häufig gedient 2) und nicht minder die Freigelas-

senen, und wenn in vielen Fällen die Gemeinde es verschmäht

von der Dienstpflicht der bemakelten Bürger Gebrauch zu machen,

so ist diese darum nidit weniger vorhanden. Nicht minder ist

dasjenige Stimmrecht, welches an der Dienstpflicht hängt, ein

schlechthin allgemeines : die späteren Centuriatcomitien sind deut-

lich in dem Sinn geordnet, dass darin Platz sein muss für jeden

1) Vgl. 1, 462. Umkehren darf man den Satz nicht, da die Verfassung

ein JUS suffrayii ohne ius honorum kennt, also der vom Censor in die Tribus

Eingeschriebene darum keineswegs iinbedingt wählbar ist.

2) Z. h. Liv. 24, 18. 27, 11. Dass der aerarms dieser Zeit der Dienst-

pflicht unterlag, geht allerdings auch aus der Massregel des Censors 550 M.
Mvins hervor die Tribnlon aller fünfunddreissig römischen Tribus mit Ausnahme
einf.T einzigen liir (lerarii zu erklären (Liv. 29, 37); aber freilich ist diese denn
doch mehr als seltsam. Einmal waren vier dieser Tribus ja schon in dieser

Kategorie. Sodann waren sowohl die Tributcomitien unmöglich, wenn auch nur

eine Tribus fehlte, wie auch die der Centurien, da ja die Centurie in dieser Zeit

pars irihun ist. Es war dies eben ein durch blinde f]rbitterung dictirter Schritt,

(Ies3»;n Verwirklichung das Gemeinwesen im constitutionelleii Wege vernichtet

hätte, tind den der Censor auch nur that, weil er vorher wuisto, dass die er-

litrderlich«! Zustimmung des Collegen nicht erfolgen, und es also bei dem frivolen

Versuch einer unmöglichen Handlung bleiben wOrde. Wenn irgendwo, war hier

die Anklage wegen MajertHtsvorbrooben iMigriindet, die der Senat freilich theüs

aus Rücksicht auf llanitibal, theila ans anderen minder ohrbaren Gründen ver-

eitelte.

20*
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Bürger, selbst für den — eigentlich durch das der Ordnung zu

Grunde liegende Schiltzungsprincip von Rechts wegen ausgeschlos-

senen — vermögenslosen, den capite census. Die passive Wahl-

fähigkeit endlich fehlt dem Bürger der niederen Tribus so wenig

wie dem der höheren, und es sind auch nachweisHch in dieser

Epoche aerarii zu Beamten gewählt worden ^)

.

Danach ist also die Befugniss des Censors aus einer Tribus

in die andere zu versetzen eine bei weitem geringere als die ihm

früher zukommende, und die dessfällige Verfassungsänderung eine

wesentliche Schmälerung der censorischen Competenz. Wenn
sich die Tendenz auf Beschränkung der Amtsgewalt bei allen

Magistraturen geltend macht, so hat sie der Censur gegenüber

hauptsächlich in dieser Neuordnung ihren Ausdruck gefunden.

Die Censoren verlieren damit das Recht den Bürger, wenigstens

so viel an ihnen liegt, von der Candidatenliste auszuschliessen.

— Sie verheren ferner die Befugniss dem Bürger das Stimmrecht

zu entziehen; sie können dasselbe nur noch schwächen und viel-

leicht illusorisch machen. Hinsichtlich desjenigen der Tribulen-

versammlung liegt dies auf der Hand; denn da den sämmtlichen

nicht grundsässigen Bürgern nur etwa der neunte Theil der

Stimmabtheilungen eingeräumt ist, so musste die Zahl der in

einer solchen Abtheilung Stimmberechtigten sehr viel grösser sein

als durchschnittlich der in die ländliche Tribus Eingeschriebenen.

Aber auch von der Centurienversammlung gilt dasselbe, da jetzt

jede Tribus eine ein für allemal bestimmte Anzahl von Centurien

stellte und, wenn aus der der Zahl nach stärkeren Tribus eine

gleiche oder doch wenig grössere Zahl von Centurien gebildet

ward als aus der minder zahlreich besetzten, wie dies ohne

Frage geschehen ist, die mindere Wirksamkeit des Stimmrechts

in den Tribus sich damit auf das Stimmrecht in den Centurien

übertrug. Uebrigens lässt, auch ausser diesem Hauptgegensatz

zwischen ländlichen und städtischen Tribus, die Regulirung des

Stimmplatzes der censorischen Willkür noch vielfache Gelegenheit

die Ehrenstrafe abzustufen : auch Versetzung aus einer angesehe-

1) Liv. 24, 43, 3. Die aus dem Senat gestossenen , also präsumptiv auch

unter die Aerarier eingeschriebenen Individuen bewarben sich öfter um ein Amt,
um dadurch in den Senat zurückzugelangen. Vgl. Bd. 1, 504 A. 2. Erzählungen

übrigens wie die Ciceros pro Cluent. 42, 119 und Valerius Maximus 2, 9, 9

beweisen nichts, da wir nicht wissen, ob diese Ernennungen bei noch in Kraft

stehender Nota erfolgt sind.
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Deren ländlichen in eine minder angesehene ländliche mag vor-

gekommen sein 1) , und Abstufungen zwischen den vier Tribus

der nicht Ansässigen haben sicher bestanden.

Weniger sind wir unterrichtet über die Rechtsnachtheile, die Erschwerung

die Versetzung unter die Aerarier nach dem späteren System ftlr dienstes!

den Kriegsdienst herbeigeführt hat. Dass sie im Heer blieben oder

doch bleiben konnten, ist schon bemerkt worden
; aber sicher war

ihr Dienst, so weit er stattfand, in besonderer Weise beschwert.

Wahrscheinlich sind die von der censorischen Büge Betroffenen mit

Rücksicht darauf von der beikommenden Militärbehörde oder dem
Senat im Dienst zurückgesetzt, ja mit Strafen belegt worden ; man
wird sie vorzugsweise in die minder angesehenen Legionen einge-

stellt 2) , mehr zum überseeischen als zum italischen Dienst ver-

wendet, länger als sonst geschah bei der Fahne gehalten haben.

Aber erweisen lässt es sich nicht, dass irgend eine derartige

Massregel herkömmlich, geschweige denn rechtlich sich an die

censorische Nota geknüpft hat; wenn zum Beispiel die an der

cannensischen Niederlage betheiligten Soldaten und Offiziere sowohl

von den Censoren notirt (S. 364) als auch von den Feldherrn

und dem Senat in der angegebenen Weise behandelt wurden, so

beruhen die letzteren Strafen wohl auf dem gleichen Grunde wie

die censorische Nota, aber nicht aujf dieser selbst. Eigentliche

Rechtsfolgen der letzteren für den Kriegsdienst können wir nicht

nachweisen. Eine unsichere Notiz deutet an, dass der aerarius

keinen Anspruch auf Sold hatte 3) ; und dies ist an sich nicht

unwahrscheinlich, theils weil auch früher die Rechtsfolge der

censorischen Rüge zunächst in pecuniärer Benachtheiligung be-

standen hatte, und es nahe lag den früher zur Strafe statt des

Dienstes besteuerten Mann jetzt zu unentgeltlichem Kriegsdienst

anzuhalten, Ihcils weil die Soldenziehung einfach und allgemein

gegen alle aerarii durchgeführt werden konnte. Abgesehen aber

i') Der Regel nach haben die Censoren die persönliche Tribus der Ansässi-

gen immer nach der Bodentribus ihres Grundbesitzes vergeben ; aber gezwungen
Waren sie dazu wahrscheinlich nicht und konnten wohl den in der Papiria An-
sässigen, wie in die städtische Palatina, so auch in die ländliche Pollia versetzen.

2) Ausscheiden aus den Legionen konnte man sie nicht; denn der römi-

sche Bürger konnte nirgends anders dienen als in einer Legion. Htraflegionon,

die nothwendig aus aerarii bestehen mussten , hat es rechtlich nicht gegeben,

wenn auch thatsächlich die cannensischen Legionen in Sicilien wesentlich darauf

hinauskamen.

3) Schrift de virin ill. 50: (Af. JAvi\U\ censor omnea tribiu exeepta Maeeia
aerarias fecit, »tiperuiio privavit. Vgl. S. 403 A. 2.
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von der etwaigen Soldentziehung kann die censorische Rüge der

späteren Zeit für den Kriegsdienst Rechtsfolgen kaum gehabt

haben, da die Eintheiiung der Bürgerschaft nach Klassen und

Tribus für das Heerwesen der späteren Zeit nicht mehr in Be-

tracht kam.

Formalien Der Lustrationsact , mit dem der Gensus der Gemeinde ab-
der

Lustration. schUcsst, ist dem Gensus nicht eigenthümlich ; die im Sacral-

recht öfter begegnende ^Gesammtreinigung' wird in ihrem all-

gemein gültigen Gedanken wie in ihrer allgemein gültigen Form

auf diesen besonderen Fall angewendet i)
. Die Gesammtheit,

hier das neugeordnete Fünfjahrheer in seinen Abtheilungen zu

Pferd oder zu Fuss und im vollen Waffenschmuck, stellt sich auf

auf dem Marsfeld 2) . Derjenige der Censoren , dem die Voll-

ziehung des Acts zukommt (S. 346), tritt an seine Spitze. Das

durch seinen Vorgänger dem Gotte Mars gethane Gelübde ihm

bei dem nächsten Lustrum grosse Opfer darzubringen, wenn er

bis dahin dem Gemeinwesen seinen Segen spenden und Ge-

deihen senden werde, ist nun erfüllt; die drei ausersehenen

Opferthiere, Schwein, Bock und Stier, w^erden um das Heer drei-

mal im Kreise herumgeführt^) und darauf dem Gott geopfert.

Zugleich wird das gleiche Gelübde für das neu beginnende Lu-

strum geleistet 4). Alsdann führt der Censor das Heer unter der

1) Cicero de div. 1, 45, 102: in lustranda colonia ab eo qui eam deduceret^

et Giern imperator exercitum, censor populum lustraret, bonis nominibus qui hostias

ducerent eligebantuv.

2) Varro 6, 93 (S. 400 A. 1). Dionys. 4, 22: 6 TuXXto; . . -/.eXeuoac xouc

TToXiTas ottravTa? ou-veX^eiv ei? tö fXEYtoxov töüv Tipo r^? itoXeoa? Treofcov eyovxe? xde

OTtXa, %ai xala? to6; xe lizKiai vtaxd x^Xtt] xal xou; TieCou? ev cpocXa^Yi • • '^taOapfxov

auxöiv ETTOiTjoaxo xaupiij y.at TCpiw %al xpaYt|) (aus Versehen des Schriftstellers

oder des Abschreibers statt xaTtpt|>). xd hk. lepsia xajxa xpU 7reptay_^vai -/eXeusot?

eduoe xqj Ttaxeyovxi x6 ireStov "Apei. xoüxov xov -^aftapfAOV eoj; xöiv xax' ifjie ypovouv

'Pojfxaiot -/a^aipovxat ptexoc xfjv cuvxsXsiav xwv xi[xrjaeojv utto xtü^ lyovxiov xtjv

kpojxdxTjV dpy'?jv Xoüaxpov 6vo|j.dCovxe;. Livius 1, 44: (Servitts) censu perfecto

. . . edix'it, ut omnes cives Romani equites peditesque in suis quisque centuriis

in campo Martio prima luce adessent. ibi instructum exercitum omnem suovetauri-

libus lustravit idque conditum lustrum appellaium. Scipio Africanus (bei Cicero

de orat. 2, 66, 268): lustrum condidit et taurum immolavit. Schollen zu Cicero

Verr. p. 103 Orell.

3) Das ambilustrum, das Servius zur Aen. 1, 283 erklärt quod non licebat

nisi ambos censores post quinquennium lustrare civitatem, fasst Becker (1. Aufl.)

richtig als ambiendo lustrare.

4) Sueton Aug. 97 : cum lustrum . . . conderet . . . vota, quae in proxirmmi

lustrum suscipi mos est, collegam suum Tiberium nuncupare iussit . . . quamquam
coTiscriptis iam paratisque tabulis. Darauf bezieht sich die schöne Erzählung von

dem jüngeren Scipio Africanus Val. Ma^. 4, 1, 10. Bis dahin betete dei Cen-
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Standarte bis zum Stadtthore, wo er dasselbe entlässt. Zum
Zeichen des vollendeten Lustrum schlägt er in die Wand eines

Tempels den Nagel ein ^) und legt das neue Bürgerverzeichniss

im Aerarium der Gemeinde nieder (S. 349), versehen mit der

Angabe des Jahres, sowohl nach den eponymen Magistraten wie

nach der für Rom geltenden Aera der Königsflucht oder vielmehr

der capitolinischen Tempelweihe 2) , und nicht minder des Tages ^) .

Auf die Vollziehung des Lustrum wird die Niederlegung der cen-

sorischen Amtsthätigkeit überhaupt unmittelbar gefolgt sein *)
,

wenn auch für die Abwickelung der Baugeschäfte den Censoren

noch eine weitere Frist gewährt zu werden pflegte (S. 339).

Die also vollendete censorische Regulirung der Bürgerschaftverbindliche

soll ihrem Wesen nach die Norm abgeben für die sämmtlichen censorischen

Beamten der Gemeinde bis zu dem nächsten gleichartigen Act.

Indess ist der Beamte keineswegs in der Art an die zur Zeit gel-

tenden censorischen Listen gebunden wie an die Gesetze. So lange

die Oberbeamten sie selber anfertigen, wird ihnen die Befugniss

nicht abgesprochen werden können ihre eigene Liste in der An-

wendung zu modificiren, beispielsweise bei der Aushebung den

Tribulis als Aerarius zu behandeln oder umgekehrt; und wenn

auch eine solche Abweichung dadurch , dass die Aufstellung der

Listen auf andere Beamte überging, thatsächlich bedenklicher

wurde, so änderte sich doch das Rechtsverhältniss darum nicht.

Ohne Zweifel sollte der Consul den Aerarius weder activ noch

passiv zur Wahl noch bei der Aushebung zulassen und ihn ent-

sprechend höher besteuern ; aber wenn er dies nicht that, resp.

seinen Unterbeamten zu thun verbot, so ward zum Beispiel die

sor, ut du immorlales populi Romani res meliOHS amplioresque fachnt, seitdem,

ut eas perpetuo incolumes servent. Ueber die Besonderheiten des Opfers vgl.

8erviu8 zur Aen. 8, 183; Paulus p. 57 s. v. caviares; Propertius 5, 1, 20.

1) Diö 55, 9 führt unter den Im J. 752 doui neuen Tempel des Mars

Ultor ertheilten l'rivUegien auf i^Xov aÜTiü utio twv xijjiTjTeuoavTVJV npoOTiTjifVuobai.

2) Dionyslos 1, 74. Meine Chrono!. 198. Die sacrale Aera passt zu dem
sacralen Character des Lustrum.

3) Bedürfte e« dafür eines Beweises, so läge er in der Wichtigkeit, die die

Juristen diesem Datum beimessen (8. 322 A. 1). Erhalten ist uns keines.

4) Dafs die das Lustrum vorbereitenden Handhingen nach demselben nicht

vorgenommen werden konnten, ist selbstverständlich (wegen Liv. 29, 37 vgl.

8. 359 A. 3). Dasselbe gilt aber wahrscheinlich auch von den Acten des Cen-

sors, die nicht eigentlich von dem Lustrum abhängen, wie der Icctio senatu»

und den Locationen. Dass L. Vitellius eine Ausstossung aus dem Senat vor-

nimmt (]tMim<iuam Lecto pridem senatu luatroque condito (Tacitus ann. 12, 4),

wird ausdrücklich als Missbrauch der censorischen Gewalt bezeichnet und ist

sogar vielleicht durch Iteration des Oensus legaHsirt worden (8. 329 A. 1).
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Wahl, die auf einen Aerarius fiel, gewiss nicht behandelt wie

die Wahl eines Sclaven oder Peregriuen. Wollte also der be-

treffende Beamte sich über die an sich gtlltigen censorischen Listen

ganz oder theilweise hinwegsetzen, so war das möglich, obwohl

er freilich dafür vor dem Volksgericht verantwortlich gemacht

werden konnte. Dies ist auch wohl der Sinn der allem Anschein

nach paradigmatischen Erzählung, dass gleich der erste von der

censorischen Rüge Betroffene nichts desto weniger kurz darauf zum
Dictator ernannt worden sei^). In den früheren Zeiten, wo die

Magistratur sich freier bewegte und der Censor noch minder hoch

stand, mag dergleichen öfter vorgekommen sein; für die ent-

wickelte Senatsherrschaft war die unbedingte Verbindlichkeit der

censorischen Listen, so lange sie in Kraft standen, eines der

ersten Axiome, und wir finden in der That aus dieser Zeit keinen

Beleg dafür, dass die Magistrate sich davon willkürlich entfernt

hätten 2)

.

census der Dass der Census der Republik in der früheren Kaiserzeit noch

fortbestanden hat, aber seit dem J. 74 n. Chr. nicht mehr vor-

gekommen ist, wurde schon bemerkt (S. 325 fg.). Die Frage, ob

daneben oder auch an dessen Stelle in der Kaiserzeit ein allge-

meiner Bürger und Nichtbürger umfassender sogenannter Reichs-

census getreten ist, soll hier schliesslich untersucht werden.

Bürger- Die römische Bürserschatzuns hatte eeeen das Ende der Re-
schätzung '^ O ö O
in Italien, publik eine municipale Grundlage erhalten, insofern der allgemeine

Bürgercensus sich jetzt zusammensetzte aus den in den einzelnen

Municipien gleichartig und gleichzeitig aufgenommenen Listen.

Damit war diese Municipalschatzung zugleich gesetzlich vorge-

schrieben, insofern die allgemeine Schätzung angeordnet ward; in

Venusia sind bis auf die Zeit der Schlacht von Actium Quinquen-

nalen nicht jedes fünfte Jahr bestellt worden, sondern wenn in Rom

1) Liv. 4, 31, 5 zum J. 328: A. Cornelius dictatorem Mam. Aemilium dixit

. . . adeo . . . nihil censoria animadversio effecit
,

quo minus regimen rerum ex

notata indiyne domo peteretur. Vgl. c. 30, 5. Dürfte dies als einfache histo-

rische Erzählung gefasst werden , so liesse sich nichts daraus folgern ; denn

zwischen die Nota von 320 und diese Ernennung fällt die (von Livius freilich

übergangene) Censur von 324, welche ja die Nota beseitigt haben kann. Aber

der Bericht wiegt, je leichter geschichtlich, desto schwerer staatsrechtlich.

2) Der Provinzialcensus , der freilich nicht von den römischen Censoren

ausgeht, kann durch den späteren Statthalter ausser Kraft gesetzt werden. So

cassirte in Sicilien Metellus den des Verres (Cicero Verr. 2, 56, 139).
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ein Census angesagt war (S. 358). Aber dass die Municipal-

schatzung tiberall nur als Theil der Reichsschatzung stattfinden

konnte, folgt daraus nicht einmal für Venusia, noch weniger fttr

die übrigen Ortschaften römischen Rechts. In der Kaiserzeit

wenigstens sind die Quinquennalen in den Rürgergemeinden un-

abhängig von der Reichsschatzung eingetreten'; dass es jedes fünfte

Jahr geschah, ist wahrscheinlich, aber keineswegs, dass sie gleich-

zeilig auch nur in ganz Italien ernannt wurden, geschweige denn

in den übrigen durch das mannichfaltig gegliederte Reich ver-

streuten Bürgergemeinden. Ueberhaupl hat man diese Einzel-

schatzungen schwerlich überall consequent durchgeführt und

gleichmässig geordnet^).

Was die allgemeine Schätzung anlangt, so besteht auch in

der Kaiserzeit noch das alte Schätzungspergonal, die für dies Ge-

schäft bestimmten unfreien Leute der Gemeinde {piiblici a cen-

sibus populi Romani : 1, 315 A. 5); aber wir wissen nicht, in

welcher Weise, ja ob sie überhaupt noch functionirten 2) . Von

höheren Gemeindebeamten, die mit der Oberleitung des Schätzungs-

geschäfts oder mit der Aufstellung einer allgemeinen Bürgerliste

in Rom beauftragt gewesen wären , findet sich aus dieser Epoche

keine Spur. Ebensowenig begegnen kaiserliche Beamte, die mit

der Vornahme oder der Oberleitung dieses Geschäfts in Italien

beauftragt gewesen wären ^j. Dass die Regierung die Listen der

municipalen Schätzungen eingefordert und aus diesen , wie nach

alter Weise bei dem Lustrum, für irgend einen bestimmten

Termin die Summen gezogen hat, ist völlig unerweislich. Alles

dies legt die Annahme nahe, dass die allgemeine Bürgerschatzung

der Republik mit dem Wegfall der Gensur überhaupt abgekommen

1) Es versteht sich, dass in diesem Zusammenhang in eine wesentlich

municipale Frage nicht eingegangen werden kann, für die es übrigens an Material

nicht fehlt und an Bearbeitern hoffentlich nicht fehlen wird.

2) Dass jene publici ein Hauptbürgerbuch geführt habnn, ist möglich, aber

Beweise dafür liegen nicht vor. liei der Schenkung des Bürgerrechts durch den
Kaiser ist Herkunft, Alter und Vermögen (cemus) des neuen Bürgers gewissen

kaiserlichen Freigelassenen zur Eintragung in das kaiserliche Journal (commentarii)

anzugeben und wird die Heiniathsgemoinde durch das kaiserliche Bureau von

dieser Ertheilung in KcnntniHH goset/.t ( Plinius ad Trai. ('». 105 vgl. ö. 7).. Von
einer Eintragung bei dem Hchät/.unghbureati der (iremeinde ist nirgends die Rede.

3) Auch die den Hchätzungsconunissarien gleichartigen Atishebungscommis-
sarion («h wird auch wohl beides vereinigt, S. 411 A. f)) begegnen für Italien

sehr selten und nur für die volkreichsten Landschaften, die Transpadana ( f/p/i<>men>

e-pigr. 1H7'2 p. I.'IH) und die Aemilia {V. 1. L. VI, 3Ö36 : [nWMU«J nd iuniorea

Uyendo» per Aemi[Uamj).
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ist; wie denn dieser Act in der That insofern zwecklos war, als

der Census der Republik wesentlich in der Herstellung der

Steuer- und der Dienstpflichtverzeichnisse bestand, Italien aber

damals von der Grundsteuer befreit und der Kriegsdienst daselbst

hauptsächlich ein freiwilliger war.

Schätzung Was die vom Bürgerrecht ausgeschlossenen und darum dem
der Provin-

ziaien. Bürgerccnsus nicht unterliegenden Staatsangehörigen anlangt,

so hat die römische Regierung schon früh darauf hingewirkt

von ihren Bundesgenossen und Unterthanen ähnliche Listen zu

erhalten, wie man sie für die Bürgerschaft besass (S. 336) ; und
seit die Provinzen bestanden, in denen die Abhängigkeit der

Gemeinden grösser und die Oberleitung stetiger war, ist es ohne

Zweifel eine der wesentlichsten Aufgaben der Provinzialstatthalter

gewesen jedes fünfte Jahr die sämmtlichen Gemeinden zur Auf-

stellung derartiger Listen anzuhalten. Wahrscheinlich ist diese

Schätzung hier mit grösserer Pünctlichkeit und Ordnung vor sich

gegangen als in dem einer eigentlichen Centralverwaltung ent-

behrenden Italien und hat der Verfall des Bürgercensus am Ende

der Republik den provinzialen nicht mit betroffen *) . In der

Kaiserzeit ist hiemit nicht bloss fortgefahren, sondern das Regi-

ment noch straffer angezogen worden. Das Recht die Listen der

Steuer- und Dienstfähigen aufzustellen, in republikanischer Zeit

mit dem Provinzialregiment verknüpft, wird unter dem Princi-

pat von demselben getrennt (S. 251) und von d^m Kaiser als

mit dem proconsularisehen Imperium im ganzen Umfange des

Reiches ausschliesslich ihm verliehen 2) in Anspruch genommen '^)

.

Es kann nicht anders geübt werden als im besonderen kaiser-

lichen Auftrag, der freilich auch dem Provinzialstatthalter selbst

gegeben werden kann^)
;
gewöhnlich vollziehen ihn eigene kai-

1) Man sieht das beronders aus Ciceros Angabe über den sicilischen Census

2, 53 fg., z. B. 56, 139: qiänto quoque anno Sicilia tota censetur, erat censa

praetore Peducaeo : quintus annus cum in te prnetorem incidissetj censa denuo est.

2) Darauf weist vielleicht hin , dass Dio (S. 326 A, 2} den augustischeH

Census auf seine proconsularische Gewalt zurückführt.

3) Dio 53, 17 in der allgemeinen Aufzählung des kaiserlichen Rechte ; xai

cxTCOYpacpa; TcoioD^xat.

4) Henzen 6453 : [leg.] cens. accip. et dilect. et [procojs. provinc. Narbon.

Ein anderes Beispiel ist der procurator Augustus a censibus einer Inschrift von

Caesarea in Mauretanien (Wilmanns 1283). Derselbe ist offenbar der gewöhnliche

Statthalter der Provinz , da er einen Unteroffizier zum strator hat und praeses

heisst; der Beisatz a censibus kann auch kein zweites Amt bezeichnen, da der Stein

den cursus honorum nicht angiebt. Also ist dies ein Statthalter, dem ausnahms-'
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serliche Schätzungscommissarien , für die Schätzung einzelner

Städte oder einer Anzahl Gemeinden meistens Personen von

Ritterrang *) , für die Schätzung ganzer Provinzen 2) oder viel-

mehr für die Oberleitung des municipalen Schatzungsgeschäfts

{census accipere^) in der Regel Personen senatorischen Standes

als legati Augusti pro praetore. In besonderen Fällen , na-

mentlich bei der definitiven Organisation grösserer Gomplexe,

werden auch Männer hohen Ranges mit diesem Geschäft betraut,

wie denn der ältere Drusus im J. 742 d. St. und Germanicus

im J. 14 n. Chr. also den Census der gallischen Provinzen or-

ganisirten. Sie sind thätig nicht bloss in den Nichtbürger- , son-

dern ebenso wohl in den Bürgergemeinden der Provinz ^j, und

nicht bloss in den eigenen Provinzen des Kaisers, sondern auch

in den senatorischen &) . Die von diesen Beamten aufgestellten

Listen werden nach Rom mitgetheilt worden sein; wie das Re-

giment auf den Steuern und den Rekruten der Provinzen ruhte,

so ist auch der Census hier von der Centralverwaltung augen-

weise die Schätzung übertiagen war und der de&sbalb a censibus zu seinem Titel

hinzusetzt, wie der Duovir in. diesem Fall sich Ilvir quinquennalis nennt.

Ij Häufig sind dies Kriegstiibune der in den betreffenden Provinzen selbst

oder doch in benachbarten garnisonirenden Legionen, so Henzen 5209 : at census

accipiendos civitatium XXIII . . Vasconum et Vatdulorum ; Henzen 5212: censor

civitatis Remor. foeder. ; Henzen 6946 : civitates XXXIIII ex provin. Africa quae

sub eo censae sunt (gesetzt einem Tribun der in Numidien stehenden Legion)

u. a. m. Wenn die tres provinciae Galliae einem Mann von Ritterrang eine

Statue setzen als primo umquam eq(uiti} R(omano) a censibus accipiendis (Henzen
6944), 80 sind die ganze Provinzen umfassenden Aufträge gemeint, die allerdings

selten an Nichtsenatoten gegeben werden. Gleichartig sind der proc(uTator)

Auytcsti ad census accipiendos Macedoniae eines ungedruckten Steins von Thysdrus
imd der irtTpfoTo;) täv Se{3(aoTöäv) Izapyeta; FaXXia« ^AxuitflMtxf^? ini x^voov
der Inschrift von Nikaea in Bithynien C. I. Gr. 3751.

2) Beispiele sind häufig; auch Tacitus ann. 2, 6. 6, 41. 14, 46 gehört hieher.

3) Die Titulatur i.st ad census accipiendos (Orelli 3G4) oder aeeeptandos

(Orelli 6512) oder ad census schlechtweg (Orelli 2273) oder censuum accipien-

dorwn (Orelli 3044. 3659), auch censitor (z. B. Henzen 6049), selten censor

(Henzon 5212); wozu dann bei Senatoren die Kangbezeichnung [legatus Auyusti
pro pr.} und die Angabe des Diatricts hinzutritt. Die Vorsteher der kaiserlichen

Bureaus a ceruiibus (S. 398 A. 3) sind nicht damit zu verwechseln.

4) Orelli 208: ceruUor eivium Romanorum coloniae Victricensis quM eH In

nrittnnnia Camaiodtmi. Orelli 3652 = C. I. L. H, 4121: cenaitor pTw{tndat)
Luydittnensis), item Lugämmnimn, wo der Gegensatz Beachtung verdient.

5j Kin Procurator der Art fix Macedonien A, 1. Kin kaiserlicher Legat ad
nenawt arctpiendos für ein» senttoriaobo Provinz ist bisher nicht nachgewiesen
worden, wahr.schclnlich well Ae KalMf es vvrniieden haben den Proronsiiln ktiser-

liebe lefati pro praetore an die Seite zu »teilen, wohl nicht so sehr um Collisioncii'

zu «emeldrä, als weil die Logaten nur fünf Kasoes führten nnd also den Pro-

üonsul» im Kang n«ckgMt«iiden hsbem würden. Oewölmliirh ist hier woJil der

Auftrag dem Procontnl mIMi gBjgtben woriion (S. 410^ A. 4).
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scheinlich schärfer und stetiger beaufsichtigt worden als der ita-

lische. Aber für eine eigentliche Uniformirung auch nur dem
Termin nach mangelt doch auch auf diesem Gebiet jeder Beweis

;

wir wissen von keinem festen Intervall der kaiserlichen Schätzungen,

und wenn auch ein solches bestanden haben sollte, deutet nichts

darauf hin, dass die Fristen für die verschiedenen Provinzen

gleichmässig liefen.

Hieraus erhellt einmal, dass der Provinzialcensus wohl dem

Bürgercensus analog und in älterer Zeit mit ihm combinirt, aber

von demselben durchaus verschieden ist, so dass das Verkommen

und das schliessliche Abkommen des letzteren den ersteren in

keiner Weise berührt hat. Zweitens ergiebt sich, dass es wohl einen

Bürger- und einen Provinzialcensus, aber einen Beichscensus im

formellen Sinne des Wortes überhaupt nicht und am wenig-

sten in der Kaiserzeit gegeben hat. In der That geht dies schon

daraus zur Genüge hervor, dass keine einzige Institution in der

weitgedehnten Reichsverwaltung den Beichscensus voraussetzt,

kein einziges einigermassen achtbares Zeugniss^) in der massen-

haften, wenn auch zertrümmerten Ueberlieferung desselben ge-

denkt; wir 'kennen von den Ordnungen der Kaiserzeit vieles

nicht, aber eine Einrichtung dieser Art konnte nicht spurlos

verschwinden. — Sie ist ferner nicht bloss unbezeugt, son-

dern auch mit dem Wesen des Principats unvereinbar. Wohl

hatte die Regierung die Mittel in der Hand mit dem Lustralcen-

sus der römischen Bürger einen gleichartigen der übrigen Beichs-

angehörigen zu verbinden ; und auch nachdem jener gefallen war,

war es in den Provinzen leicht ausführbar und vielleicht auch

in Italien möglich auf einen und denselben Tag die sämmtlichen

Listen einzufordern und daraus das Gesammtergebniss zu ziehen.

1) Denn ein solches Ist weder das des Lucasevangeliums 2, 2, dass Augustus
ein SoYfJ-a erlassen habe d7TOYpa<p£0^oci Tiäsav ttjv oixoufxiviQv (vgl. meine Aus-
führung mon. Ancyr. p. 124), noch was darauf gestützt späte Christen vor-

bringen, ganz allgemein Cassiodor var. 3, 52 und Isidor orig. 5, 36, 4, mit

grösserem Detail aus unbekannter Quelle Suidas unter drcoYpacpT) : 6 Se Kaioap
A'JYOuaxo? 6 [xovap^Tjoa? (!) eixootv avSpa? xotjc dpicxou; töv ßiov xal xöv xpo-

TTOV iTTtXe^dfjLevo; irzi Träaav xtjv 'fyp
xöiv u7rY]7.6a)v izivi£ii<lie , hi w^ dTTOYpacpds

dTioiTjoaxo xü)V xe d-v^pcuirtov xal oyptöiv u. s. w.

2) Dafür, dass Vespasian so verfahren ist, kann man die von Phlegon

(S. 358 A. 2) den Auszügen aus der vespasianischen Bürgerliste der Aemilia

angeschlossenen der Peregrinenlisten von Makedonien, Pontus und Bithynien und
Lusitanien geltend machen. Aber Phlegon , der so manches Fremdartige ein-

mischt, kann auch dies aus anderen Listen genommen haben. Zu Anfang , wo
er die Censorenlisten citirt, spricht er nur von Italikern.
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Verständige und energische Regenten werden dies auch gethan

haben, so weit es praktisch nützlich war 2), was von den ita-

lischen Aufnahmen sehr zweifelhaft ist. Aber öffentlich ausge-

sprochen haben sie diese Ergebnisse gewiss nicht. Es gehört zu

den wesentlichen und nothwendigon Gegensätzen der römischen

Republik und der römischen Monarchie, dass jene die Gesammt-

summe ihrer Streitkräfte allem Volk anzeigt und diese dieselbe

im Kabinet begräbt.

Aufstellung der Senatsliste.

Die Revision der Senatsliste, lectio senatus, ist dem ältesten

römischen Gemeinwesen fremd. Der Sitz im Senat ist der Ueber-

lieferung zufolge sowohl unter den Königen wie während der

früheren Republik lebenslänglich und wird nach dem Tod des

Inhabers von Fall zu Fall wieder besetzt '). Auch nachdem im

Anfang des vierten Jahrhunderts der Census den Oberbeamten

abgenommen und eigene Censoren eingesetzt waren, hat sich zu-

nächst hierin nichts geändert 2); und es ist, so lange die Sena-

torenstellen lebenslänglich waren, die Resetzung der erledigten

mit dem Oberamt verbunden geblieben, wie denn auch die in

längeren Zwischenräumen eintretenden Censoren dieselbe in dieser

Weise gar nicht hätten vornehmen können. Erst das ovinische

Plebiscit, das wahrscheinlich in oder nicht lange vor dem J. 442

d. St. erlassen ist 3), hat theils die Lebenslänglichkeit der Sena-

1) Darauf kommt alles hinans, was in unseren Quellen über königliche und

consularische Senatorenernennung vorkommt, abgesehen natürlich Ton der ersten

Einsetzung und von den späteren Erweiterungen der Normalzahl. Warum hätten

auch, 80 lange die Oberbeamten die Senatorenplätze besetzten, sie mit dieser Be-

setzung bis zum nächsten Lustrum warten sollen, zumal da das Lustrum mit dem
Senat und der Senatsergänzung gar nichts zu schaffen hat?

2j Dass den Censoren das Recht der Senatorenernennung nicht von Haus aus

zustand, zeigt, abgesehen von der Angabe der Annalen über die
,
geringen An-

fange* der Censur (S. 343 A. 3), sich deutlich darin, dass die Censoren 319 den

Consnlar Mamercus Aemilius wohl aus den Tribus streichen und zum Aerarier

machen, aber nicht die Hede ist von Ausstossung aus dem Senat (Liv. 4, '24),

während doch sonst bei Senatoren die Ausstossung aus der Tribus für sich aliein

nie vorkommt.

3) Dass es später fällt als 319, zeigt A. 2; ebenso S. 414 A. 1, dass wenig-

stens in einem Theil der Epoche des Consulaftrlbunat» (310—387) noch die nicht

periodische Senatserginzung bestand. K. llofmann (röm. Senat S. l'ifg.) setzt

das Oesetz vermuthungswelse bald nach «lern licinischen von 387 und hält es für

gegeben im patricischen Interesse, um statt der patricihch-plcbejischen Consuln

die Senatorenwahl einem rein patricischen Magistrat zu übertragen. Dabei int die

Tragweite des Gesetzes verkannt: es ist Nebensache, da«8 die wählende Behörde

eine andere, HauptSAcbe, das« die Lebenslftnglichkeit der Senatorenstelle aufgehoben
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torensteilen im Princip wenigstens abgeschafft, theils die Besetzung

der erledigten Plätze von dem Oberamt getrennt und den Cen-

soren tibertragen i)
; wovon es die nothwendige Folge war , dass

dieselbe seitdem nicht mehr sofort nach der Erledigung, sondern

erst bei dem nächsten darauf folgenden Lustrum stattfand. Schon

diese Entstehung der periodischen Revision der Senatsliste zeigt,

dass sie zu den das Lustrum vorbereitenden Censusgeschäften

nicht gehört 2), so wenig wie der Senat als solcher einen Platz

hat in dem centurierten Fünfjahrheer. Desshalb ist auch das Ge-

schäft der Senatsrevision ausnahmsweise andern Beamten aufge-

tragen worden, so einem dazu besonders bestellten Dictator, was

in gleicher Weise bei dem Census nie vorkommt (S. 308). Auch

die Rechtsgültigkeit der Senatsliste hängt nicht vom Lustrum ab 3).

wird. Auch ist in dieser Zeit der Volkstribunat noch keineswegs ein Werkzeug
des Senats, was doch für Hofmanns Annahme die nothwendige Voraussetzwng

ist, und ob die Censur nach 387 den Plebejern verschlossen war, wenigstens

fraglich (S. 328). Meines Erachtens hängt die ovinische Rogation eng zu-

sammen mit der ersten uns bekannten censorischen lectio , der berühmten des

Ap. Claudius und C. Plautius 442 fg. Liv. 9, 29. 30. Der Bericht über diese

Lectio und die Opposition, auf die sie ätiess, sieht ganz so aus, als handele

es sich um ein im politischen Kampf erst kürzlich errungenes von den Gegnern
nur widerwillig anerkanntes und gelegentlich angefochtenes Recht. Die persön-

liche Färbung wird hier wie in den übrigen Claudiergeschichten annalistisohe

Zuthat sein; wenn aber die Consuln 443 die censorische Senatsliste verwarfen

et senatum extemplo citaverunt eo ordine, qui ante censores Ap. Claudium et

C. Plautivan fuerat, so tbaten sie es , weil ihnen durch das ovinische Plebiscit

eine der wichtigsten consularischen Befugnisse aus der Hand genommen war,

indem sie ohne Zweifel zugleich geltend machten, dass dies Gesetz vorschreibe

, durchaus die besten Männer' zu wählen, die Censoren aber unbillig und unge-

recht verfahren seien (prava lectione senatus, qua potiores aliquot lectis praeteriti

essent'). — Der erste von den Censoren aus dem Senat Gestossene, der uns mit

Namen genannt wird, ist P. Cornelius Ruflnus, ausgestossen 478 von den Cen-
soren C. Fabricius und Q. Aemilius (S. 368 A. 4).

1) Festus p. 246 : praeteriti senatores quondam in opprobrio non erant, quod,

ut reges sibi legebant sublegebantque quos in consilio publica haberent , ita post

exactos eos consules quoque et tribuni mil. consulari potestate coniunctissimos sibi

quosque patriciorum et deinde plebeiorum legebant, donec Ovinia tribunicia inter-

venit, qua sanctum est, ut censores ex omni ordine Optimum quemque curiatim

[curiati die Hdschr.) in senatum legerent: quo factum est, ut qui praeteriti essent

et loco moti, haberentur ignominiosi. — Die hier vorgetragene Auffassung des

ovinischen Gesetzes stimmt im Wesentlichen mit derjenigen F. Hofmanns (röm.

Senat S. 3 fg.) überein; nur nimmt derselbe, wenn ich recht verstehe, eine

senatus lectio im späteren Sinn auch schon vor der censorischen durch das ovini-

sche Gesetz eingeführten an.

2) Darum giebt es wohl einey census equitum (S. 381 A. 2), aber keinen

census senatus; und stellt Augustus (mon. Anc. 2, 1) das senatum ter legi ak
selbständiges Geschäft neben und vor die drei census populi, während er vom
Rittercensus als in letzterem inbegriffen nicht spricht.

3) Aus der Erzählung von der Censur 442/3 Liv. 9, 30 geht hervor, dass

die Senatsliste am Anfang des Magistratjahres 443 entweder schon in Gebrauch

war oder doch sofort in Gebrauch treten sollte , also vor dem Lustrum. Auch
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Damm ist auch der Revision der Senatsliste in der Reihenfolge

der für das Lustrum erforderlichen Geschäfte schwerlich ein fester

Platz gegeben worden; observanzmässig scheinen die Gensoren

dieselbe allerdings unmittelbar nach dem Antritt vorgenommen

zu haben i)

.

Die Aufstellung der Senatoi-enliste ist im übrigen derjenigen

des Ritterverzeichnisses vielfach analog und in mancher Beziehung

wohl geradezu ihr nachgebildet. Das Geschäft setzt sich, wie die

Reiterschätzung, zusammen aus der Revision der letztvorher-

gehenden Liste der Senatoren mit Einschluss derjenigen Personen,

denen nach den bestehenden gesetzlichen Bestimmungen das Stimm-

recht im Senat seit der letzten lectio gesetzlich erworben ist (qui-

bus in senatu sententiam dicere licet) ^ wobei die Todes- und son-

stigen Erledigungs- sowie die Untauglichkeitsfälle constatiit werden,

und aus der Besetzung der also erledigten Stellen. Die Revision

beruht darauf, dass das Grundgesetz dieser Institution die Gen-

soren ausdrücklich anwies ,die jedesmal besten Männer' in den

Senat zu nehmen 2). Bis zum Erlass dieses ovinischen Plebiscits

hatte es im Ermessen der den Senat berufenden Magistrate ge-

standen den Einzelnen bei der Berufung zu übergehen ; aber den

Grund anzugeben brauchte er nicht und konnte andererseits durch

sein Verfahren den gleichberechtigten Magistrat weder zur Zeit

noch später binden, so dass in der Thatsache der Prätention nicht

Dlo3 Bericht 37, 46 über die Senatsliste der Ceiisoren 693/4, welche nicht lustrir-

ten, legt die Annahme wenigstens sehr nahe, dass diese nichtsdestoweniger galt.

Aber den schlagendsten Beleg dafür, dass die Senatsliste sofort mit der Recitation

und unabhängig vom Lustrum in Kraft tritt, bietet die Ausstossung des Histo-

rikers C Sallustius aus dem Senat durch die Censoren des J. 704. Obwohl
dieselben nicht /um Lustrum gelangten und ihre Partei gegen Caesar unterlag,

blieb ihre Senatsliste in unangefochtener Geltung und Sallustius musste, um in

den Senat zurückzugelangen, abermals eine dafür qualiflcirende Magistratur über-

nehmen (1, 504), Darum warfen auch die damals Ausgestossenen sofort sich

Caesar in die Arme (Dio 40, 63) — ob das Lustrum stattfand oder nicht , war

für sie gleichgültig.

1

)

Die annalistischen Berichte über die Amtsthätigkeit der Censoren setsen

nicht bloss die Uotio unatu» dem Census vor (Liv. 24, 16, 7. 27, 11. 29, 37.

34, 44. 3ö, 28. 39, 42 fg. 40, 51. 43, 15 fg.; anders 48, 16; vgl. 43, 14.

44, 16), was auch anders aufgefasst wurden könnte, sondern stellen sogar mehr-
fach die Ur.tio nenaixi» zwischen den Antritt der Censoren und dun Abgang der

Consuln zum Heer (Liv. 40, ü3, 1. 41, 27). So ist auch wohl gemeint Llv. 27,

6, 18; hi cennoren neque iienatum legerunt neque quictfuam publicac rei fyenint.

2) S. 414 A. 1. Diese ei^ntlinh viel weiter reichenden Worte hat ent-

we(k;r das (besetz selbst oder die spätere l'raxlN dahin erlüutttrt , wie Cicero de

Ug. 3, 3, 7 es ausdrückt: pro&fum (H. 368 A. 8) m nenatu ne rdinquunto. Der-

selbe Satz findet sich oft in den verschiedensten Wendungen, Tgl. S. 96B A. 8.
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nothwendig eine Beschimpfung lag ^) und eine allgemein gültige

Ausschliessung aus dem Senat rechtlich nicht möglich war 2).

Dies ward jetzt anders. Nach den Normen desselben Sittenge-

richts, welches nach römischer Ordnung von Lustrum zu Lustrum

über alle Bürger erging, ward auch in dieser Liste unter Angabe

des Grundes jeder den Censoren unehrenhaft erscheinende Sena-

tor gestrichen 3) . Dies war insofern nichts Neues, als ja auch

bisher schon der Senator wie jeder andere Bürger eine Büge hatte

erhalten können; neu war der daran geknüpfte Verlust des Se-

natssitzes, das heisst der Ausschluss von der thätigen Theilnabme

am Begiment der Gemeinde; und eben diese Befugniss gab ge-

genüber den hochgestellten und politisch einflussreichsten Bürgei'n

dem censorischen Bügeverfahren seine schärfste Spitze. Die bis-

herige Lebenslänglichkeit des senatorischen Sitzes ward förmlich

aufgegeben, die Senatsliste nach dem Muster der Censushsten als

nur bis weiter gültig aufgefasst und folgerichtig auch die Beibe-

haltung der darin bereits stehenden Person rechtlich als Auf-

nahme betrachtet 4) . Wenn dennoch für die Gültigkeit der Nota

1) S. 414 A. 1. Wer zum Beispiel wegen politischer Antipathien von den
zur Zeit Vorsitzenden Beamten nicht berufen wurde, ward dadurch weder in

seiner Ehre berührt noch dauernd ausgeschlossen. Andererseits gilt freilich sicher

auch hier, was über die Behandlung der Ehrlosigkeit durch die Magistratur all-

gemein massgebend ist (S. 369). Der Senator, der sich einer ehrlosen Handlung
schuldig gemacht hatte, mochte wohl von je her von jedem Beamten, der den
Senat berief, bei der Berufung ausgeschlossen, resp. bei der Umfrage übergangen
werden , so dass seine Ausschliessung factisch eine dauernde ward. Aber das

Recht hatte jeder Magistrat ihn jederzeit zu berufen und zu fragen , und sein

Platz konnte vor dem ovinischen Gesetz nicht besetzt werden, so lange er lebte.

2) Dies gilt wahrscheinlich selbst für die Volksgemeinde; die Magistratur

kann abrogirt werden (1, 606), aber schwerlich die Senatoreneigenschaft. Der
Verlust des Bürgerrechts hebt sie natürlich auf, weil sie durch dieses bedingt ist.

3) Dies heisst, mit einem dem älteren trihu movere nachgebildeten Ausdruck,

senatu (de senatu Cicero pro Cluent. 43, 122) movere, z. B. Liv. ep. 14. 18. 39,

42, 5. c. 52, 2. 42, 10, 4. 45, 15, 8. ep. 62. 98. Asconius zur Rede in tog.

cand. p. 84. Cicero pro Cluent. 43, 122. SallusL Cat. 23, auch e (de) senatu

eicere Cicero pro Cluent. 42, 11^. de sen. 12, 42. Liv. 40, 51, 1. 41, 27, 2.

43, 15, 6, oder, mit Rücksicht auf die Verlesung der Liste, praeterire , z. B.

Cicero de domo 32, 84: avunculus . . . praeteriit in recitando senatu. Liv. 9,

30, 2. 27, 11, 12. 34, 44, 4. 38, 28, 2. 40, 51, 1, oder notare Liv. 29, 37,

1. Cicero pro Cluent. 42, 120. 47, 130. Den von Becker (1. Aufl.) angenom-
menen Unterschied von senatu movere und praeterire , dass jenes nur von den

wirklichen Senatoren, dieses auch von denen gesagt worden sei, quibus in senatu

sententiam dicere licet, finde ich nicht begründet; zum senatus gehören aueh die

letzteren.

4) Legere in senatum wird ganz allgemein, ohne Unterschied der beibehal-

tenen und der neu aufgenommenen, von den Censoren gesagt, z. B. Liv. 22,

23, 3; und so ist auch das Optimum quemque legere des ovinischen Gesetzes

gemeint.
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die Einstimmigkeit beider Censoren gefordert wird, nicht aber,

wie es wohl bei der eigentlichen Neuwahl der Fall war, schon

der Zweifel des einen Censors an der Ehrenhaftigkeit der Person

die Streichung herbeiführte, so ist dies nur Anwendung der für

das Rügeverfahren überhaupt geltenden Regel (S. 346). — Das

der Streichung vorhergehende Verfahren ist das allgemeine und

schon erörterte (S. 363 fg.) der censorischen Rüge. Eine beson-

dere Vorladung der Körperschaft insgesammt, wie sie bei den

Rittern üblich ist, hat hier begreiflicher Weise, nicht stattgefun-

den; aber das auf die Senatoren bezügliche iudicium de moribiis

muss abgesondert von der gleichartigen Prüfung der Rürgerliste

und in beschleunigter Weise durchgeführt worden sein, da der

Abschluss der Senatorenliste selbständig und regelmässig weit

früher erfolgt ist als der der Gemeindeschätzung. Aeusserlich

wurde wohl in der Weise verfahren, dass die alte Senatoren-

liste mit notae versehen ward und die notirten Personen in der

Reinschrift ^) wegblieben.

Nachdem die frühere Senatsliste geprüft und gereinigt ist,

wird zur Ergänzung der Lücken isublectio^)) geschritten, bis die

gesetzliche Normalzahl erreicht ist. Die Regeln hinsichtlich der

Qualilication, welche hierbei für die Censoren massgebend sind,

und das Herkommen, das sich hierbei gebildet hat, ist hier aus-

einanderzusetzen nicht der Ort. Dass die Neuwahl schon durch

den Widerspruch eines der Censoren verhindert werden kann,

ist, wie schon bemerkt ward, nicht zu bezweifeln.

Nachdem also die neue Senatsliste hergestellt ist, wird sie

auf Geheiss der Senatoren vor versammeltem Volk, vielleicht von

den Rosiren herab, verlesen'^), und tritt dann sofort in Kraft

(S. 414). — Dabei ist indess nicht zu übersehen, dass der SeAats-

sitz und das Amt nicht bloss verschieden, sondern sogar insofern

incompatibel sind, als das dem fungirenden Magistrat etwa zu-

.stehende senatorische Stimmrecht während der Amiführung ruht.

TrifTt also die Ausstossung einen solchen , was öfter geschehen

1) Bei Livius 23, 23, 4 sagt der Dictator, der von seiner censorischon Gewalt

der Streichung keinen Gebrauch machen will: trarvtcribi Umtum reeitariiiue eo»

iusnurum.

2) Liv. 23, 23, 4: in demorluorum locum nubUclunm. Vgl. Festus S. 414

A. 1.

3) Cicero de domo 32, 84 (S. 41« A. 3). I.lv. 23, 23, 4 (A. 1).

29, 37, 1 : senatum rerUnvertmt «tatt dos gewöhnlichen legenmt. Der Dictator

Rom. Altcrth. II. 2. And. 27
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ist^), so behält er vorläufig wie jedes andere magistratische so

auch das Recht im Senat zu sitzen und zu sprechen. — Ueber

die Rechtsverbindlichkeit der senatorischen Liste gilt wesentlich,

was in dieser Reziehung von der Censusliste gesagt ward (S. 407).

Auch hier wiederholt es sich, dass gleich die erste aus der

Senatsrevision hervorgegangene Liste von den nächsten Gonsuln

bei Seite gesetzt wird 2) ; worin wahrscheinUch wieder nichts

weiter zu erkennen ist als die historisch eingekleidete Assertion

der rechtlichen Unabhängigkeit des höchsten Amts von der Gensur.

Aber mochte diese in der staatsrechtlichen Theorie bestehen,

factisch ist auch auf diesem Gebiet die Rindung vollständig durch-

geftihrt worden, und nur in der untergeordneten Frage der

Reihenfolge der Abstimmung haben sich die Gonsuln, wie seiner

Zeit zu zeigen sein wird, wenigstens einigen Spielraum bewahrt.

Die lectio senatus ist mit dem Gensus gesetzlich verbunden.

Sulla hob sie mit der Gensur selbst auf (S. 325) und knüpfte

den Eintritt in den Senat an die Quästur. Als die Gensur

nachher wieder ins Leben trat, wurde damit auch die cen-

sorische Revision der Senatsliste formell wieder in den vorigen

Stand eingesetzt; materiell aber gelangte sie nicht wieder zu

der früheren Redeutung, da die von Sulla festgestellte in-

directe Erwerbung des Sitzes im Senat in Kraft blieb und

die Gensoren zunächst nur das Ausstossungsrecht behielten,

mit dem das Adlectionsrecht sich erst später wieder verband 3).

In dieser Weise haben die lectio senatus noch Augustus (S. 414

A. 2), Glaudius^), Vespasian^) gehalten. Aber ohne den census

populi als selbständiger Act ist sie nicht vorgekommen —
denn die von Augustus mehrfach veranstalteten allgemeinen Re-

cognitionen des Senats scheinen sich dadurch wesentlich von den

senatui legendo steht dabei auf den Rostren (Liv. 23, 23, 1) und dies gilt auch

wohl von den Gensoren.

1) Liv. 24, 18, 3. 41, 27, 2.

2) Liv. 9, 30, 2: consules . . . negaverunt eam lectionem se . . . ohserva-

turos et senatum extemplo citaverunt eo ordine qui ante censores Ap. Claudium et

C. Plautium fuerat. c. 46, 11.

3) Dass es in der letzten Zeit der Republik eine censorische Wahl in den
Senat wahrscheinlich nicht gegeben hat und erst mit dem Principat die Adlection

in eine der senatorischen Rangklassen 'eingeführt worden ist, ist in dem Ab-
schnitt über die Bestellung des Senats unter dem Principat ausgeführt worden.

4) Claudius in der Lyoner Rede 2, 7: hanc partem censurae meae. Tacitus

ann. 11, 23. 12, 4.

5) Sueton Ve$p. 9 : recenso aenatu.
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Lectionen unterschieden zu haben, dass dabei nur die ungeeig-

neten Mitglieder ausgeschieden, nicht aber deren Stellen wieder

besetzt wurden i) — und mit dem letzten Census unter Vespasian

ist sie verschwunden. Die Senatorenstellung ist jetzt wieder,

wie in ältester Zeit und unter Sulla, lebenslänglich und wird nie

unmittelbar erworben, sondern ordentlicher Weise durch die

wirkliche, ausserordentlicher durch die fictive Bekleidung eines

für den Senat qualificirenden Amtes. Es giebt also unter dem
späteren Principat weder eine lectio senatus mehr noch eine sub-

lectio; nur die adlectio des Einzelnen bleibt bestehen, und auch

diese führt nur mittelbar, durch die Fiction einer zum bleibenden

Sitz in der Curie berechtigenden Magistratur, in den Senat. Der

Verlust der senatorischen Stellung kann allerdings auch jetzt noch

vom Kaiser verfügt werden ; aber Gesammtrevisionen des Senats sind

mindestens ungewöhnlich, und das Recht des Kaisers den Senator

willkürlich zu cassiren bietet keine Anknüpfung an die alte cen-

sorische Ejection.

Begulirung des Gemeindehaushalts.

Die Gemeinde ist nach römischer Auffassung, wie der Private, zusammen-
hang der

für ihren Haushalt in erster Reihe auf sich selbst aneewiesen. DasTuition mit°
der

heisst ihre Einnahmen bestehen in dem Ertrag ihres Vermögens, in- Schätzung.

Sonderheit des ihr gehörigen Bodens ; und mit diesen sind die Aus- .

gaben zu bestreiten , die sich denn auch ordentlicher Weise haupt-

sächlich um die Instandhaltung und Aufbesserung jenes Eigenthums,

insonderheit der öffentlichen Gebäude drehen. Mit dem Census

hängt die Feststellung der Einnahmen und Ausgaben der Gemeinde

insofern zusammen, als durch ihn die Gemeindesteuer möglich

gemacht wird, welche bestimmt ist für etwa vorkommende

ausserordentliche Ausgaben der Gemeinde Deckung zu schaffen ;

zu Grunde liegt der verständige Gedanke die vorherzusehenden

Einnahmen und die vorherzusehenden Ausgaben gleichmässig und

gleichzeitig festzustellen mit dorn Kepartitionsschema derjenigtMi

ausserordentlichen Einnahmen der Gemeinde , welche für die

1 ) Sueton (Auy. 35. 37 : excoyitavll . . . triumviraturn legendi senatus) und
Dio (bügouder» 54, 13. 14. 26) untergeheWen in Ihron ziemlich verwirrten Dar-
stellungen nicht; aber AugnstiiH eigene Worte S. 414 A. 2 titollen ansser Zweifei,

(laHH er nur «irei wirtiliche lertionea des Senat» gehalten hat. Vgl. meine Aufl-

cinanderaetzung zum man. Anoyr. % 1.

27»
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Deckung nicht vorhergesehener Ausgaben erforderlich werden

können. Es ist eine der in dem sogenannten servianischen Schema

zum Ausdruck gelangenden Anschauungen der römischen Staats-

rechtslehrer, dass die Gemeinde finanzielle Deckung für nicht prä-

liminirte Ausgaben bis auf Servius nicht besitzt und diese erst

mit dem Eintreten des Vermögensstaats erzielt wird. Darum knüpft

auch unsere üeberlieferung beides seinen Anfängen nach zusam-

men in dem servianischen Census, dem Prototyp aller späteren,

und dem servianischen Mauerbau , dem Ideal der censorischen

Bauthätigkeit 1), und rechnet also auch, und gewiss mit Recht,

die Regulirung des Gemeindehaushalts zu den von Anfang an mit

Unabhängig- dem censoHschen Amt verknüpften Geschäften 2) . — Aber man
Tuition vom darf diesen Zusammenhang der beiden Competenzen der Censoren

nicht verwechseln mit rechtlicher Bedingtheit. Integrirender Theil

der das Lustrum vorbereitenden Geschäfte ist die censorische Re-

gulirung der Einnahmen und Ausgaben der Gemeinde oder, wie

wir sie nennen wollen, die Tuition
^J

keineswegs, und keineswegs

ist die Gültigkeit der Tuitionsgeschäfte durch das Lustrum be-

dingt: vielmehr haben auch Censoren, die nicht zum Lustrum

gelangt sind, nachweislich derartige Acte gültig vollzogen *) . Hie-

1) Man beachte die Verbindung beider Erzählungen bei Livius 1, 44.

2} Der Bericht über die Einsetzung der Censur Liv. 4, 8 spricht zwar nicht

ausdrücklich von dieser Thätigkeit, aber gewiss ist bei der res operosa (S. 343 A. 3)
auch daran mit gedacht. Gleich die (wahrscheinlich) ersten Censoren erbauen

ihr Amtslocal, die villa publica (Liv. 4, 22). Der erste nicht für den Census

selbst dienende censorische Bau, von dem wir wissen, ist der der Stadtmauer im
J. 377 (Liv. 6, 32, 1).

3) Die römische Sprache scheint seltsamer "Weise für diesen so scharf ge-

fassten Begriff keinen einfachen Ausdruck gehabt zu haben. Die Bezeichnung

der Tuition umfasst streng genommen (vgl. S. 443 A. 5 am Ende) nur die für

den Eigenthümer aus dem Besitz entspringenden Last-, nicht aber die hier

damit zusammengefassten aus demselben Grunde resultirenden Nutzgeschäfte.

4) Das zeigen die Terminationssteine des Tiberufers, welche die nicht zum
Lustriien gelangten Censoren des J. 699 gesetzt haben (C I. L. I, 608—614
= VI, 1234) ; ferner der Ende 693 fg. geführte Streit über die Gültigkeit der

von den Censoren (Cicero ad Att. 1, 17, 9) abgeschlossenen Pachtungen der

asiatischen Gefälle, da hier nur gedacht werden kann an die Censoren des J. 693

selbst, die nicht lustrirt haben, nimmermehr an die des letzten Lustrum 684/5.

Auch zeigt der livianische Bericht 24, 18 über die von den Censoren des J. 540

(welche gleichfalls nicht lustrirt haben) geschlossenen Verträge sehr deutlich,

dass ein solcher regelmässig sofort perfect war und das Aerar darauf hin sogleich

zu zahlen hatte. In der That würde es ein abenteuerlicher Gedanke sein, dass

die Gültigkeit der vielen und wichtigen Contracte auf viele Monate hinaus von

dem Zufall des Lustrum abgehangen haben soll. — Wenn, wie früher (S. 336)
ausgeführt ward, der Antritt der Censoren aufzufassen ist als allgemeine Kün-
digung der laufenden Staatsverträge für den nächstfolgenden 15. März, so wird

dies praktisch so gehandhabt worden sein, dass jeder von den Censoren revidirte
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durch sind die beiden in der Censur von Anfang an vereinigten

Competenzen rechtlich und factisch streng von einander ge-

schieden.

Diese Scheidung tritt aber noch in einer anderen Beziehung con-

deutlich und praktisch hervor. Das Lustrum mit seinen vorbe- prätoHsche

reitenden Acten ist ein ausschliesslich censorisches Geschäft; die Vertretung

Consuln sind davon, seit es Censoren giebt, ebenso von Rechts Tischen.

wegen ausgeschlossen (S. 325) wie seit Errichtung der Prätur

von der Civilrechtspflege. Dagegen die Oekonomiegeschäfte der

Gemeinde können selbstverständlich zu keiner Zeit ruhen. Für

diese besteht die Ordnung, dass, wenn Censoren vorhanden sind,

diese sie vollziehen und die Geschäfte möglichst durch sie besorgt

werden, in den Pausen der Censur aber jedes Geschäft, das nicht

aufgeschoben werden kann , durch die zeitigen Oberbeamten
')

,

insonderheit das in der Hauptstadt zu vollziehende durch die

Consuln 2), sofern sie anwesend sind, sonst durch einen der

Prätoren, in der Regel den Stadtprätor 3) beschafft wird, wäh-

Contract au diesem Tage in Wirksamkeit trat, mochten dieselben zum Lustrum
gelangen oder nicht, dagegen diejenigen Contracte , zu deren Revision sie nicht

gelangten, fortliefen, als wären sie nicht gekündigt.

1) Das neu gewonnene Gemeinlaiid kann der siegreiche Feldherr , wenn er

will, verpachten (Liv. 27, 3, 1). Doch ist dies selten geschehen, weil der Regel

nach die öffentlichen Locationen nur in Rom stattflnden.

2) S. 102. Beispiele von consularischen Locationen sind die Verpachtung

von italischem Gemeinland gegen einen Nominalzins im J. 554 (Liv. 31, 13, 7)

und die (in ihrem Zusammenhang nicht klare) von afrioanischem durch den

Consul des J. 641 (Ackergesetz Z. 89); die Yerdingung von Bauten (Cicero ad

AU. 4, 1, 7"), Statuen (Cicero in Catil. 3, 8, 20; de divin. 2, 21, 47; Sueton

Claud. 9), Grabmälern (Cicero Phil. 14, 14, 38 : senatui placere . . . ut C.

Pansa A. Hirtius cos. alter amhove , si eis videatur , iia . . . monumentum . .

locandum faciendumque curent quaestoresque urhanos ad eam rem pecuniam dare

attribuere »olvere iubeant). Von consularischen Terminationen sind die Beispiele

S. 434 A. 2. 3 beigebracht. Wegen der consularischen Strassenbauten s. S. 447.

Auch das Stadtrecht von Malaca c. 64 weist sämmtliche Locationen der veciigalia

wie der uUro tributa dem IJvir i. d. zu (vgl. meinen Commentar S. 445). —
Ueber die regelmässige Vertretung der censorlschen Judication durch die Consuln

handeln wir nachher besonders. Besonders bei ihr zeigt es sich deutlich , dass

die ökonomischen Geschäfte nicht etwa bloss durch Specialanftrag des Senats an

die Consuln und Prätoren gelangen , sondern die fehlenden ( 'ensoren durch die

anwesenden Consuln und in deren Abwesenheit durch den Prätor von Rechts

wegen vertreten werden, sofern nicht, was allerdings bei Locationen und Bau-

abnahmen sehr häufig vorkam, der Senat darüber besonders beschloss.

3) S. 223. Beispiele von Locationen durch den Stadtprätor in Abwesenheit

der Consuln sind die Verdingungen im J, 539 für das spanische (Liv. 23, 48),

Im .1. 585 für das makedonische Heer (LW. 44, 16, vgl. 43, 16, 13); forner

der merkwürdige Bau der roarcischen Wasserleitung im J. 610, über dessen ano-

ntale Prorogation froher (8. 339 A. 1 )
gesprochen worden ist. — Priitorischo

Bauabnahme: Cicero Verr. l. 1, 50, 130. — lieber die pr&torlsche Judication

gilt, wai eben von der consularischen bemerkt ward.
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rend die ünterbeamten, die Aediten ^) und Quästoren^) nur aus-

nahmsweise und immer kraft besonderen Auftrags des Senats

die höheren censorischen Verrichtungen besorgen ^) . — Daher hat

auch Sulla, als er die Censur factisch beseitigte, die ordentlichen

ökonomischen Geschäfte wieder mit dem Gonsulat vereinigt und

sie von Lustrum zu Lustrum durch die betreffenden Consuln be-

schaffen lassen (S. 325 A. 3) ; und als die Censur zurücktrat und

schliesslich verschwand, sind in der That diese ihre Geschäfte,

so weit nicht Specialbeamte dafür eintreten, insonderheit die Lo-

cationen auf die Consuln übergegangen "*)

.

Folge der Dicscr Selbständigkeit der censorischen Tuition entspricht es,

acte. dass die dazu gehörigen Acte, ebenso wie die auf das Lustrum

hinzielenden, sofort mit dem Amtsantritt beginnen^) und neben

den Lustralgeschäften w^ährend der ganzen Amtsverwaltung der

Censoren herlaufen ß). Für sie selbst aber hat sich eine feste

1) Aedilicische Bauabnahme: Frontinus de aquis 96.

2) Quästorische Location : Cicero Philipp. 9, 7, 16: senatui placere . . . uti

C. Pansa A. Hirtius cos. alter ambove, si eis videatur
,
quaestoribus urbanis im-

perent , ut eam basim statuamque faciendam locent . . . quantique locaverinty

tantam pecuniam redemptori aitribuendam solvendamque curent. — Quästorische

Bauabnahme : Frontinus a. a. 0. — Wegen der exceptionellen Location der Zehn-
ten in Sicilien dnrch den Quästor der Provinz vgl. S. 426.

3) Ueber die im siebenten Jahrh. vorkommende Abnahme der censorischen

Wegebauten durch die curatores viarum ist der von diesen handelnde Abschnitt

zu vergleichen.

4) Senatsbeschluss von 743 (Frontinus de aq. 100) : uti tabulas chartai

ceteraque ... curatoribus praebenda . . , consules ambo alterve . . . adhibitia

praetoribus qui aerario praesint, locent. Ovid ex Ponto 4, 9, 45 (ähnlich 4, 5,

19) führt unter den stehenden consularischen Verrichtungen auch die Locationen

auf : nunc longi reditus hastae supponere lustri cernet et exacta cuncta locare fide.

Wenn nach Alfenus Varus {Dig. 39, 4, 15) Caesar cum insulae Cretae cotorias

locaret, legem ita dixerat, so kann Augustus diese Location bei der Censur oder

als Consul abgeschlossen haben. — Dass die dem Aerarium vorstehenden Be-
amten, die städtischen Quästoren und später die praetores, resp. praefecti aerarii

in der Kaiserzeit bei den Locationen zugezogen wurden, sagt jener Senats-

beschluss , und darauf geht auch die adnotatio oder exactio quaestoris bei Ter-

tullian ad nat. 1, 10, apol. 13 in der merkwürdigen Schilderung von der da-
maligen Verdingung der Instandhaltung der Tempel. Es erklärt sich dies daraus,

dass der Quästor auf Grund der Verdiugung zu zahlen hatte und mag schon in

älterer Zeit häuflg vorgekommen sein, wenn es auch damals vielleicht nicht

förmlich vorgeschrieben war.

5) Plutarch q. R. 98 (S. 423 A. 3).

6) Belehrend ist in dieser Hinsicht der genaue und wesentlich chronologisch

geordnete Bericht über die Censur 585/6 Liv. 43, 14 fg. 44, 16. 45, 15. Die
dazu gehörige Lustrationsangabe ist 45, 15 ausgefallen, wo sie den Schlussbericht

eröffnete wie 42, 10 ; erhalten ist sie in der Epitome, aber von ihrem Platz ver-

schlagen unter dem J. 587. Oekonomische Verfügungen ünden sich 43, 16, 2—

7

(Erneuerung der laufenden Contracte, Judication über Gemeinland) — 44, 16,

9. 10 (Abschluss der Contracte über Neubauten) — 45, 15, 9 (Bitte um Frist-
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Folge gebildet. Zwar Verpachtungen und Verdingungen — ich

bezeichne mit jenem Wort die Begründung der Forderungen der

Gemeinde an Dritte, mit diesem die Begründung der Forderun-

gen Dritter an die Gemeinde — gehen neben einander her^)
;

aber wohl ging die Revision der schon bestehenden Verträge der

Aufstellung der neu hinzutretenden regelmässig der Zeit nach

voran 2) und gab es für jene nach Herkommen eine feste Reihe.

Den Anfang machten die Verpachtung des lacus Lucrinus der

guten Vorbedeutung wegen (S. 359 A. 1) und, sei es wegen der

besonderen Heiligkeit dieser Geschäfte , sei es weil sie die älte-

sten stehenden waren, die Verdingung der Fütterung der Gänse

des capitolinischen Tempels und der Anstreichung seines Tem-
pelbildes ^)

.

*

Die ökonomische Thätigkeit des Censors bezieht sich auf den Oertiicher

gesammten Gemeindehaushalt ohne Unterschied des Ortes; das Tuition.

der Gemeinde gehörige Grundstück wird von ihm verpachtet,

mag es in der Stadt, in Italien oder über See belegen sein, und

der Bau des capitolinischen Tempels wird von ihm ebenso ver-

dungen wie der der appischen und der aemilischen und jeder

im Eigenthum des Staates stehenden Strasse*). Somit sind auch

erstreckong zur Abnahme derselben). Die Stellen 43, 16, 2. 6. 7 verglichen mit

43, 16, 12. 44, 16, 8 zeigen, dass die Weiterverpachtung im Sept. 585 bereits

be8chafl"t war. — Eine am 20. Sept. 639 abgeschlossene Location erwähnt das

Ackergesetz Z. 21.

1) Dies zeigen schon die gleich anzuführenden an der Spitze der Liste

stehenden Verträge.

2) Das zeigt wieder der Bericht über die Censur 585/6.

3) Plutarch q. R. 98 : ol TifjLTjxal x-fjv dpy-^v itapaXcißfJvTec ouBev aXXo
Trparcouoi TiptüTov t) t?)v TpocpfjV dTrofAtoOoDai xjüv lepöiv ^yjvwv xal r?jv •^d^oiov*

xr/j dfä^iiaxoi. Plinius h. n. 10, 22, 51 : ciburia anserum censores in primis

lorant. Ders. 33, 7, 111 aus Verrius: a censoribus in primis lovem miniandum
Locari. Vgl. Cicero pro Sex, lioscio 20, 56.

4) Die römische Regierung hat nie eine Strasse ausserhalb Rom anders gebaut,

als nachdem das Bodeneigentbum, so weit sie reichte, auf die römische (iemcinde
übergegangen war. In so weit die Friedensverträge mit den einzelnen Gemein-
den nicht die entsprechenden Abtretungen in sich schlössen , was allerdings ge-

wiss im ausgedehntesten Masse der Fall gewesen ist, oder im Wege des Privat-

verlrags eine wenigstens formell freiwillige VerÄusserung herbeizuführen war,

mag auch Expropriation gegen Entschädigung stattgefunden haben (vgl. meinen
Commentar zur lex col. Utn. in der Ephem. tpigr. 2 p. 137). Gründlichere Ab-
hülfe schaffte später In den Provinzen der Satz, dass aller Boden römisch sei —
«iti Satz, bei dessen Anfstellnng die Rücksicht auf die Land- und Wasserstrassen

und die Küsten gewiss eine wesentlicho Rollo gespielt hat. Aber schon in älte-

ster Zeit hat bei der Beschränkung des Privateigenthums auf limltirtcs Land die

Rücksicht auf das dem Senat zu resorvlrendc Kigenthum der Flösse und Ufer
offenbar entscheidend eingewirkt.
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rend die ünterbeamten, die Aedilen ^) und Quäsloren^) nur aus-

nahmsweise und immer kraft besonderen Auftrags des Senats

die höheren censorischen Verrichtungen besorgen ^) . — Daher hat

auch Sulla, als er die Gensur factisch beseitigte, die ordentlichen

ökonomischen Geschäfte wieder mit dem Consulat vereinigt und

sie von Lustrum zu Lustrum durch die betreffenden Consuln be-

schaffen lassen (S. 325 A. 3) ; und als die Censur zurücktrat und

schliesslich verschwand, sind in der That diese ihre Geschäfte,

so weit nicht Specialbeamte dafür eintreten, insonderheit die Lo-

cationen auf die Consuln übergegangen'*).

Folge der Dicscr Selbständigkeit der censorischen Tuition entspricht es,

acte, dass die dazu gehörigen Acte, ebenso wie die auf das Lustrum

hinzielenden, sofort mit dem Amtsantritt beginnen^) und neben

den Lustralgeschäften während der ganzen Amtsverwaltung der

Gensoren herlaufen ß). Für sie selbst aber hat sich eine feste

1) Aedilicische Bauabnahme : Fiontinus de aquis 96.

2) Quästorische Location: Cicero Philipp. 9, 7, 16: senatui placere . . . uti

C. Pansa A. Hirtius cos. alter ambove, si eis videatur
,
quaestoribus urbanis im-

perent , ut eam basim statuamque faciendam locent . . . quantique locaverinty

tantam pecuniam redemptori attribuendam solvendamque curent. — Quästorische

Bauabnahme : Frontinus a. a. 0. — Wegen der exceptionellen Location der Zehn-
ten in Sicilien durch den Quästor der Provinz vgl. S. 426.

8) Ueber die im siebenten Jahrh. vorkommende Abnahme der censorischen

Wegebauten durch die curatores viarum ist der von diesen handelnde Abschnitt

zu vergleichen.

4) Senatsbeschluss von 743 (Frontinus de aq. 100) : uti tabulas Chartas

ceteraque ... curatoribus praebenda . . , consules ambo alterve . . . adhibitis

praetoribus qui aerario praesint, locent. Ovid ex Ponto 4, 9, 45 (ähnlich 4, 5,

19) führt unter den stehenden consularischen Verrichtungen auch die Locationen

auf : nuru: longi reditus hastae supponere lustri cernet et exacta cuncta locare fide.

Wenn nach Alfenus Varus {Dig. 39, 4, 15) Caesar cum insulae Cretae cotorias

locaret, legem ita dixerat, so kann Augustus diese Location bei der Censur oder

als Consul abgeschlossen haben. — Dass die dem Aerarium vorstehenden Be-
amten, die städtischen Quästoren und später die praetores, resp. praefecti aerarii

in der Kaiserzeit bei den Locationen zugezogen wurden, sagt jener Senats-

beschluss , und darauf geht auch die adnotatio oder exactio quaestoris bei Ter-

tuUian ad nat. 1, 10, apol. 13 in der merkwürdigen Schilderung von der da^
maligen Yerdingung der Instandhaltung der Tempel. Es erklärt sich dies daraus,

dass der Quästor auf Grund der Verdiugung zu zahlen hatte und mag schon in

älterer Zeit häutig vorgekommen sein, wenn es auch damals vielleicht nicht

förmlich vorgeschrieben war.

5) Plutarch q. R. 98 (S. 423 A. 3).

6) Belehrend ist in dieser Hinsicht der genaue und wesentlich chronologisch

geordnete Bericht über die Censur 585/6 Liv. 43, 14 fg. 44, 16. 45, 15. Die
dazu gehörige Lustratioiisangabe ist 45, 15 ausgefallen, wo sie den Schlussbericht

eröffnete wie 42, 10 ; erhalten ist sie in der Epitome, aber von ihrem Platz ver-

schlagen unter dem J. 587. Oekonomische Verfügungen linden sich 43, 16, 2—

7

(Erneuerung der laufenden Contracte, Judication über Gemeinland) — 44, 16,

9. 10 (Abschluss der Contracte über Neubauten) — 45, 15, 9 (Bitte um Frist-
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Folge gebildet. Zwar Verpachtungen und Verdingungen — ich

bezeichne mit jenem Wort die Begründung der Forderungen der

Gemeinde an Dritte, mit diesem die Begründung der Forderun-

gen Dritter an die Gemeinde — gehen neben einander her^)
;

aber wohl ging die Revision der schon bestehenden Verträge der

Aufstellung der neu hinzutretenden regelmässig der Zeit nach

voran 2) und gab es für jene nach Herkommen eine feste Reihe.

Den Anfang machten die Verpachtung des lacus Lucrinus der

guten Vorbedeutung wegen (S. 359 A. 1) und, sei es wegen der

besonderen Heiligkeit dieser Geschäfte , sei es weil sie die älte-

sten stehenden waren, die Verdingung der Fütterung der Gänse

des oapitolinischen Tempels und der Anstreichung seines Tem-
pelbildes ^)

.

'

Die ökonomische Thätigkeit des Censors bezieht sich auf den Oertucher

gesammten Gemeindehaushalt ohne Unterschied des Ortes; das Tuition.

der Gemeinde gehörige Grundstück wird von ihm verpachtet,

mag es in der Stadt, in Italien oder über See belegen sein, und

der Bau des oapitolinischen Tempels wird von ihm ebenso ver-

dungen wie der der appischen und der aemilischen und jeder

im Eigenthum des Staates stehenden Strasse^). Somit sind auch

erstreckung zur Abnahme derselben). Die Stellen 43, 16, 2. 6. 7 verglichen mit

43, 16, 12. 44, 16, 8 zeigen, dass die Weiterverpachtung im Sept. 585 bereits

beschafft war. — Eine am 20. Sept. 639 abgeaclüossene Location erwähnt das

Ackergesetz Z. 21.

1) Dies zeigen schon die gleich anzuführenden an der Spitze der Liste

stehenden Verträge.

2) Das zeigt wieder der Bericht über die Censui 585/6.

3) Plutarch q. R. 98: ol TifXTjxal t-^v dpyi]^ 7rapaXoiß(5vTe; oüBev aXXo
irparrouoi TipoiTOV ir^ vf]^ Tpocp-?j>^ d7ro[Aio0oDai töjv lepwv /"/jvöJv mal ti?)v •^dstuot^

ToO d'(d\\).a'ZOi. Plinius h. n. 10, 22, 51 : ciburia anserum censores in primis

lorant. Ders. 33, 7, 111 aus Verrius: a cemoribus in primis lovem miniandum
Locari. Vgl. Cicero pro Sex. Roscio 20, 56.

4) Die römische Regierung hat nie eine Strasse ausserhalb Rom anders gebaut,

als nachdem das Bodeneigenthum, so weit sie reichte, auf die römische Cieuicinde

übergegangen war. In so weit die Friedensverträge mit den einzelnen Gemein-
den nicht die entsprechenden Abtretungen in sich schlössen , was allerdings ge-

wiss im ausgedehntesten Masse der Fall gewesen ist, oder im Wege des Prlvat-

verlrags eine wenigstens formell freiwillige Veriusserung herbeizuführen war,

mag auch Expropriation gegen Entschädigung stattgefunden haben (vgl. meinen
Commentar zur lex cot. den. in der Ephem. epigr. 2 p. 137). Gründlichere Ab-
hülfe schaffte später in den Provinzen der Satz, dass aller Boden römisoh sei —
ein Satz, bei dessen Anfstellnng die Rücksicht auf die Land- und Wasserstrassen

und die Küsten gewiss eine wesentliche Rolle gespielt hat. Aber schon in älte-

Bter Zelt hat bei der Beschränkung des Privatoigenthums anf limitirtes liand die

Rücksicht auf das dem Senat zu resorvireudc Kigenthum der Flösse und Ufei
offenbar entscheideod eingewirkt. .<»;>»»'
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die römischen Bürgercolonien und die sonstigen Gemeinden vollen

römischen Bürgerrechts für ihre öffenlh'chen Bauten ebenso auf

die Censoren angewiesen wie die Stadt Rom i)
. Indess hat die

römische Gemeinde factisch diese Consequenzen wohl geltend ge-

macht, wo sie ihr vortheilhafl waren, aber den daraus entsprin-

den Verpflichtungen sich so gut wie ganz entzogen. Von der

Fiction das römische Gemeinwesen, als Rom längst ein Grossstaat

geworden war, als das der , Stadt Rom' zu behandeln, ist nir-

gends in so schroffer und für den nicht städtischen Staatsange-

hörigen so drückender Weise Gebrauch iiemacht worden wie in

dei* Competenz der Gensur. Wir werden davon weiterhin die

Anwendungen finden sowohl darin, dass die censorischen Ge-

schäfte theils rechtlich, theils factisch an Rom gebunden sind,

wie auch in der nur für die Stadt effectiven Rauthätigkeit der

Censoren. Die einzige Ausnahme, die Fürsorge für die italischen

Chausseen, bestätigt nur die Regel ; denn diese gehen die Haupt-

stadt ebenso unmittelbar an wie die Landschaft; wie denn auch

in bezeichnender Weise in Italien ,alle Wege nach Rom führen'.

Wir kommen unten auf das censorische Bauwesen zurück; hier

soll nur noch ein für die Stellung der italischen Bürgergemein-

den in Betreff ihres Bauwesens charakteristischer Vorgang aus

dem J. 580 hervorgehoben werden. Damals ersuchten eine An-

zahl italischer Vollbürgergemeinden die Censoren die ihnen aus

dem römischen Aerarium nicht bewilligten Bauten auf Kosten der

betreffenden Gemeinde zu verdingen; es traf aber diese Bitte

auf — rechtlich allerdings begründete — Bedenken und nur

durch die streng genommen nicht constitutionelle Connivenz des

einen Censors erreichten es jene Gemeinden für ihr eigenes Geld

die nothwendigen Bauten hergestellt zu erhalten 2). In der spä-

teren Republik hat die Entwickelung des Municipalwesens we-

1) Von den acht Gemeinden , für die von den Censoren der J. 570. 575.

580 Bauten verdungen wurden (Liv. 39, 44, 6. 40, 51, 2. 41, 27), sind fünf

— Auximum, Pisaurum, Potentia, Sinuessa, Tarracina — römische Bürger-

colonien, Calatia in der Rechtsstellung von Capua (mein röm. M. W. S. 336),

Fundi und Formiae durch das valerische Gesetz von 566 der römischen Ge-
meinde incorporirt. Also in allen ist das , was factisch als Gemeindeeigenthum
erscheint, rechtlich ager publicus populi Romani. Auch bei dem Bau in Antium
Liv. 43, 4, 6 ist zu beachten, dass dies Bürgergemeinde ist.

2) Liv. 41, 27. Der eine Censor erklärt (§ 11) nihil nisi senatus Romani
populive iussu se locaturum ipsorum pecunia, das heisst er werde ohne besondere

Autorisation des Senats oder des Volks nicht anders als mit römischem Geld

bauen.
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nigstens dahin geführt, dass jede Gemeinde die Bauten ausführen

durfte, die sie bezahlen konnte und wollte; und mit dem Auf-

treten des Kaiserthums hat das Regiment der hauptstädtischen

Engherzigkeit überhaupt ein Ende.

Wenn die Competenz des Censors auf diesem Gebiet örtlich Amtsthätig-

unbeschränkt ist, so eilt dies nicht für die VoUziehuns der daraus gebunden an
Rom.,

herfliessenden Amtsgeschäfte. Keine Verpachtung und Verdingung,

für die die Gemeinde Zahlung an ihr Aerar zu erwarten oder aus

ihrem Aerar zu leisten hat^), einerlei ob sie von den Censoren

oder anstatt ihrer von einem andern Magistrat vollzogen wird, darf

anders abgeschlossen werden als unter genauer und wohl immer

schriftlicher Angabe der Bedingungen (leges censoriae^)) durch vor-

her in gehöriger Weise bekannt gemachte ^j und auf dem Marktplatz

in Rom abgehaltene "*) Licitation. Hier erfolgt nach genügend durch

Pfänder {praedia) und Bürgen (praedes) gestellter Sicherheit ^j

der Zuschlag an den Meistbietenden (idem praes oder manceps ^)

)

.

Mit solcher Strenge ist diese Regel gehandhabt worden, dass wir

1) Wenn dagegen der Feldherr oder der Aedil aus seinem Kriegs- oder

Prozessgewinn einen Bau verdingt, so ist dies reine Privatsache ; er kann dies

Geschäft auch dann, wenn er sich in keiner amtlichen Stellung befindet (^Liv.

43, 4^, und ohne Zweifel in jeder beliebigen Form vollziehen.

2) Die leges censoriae, zu unterscheiden von der früher (S. 360) erörterten

lex censui censendo dicta , beziehen sich auf die öffentlichen Locationen. Dass
dieselben regelmässig von den Censoren , nur aushülfsweise von anderen Be-
amten abgeschlossen wurden, drückt eben in dieser Bezeichnung sich recht be-

stimmt aus. Zu Grunde liegt dabei, wie bei jeder lex, die Anschauung, dass

es sich zwar um ein zweiseitiges Geschäft handelt, aber nicht um eine völlig

gleiche Vereinbarung wie im pactum , sondern um ein formulirtes Anerbieten

einer-, ein einfaches Annehmen oder Ablehnen andererseits. In welcher Weise
die Unternehmer eine Modiflcation der Licitationsbedingungen herbeiführen konn-
ten , zeigt Cicero Verr. 3, 7. Die Formulirung erhellt am deutlichsten aus

Cicero Verr. l. 1, 55; sie war in dem Grade tralaticisch , dass bei neuen Clau-
sein die Urheber beigesetzt wurden. Erwähnt werden die leges censoriae bei

Cicero de prov. cons. 5, 12; de deor. nat. 3, 19, 49; ad Q. fr. 1, 1, 12, 35;
Varro de r. r. 2, 1, 16; Pliniiis 33, 4, 78 und sonst oft.

3) In der Ausschliessung einzelner Personen vom Mitbieten nahuien sich

allerdings die |rümischen Beamten sehr viel heraus, nicht bloss Verres (Cic.

Verr. 1, 64), sondern auch der alte Cato (Liv. 39, 44, 8) und Andere (Liv.

43. 16).

4) Cicero de l. agr. 1, 3, 7: deeemviris, quibus in locia ipsia videatur, ven-

dendi potestas lege permiltitur : censoribus vectigalia locare nisi in conspechi populi

Romani non licet. 2, 21, 55: vectigalia locare nusquam licet nisi in hac urbe,

hoc ex loco (Cicero spricht als Consul auf den Itostren), hac vestrum frequentia.

Der», in Verr. 1, 54, 141.

5) Die Kechtsformen , die die Censoren hier zur Anwendung bringen, sind

die allgemeinen der öffentlichen Sicherheitsstellung. Vgl. Cicero Verr. 1, 54,
142: ubi illa consuetudn in bonis praediis praedibusque vendundis omniwn eon»
aulum censorum praetorum, quaestorum denique?

6) Festus ep. p. 151 ; C. 1. L. 1 n. 577. III n. 17.
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keine einzige dauernde i) Ausnahme davon nachzuweisen vermögen

als die bekannte Sicilien betreffende, wo nach dem Einrichtungs-

gesetz der Provinz die altherkömmlichen Zehnten nicht in Rom
durch den Censor, sondern in der Provinz durch den Quästor

verpachtet wurden. Aber auch diese Ausnahme ist genau genom-

men nur scheinbar, da dieser Zehnte ursprünglich wenigstens

nicht als Bodennutzung, sondern als eigentliche Steuer aufgefasst

ward; so weit der Boden in Sicilien durch Eroberungsrecht römisch

geworden war, wurde auch er von jeher durch die Gensoren in

Rom verpachtet 2) . Als dann später die Ansicht durchdrang, dass

aller Provinzialboden römisch sei, erschien dies freilich als eine

den ersten überseeischen Unterthanen Roms bei der Besitznahme

gemachte Concession ; worauf sie denn auch der Senat im J. 679

zurücknahm und selbst diese Verpachtungen nach Rom zog ^j. Es

hatte dies den Zweck theils Durchsteckereien und Unredlichkeiten

durch die eminente Oeffenthchkeit des Acts zu steuern, theils den

Censor der Einwirkung der ausserstädtischen Mitbürger zu ent-

ziehen und vor allem das Grossgeschäft in Rom zu concentriren '*)

.

Wenigstens das letzte ward vollständig erreicht: alle die grossen

Compagnien, die durch diese Geschäfte ins Leben gerufen wurden,

hatten ohne Unterschied des Kreises ihrer Thätigkeit ihren Sitz

in Rom. — Damit soll nicht gesagt sein, dass der Censor so,

wie der städtische Prätor und die städtischen Quästoren, recht-

lich mit seiner Amtsthätigkeit an die Stadt gefesselt w^ar; viel-

mehr erhellt das Gegentheil aus den censorischen Wegebauten,

deren Abnahme doch nur an Ort und Stelle stattfinden konnte,

und aus dem, was unten über die Judication zu sagen sein wird.

1) Dass der siegreiche Feldherr das gewonnene Gemeinland sofort verpachten

kann, wurde schon erwähnt (S. 421 A. 1).

2) In dieser Weise erklärt sich die doppelte Location in Sicilien : die der

decumae, die das ganze steuerpflichtige Land umfasst, durch die sicilischen Quä-
storen und die censorische des durch Eroberungsrecht römisch gewordenen Gebiets

(Cicero Verr. 3, 6, 15 und sonst). Das Gebiet von Leontini also selbst wurde
in Rom, seine Zehnten in Sicilien verpachtet. Vgl. Handb. 3, 2, 142.

3} Cic. Verr. 3, 7, 18.

4) Man kann noch hinzufügen, dass diese Festsetzungen auch gegen Dritte

galten — so wissen wir jetzt, dass das Pfändungsrecht des Publicanen gegen
den Zoll- oder sonstigen Vectigalienschuldner lediglich auf einer stehenden Clausel

der censorischen Contracte beruhte (Gaius 4, 28) — und also das Publicum ein

gutes Recht darauf hatte, dass diese Contracte zur allgemeinen Kenntnlss kamen.
Dem Publicum gegenüber kann man die leges censoriae auch als magistratische

Edicte betrachten in Betreff der Modalitäten, unter denen die Gemeinde die Be-
nutzung ihres Eigenthums dem Bürger gestattet.
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Aber allem Anschein nach sind die Censoren durch die an Rom
gebundenen Geschäfte des Census selbst und der Locationen

während ihrer eigentlichen Amtszeit regelmässig in der Haupt-

stadt festgehalten worden ; und nur in der Prorogationsfrist

(S. 339), die ja hauptsächlich für die Abnahme der Bauten be-

stimmt war, mögen sie nach Umständen ausserhalb Rom thätig

gewesen sein. Die nicht in der Hauptstadt vollziehbaren censo-

rischen Geschäfte gerathen denn auch, wie wir weiterhin finden

werden, entweder ins Stocken oder gehen über auf ihre Ver-

treter, insonderheit die Consuln.

Die censorische Tuition zerfällt in die drei Geschäftskreise der Eintheiiung.

Feststellung der einer solchen fähigen und bedürftigen öffentlichen

Einnahmen (vectigalia) y der Feststellung der gleichartigen öffent-

lichen Ausgaben [ultimo tributa) und der Judication zwischen der

Gemeinde und Privaten i). — Die vectigalia und die nitro tributa

werden schon von den Alten als correlate Einnahme und Ausgabe

aufgefasst und in ihrer Zusammenfassung ungefähr die Vorstel-

lung unseres Budgets mit ihnen verbunden 2) ; aber die wesent-

liche Verschiedenheit des römischen Budgets von dem, was wir

heute so nennen, darf nicht übersehen werden. Es fehlen in

jenem im Activ und Passiv nicht bloss die durchlaufenden Posten,

wie das Pferde- und Gerstengeld, die die Gemeinde ebenso zu

fordern wie zu leisten hat^), sondern vor allen Dingen alle zur

Zeit bereits festgestellten Activa und Passiva, also im Activ der

Kassenbestand und sämmtliche liquide (das heisst alle entweder

1) Die Römer theilen diese Geschäfte nur in die zwei Kreise der vectigalia

und der ultro tributa: so das julische Municipalgesetz [S. 431 A. 2); Cicero

(S. 443 A. 5), wenn ich die Worte richtig verbessert habe; Zonaras 7, 19:

d^fjv hi auToT; ta; re Ttpoaö^ou? rd; xoi-vdl; dx|Aio^ouv %a.\ xmv 6owv xai rtöv

or^(i,ooi(uv oix''jOO(j.Tj(jiaT(uv e7:(p.eXeto0at. Das ist auch insofern ganz richtig , als

die Judication eben gar nichts andres ist als die Entscheidung derjenigen Fragen,

über die bei der Hehandlung der vectigalia und der ultro tributa die Gemeinde
und ein Privater dlfTeriren. Aber es schien angemessen hier von dem römischen

System in der Darstellung abzuweichen.

2^ Deutlich zeigt sich diese Vorstellung zum Iteispiel bei Cicero ad fam.

13, 11, 1: {Arpinatium) omnia commoda omnesque facultatea
,

quibus et mcra
conficere et sarta tecta aediwn aacrarum locorumque rommunium tueri pomnt,
ccmitistuni in Hu vectigalihua, quae habent in prrrvincia (iallia\ noch schärfer in

der Verwilligung eines vectigal annuum oder der Quoto eines solchen zur Deckung
der ultro tributa (8. 442 A. 4).

'{) Der technische Ausdruck für diese Posten, wo die Gemeinde sowohl Schuld-

ner als Gläubiger ist, int attrihuere aliquetn, Insofern der Qiilstor dem Olinblger

der Gemeinde hier nicht eino Geldsumme, sondern einen Gekisohnldner fot
schreibt.
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zelnen nutzbaren Rechte am öffentlichen Boden gehört in die Dar-

stellung des römischen Finanzwesens^). Die Römer bezeichnen sie

entweder ihrem Rechtsverhältniss nach als publica'^) ^ oder nach

dem ältesten dieser Rechte als ; Weiden', pascua^), oder, und am
gewöhnlichsten, nach dem wichtigsten als , Fuhren', nehmlich der

Ackerfrüchte , vectigalia *) . Unter denselben Gesichtspunkt der

Bodennutzung fällt aber auch die Einräumung eines Bauplatzes

[Solarium^)) auf öffentlichem Grund und Boden unter Vorbehalt des

Eigenthums, oder des Rechts zu gehen oder zu landen (portorium^)),

oder eines gewissen Wasserquantums aus den öffentlichen Lei-

tungen; oder der Gewinnung von Metallen, Salz'), Pech, Fischen,

der Gemeinde activ und passiv früh ganz überwiegend auf Geld gestellt worden
zu sein.

1) Handb. 3, 2, 120 fg. 140 fg.

2) Dies Wort muss Indess ursprünglich die ultro tributa mit umfasst haben,

wie theils die allgemeine Bedeutung von publicanus gezeigt (S. 432 A. 3),

theils dass publica auch von den letzteren vorkommt (Liv. 34, 6, 17; vgl. 43,

16, 7>
3) Plinius h. n. 18, 3, 11 : etiamnunc in tabulis censoriis pascua dicuntur

omnia ex quibus populus reditus habet, quia diu hoc solum veciigal fuerat. Cicero

de off. 1, 1, 3: utrum hanc silvam in relictis possessionibus an in censorum
pascuis invenisti? Der ager relictus (Rudorff Feldmesser 2, 393) ist ager publi-

cus wie die pascua, aber er wird nicht für die Gemeinde verpachtet und geht

daher den Censor nichts an.

4) Vectigal und tributum verhalten sich wie ager publicus und ager privatum ;

jenes ist die Bodenabgabe an den Staat, insofern er Eigenthümer des Bodens ist,

dieses die Bodenabgabe (späterhin Abgabe von der ganzen Habe) an den Staat

als solchen , die Grundsteuer. Die Definition Handb. 3, 2, 122 ist nicht zu-

treffend.

5) Die wirthschaftlichere Kaiserzeit wenigstens nahm es damit streng. Ulpian

Dig. 43, 8, 2, 17: si quis nemine prohibente in publico aedißcaverit . . . si obstet

id aedificium publico usui , utique is qui operibus publicis procurat , debebit aut

deponere, aut, si non obstet, solarium ei imponere. So ward auch bei dem Bau
des Adrastus verfahren (S. 435 A. 2).

6) Die Alten fassen den Hafen- ebenso wie den Wege- und Brücken- und
jeden andern Zoll nicht als Hoheitsrecht, sondern als Ausfluss des Grundeigen-

thums : öffentlich ist er nur , weil der Strand von Rechts wegen öffentlich ist.

Der Staat macht das Recht diesen zu betreten ebenso abhängig von der Zahlung

des portorium wie das die Weide zu betreten von der der scriptura.

7) Hier tritt allerdings der formelle Hauptzweck des vectigal, der der Ver-

werthung der öffentlichen Saline
,
praktisch zurück hinter dem der Bürgerschaft

reichliches und billiges Salz zu schaffen; welchem letzteren zu Liebe dem Er-

werber dieser Nutzung in besonderen mit entsprechenden _Pönalstipulauonen

versehenen Clausein die Verpflichtung auferlegt wird die Salzpreise nicht über

ein vereinbartes Maximum zu stellen und wohl auch die gehörige Zahl von

Magazinen und diese gehörig gefüllt zu halten. Würde man diesen Zweck so

weit steigern , dass das Salz zum oder gar unter dem Kostenpreis abgegeben

werden müsste, so würde das Geschäft den Charakter der Ueberlassung eines

nutzbaren Rechts verlieren und nur durch Reduction des Vectigal auf einen

rein nominellen Betrag oder gar einen Staatszuschuss an den Unternehmer mög-
lich sein, also römisch ausgedrückt, entweder nwnmo uno verpachtet werden
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und was sonst immer bei der Bodennutzung herauskommen kann.

Es ist dabei gleichgültig, ob die Gemeinde die Vergütung für

die Nutzung direct von dem nutzenden Privaten sich versprechen

lässt, wie das bei der Baustelle und dem Wasser üblich ist, oder

ob die Einziehung der Nutzungsgelder an eine Mittelsperson gegen

eine Gesammtsumme übertragen wird, was besonders in dem Falle

eintritt, wo die unmittelbare Nutzung unter gewissen Voraussetzung

gen jedem Bürger durch Herkommen oder Gesetz freigegeben ist

und desshalb selber vom Censor nicht verpachtet werden kann,

also bei der Gemeinweide und dem daraus entwickelten Zehntland-

besitz und bei den Zöllen. Ebenso wenig macht es einen Unterschied,

ob das Gemeinland bisher unbenutzt oder doch unverpachtet war

;

den Censoren liegt es selbstverständlich ob auch letzteres thun-

lichst zu verwerthen ^) . Bechtlich wird das Geschäft immer gefasst

als Nutzung [frui'^)] und zwar entweder als Kauf der Früchte

und des sonstigen Nutzgewinnes [fruges
,
fructus

^
frumentum^))^

so dass die Gemeinde verkauft {vendere)j der Private kauft {emere^

(vgl. Liv. 31, 13) oder gar aus den vectigalia übergehen in die nitro tributa.

Geschehen ist das letztere bei dem Salz ohne Zweifel nie ; es handelt sich immer
nur um das Mehr und Minder des Unternehmergewinns und der davon abhängigen

Leistung des Unternehmers an den Staat. Wenn Livius 29, 37 die Erhöhung
der Salzpreise im J. 550 als vectigal novum bezeichnet , so will er nur sagen,

dass das bisher von den Salinenpächtern dem Staat gezahlte vectigale unbe-
deutend und vielleicht sogar nur formell gewesen war, der Staat also auf diesen

Bodenertrag so gut wie ganz oder ganz verzichtet hatte. Vgl, Handb. 3, 2, 123.

1) Livius 32, 7, 3: (^censores) portoria venaUum Capuae Puteolisque , item

Castrum portorium, qw in toco nunc oppidum est, fruendum locarunt colonosque

eo trecentos {is enim numerus (inilus ab senatu erat) adscripserunt. 40, 51, H:

portoria quoque et vectigalia iidern multa instituerunt. Es ist dies , wenn man
nur die portoria richtig auffasst (S. 430 A. 5j, gar nichts anderes als wenn die

Censoren für ein bis dahin vergessenes oder nioht verpachtbares Grundstück der

Gemeinde einen Pächter linden ; wie denn die vectigalia in der zweiten Stelle

des Gegensatzes wegen in der älteren und engeren Bedeutung zehntpttichtiger

Grundstücke gefasst werden müssen. Die Deduction von 300 Bürgern erfolgt

nach Senatsbeschluss , betrifft also die censorische Competenz nicht; übrigens

steht coLoni gewiss uneigentlich und ist die Anlegung oder vielmehr Verstärkung

eines bestehenden conciliabulum c. R. gemeint.

2) Frui ist so technisch bei der Verpachtung der Rechte wie tturi bei der

Verdingung der Lasten, vgl. z. B. das julischo Muiiicipalgesetz Z. 73: publieeit

veeiigalibu9 uUrove tributeia fruendeis tuendeiave.

3j Das Wort ist stauimverwandt mit dem gothischen brukjan, unserm brau-

cficn. Welche Bedeutung der ager publicua ökonomisch gehabt hat, zeigt nichts

deutlicher, als dus das Getreide den Namen führt nicht vun dem, was der Kigen-

thiimer, sondern ton dem, was der Pächter des ölTentlidien Hodens, der PoKscssor

erntet. Wie deutlich die Sprache umpllndut, daris ni<-ht der KigtMithümer auf

seinem, sondern nur der Nicbteigenthümcr auf fremdem Boden , nutzt', lehrt der

uaua frucUu des PrivAtrecbta.
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redimere^)), welche Auffassung die ältere ist, aber nicht auf alle

Fülle, zum Beispiel nicht auf die Bauplatz- und die Hafenabgabe

passt 2) ; oder als Sachenmiethe [locatio rei) , so dass die Gemeinde

verpachtet [locare]^ der Private pachtet [conducere]^ welche Auf-

fassung allgemeiner anwendbar ist und späterhin überwiegt. Wer
aus Pachtgeschäften der verschiedenen publica dieser Art ein Ge-

werbe macht, heisst insofern publicanus^).

Werbendes Das Werbende Göttereut wird, wie früher sezeiet ward'*),
Göttergut. . ,. , ^ ^

,
'

. , . /
in möglichst engen Grenzen gehalten; so weit es aber reicht,

dürfte dessen Behandlung praktisch nicht wesentlich von der-

jenigen des gleichartigen Gemeindeguis sich unterschieden haben,

lieber die rechtliche Behandlung der unbeweglichen i'es sacrae

in Betreff der Veräusserung und der Verpachtung schweigen unsere

Quellen, wie dies bei der ökonomischen Geringfügigkeit derselben

begreiflich ist; wahrscheinlich aber hat die Verpachtung derselben,

zum Beispiel die der heiligen Haine, den Censoren obgelegen, da

1) Becker (1. Aufl.) hat die Meinung aufgestellt, dass redimere zunächst

von dem Nutznehmer, conducere zunächst von dem Lastnehmer gesagt werde;

aher Livius 43, 16, 7 beweist das nicht, da dem redimere et conducere nicht

vendere et locare, sondern locare schlechtweg gegenübergestellt wird. Richtig ist

es, dass vendere und emere wohl nur von dem Nutzgeber, resp. Nutznehmer ge-

funden wird ; aber locare wird vom Nutz- wie vom Lastgeber , redimere und
conducere vom Nutz- wie vom Lastnehmer ohne jeden bemerkbaren Unterschied

gebraucht. Wo redimere et conducere zusammen stehen (wie auch Festus ep. p.

134 sagt: manceps dicitur qui quid a populo emit conducitve\ wird dies zurück-

gehen auf die Erwägung der Juristen, dass die meisten dieser Geschäfte ebene
gut als Pacht wie als Kauf, aber doch auch manche nur als Pacht und einige

wenige (S. 433 A. 2) nur als Kauf gefasst werden konnten. Desshalb wurde
in der Kunstsprache der ganze Kreis dieser Geschäfte bezeichnet mit emere (redi-

mere^ conducereve, woraus dann der vulgäre Gebrauch hervorging.

2) Festus p. 376: venditiones dicebantur olim censorum locationes, quod velut

fructus publicorum locorum venibant. Noch Cicero sagt häufig (z. B. Verr. 3,

53) decumas vendere. Daher wird die hasta, die bekanntlich bei allen Gemeinde-
verkäufen Anwendung findet, auch bei den censorischen Locationen aufgesteckt

(Liv. 24, 18, 11. 39, 44, 8. 43, 16, 2). Cicero in Verr. 1, 54, 142 scheint

sogar mit der Formel bona praedibus praediisque vendere sämmtliche im Licita-

tionswege erfolgenden Gemeindeverkäufe und Gemeindeverpachtungen zusammen-
zufassen; wenigstens kann ich die Stelle nur so verstehen.

3) Ulpian Dig. 39, 4, 1, 1 : publicani sunt qui publica fruuntur . . . sive

fisco vectigal pendant vel tributum (die ultro tributa^ consequantur, et omnes, qui

a fisco conducunt, rede appellantur publicani. Publicanus und redemptor, man-
ceps unterscheiden sich im Sprachgebrauch so, dass bei jenem an die gewerb-

mässige Betheiligung an den publica überhaupt, hier an den einzelnen Contract

gedacht wird; wesshalb jene Bezeichnung immer gebraucht wird, wo von dem
Stande des Unternehmers die Rede ist, dagegen gesagt wird redemptor aedis

Castoris, manceps viae Appiae. Vgl. Handb. 3, 2, 217.

4) S. 58. Das für Cultzwecke bestimmte Staatsgut ist davon wohl zu

unterscheiden (S. 61); hinsichtlich der Verpachtung und selbst der Veräusserung

(S, 64 A. 2) steht dies nachweislich unter denselben Normen wie jedes für

dauernde öffentliche Zwecke bestimmte Gemeindegrundstück.
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der Ertrag allem Anschein nach in die Staatskasse floss (S. 59 A. 5).

und wo etwa eine Veriiusserune; vorkam, zum Beispiel wenn ein

abgebrannter Tempel verlegt ward , wird dasselbe angenommen

werden können, wenn auch die Einholung der formalen Ein-

wilHgung der Gottheit als des eigentlichen Eigenthümers gewiss

noch in der Form des Exaugurationsacts hinzutrat. — Was die

beweglichen res sacrae anlangt, so darf die schon früher (S. 59

A. 2) erörterte municipale Tempelordnung aus dem J. 686 d. St.,

wonach es dem obersten Beamten des Ortes freistehen soll nach

bestem Wissen und Gewissen jedes dem Tempel dargebrachte

Geschenk zur Nutzung zu verpachten oder auch zu verkaufen,

auch auf Rom und zwar in der Weise bezogen werden , dass

dieses Recht von den Censoren geübt wird; denn sowohl diese

selbst haben die Aufstellung ^) so wie die Wegnahme 2) der Weih-

geschenke besorgt, wie auch ihre ordentlichen'^) und ausser-

ordentlichen Vertreter'*) so wie diejenigen Beamten, auf die in

der Kaiserzeit dieser Theil der censorischen Competenz über-

ging, die curatores operum publicorum^). Die letzteren scheinen

auch die in dem Tempel vorhandenen Werthgegenstände nach

dem darüber aufgenommenen Inventar revidirt zu haben ^) ; und

1) Liv. 42, 6 zum J. 581: vasa aurea (von 500 Pfund Gold an Gewicht;

Geschenk des KTmigs Antiochos an die römische Gemeinde) censores acceperunt

eisque negotium daluin est ul ponerent ea in quibus templis videretur. Es fragt

sich übrigens, ob man diese Getässe, obwolil sie in den Tempeln standen, nicht

dennoch vielmehr als publica denn als saera betrachtet hat.

2) Piso (bei Plinius h. n. 34, G, 30) : edm {statuam), quam apud aedem
Telturis statuisset sibi Sp. CasHius qui reynum affectaverat , eliam eon/latam a

rensoribus. Die historischen bedenken, die diese Stelle hervorniit (vgl. Hermes
5, 230), schwächen nicht das darin liegende Zeugniss für das Recht der Cen-
poren über die in und bei den Tempeln aufgestellten Weihgeschenke zu dispo-

niren ; der staatsrechtliche Anstoss, den wie andere so früher auch ich daran

genommen haben, ist nicht begründet.

3) Die Mün/en des Q. Antonius iialbus IVätor 072 sind geprägt in Folge des

Senatsbeschlusses, der die Kinschmelzung der Tempelschätze anonlnete (Val.

Max. 9, 0, 4). Vgl. mein röm. Münzwescn S, 590.

4) Liv. !^5, 7 zum J. 542: comitia a praetore urbano de senatus aententia

plebique scitu sunt habila, quibun rreali sunt . . . triumviri . . . xarrin ronquiren-

diu drmi^i/ue per»iynandiif. Wie man darin etwas anderes suchen kann als eine

Kinanzmassregel, verstehe ich nicht. Diese Wahl fällt in diu lange Pause der

('ensur während d«!s hannlbalischcn Krieges, in welcher auch andere censorUche

Geschäfte an Spccialbcamto übertragen worden sind.

5) Sueton Vilell. 5: ruram operum publirorum adininiHtravit . . . dona ut-

que omamenta lemplorum aubripumse. et rommutaii$e qunedam ferebatur proque

(turo et aryentn ntnnnum et nurirhutcum nupjMjiniiMHe.

0) Wenn (Jalba den Agricola erwählte nd dornt templorum teeognonrenda

(TacituH Ayrir. (i), sn ist e-t nicht nolhw<*ndig an einen ausst^rordentlichen Auf-

trag zu denken: Galba kann denselbi-n zum curator operum publicorum ernannt

Rom. Alterth. II. 2 Anfl. 2d
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es ist nicht unwalirscboinlich , dass sie auch dies Geschäft von

den Censoren Ul)orkonunen haben.

II. Ultro tributa.

Das nicht Hinsichtlich des nicht für den Ertrag l)estimmten, also nicht

Staatsgut, zur Vcrpachlunt^ gelangenden öfl'entlichen Bodenoigenthums hat

der Censor zunächst dessen Grenzen zu bestimmen , wo diese

unsicher sind. Anwendung hievon wird vornehmlich gemacht

auf die Stadtmauer i) und das Tiberufer '^), wobei es den Censoren

obliegt die für diese besonderen Zwecke bestimmten Bodentheile

nicht bloss von dem Privatland, sondern auch von anderweitig

benutztem öffentlichen Boden , zum Beispiel der Strasse abzu-

grenzen. Bis in die späteste Zeit der. Gensur ist dies als ein

eminent censorisches Geschäft betrachtet worden. Ausserhalb der

Stadt vollzogen dasselbe Geschäft regelmässig anstatt der Censoren

Consuln oder Prätoren ^)

.

Wie die Abgrenzung des öffentlichen Bodens, so ist auch die

Zweckbestimmung desselben zunächst die Sache der Censoren.

Dabei sind dieselben, nach Analogie dessen, was sogleich über

die Entfernung der auf ölTentlichem Boden aufgestellten Gegen-

stände bemerkt werden wird, an die vom Volk oder vom Senat

ein für allemal festgesetzte Zweckbestimmung gebunden ; auch

habeil. Dass die als unbrauchbar beseitigten Weibgeschenke in der Kaiserzeit

contractlicli dem Publicauen zuüelen , der die Instandhaltung des Tempels er-

steigert hatte, zeigt TertuUian ad nat. 1, 10: plus denique publicanis refigitur

quam saeerdotibus.

1) Es kann nicht Zufall sein, dass es von Kaiser Claudius (Orelli 710) und
von Vespasian und Titus aus dem J. 74 {Bullell. 1857 p. 9 = C /. L. VI,

1232), und nur von diesen, Terminalsteine des Pomerium giebt. Der letztere

ist augenscheinlich von den Regenten als Censoren gesetzt; wie denn auch die

damit zusammenhängende Vermessung der Stadtmauer und der städtischen

Strassen auf ihre Censur zurückgeführt wird (Plinius h. n. 3, 5, 60). Wenn
Claudius die gleichen Steine im Jahr nach dem Lustrum und ohne seinen Col-

legen gesetzt hat, so wird das, zumal wenn man das S. 329 A. 1 über Claudius

Censur Bemerkte beachtet, an dieser Auffassung nicht irre machen können.

2) Die durch die Tiberüberschwemmung 700 (Dio 39, 61) veranlassten

censorischen Terminationssteine sind schon S. 420 A. 4 angeführt worden, —
Anstatt der Censoren haben dann im J. 746 die Consuln das Ufer terminirt

(Grut. 1078, 10 = C. I. L. VI, 1235). Auch die Consuln des J. 4 n. Chr.

haben in der Stadt eine ähnliche Termination vollzogen (Orelli 3260 = C. I.

L. VI, 1263. 1264: terminarunt locum publicum ab privato').

3) Im J. 581 wurde der Consul L, Postumius vom Senat nach Campaiiien

gesandt ad agrum publicum a privato temiinandum (Liv. 42, 1, 6. c. 19, 1);
ebenso sollte der Stadtprätor (S. 187 A. 2) P. Lentulus (Consul 592) dort nicht

bloss Ländereien aufkaufen, sondern auch terminjren (Licinianus p. 15).
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werden wir weiterhin finden , dass es nicht in der Conipetenz

des Censors liegt Gemein land für sacrale Zwecke zu bestimmen.

Ob darüber hinaus dieser censorischen Befugniss formale Schran-

ken gezogen waren, wissen wir nicht. Eine Anwendung dieses

Hechts ist schon in der eben erwähnten Terminirung enthalten,

insofern der Censor zum Beispiel zwischen der öffentlichen Strasse

und dem öffentlichen Flussufer die Grenze zieht. Ebenso gehört

hioher die Anweisung von Baustellen an Gemeindesclaven , um
sich auf denselben ein Wohnhaus zu erbauen ^), und die ähn-

lichen üeberweisungen , welche in der Kaiserzeit die Nachfolger

der Censoren , die curatores opevum publicorinn vorgenommen

habend); wol)ei es offenbar in der Competenz der Censoren lag

zu bestimmen, ob ein der Gemeinde gehöriger Fleck verpachtet

oder anderweitig im öffentlichen Interesse zu verwenden sei.

Nicht minder gehört liieher das censorische Recht über die Bänke

im Theater zu verfügen^).

Auch die Zweckbestimmuns; des beweclichen Eisenthums der vertheiiung
«^ c ^ des

Gemeinde, zum Beispiel der Sclaven und des Geräths (S. 433 Wassers.

A. i. 2), fällt unter die censorische Compelenz. Von besonderer

Wichtigkeit ist die Zweckbestinnnung des Wassers der öffentlichen

Wasserleitungen. Insofern dies an Private verkauft wird, gehört

es unter die nutzbaren Hechte der Gemeinde; aber insbesondere

in älterer Zeil wurde dasselbe zum grössten Theil für den eigenen

Gebrauch der Gemeinde reservirf*) und von den Censoren unter

1) Julisclies Muni( ipalgesetz Z. 82 (1, 309 A. 1). Cicero pro Rah. perd.

reo 15: (camificeni) non modo foro^ sed etiam caelo hoc ac spiritu censoriae leyes

(U'fne urbin dominlio rarere voiuerunt.

2) Am besten belehrt darüber die das Custodenliaus an der Antoninussäule

betreffende offlcielle Correspondenz (Ztschr. für gesch. Keclitswis-s. 15, 335 fg.

= ('. I. L. VI, 1585). Die kai.serli<'.hen Kationales schreiben desswegen an die

rnralores operwn pubUcorum : ])ethiiu.s itjUur uream, quam demon.itrar^erU Adrastu^

. . . , adsiynare ei iubeatia, praestaturo secundum exemplum ceterorum aolarium.

Oicse Adsignation ist also nichts als was das Julische Municipalgeset/. Attribution

nennt; das (iriindstück hört darum nicht anf Kigenthtim des Staats /u sein.

Mso anch in solchen Fallen wie Oriit. 128, 2: ex auctoritate imp. Caesaris

l'iti Vespaaiani Aui/, in loo, qui desiynatas erat per Flavium Sabintim openon
l>ublirnrum ruratorem, templum exlruxHcrunt neyotialores frumentari wird das Orund-
stii( k nicht eigentlich aus dem Staatseigonthum ausgeschieden, sundern unterliegt

nur einer dauernden Zweckbestimmung.
'^) Darüber. Ist der Abschnitt von der Aedilitiit zu vergleichen.

4) Frontinus de ni/u/.« 9i: apud antiquo» omnin aqua in uitu» publirna etO'

yibatur. Bloss das aus den Hassins überströmende Wasser sei verkauft worden,

und auch dies nur für Hiider und Walkereien, eratque verHyali» iUtluta mtrrede

lU'te in piiblirum penderetur. Liv. 39, 41, 4: (c^i.^or«.«) aquam omnein in pri-

vatum aedificium aut ayrum fluentcm ademerunt (^daraus Plutarch Cat. mai. 19).

28*
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(lio verschiedenen Brunnen und die sonst dessen bedürftigen

öffentlichen Anlagen vertheilt*). Bei der für die Wasserleitungen

erforderlichen strengen und stetigen Aufsicht und Abwehr, wobei

auch die Judication ihre Rolle spielte, tritt zu der censorischen

die Thiltigkeit der Aedilen hinzu , besonders in den Pausen der

censorischen Aufsicht 2), aber auch concurrirend mit dieser^).

Den curulischen lag noch besonders die Pflicht ob, in jeder Strasse,

wo öffentliches Wasser sprang, zwei in derselben wohnhafte oder

hausbesitzende Männer mit der Beaufsichtigung des Brunnens zu

beauftragen"*). Auch unter den Quästoren verwaltete einer eine

provincia aquaria^] ; doch wissen wir über dessen Bestimmung

weiter nichts.

Entfernung Weiter Hcgt CS dcm Censor ob das für andere Zwecke als
störender

Gegenständeden Ertrag bestimmte öffentliche Gut, insbesondere die Land-

öffentiichen und Wasscrstrasscn und die öffentlichen Gebäude, in einem für
Boden.

'

ihre Beslunmung geeigneten Zustande zu erhalten , während bei

dem verpachteten die gleiche Verpflichtung durchgängig auf den

Pächter übertragen ward. Eine der Anwendungen dieses um-
fassenden Rechts ist die Beseitigung beweglicher oder doch lös-

barer Gegenstände, die auf öffentlichem Grunde sich vorfinden

und den Verkehr stören oder sonst unzweckmässig erscheinen,

Cato als Censor multiite den L. Purins wegen eines Wasserhandels (Jordan

p. 49). Vgl. die lex coloniae Genetivae c. C. CI. und meinen Commentar da-
zu p. 137.

1) Dahin gehört die Stelle aus Catos oben angeführter Rede de aqua : quod
attinet ad salinalores aerarios, cui cura vecligalium re/fignat , d. h. der Consul
weist den Salinenpächtern das erforderliche Wasser aus den öffentlichen Lei-

tungen zu.

2) Frontinus 95: ad quem magistratum ius dandae vendendaeve aquae per-
Unueril , in iis ipsis legibus vnriatur : interdum enim ab aedilibus, interdum a
censoribus permissum invenio : sed apparet

,
quotiens in re publica censores erant,

ab Ulis potissimum petitum, cum ii non erant , aedilium eam potestatem fuisse.

c. 97 : circus maximus ne diebus quidem ludorum circensium nisi aedilium aut

censorum. permissu irrigabatur, quod durasse etiam postquam res ad curatores tran-

siit sub Augusto, apud Ateium Capiionem legimus.

3) A. 2. Caelius schreibt als curulisrher Aedil im J. 704 (8, 6, 4): nisi

ego cum tabernariis et aquariis (dies sind die bei der Wasserleitung angestellten

vielfach des Unterschleifs bezichtigten Leute, Frontinus 75. 114. 115) pugnarem,
veternus civitatem, occupasset. Damals aber gab es Censoren.

4) Frontinus de aquis 97: aediles curules iubebantur (d. h. durch die die Was-
serleitungen betreffenden Volksschlüsse) per vicos singulos ex üs^qui in unoquoque
vico habitarent praediave haberent binos praeficere

,
quorum arbitratu aqua in

publico saliret. Wenn Frontinus 94 sagt : aliquid et in domos principum civitatis

dabatur concedentibus (incedenlibus die Hdsclir.) reliquis , so sind diese reliqui

wohl die zu demselben Wasserbezirk gehörigen Personen.

5) Cicero in Vatin. 5, 12. Vgl. den Abschnitt von der Quästur am Ende.
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durch die Censaren^j, wie denn namentlich die für die Volks-

feste aufgeschlagenen Bühnen oft auf ihren Befehl niedergerissen

worden sind'^j. Es kommt dabei nicht in Betracht, ob der frag-

liche Gegenstand mit Genehmigung eines früheren Censors auf-

gestellt worden ist, da der magistratische Act den Nachfolger nicht

bindet. Aber was nach Volks- oder Senatsbeschluss -auf öflent-

lichem Grund aufgestellt ist, kann der Censor nicht willkürlich

entfernen«^). — Einer analogen, wenngleich viel schwächeren

Competenz werden wir bei den Aedilen begegnen.

Aber bei weitem die wichtigste Consequenz dieser censorischen Bc.iürfnisse

dor

Pflicht der Tuition ist die Sorge für die Erwerbung derjenigen Gemeinde.

Gegenstände und für die Leistung deijenigen Dienste, welche für

die Staatszwecke erforderlich sind. Allerdings ist für manche der-

artige Bedürfnisse in anderer Weise gesorgt; beispielsweise wurden

die Pferde und das Futter für die romische Ueitorei durch üeber-

weisung gewisser Steuerschuldner an die Berechtigten herbei-

geschafft und für gewisse Cultbedürfnisse nutzbares Gut der Ge-

meinde oder auch die Bente desselben einzelnen Priesterschaften

überwiesen (S. 61. 63). Aber die grosse Masse der Gemeinde-

bedürfnisse konnte nur befriedigt werden, indem die Gemeinde

eine Schuld übernahm; und dieses bewirkte der Censor.

Um ein richtiges Bild der von unseren Gewöhnungen sich contra-
hirung der

weit entfernenden censorischen Thäligkeit in Betreil der Gemeinde- Gemeinde
schulden.

1) Plinius h. n. 34, 6, 30: L. Piso prodidit M. Aemiliü C. PopilUo II

COS. (596) a censoribus V. Cornelia Scipione M. PopiUio statuas circa forum eo-

rum qui magistratum gesseranl (vgl. 1, 434) subUtlas omnes praeter eas
,

quae

populi aut senatus sentenlia stalutae essent. .Sdirilt de viris ilt. 44: censor (P.

Scipiu Nasica 596) alatuaü qutis sibi (juisque per ambitionetn in fnro porubal

sustutit. Nullius p, 346: Vassius Ihtnina de censoribus Üb. II: et in area in

Capitolio Signa quae erant demoliunt. IA\. 40, 51, 3: Lepidus (censor) . . . ab

his colwnnis (des capitoliiiischun Tuinpclü) quae incommode opposita videbantur

signti arnovit clipeaque de columnis et signa inilitaria affixa oinnin generis dempsit.

Tertnlliati ad nat. l, 10: saepe censores iiu:onsulto popuLo adaofauerunt (= habun

Oötterbildür uiu^ostür/.t). L'lpiaM Dig. 43, 8, 2, 17 (S. 430 A. 5). Bei Cicero

de domo 53, 136 vorfäiirt der Stadtprätor ähnlich.

2) Turtulliaii de »pect. 10: saepe censores nasccntia cum maxime thealra

destruebant moribux consulentes . Durs, apolog. 6 : leges . . . llieatra slupraruiis

moribus orientia »tatim destruebant. Dabei ist nicht au Hauten in donliun , die

aut Dauer berechnet waren, sondern an die gewölmlichen lioli^biiuten , die vor-

niuthlicb ul't über die Gebülir iauKe stehen blieben und Klehend in werden
«Irohten; denn dies HcJioint mit dem nasci oder oriri gemeint.

3) F'liniu» a. a. (). (S. 437 A. 1). Dalier wird auf den Hasen der Hild-

üäulen HO ort die iSenat^erlaubniHi) erwähnt, zuweilen auch ein VolkHScIiliiHH, /.. H.

C /. L. I, 5'26: divo lulio iussu populi liomani statutum est lege Hufrena^ wo
freilieb die Con»ecraliuu mit gemeint i»t,
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ausgaben zu gewinnen , ist davon auszugehen , dass der Staat

wie der Private nichts anderes schulden kann als pecimia^ das

heisst für die historische Epoche Geld. Wenn also die Gemeinde

schuldet, so ist es immer und nothwendig das Aerarium '), welches

an den Gläubiger die Zahlung leistet. Der Gläubiger hat entweder

als Diener oder Beamter des Staates zu fordern, — so der Ge-

meindesclave sein Subsistenzgeld^), der Apparitor seinen Lohn,

der Soldat seinen Sold, der Aedilis seine Spielgelder 3) — oder

auf Grund des mutuurrij insofern er Geld auf Wiedererstattung

bei dem Aerarium eingezahlt hat, oder auf Grund einer mit der

Gemeinde getroffenen Vereinbarung. In den beiden ersten Fällen

ist die Forderung an das Aerarium begründet, ohne dass es eines

darauf gerichteten besonderen Contractschlusses bedarf; der dritte

dagegen setzt einen magistratischen Act voraus, der das Aerarium

zum Schuldner macht. Für diese Begründung der Gemeinde-

schuld ist die eigentliche und ordentliche Rechtsform die Ver-

dingung in der oben (S. 425) bezeichneten B'orm; im regelmässigen

Verlauf der Dinge hat also der Censor, wie allein die Verlügung

über die Nutzungsrechte der Gemeinde, so auch allein das Recht

dieselbe mit einer Schuld zu belasten. Freilich wird, schon

wegen des intervallirenden Charakters der Magistratur, diese

Regel sehr häufig, ja für ausserordentliche Ausgaben ganz ge-

wöhnlich bei Seite gesetzt; aber wie oft auch andere Beamte die

Gemeinde verpflichtet haben, immer ist dies als generelle oder

specielle regelmässig durch Gesetz oder Senatsbeschluss gedeckte

Ausnahme aufzufassen.

Politische Hierauf vor allem beruht die ungemeine gewöhnlich bei

der censur. Weitem untcrschätztc politische Bedeutung der Trennung der

censorischen Gompetenz vom Consulat. Bis zur Einführung der

1) Im Rechtssinn nehmlich, wo die factisch separirteu Kassen, wie die Sold-

und die Priesterkasse, als Theile des Aerars gelten (S. 65).

2) Die cibaria des Gemeindesclaven (1, 309 A. 2) sind Peculiarforderung

des Sclaven an den Herrn.

3) Für das Rechtsverhältniss ist es einerlei, ob die vom Staat zu zahlende

Summe dem Empfänger als Bereicherung oder bloss als Sohadloshaltung gegeben
wird ; der Aedilis zieht die Spielgelder wie jede andere Geldforderung ein und
für die von ihm der Spiele wegen abgeschlossenen Verträge haftet er, nicht die

Gemeinde. Dagegen die zur Verrechnung an den Feldherrn gezahlten Gelder

(1, 119) sind als nur factisch vom Aerar scparirte Kasse betrachtet worden.

Der Aedilis wird Eigenthümer der Spielgelder, nicht aber der Consul desjenigen

Geldes, das ihm das Aerarium für seine Provinz zur Verfügung stollt ; dies bleibt

pecunia publica und bleibt auch unter quästorischer Verwaltung.
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Censur konnte der Consul kraft seiner censorisrhen Competenz

die Gemeinde nach Gefallen vermögensrechtlich verpüichten, zum
Beispiel jeden beliebigen Bau verdingen, und kraft seiner ander-

weitigen Befugniss (S. 124) das dafür erforderliche Geld auf das

Aerarium anweisen. Seit Einführung der Censui' gilt der Satz

des römischen Staatsrechts, dass kein Magistrat ausser dem Con-

sul Geld aus dem Aerarium entnehmen kann ohne vorherige

flinwilligung des Senats, zunächst und vor allem für den Censor:

er kann wohl das Aerarium verpflichten, aber nur wenn und

insoweit der Senat es gestattet i). Die nothwendige Vermilteluni:

jeder Zahlung aus dem Aerar durch die Quastoren, die Oeftent-

lichkcit der Verpachtungen und Verdingungen stellte den Consul

wohl in seiner Finanzverwaltung unter die Controle der Assistenz

und der Publicilät ; aJ)er die finanzielle Herrschaft verlor der

Consul und gewann der Senat erst duich die Einrichtung der

Censur, die nicht bloss eine wichtige Competenz, insonderheit

das ganze Bauwesen den Consuln aus der Hand nahm, sondern

den Schlüssel der Gemeindekasse geradezu aus der Hand des

Consuls in die des Senats gab. Die merkwürdige Bezeichnung

dieser Bechlsgeschiifte als , freiwilliger Anweisungen', nitro trihuta'^)

ist wahrscheinlich dahin aufzufassen, dass der Senat, indem er

jede einzelne Anweisung dieser Art als eine aus gutem Willen

den ansuchenden Beamten gewährte bezeichnete, damit sein volles

und unbedingtes Schalten über das Aerar jeder nicht ein für

allemal festgestellton, auch der hei'kömmlichsten und nothwendig-

st<'n Ausgabe gegenüber ausdrücklich wahrte. Wie ernsthaft es

1) Polyb. 6, 13 : o'Jte ^ap eU td; xard (iipo; /peia« 0!joe|A(av rcoteiv e^oSov

o( TafAlott O'jvavrat "/«jpU twv x-n; O'jyxXtjto'j 00Y|J.dTtuv 7rX'^,v rfjV e{; tou; 67toi-

TO'j;' T-^; TC Trapd roXy töjv dÄAtuv oXor/epecxdTTrj; xal |xe"^(oTTj; 5ardvTj;, tjv oi

Tiu.TjTat TToioOaiv ei; rd; ertr/teud; xal xata'sxe'jd; töjv OTjixoottov xatd TtcvioteTtj-

pioa, TauTT/; Yj ouy*^'"')'^'^» ^^"^^ x'jp(a, xal oid TayxTj; ^istrar. xo ouY/tupTjjjia xoi;

xt(Ar(Xoti;.

'2) Julischo» Municlpalgesotz Z. 73 f 8. 431 A. 2). Livhis 39, 44, 8 : vec-

tigalift summia pretih, uUro tribuln infiiniit loeaverunt, was Pliitarrh (-at. 19 so

übersetzt : O'joxOXms oe xoi; (i.i<jOoT; xd; ipjoXapfa; , xd hi xiXt) xal; irpdoeoiv

iz'i xd; iT/dxai iXa-jvwv xc(Ad;. 43, lü, 7: quae publica vectiyaUn iUtri>\ve]

tributa (\ Clnudiu» et TL SetnproniuH Inca^nent, en rata lomiio nt eant. Vnrio

(3, 11: luMtrum . . . a Itundo, id est iiolvendo, ijwni iiuinto iiuoffue anno vertiyidia

et uUro tributa per cennores aolvebitntur — denn so inuss statt per«olvcbantur

g(!.s«hricbon werden. Dans die vecthjalia und ultra tributa von fünf r.u fünf

Jahren ,auff?olö8t* werden, ist In ho weit wahr, aU en für den etymoloKlschen

NothHtand nöthig Ist; dass sie dnrch die (Jensoren ,beEahlt* werden, ist für beldo

Gattungen gleich albern.
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auch praktisch mit dieser Freiwilligkeit genommen ward, beweist

nicht bloss die bekannte Unstetigkeit der Verwilligungen, sondern

noch schlagender die völlige Unterlassung derselben in den ersten

und schwersten Jahren des hannibalischen Krieges i). Darum

sind auch die schlechthin für die Existenz der Gemeinde noth-

wendigen Leistungen aus dem Kreis der censorischen Verwaltung

sfimmtlich entfernt. Wird den Censoren vom Senat kein Geld

bewilligt, so laufen die Rennpferde nicht und verfallen die öffent-

lichen Gebäude; dies sind Kennzeichen äusserster Bedriingniss

der Gemeinde, aber auch nicht mehr. In der Anerkennung

schlechthin nothvvendiger Staatsausgaben ist das römische Regi-

ment mit äusserster Strenge verfahren; aber wenn einer Ausgabe

dieser Charakter beigelegt ward, wie dies bei den Sold- und den

Opfer- und den für den Unterhalt der Priesterschaften bestimmten

Geldern der Fall war, so ist dieselbe auch in der einen oder der

andern Weise aus dem Kreise der von dem guten Willen des

Senats abhängigen Ausgaben entfernt worden.

Formelle Die Verträge, durch welche der Censor die Gemeinde zur
Begründung

der Schuldnerin macht, sind formell von denjenigen, durch welche
Gemeinde-

i / \

schuld durch er der Gememde eine Forderung erwui^t (S. 430), wenig unter-

schieden. Das Geschäft wird hier als Arbeitsmiethe [locatio ope-

rarum) aufgefasst^) und selbst wo der Ankauf beabsichtigt wird,

dieser immer in die Form der Arbeitsmiethe gekleidet, weil nur

auf diesem Wege die Möglichkeit der Concurrenz herbeizuführen

und damit der gesetzlichen Bedingung, der Licitation Genüge zu

leisten war^). Der Arbeitgeber, also der Geldschuldner, die Ge-

1) Liv. 24, 18, 10 (vgl. § 2): oh inopiam aerari se locaiionibus abstinent

(die Censoren des J. 540) aediunx sacrarum iuendarum curuliumque equorum
praebendorurn ac shniliurn kis rerum.

2) Wie weit die Veimittelung, durch Sclaveucontract daneben vorkam, wissen

wir nicht; die Rede ist nie davon, doch sind wahrscheinlich eine Reihe nnter-

geordneter Geschäfte durch Gemeindesclaven in den Formen quod iussu und de

peculio abgemacht worden.

3) Brauchte die Gemeinde zum Beispiel einen Sclaven, so war das Geschäft,

wenn es als Kauf des individuellen Sclaven gefasst ward , als Licifation an den

Mindestfordernden unmöglich, da die einzelnen von den Concurrenten angebotenen

Sclaven im Werth nothwendig verschieden und als"Ö aus der Höhe der Forderung

allein durchaus nicht zu erkennen war, wer am wenigsten forderte. Mit der

Form der Licitation an den Mindestfordernden vereinbar war das Geschäft nur

entweder als Gattungskauf, falls das Recht der ältesten Zeit einen solchen kannte,

oder als Dienstraiethe ; die letztere Auffassung ist auf jeden Fall die einfachste,

denn in der That übernimmt der manceps hier das Geschäft einen contract-

mässigen Sclaven für die Gemeinde auszusuchen gegen Erstattung seiner Aus-
lagen und Vergütung Seines Dienstes. Durch den Verzicht der Gemeinde auf
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meinde, ist der Vermiether, locator, der Arbeitnehmer, also der

Geidfordernde , ist der Miether, conductor , auch redemptor^].

lieber die Zahlungsleistung verfügt der Censor zunächst nach

freiem Ermessen innerhalb des Betrags, welcher ihm von dem
Senat resp. den Quäsloren zur Verfügung gestellt worden ist

ipecunia attributa). Ausgezahlt zwar wird derselbe ihm nicht,

wie er denn überhaupt keine Kasse hat und keine Rechnung

legt 2). Aber er ist befugt die einzelnen Staatsgläubiger nach Er-

messen auf diesen Betrag anzuweisen, wobei ohne Zweifel auch

Terminzahlungen auf eine Reihe von Jahren hinaus festgesetzt

werden können, wenn dies dem Censor zweckmässig erscheint.

Aber hierauf ist sein Verfügungsrecht nicht unbedingt beschränkt

;

unler Umständen kann er auch über künftig erst eingehende

das Kaufen aus erster Hand und die gesetzliche Nöthigung überall einen Ge-
schäftsvermittler zuzuzielien gericth nian freilich in schlimme Verlegenheit, wo
es sich um den Erwerb einer individuell bestimmten .Sache handelte, zum Bei-

spiel als Ti. Gracchus den Bau einer Basilica auf dazu anzukaufendem Privat-

bnden am Forum verdang (Liv. 44, 16, 10). Indcss gcnöthigt ist man auch
hier nicht anzunehmen, dass der Senat ausnahmsweise den Censor bevollmächtigt

hat unter der Hand mit den Eigenthümern abzuschliessen. Wenn der künftige

Bauunternclimer mit dem Censor factisch einig war, so musste er vor der Lici-

tation mit den Eigenthüniern die Punctationcn abschliessen. Dass er dann bei

der Licitation allein im Stande war zu bieten und diese nur pro forma stattfand,

änderte rechtlich nichts, und (hatsächlich war die Ausführung in dieser Form
nicht sehr viel schwieriger als bei dem Ankauf aus freier Hand, da das römische
Kecht die Expropriation aus Nützlichkeitsrücksichten nicht kennt. Mit den
Arrondirungsankäufen in Campanien, von denen Licinianus p. 14 und Cicero de
leye cujr. 2, 30, 82 berichten, ist die gesetzliche Licitation allerdings unverein-
bar; aber diese vollzog auch P. Lentulus vom Senat in ea loca missus , also in

ausserordentlicher Weise.

1) S. 432 A. 1. Nichtjuristen mögen daran erinnert sein, dass, wenn man
auf die Gcldforderung sieht, der locator der locatio rei der Gläubiger, der locator

«ler locatio operarum der Schuldner ist, und umgekehrt; oder, was dasselbe ist,

im Staatsrecht ist locator immer die (iemeinde , conductor immer der Private.

Vermuthlich heisst die (iemeinde ,Platzgebcr', weil sie in der That in den
Hauptfällen dieser Verträge den Platz gewährt, sei es als Ackerfeld oder als

Baustelle, der Private aber, ,Versammler', weil durchaus gedacht ist an Arbeiten,

die mit Schaaren von Sdaven oder Freien ausgeführt werden. Die Incatio ron-
ductio des l'rivatrechts ist offenbar «ler staatsrechtlichen nachgebildet. Zum
Beispiel der Satz, dass die locatio conductio eine (icgenleistung in Gold fordert,

ruht darauf, dass der Staatshaushalt activ wie passiv durchaus auf certa pecunia
ba^irt ist (S. 429 A. 2. H. 438).

2) Den genauesten Einblick in die formale Bescliaffenlieit des Geschäfts ge-
währt liivluH 41, Iß, 7: ad oprra publica facienda cum eis dimidium ex vecti-

(falibwf eiun anni attrihutum a ijuaentorihun en$et, Varro 5, 181 erklärt attributum
durcli pecunia adniunnla. Der Attribuirende ist der Senat, resp. der Quästor;
altrjbuirt wird das (Jeld ,

resp. der Schuldner (Liv. 1, 43, 0; juHschos Muni-
cipalgesetz Z. 42 fg. 40; vgl. S. 427 A. 3). Hergenommen isJ dl« Bezeichnung
Non der römischen Buchfiihrung : die Conboren wurden durch die Anweisung
(iläubigur dos Aorars und ihnen dicso Forderung in das Credit godlellt.
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und noch nicht ihm angewiesene Gelder verfugen i)

, obwohl es

schwer zu sagen ist, wie weit in dieser Hinsicht seine Befug-

niss .gereicht hat. Eigentliche Creditoperationen sind wohl nur

in ganz vereinzelten Fällen vorgekommen '-^j
; dagegen hat wahr-

scheinlich, sei es nach Herkommen, sei es nach besonderer Ge-

stattung des Senats, bei den siehenden .lahreszahlungen der Cen-

sor auf das ihm angewiesene Geld nur die Quote des laufenden

Jahres genommen, während die gleichen Zahlungen für die fol-

genden Jahre auf Grund der censorischen Location von den Con-

suln Jahr für Jahr angewiesen wurden 3). Die Schranke gegen-

über diesem Verfügungsrecht des Gensors über künftige und ihm

nicht ausgeworfene Kostenbeträge war, wenn nicht in anderem,

schon darin gegeben , dass die formale Gültigkeit der späteren

^'*^^d^r^*'"^
Anweisungen von dem Consul abhängig gemacht ward.

c3nsorischeu Ucbcr Zwcck uud Umfang der der Gemeinde für die Ge-
Verdingung. .0

mein deschuld erworbenen Gegenleistung steht die letzte Entschei-

dung nicht dem Senat zu, sondern dem Censor; und es kann

dies auch nicht anders sein. Wenn wir in ähnlichen Fällen die

Leistung fixiren und den Kostenbetrag mehr oder minder unbe-

stimmt lassen , wurde in Rom umgekehrt immer pecunia certa

attribuirt*), dafür aber die Zweckbestimmung nicht in bindender

1) Liv. 34, 6, 17 zälilt die im haiinibalischcu Kriege vorgekommenen Aus-
nahmen von dem publica praesenti pecunia locare unter den Folgen der äussersten

Kriegsnoth auf. Dasselbe zeigt Liv. 27, 11, 13: nachdenl das aerarium sanctius

angegriffen ist, wird wieder praesenti pecunia verdungen.

2^ Wenn Locationen bei leerem Aerar auf Credit stattfanden (Liv. 23, 48.

49. 24, 18), wird der Senat den Quästoren die betreffenden Zahlungsanwei-
sungen entweder in der gewöhnlichen Form zugestellt haben im Vertrauen auf

die gegebene Zusage der Creditoren, oder wahrscheinlicher mit der Clausel, dass

die Zahlung erst nach Frieden sschluss zu leisten sei.

3) Dieses Verfahren lehrt das neu gefundene Cap. 69 des Stadtrechts von

Genetiva: es verfügt, dass den Unternehmern der den Gottesdienst betreffenden

Leistungen die ex lege locationis ihnen zukommenden Jahresbeträge zu Anfang
jedes Jahres schleunigst von den Duovirn und den Decurionen angewiesen wer-

den sollen. Ohne Zweifel gilt, abgesehen von der besonderen Beschleunigung,

dasselbe auch von den übrigen ständigen Redemptionen,

4) Dies liegt im Begriff des attribuere. Man darf sich nicht dadurch täu-

schen lassen, dass ein vectigal annuum (Liv. 40, 46, 16 : censoribus postulanti-

bus , ut pecuniae summa sibi
,

qua in opera publica iiterentur
,

[^attribueretur],

vectigal annuum decretum est) oder die Hälfte eines solchen (S. 441 A. 2) attribuirt

wird; dies ist auch pecunia certa, nehmlich die Gesammtsumme der für das

laufende Jahr und durchaus auf certa pecunia abgeschlossenen Nutzverträge.

Nicht diese Forderungen selbst werden den Censoren überwiesen , sondern sie

dürfen so viel für sich aus der Staatskasse nehmen, als durch sie in dem laufen-

den Jahr wieder eingeht — worin ein Compelle für sie liegt die Nutzungen der

Gemeinde möglichst hoch zu verwerthen. Rechtlich gebunden war der Staat

immer nur auf eine bis auf den As fest bestimmte Geldsumme ; materiell sind
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Form ausgesprochen 1) .

— Die Get^enstände der Leistung machen

rechtlich keinen Unterschied und können , wie die Aufzählung

der einzelnen Vectigalien, ihre Darstellung nur bei den Staats-

finanzeu finden'^). Aber es ist römische Finanzmaxime nach Ab-

lauf der Finanzperiode, also des Lustrum, den etwa vorhandenen

Ueberschuss, soweit er für den Sparscliatz entbehrlich schien,

regelmässig dem öflentlichen Bauwesen zu Gute kommen zu lassen

und ihn dafür den neu eintretenden Censoren zu überweisen.

In Folge dessen ist die Bautenverdingung in dem Grade unter

(Ion censorischen Lastverträgen die Hauptsache, dass die censori-

sche Competenz nach dieser Seite hin geradezu als Fürsorge für

die Bauten aufgefasst wurde, und dass es nöthig erscheint diese

n.iher zu beleuchten.

Ifie censorische Bauthätigkeit bezieht sich theils auf die In- instami-

slandhallung der bestehenden, theils auf Errichtung neuer Ge- vertrage.

baude-^) ; wenn materiell die letztere die weitaus wichligere ist, so

wiegt formell ihrer Stetigkeit wegen die erstere vor. Diese wird

zusammengcfasst als das Geschäft ,den Körper 4) und das Dach

der heiligen Häuser und der Gemeindestätlen in Stand zu halten',

sarta tecta aedium sacranim locorumque piiblicorum tueri^)^ ge-

gcMviss Bewilligungen auf Abschlag und Nachschussfordcrungen vorgekommen.
Wahrscheinlich sind sogar jene Summen , die nach Mass der Verwerthung der

Activa den Censoren bewilligt werden, keineswegs die Gesammtbewilligung, die

ihnen gemacht ist, sondern nur der für Neubauten ausgeworfene Betrag (S. 416
A. 2). Die für die tralaticischen Lastgeschäfto erforderliche Summe wird sich

ungefähr gleichgeblieben und als Koutinebill nicht in die Aunalen überge-

j-Mugen sein.

1) Dies ist die Conscquenz der certa pecunia ; es wird das geschafft, wofür
sie reicht. Auch geht aus den gesanimtcn zahlreichen Berichten über die Bauton
der Censoren hervor, dass sie mit dem einmal angewiesenen Gelde von liethts

wegen frei schalteten (S. 44G); was natürlich nicht ausschliesst, dass sie niateriell

vom Senat Instructionen erbeten oder auch unerbeten empfingen.

2) Uandb. 3, 2, 69 fg.

3) Der Gegensatz zeigt sich oft, z, B. Liv. 29, 37, 2. 45, 15, 9, am be-

Htimmto-sten bei Polyb. (S. 439 A. 1): eU tA; imaxeud; xotl xoraaxeuA« twv

A) Diese Bedeutung von »artum scheint der Gegensatz von tectum zu fordern

;

oap»; mag wohl verwandt sein. Gorssen krit. Beitr. 1, 42 vorgleicht sanskr. sar-

va^, ganz. Vormuthlich hiess ein Gebäude technisch aartum , wenn die Wände
standen, tectum, wenn das Dach aufgesetzt war.

5) Die volle Formel aarta tecta aedium sacrarum locorumque communium
tueri lindet sich bei Cicero ad fam. 13, 11, 1, wo communium dosshalb steht,

weil CS 8i«^h um Mnnicipalausgaben handelt. Mit rmstellung linden wir sie In

dnr Titulatur eine» Beamten zweiten Hange» aus der Zeit Domitians cur. \aaTtm\um
tcrtnrum nperum publ. et aed\ium atirrnruml (irnt. 411, 1 = Wilmann» 1273, uiul in

d(T Wuisc, «laNs für das erste (iliod der Kormel die cum eintritt, in der Titulatur

der auH diestnu Zweig der ccnsorischon Thätigkcit horvorgegangencn senatorischen
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wohnlich abgekürzt sm'ta tecta tueri^). Es setzt sich dies Ge-

schäft nach der Natur der Sache zusamQ)en aus der Ahnahme

der für das abhiufende lAistruni von den letzten Censoren abge-

schlossenen Instandhaltungsverträge und deni Abschluss der gleich-

artigen für das neue 2). Mit dem letzteren ward begonnen 3^, weil

der Unternehmer nicht bloss wechseln konnte, sondern wahr-

scheinlich von Lustrum zu Lustrum wechseln musste und bei

der Abnahme der ablaufenden Verdingung der neue Unternehmer

zweckmässig zugezogen ward 4). Die Fürsorge für die Gottes-

Magistratur der Kaiserzeit, Diese beissen curatores aedium aacrarum locorumque

publicorum (z. B. Henzen 5427), wobei statt loca publica aucli stellt opera loca-

qtie publica oder opera publica oder monumenta publica (Orell. 3109), auch an dem
Schluss der Formel mitunter noch hinzutritt tuendorum, endlich bald das erste, bald

das zweite Glied wegbleibt, zuweilen auch das zweite vor das erste tritt (Henzen
ind. p. 108; Borghesi opp. 4, 151 fg.). Danach sind die von den Abschreibern

wie den Herausgebern arg misshandelten Worte Ciceros de leg. 3, 3, 7 wohl
folgendermassen herzustellen: censores . . . mbis (Hdschr. urbista) iempla vias

aquas, aerari (Hdschr. aerarium) vectigalia tuento. Dass Cicero bloss die Tem-
pel nennt, nicht die loca^ ist in der Ordnung; ebenso sagt er (in Verr. 1, 49,

130) aedes sacras locare Tind Livius 24, 18, 10 aedes sacras tueri , 42, 3, 7

sarta tecta exigere sacris publicis. Templa sind ja alle oder fast alle öffentliche

Gebäude; die tecta, die man meistens an den Anfang hineinsetzt, können
ohne sarta so überhaupt nicht stehen (S. 443 A. 4) und am wenigsten vor den
templa. Die viae und aquae stehen für sich, um die factische Sonderung dieser

Competenzen von der allgemeinen zu bezeichnen, die sodann in der augustischen

Ordnung zur Einsetzung eigener Magistraturen dafür geführt hat. Dass aerarium

tueri, vom Censor gesagt, sinnlos ist, sieht jeder Sachkundige; auch grammatisch

wird zu dem vorgesetzten Genitiv urbis ein zweiter correlater gefordert, ebenso

wie sachlich die einfache Coordinirung der ultro tributa (templa, vias, aquas)

und der vectigalia ohne irgend welche Andeutung des Gegensatzes anstössig ist.

Vectigalia tueri ist nicht technisch, aber richtig und durch das Zeugma ent-

schuldigt.

1) Macer Dig. 48, 11, 7, 2: in acceptum (ferre) . . . sarta tecta tuenda.

Livius 42, 3, 7: sarta tecta exigere sacris publicis et locare (Hdschr. loca; ver-

bessert von Madvig em. Liv. p. 510) tuenda. Wenn es sich um die Abnahme
handelt, sagt man nicht sarta tecta tuita oder tuta exigere, sondern kürzer sarta

tecta exigere (Cicero Verr. 1, 50, 130. Liv. a. a. 0. und 29, 37, 2. 45, 15, 9).

Im Hinblick hierauf giebt Festus ep. p. 323 an, dass sarta tecta so viel sei wie

opera publica.

2)Am schärfsten tritt der Gegensatz hervor bei der eben angeführten Stelle

des Livius nach Madvigs schöner Verbesserung; aber deutlich ist er auch bei

Cicero in Verr. 1, 50, 130 und bei Frontinus de aquis 96.

3) Cicero Verr. 1, 50, 130; Livius 24, 18, 2.

4) Nur unter diesen Voraussetzungen ist der von Cicero Verr. 1, 50—57
ausführlich erzählte Vorgang bei der Abnahme des Castortempels im J. 680 be-

greiflich. Die statt der Censoren fungirenden Consuln beginnen mit der neuen
Verdingung und fangen erst darauf an die alten Contracte abzunehmen , womit
sie nicht zu Ende kommen. Bei der Abnahme wird der neue Unternehmer zu-

gezogen, ja in der That übergiebt nicht der Ausscheidende den Bau dem Magistrat

und dieser ihn dem Eintretenden, sondern der Ausscheidende dem Eintretenden,

wie dies ja auch kaum anders sein konnte, zumal bei der nicht allgemein vor-

auszusetzenden Baukuude der Beamten. Der neue Unternehmer sieht voraus,
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hMuser bildete ursprünglich, wie jene Formel zeigt, den Kern

dieser censorischen Thätigkeit (S. 443 A. 5) ; bei den loca publica

mag zunächst hauptsächlich an die städtischen Strassen und an

die wenigen öffentlichen Gebäude, die nicht Gotteshäuser waren,

wie die Curie, gedacht worden sein^). Aber mit der zuneh-

menden Macht Roms gewann der Kreis der in diesem Wort zu-

sammengefassten Verpflichtungen eine erschreckende Weite. Die

später zu erörternden Massnahmen, die Augustus zur wirksamen

und stetigen Durchführung der censorischen Tuition bloss für

die Hauptstadt ergriff, zeigen am besten, wie viel die Republik

hier versäumt hat. Für die Instandhaltung der öffentlichen Rau-

lichkeiten ist wahrscheinlich noch weniger geschehen als für die

Vornahme nöthiger oder nützlicher Neubauten. Am stetigsten

haben sich die Censoren wohl um die Instandhaltung der haupt-

städtischen Wasserleitungen bekümmert, wobei, wie bei der Ver-

iheilung des Wassers, die Aedilen mit ihnen concurrirlen^). Die

Instandhaltung d(M* städtischen Strassen ward von dem Roden-

herrn auf die Eigenthümer der anliegenden Privatgrundstücke

abgewälzt; die Aufsicht darüber sowie die Unterhaltung der an

öffentliche Gebäude grenzenden Strassenstücke lag den Aedilen ob,

nicht aber, so viel wir finden, dem Censor. Wenn in Rom nicht

genug geschah, so geschah, wie wir früher sahen (S. 4^4), für

Italien wenig, für die Provinzen gar nichts. Man wird aller-

dings die Energie der Rauleilung in der besseren Zeit der Repu-

blik sich nicht nac^h dem Zustande vorstellen dürfen, in welchem

diesellx* (lic rcmpcl und die Strassen Roms und des Reiches der

neuen Monarchie überliefert hat. Aber dennoch ist wohl auf

<lass or in gleicher Weise den Bau einem Nachfolger zn übergeben haben werJo,
uiul richtet sich darauf ein (^ 134). Darauf darf auch die Formel bezogen
werden, die Festus p. 229 v. produit aus (ier lex rtnsoria anl'ülirt: porticwn
sitrtinn tertam hithetn prodito. — Wie sehr übrigens dieser stetige Wechsel der
IJntrrnelimer die Kntwickeliing der publirnni zu einem Stande belördern musste,
liegt auf der Hand.

1) I>ie Worte, mit denen Dionysios 2, 7 die ursprüngliche Scheidung des
ayer privulm (in «einer ältesten Form als (Jeschlechtseigenthum), mcer und
puhlirun darlogt, sind dafür recht bezeichnend : SieXcbv tVjv -yfjv e{; Tf.tdxovTa xX*^-

f>o'j; Uo'ji exoloTTj ^paxpoi xXf^pov öiTt^o«uxev (= ndsiyrnwit) ?va, i^eXdiv tVjv

dpxoOaav c{; Upd xctl Te|jifvtj (aeden gnrrae) xai Ttva xal T<]j xoiv^» xoTaXi7Tt6v
(lofla puhlim).

2j Fronlinus de nq. 90: tntfhnn firK/ulnriiin (tiiitnrum lormi iinlitam invrnio

(folgen die näheren Angaben über die den Kedcuiptoren auferlegten Verpflich-

tungen) erynimifiie operinn probandotiim rurnni fuimf penen cen»ore» ^ nliquando
et aedilen : intrrdum etiam quaentoribxm eam provinciam obvenisae.
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keinem Gebiet die römische VtM-wnlluni;. so früh und so nrs^ ins

Stocken gekommen wie auf diesem; und nicht IjIoss die Hand-

habung trägt davon die Schuld, sondern die Institutionen selbst.

Wenn einer inlervallirenden vielfach sonst in Anspruch genom-

menen und factisch an die Hauptstadt gefesseilen Magistratur die

Aufgabe gestellt ward für die Instandhaltung der Gebäude , der

Wasserleitungen, der Ufer und Küsten, der Land- und Wasser-

strasson sowohl in Rom wie auch, so weit der Boden im Eigen-

thum Roms stand, in Italien und den Provinzen zu sorgen, so

hat die Verantwortung für den daraus entstandenen administra-

tiven Bankerott nicht der Einzelne zu tragen, sondern die Repu-

blik. Die einzelnen grossartigen Anläufe zum Bessern , wie die

bekannten Verdingungen für die Instandhaltung der Kloaken

Roms^) und andere bald durch die Gensoren, bald durch ausser-

ordentliche Curatoren ausgeführte Bauten zeigen ebensowohl die

Abwesenheit eines stetigen und festen Regiments, wie sie sie

einigermassen decken.

censoiische Vou der Instandhaltung der Bauten ist das Recht Neubauten
* vorzunehmen nach der römischen Geschäftsbehandlung untrennbar;

denn da den Gensoren die Gelder in der Regel wohl im Hinblick

auf gewisse beabsichtigte Arbeiten, aber ohne bindende Zweck-

bestimmung überwiesen werden (S. 442) steht es in ihrem Er-

messen
, in wie weit sie dieselben für Erhaltung oder für Ver-

mehrung der ÖfTentlichen Gebäude verwenden 2) und im letzteren

Falle, welche RauUchkeiten sie in Verding geben wollen. Wie

völlig frei die Gensoren hiebei schalteten , zeigt nichts deutlicher

als der Theaterbau, den der Censor G. Gassius 600/1 verdang

und den der Senat, als er davon Kennlniss erhielt, niederreissen

liess"^). Nur muss es sich um eigentliche Gemeindebauten han-

deln, nicht um Bauten zum Besten der Götter; worauf wir wei-

terhin zurückkommen. Im Uebrigen kann der Gensor jeden Bau

1) Dionys. 3, 67. Liv. 39, 44, 5.

2) Es ist wohl möglich, dass ihnen das Geld in mehrfachen Posten, in-

sonderheit zuerst eine Summe für die laufenden Reparaturkosten, alsdann eine

zweite für Neubauten bewilligt ward ; oder auch, dass sie in gewöhnlichen Zeiten,

wo die Bewilligung der laufenden Ünterhaltungsgelder unzweifelhaft war , erst

die dessfälligen Contracte abschlössen und dann unter Nachweisung über die

dafür erforderlichen (ieldsummen und unter Hinweisung auf die wünschenswerthen

Neubauten den Senat um die Gesammtbewilligung angingen. Aber rechtlich

wird immer die Begrenzung der Summe im Belieben des Senats, die Zweck-
bestimmung im Belieben der Censoren gestanden haben.

3) Livius ep. 48. Becker Topogr. S. 675.
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aus diesen Summen beliebig verdingen, einerlei ob dies ein Nutz-

lichkeits- oder ein Luxusbau in unserem Sinne ist.

Bei weitem die meisten der grossartigen Bauwerke der Re- Ausdehnung

publik, insonderheit in der Stadt Rom, sind das Werk der Gen- Bauten in

soren. Unter den vier städtischen Wasserleitungen aus der Zeit stadt.

der Republik 1) sind drei (Appia, Anio vetus, Tepula), unter den »

vier Basiliken des hauptstädtischen Marktes ebenfalls drei (Por-

cia , Aemilia-Fulvia , Sempronia) , endlich der flaminische Circus

censorische Bauten; es verschwindet dagegen, was, von den aus

Feldherrnbauten hervorgegangenen Tempeln abgesehen , in der

Stadt an nicht censorischen Bauten genannt wird 2).

Wenn in der Stadt Rom in republikanischer Zeit, wo nicht Das
•

I 1 r» 1 • • TT /•
Bauwesen

stetig und planmässig, doch häuhg und in grossartigem Umtange ausseriiaib

Neubauten ausgeführt worden sind, so ist eine der wesentlich- repubiikani-

sten Maximen der Tinanzverwaltung der Republik für die nicht

städtischen Bauten mit den Geldern der Staatskasse zu geizen.

Die einzige namhafte Ausnahme machen, wie schon (S. 424) her-

vorgehoben ward, die für Rom wie für Italien gleichmässig noth-

wendigen Chausseen. Die ältesten und wichtigsten derselben, vor

allen die appische und die flaminische, auch die aemilische in

lUrurien sind censorische Anlagen ; aber was früher bemerkt

waid (S. 427), dass die nicht städtische censorische Gompetenz

mehr und mehr auf die die Censoren vertretenden Oberbeamten

übergehl, zeigt sich besonders auf diesem Gebiet. Die Chausseen

im cisalpinischen Gallien, wie die aemilische in dem nach ihr

benannten Gebiet und die postumische, sowie was von ähnlichen

Anlagen in den Provinzen begegnet, wie die domitische Strasse

in der Narbonensis, die von M'. Aquillius in Asia anlegte, sind

consularische Bauten ; und die Meilensteine des sechsten und

siebenten Jahrhunderts d. St. so wie die Bezeichnimg der

Keichsstrasse als via consularis oder praetor ia'-^) zeigen hinrei-

chend, dass, wenigstens in der späteren Republik, soweit über-

haupt in grösserer Entfernung von Rom auf Kosten des Aerarium

gebaut worden ist, diese Bauten von den Consulu und den PrU-

1) Auch Kaixer Claudiim begann den Ran seiner Wanserleituiig als Censor

I I iicilUH ann. 1 1, 13).

2) Ein Holcher iKt zum nehpicl die oclavisriic Säulüiihalle (Becker Topogr.

H. 017).

3) flygin de Umit. p. 179. LUpian JHy. 43, 8, % 22. '23. Aelton; Kel«ge

l<»'rino irh nicht.
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ioren geleitet worden sind. Es ning unter den Summen, welche

diesen aus dem Aerarium für die Verwaltung ausgeworfen waren,

ein nicht unbeträchtlicher Theil für dergleichen Bauzwecke be-

stimmt gewesen sein. Die Sorge aber für die Instandhaltung der

Strassen und die daraus entspringenden Kosten sind in der Regel

wohl auch hier von dem Staat auf die Anlieger abgewälzt wor-

den i). — Von dem Wegewesen abgesehen sind censorische Bau-

ten auf Kosten des römischen Schatzes in Italien nur selten 2),

in den Provinzen, so viel wir wissen, gar nicht ausgeführt

worden.

Abnahme Die Abnahme der von den Gensoren geschlossenen Instand-

censori.chenhaltungsverträge erfolgte ihrem Wesen gemäss regelmässig durch

ihre Nachfolger. Wenn bei Neubauten der Vertrag nicht so ge-

fasst werden konnte, dass die contrahirenden Gensoren innerhalb

ihrer Amt- oder doch innerhalb der besonders für diesen Zweck

bestimmten Prorogationsfrist (S. 339) den Bau selber abnahmen,

so wird nichts im Wege gestanden haben den Bau so zu ver-

dingen, dass entweder gleichfalls die nächsten Gensoren oder

auch eine andere im Gonlract bezeichnete oder vom Senat be-

stimmte Behörde die Abnahme vollzog-^).

Eponymie Das uHch römlschcr Auffassung bis in die Könisiszeit zurück-
des •

bauleitenden reichende 4) Recht des bauleitenden Beamten dem öffentlichen

— nicht aber dem den Göttern gehörenden — Gebäude seinen

Namen beizulegen ist, entsprechend der hervorragenden Stellung

der Gensoren im römischen Bauwesen, für sie vorzugsweise in

Anwendung gekommen, wie dies die eben angeführten Beispiele

zeigen. Uebrigens darf in dieser Eponymie micht etwa ein beson-

deres Vorrecht der Oberbeamten gesucht werden ; vielmehr kann

jeder öffentliche nicht sacrale Bau von dem Beamten den Namen

tragen, der ihn ausführte 5).

1) C. L L. I p. 90.

2) S. 424 A. 1. Uebrigens beruht die seltene Erwähnung solcher Anlagen
ohne Zweifel mit darauf, dass die römischen Annalisten für dieselben kein

Interesse hatten: auch die des .1. 575 vermerken sie nur, weil ein Tadel für

den Censor, und die des J. 580, weil eine eonstitutionelle Controverse sich

daian knüpft.

3) S. 445 A. 2. Ueber die curatores viarnm^ die im 7. Jahrhundert spe-

ciell diese Abnahme beschafft zu haben scheinen, ist bei den ausserordentlichen

Beamten gehandelt.

4) Das zeigt die hostiiische Curie.

5) Das zeigen die von den plebejischen Aedilen und den viocuri (vgl. die

ausserordentliche Magistratur) benannten Strassen (Varro de l. L. 5, 18j.
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Beschränkt ist die censorische Verwaltung des Gemeindeguts, Liberaiitäts-

wie jede Verwaltung fremden Vermögens, insofern, als dem Cen- dem censor

sor keine Liberalitätshandlung auf Kosten der Gemeinde gestattet gestattet

^

ist. — Dass der Censor Eigenthum der Gemeinde nicht verschen-

ken, also auch nicht gegen einen bloss nominellen Zins verpach-

ten kann, bedarf kaum der Bemerkung. — Nachlass [remissio)

der contracthch festgestellten Pacht- so wie Erhöhung der con-

tractlich feststehenden Verdingungssumme sind ebenfalls Schen-

kungen
; und für diesen praktisch ungemein wichtigen Fall ist

es vielfach bezeugt, dass Nachlass und Nachschuss nur im Wege
des Privilegium gewährt werden kann, also darüber regelmässig

späterhin wenigstens der Senat i)
, in letzter Instanz aber das

Volk^j entschied. — Weniger evident, aber nicht weniger sicher insonderheit

ist es, dass aus diesem Grunde die Censoren weder befugt sindDedi"caüonen

ohne besonderen Auftrag ein Gemeindehaus in ein Gotteshaus zu Tempei-

verwandeln, wie dies auch eine Entscheidung des Pontificalcol-

legiums im J. 600 d. St. aussprach =^) , noch von den ihnen über-

1) Polyb. 6, 17 schildert ausführlich die Verpachtungen und Verdingungeu
und fährt dann fort : eyei oe Tiept Travxwv twv Trpoetpr^fx^vcuv T•^jV xupiav xö ouve-

opiov xat yap /povov ooüvai vcai o'JixTTTiofAaxoi; '{esoiii'^iO'j Tto'jcpiaai xal xo r.apd-

T.rv^ do'jvaxo'j xivo; sufxSa^xoi; droX-iaai xf^i; dp^tuvia;. Eine Anwendung davon
erzählt Livius 39, 44, ö (ähnlich Plutarch Cat. mal. 19, Flamin. 19): vectiyalia

iummis pretiiSj ultro tributa mlnimis locaverunt : quas locationes cum senatus

precibus et lacrimis victus publicanorum induci et de integro locari iussisset , cen-

ioreii edicto suhmotis ab hasta, qui ludificati priorem locationem erant, omnia eadem
pauUutum imminutis pretiis Locaverunt. Dasselbe forderten die Unternehmer der

asiatischen Pachtungen in den J. 693/4 vergeblich vom Senat (Cicero ad Att.

1, 17 und besonders achol. Bob. p. !259; Drumann 3, 210). Für diese Re-
mission ward die durch den feindlichen Einfall erlittene Schädigung geltend

gemacht; wo ein solcher die Nutzung nicht bloss schmälerte, sondern unmöglich
machte («t qui frui publico non potuit per hostem , Cicero de prov. com. '),

l2j, schützte den Pächter der Contract selbst durch eine dessfällige Clausel

(censoria lex).

2) Der Art ist der tribunicische Antrag vom J. 585: quae publica vectlgalia

ultro[ve\ tributa C. Claudius et Ti. Semproniua locaaaent, ea rata locatio ne

esset: ab integro Locarentur (Liv. 43, 16) und Caesars Consulargesetz vom J. 695,
das in Oemässheit der A. 1 erwähnten Petitionen den asianischen Publicanen

den dritten Theil der Pachtaumme erlägst (Appian 6. c. 2, 13 ; Drumann a.

«. 0.) — Augustus cansirt dergleichen Verträge kraft seiner eminenten Gewalt
i Die 53, 2).

3) Als der Censor dieses jAbres Casslus beabsichtigte eine Bildsäale der
Conoordia in der Curie und diese selbst Jener Göttin zu dediclren , entschied

das Fontiflcalcollegium, nisi eum populus Romanus nominatim praefecisset aiqut

eius iu!*8u fneeret , non videri ea (d. h. das Bild und die Curie, vgl. c. öl,

131) posse rede dedicari (Cicero de domo 53, 136). Allerdings konnte diese

Entscheidung auch gestützt werden auf das weiter reichende 8. 60 erörterte Ge-
setz, dass die Consecration von Immobilien schlechthin eine besondere gesetzliche

Gestattung voraussetzt, liier scheint aber doch insbesondere daran gedacht, dass

die Dedication den locus pubUcus in einen locus mcer umgewandelt haben wflrde.

Korn. Alterth. II. 2. Auf). 29
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wieseneu Staatsgeldern neue Götterhäuser zu errichten. Gesagt

zwar wird letzteres nicht ausdrücklich, aber es geht aus der

Sache hervor. Denn einmal ist ein neues Gotteshaus für die Ge-

meinde ökonomisch eine Last, selbst wenn es nicht auf dem

Boden der Gemeinde errichtet wird, insofern die Instandhaltung

das Aerarium triflft. Andererseits fehlen unter den so zahlreichen

censorischen Bauten Gotteshäuser fast ganz, und wo sie auftre-

ten, liegt dafür ein besonderer Auftrag des Senats vor^). .Ta es

geht ein solcher Bau die Censoren als solche so wenig an, dass,

wenn das Volk ihn beschliesst, dessen Verdingung in der Regel,

selbst wenn Censoren vorhanden sind, ausserordentlich bestellten

Beamten übertragen wird^). Wenn also die Feldherren und die

Aedilen den von ihnen ersiegten Kriegs- und Prozessgewinn nach

Gefallen sei es zum Besten der Götter, sei es zu dem der Ge-

meinde verwenden können, so sind die Censoren hinsichtlich der

vom Aerarium ihnen überwiesenen Gelder minder frei gestellt

und auf die letztere Verwendungsweise beschränkt. — Vermuth-

lich fand dieselbe Auffassung auch Anwendung auf die Bestim-

mung des öffentlichen Bodens zu sacralen Zwecken unbeschadet

des Eigenthumsrechts (S. 64) ; das heisst, die Ueberweisung eines

öffentlichen Grundstücks an eine Priesterschaft ward als Libera-

litätshandlung aufgefasst, wofern damit der Priesterschaft ein öko-

nomischer Vortheil zugewiesen , nicht bloss ein für den Cultus

bestehendes Bedürfniss befriedigt wurde. Indess kommt darauf

wenig an, da jede bloss censorische Zweckbestimmung ohnehin

jederzeit von den Nachfolgern aufgehoben werden konnte.

Rechtskraft In Betreff der rechtlichen Dauer der censorischen Tuitions-

censorischenBcte, der Verpachtungen 'Wie [der Verdingungen, ist zu unter-

scheiden, ob es sich um eine feinseitig vom Censor getroffene Ver-

fügung handelt oder um einen vom Censor mit einem Dritten

abgeschlossenen Vertrag.

Der Die einseitig von den Censoren getroffene Verfügung kann

Acte. nach der allgemeinen Regel sowohl von ihnen selbst wie insbe-

sondere von ihren Nachfolgern jederzeit zurückgenommen wer-

den ^j . Darum ist die Attribution von Gemeinland, zum Beispiel

1) Ein solcher Beschluss erfolgte im J. 550 für die neu in den Staatscnlt

eingeführte Göttermutter (Liv. 36, 36, 4 vgl. 29, 37, 2).

Dies war der Fall im J. 560 (Liv. 34, 53, 5) und im J. 575 (Liv. 40,2):
44, 10).

3) Liv. 43, 14, 6 fügen die Censoren einem Eide, den sie den Aushebungs-
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an den Sclaven der Gemeinde als Wohnplatz (S. 435 A. 1) oder

an einen Tempel, jederzeit widerruflich und nur wenn ein dess-

fallsiger Senats- oder Volksschluss vorliegt, die censorische Will-

kür dadurch rechtlich beschränkt (S 65 A. 1). Thatsächlich frei-

lich werden die Gensoren nicht leicht ohne Auftrag wenigstens

des Senats an tralaticischen Zweckbestimmungen gerührt haben.

Die vom Censor für die Gemeinde mit einem Privaten ge- Der

schlossenen auf Leistung und Gegenleistung beruhenden Verträge Rechts-

unterliegen der allgemeinen Regel, dass Verträge, wenn sie auf

eine von Anfang an begrenzte Leistung lauten, schlechthin gelten,

wenn sie dagegen auf fortlaufende Termine gestellt sind, nur auf

so lange, als diese Termine der Zeit, nach in die Amtsfrist des

contrahirenden Magistrats fallen, das heisst für die Censoren in

die Frist bis zum nächstfolgenden Lustrum ^) . Wenn also der

Censor verkauft, so geht damit sofort das Eigenthum auf den

Käufer über; wenn er einen Neubau verdingt, so ist die Gültig-

keit der Forderungen beiderseits ebenfalls eine definitive. Aber

Verpachtung 2) und Instandhaltung enthalten ihrem Begriffe nach

eine andauernde Thätigkeit des Pacht- und des Arbeitnehmers;

sie gelten demnach der Sache nach immer, gewöhnlich auch nach

ausdrücklicher Festsetzung nur für die in das Lustrum fallenden

Pacht- und Instandhaltungsjahre oder genauer ausgedrückt, wie

dies früher (S. 336) gezeigt ward, bis zu dem dem nächstfolgen-

den Lustrum nächst vorhergehenden 15. März als dem censo-

rischen Neujahrstag. Allerdings ergeben sich aus dieser schwan-

kenden Betagung mancherlei Verwickelungen, die befriedigend zu

lösen unsere Ueberlieferung nicht ausreicht; ernstliche Schwierig-

keiten aber treten nirgends hervor. Wenn man es bedenklich

findet, dass der Senat danach den Privaten bei jeder Unterneh-

mung so lange festhalten konnte, als das Lustrum unterblieb, so

ptiichtigen auflegen, die Clausel bei : quotienscumque diUetut erit hique (^quae hi

die Hdschr.) cemorea mayistratum habebunt.

1) Wahrscheinlich ist die censorische Location, die das Muster auch der

privatrechtlichen geworden ist, so aufgefasst worden, dass sie in so viel Einzel-

vertrage zerfällt als sie Jahre umspannt , und dann der Satz angewandt , dass

der magistratische Act, dessen Uechtskraft erst nach dem Rücktritt des ihn voll-

ziehenden Beamten beginnen würde, ungültig ist (1, 010).

2) Diejenigen Juristen, die die Pacht als Frnchtverkauf faisten, werden die

Beschränkung des Acts auf das Lustrum damit motivirt haben, dass die vendiUo

rerum futurarum eben recht auf Zeit ist und also nur gilt, so weit die verkauf*

ten Gegenstände vor dem nächsten Lustrum existent werden.

29»



— 452 —
zeigt die Erfahrung, dass in Verträgen mit dem Staat der Private

sich andere Bedingungen gefallen lässt als in Verträgen mit einem

andern Privaten, weil er hier sicherer auf billige Handhabung

rechnet. Da die Contracte auch solcher Censoren , welche das

Lustrum nicht vollzogen, zur Gültigkeit gelangten (S. 420 A. 4),

so müssen allerdings die mit den Vormännern auf das nächste

Lustrum abgeschlossenen in diesem Fall ausser Kraft getreten

sein, ohne dass das Lustrum eintrat. Aber nichts hindert anzu-

nehmen, dass durch Usualinterpretation oder auch kraft einer in den

Contracten tralaticischen Clausel die Verpachtung oder Verdin-

gung, wie durch das Lustrum, so auch durch gültige W^eiterver-

pachtung oder Weiterverdingung von dem darauf nächstfolgenden

15. März ab ausser Kraft gesetzt ward*]. Die rechtliche Conse-

quenz versagt dem Fragenden nirgends die schuldige Antwort

und es ist kaum noch nöthig daran zu erinnern , dass für Aus-

nahmemassregeln aller Art die Beschlüsse des Senats und der

Volksgemeinde zur Hand waren.

verpach- Oeffcntliche Verdingunsjsverträge über das Lustrum hinaus
tungen über . . . , , i t i ^ t
das Lustrum scheinen uicht vorzukommen; dagegen die Über das Lustrum

hinaus reichende Verpachtung von Gemeindeland ist ein wich-

tiges römisches Bechtsinstitut und es fragt sich, wie der Censor

zu derselben sich verhält. — Die Verpachtung von Gemeindeland

auf hundert Jahre und mehr, welche ausnahmsweise, wir wissen

nicht in welchen Fällen, zur Anwendung kam, ist durch* die ge-

wöhnlichen Behörden vollzogen worden 2) , in der Begel also durch

den Censor ; dass sie ein besonderes Gesetz oder was dem gleich

1) Wenn dann sofort neue Censoren eintraten, wie z. B. nach den nicht

lustrirenden Censoren von 501 die lustrirenden von 502/3, so traten die Redemp-
toren, die mit den ersteren Contracte abgeschlossen hatten , kraft der oben aus-

einander gesetzten unentbehrlichen Vorschrift die Weiterverpachtung pro lustro

gelten zu lassen, am 15. März 502 in ihren Contract ein und er lief für sie ab

am nächsten Lustrum, das ist am 15. März 503. Ihr Contract war also erfüllt,

da die Zahl der Jahre nicht flxirt war.

2) Die wichtige in den Ausgaben besonders durch falsche Interpunction

gänzlich unverständliche , zum Theil aber schon von Huschke (Serv. Tüll. S.

580} in Ordnung gebrachte Stelle des Hyginus p. 116 Lachm . ist etwa so her-

zustellen : vectigales autem agri sunt obligaU. quidam rei publicae populi Romani,
quidam coloniarum aut municipiorum aut civitatium aliquarum, qui et ipsi pleri-

que ad populum Romanum pertinent. Ex hoste capti agri postquam [Handschrift

capti partitique ac] divisi sunt per centurias, ut adsignarentur militihus
,
quorum

virtute capti erant, amplius quam destinatio modi quamve militum exigebat nume-
rus qui superfuerunt agri, vectigalibus suhiecti sunt, alii per annos [quinos], alii

per annos centenos pluresve : finito illo tempore iterum veneunt locanturque ita ut

vectigalibus est consuetudo.
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steht zur Dothwendigen Voraussetzung hatte, ist nicht bezeugt,

aber nicht zu bezweifeln, da nicht abzusehen ist, wie der Censor

sonst tiber das Lustrum hinaus das freie Verfügungsrecht seines

Nachfolgers beschränken konnte. — Noch wichtiger ist das ewige

Nutzungsrecht des Gemeindelandes , das heisst das Recht des

Nutzenden und seiner Erben die Früchte des Grundstückes so

lange zu ziehen, als die dafür bedungene Gegenleistung an den

Staat oder dessen Mandatar entrichtet wird. Ein solches Rechts-

verhältniss ist den Römern wohl bekannt unter der technischen

Bezeichnung des ager vectigalis^ worunter im eigentlichen Sinne

nicht das überhaupt verpachtete, sondern das in Erbpacht gege-

bene Gemeindeland verstanden wird ^) . Aber Maxime der rö-

mischen Verwaltung ist es offenbar gewesen die Nutzung des

Gemeindeeigenthums, so lange man nicht das Eigenthum selbst

aufgab, contractlich nie anders als auf eine fest bestimmte Zeit

aus der Hand zu geben. Eigentliche Vererbpachtung begegnet

darum nur bei den Municipien, die sowohl ihr eigenes Gemein-

deland wie das ihnen zur Nutzung überwiesene römische ganz

gewöhnlich in dieser Form verwerthet haben 2). Dass römische

Grundstücke von der römischen Verwaltung gegen einen reellen

Zins in derartige unbetagte Pacht gegeben worden sind, ist nicht

nachzuweisen, und wenn überhaupt, gewiss nur ausnahmsweise

vorgekommen. Dagegen ist mehrfach in Fällen, wo die Gemeinde

beabsichtigte ihr Recht am Boden aufzugeben, aus besonderen

Gründen die Form der Vererbpachtung gegen den bloss nominel-

len Zins von einem As für den Morgen gewählt worden; nament-

lich geschah dies im J. 554, als die Staatsgläubiger für ihre For-

derungen mit Grundbesitz abgefunden wurden, und sodann bei

der gracchischen Bodenvertheilung, wo die technische Bezeichnung

dieses Bodenrechts als ager privatus vectigulisque mit grosser

Schärfe dies Eigenthum als materiell privates, formell öffentliches

kennzeichnet. Der Grund war im letzten Falle gewiss und wahr-

l]
Vgl. C. /. L. I p. 88. 98.

Doch verdient wohl Beachtung, dass das neu gefundene C&p. SQ. des

iStadtrecbts von ürso das (femeindegrundstück der Colonie nicht bloss zu ver-

kaufen, sondern auch auf länger als fünf Jahre zu verpachten untersagt. Viel-

leicht liat der nninicipale ager vertiyalia sich vielmehr entwickelt aus der häufig

bei .Stadtgemeinden vorkommenden Kentenschenkung , bei welcher der Schenker
oder auch ein durch die .Schenkungssumme dafür entschädigter Dritter ein ihm
gehöriges Grundstück der Stadt zu eigen gab und dann dasselbe gegen Auflegung
einer Jährlichen £rbpachtsumme zu bleibendem Hesiiz zurück empfing.
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scheinlich auch im ersten , dass diese Erbpacht nicht, wie das

wirkhche Eigenthum, auf den Singularsuccessor überging, sondern

nur wie jeder andere Gontract auf den Universalnachfolger, also

wohl vererblich war, aber nicht verkäuflich. Dass bei der for-

malen Vollziehung dieser nominellen Erbpachten die Censoren

betheiligt worden sind, ist möglich ; da sie aber durchaus auf be-

sonderem Beschluss des Senats [oder des Volkes beruhen , wird

über den vollziehenden Beamten vermuthlich immer zugleich mit

bestimmt w^orden sein. — Nicht zu verwechseln mit dem Besitz^

den der Inhaber durch Gontract von der Gemeinde erwirbt, ist

der Precarbesitz an dem occupirten Gemeindeland in Italien und

an dem gesammten Provinzialland ; diesem liegt nicht ein Gon-

tract mit der Gemeinde zu Grunde^ sondern ein blosses Gestatten

derselben , und wie der Inhaber des Bodens sich von der mit

dessen Nutzung verknüpften Gegenleistung jederzeit durch Auf-

gabe des Besitzes befreien kann, so kann auch die Gemeinde,

ohne ein rechtlich begründetes Privatrecht zu verletzen, jederzeit

dem Grundstücke eine andere Zweckbestimmung geben.

III. Die censorische Judication.

censorische Wenn die Regulirung des Gemeindevermögens, wie sie eben
u xcation.

(j^pg^igg^ jg^^ ^u einem Rechtsstreit sei es zwischen der Gemeinde

und einem Privaten, sei es zwischen Privaten führt, so ist in

solchen Fällen der rechte Richter zunächst der Gensor. Alle diese

Fälle hier zu entwickeln ist weder möglich noch nöthig ; es ge-

nügt einige der wichtigsten namhaft zu machen, in denen diese

censorische Thätigkeit ausdrücklich oder indirect bezeugt ist.

Gegenstand '' • Eigcnthums-, insonderheit Grenzstreitigkeiten zwischen einem
derselben.

Privaten und der Gemeinde ^ oder auch einer Gottheit der-

1) Liv. 4, 8, 2 unter den Competenzen der Censur : publicorum ius pri-

vatorumque locorum (wo Nichtjuristen das deutlich angezeigte Terminationsrecht

häufig verkannt haben). 40, 51, 8 (vgl. S. 48 A. 2): complura sacella publica-

que usu occupata a privatis publica sacraque ut essent paterentque populo curarunt.

Orelli 3133 = C. I. L. VI, 919 : [Ti. Claudius Caes. Aug. L. Vitellius P. f. ex]

s. c. censores loca a pilis et columnis, qude a pri-fatis possidebantur, causa cognita

ex forma in publicum restituerunt. Dagegen Orelli 3261 gehört nicht hieherj

als Vespasian diesen Stein setzen Hess ^ war er nicht mehr Censor, und auch

Titus fehlt, so dass dies kein censorischer Act ist. Vgl. S. 434 A. 1. —
Dass diese Judication eine Zeit lang von den gracchanischen Triumvirn gehand-

habt ward, wird bei den ausserordentlichen Magistraturen zur Erörterung kommen.
Nachdem sie dieselbe verloren hatten, ging sie wieder über auf den Consul

Tuditanus (Appian b. c. 1, 19) a.]^ den Vertreter der Censoren.
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selben (S. 434). In wichtigen Fällen dieser Art wurde die

Rechtsfrage auch wohl durch ein besonderes Gesetz ent-

schieden 1)

.

2. Beseitigung des privaten lieber- und Einbauens auf öffent-

lichen Grund oder in öffentliche Gebäude 2) . Auch die An-

massung des Triftrechtes mag in älterer Zeit vor den Censor

gehört haben 3)

.

3. Insonderheit Beseitigung jeder Störung der öffentlichen

Wasserleitungen und Entscheidung jeder um den Wasser-

gebrauch entstehenden Streitigkeit nach Massgabe der darüber

erlassenen Gesetze ^)

.

4. Entscheidung der aus der Verpachtung des Gemeindelandes^)

oder der Zölle und der sonstigen Gemeindegefälle ^) ent-

springenden Streitigkeiten, wohin insbesondere die Streitig-

1) Als im J. 545 die ersten Censoreu nach der Eroberung von Capua ge-

wählt wurden, beschloss auf Veranlassung des Senats die Gemeinde , ii censores

ut agrum Campanum fruendum locarent (Liv. 27, 11). Damit ward entschieden,

dass das Gebiet von Capua römisches Staatseigenthum geworden sei; die Ver-
pachtung war nur die nothwendige Consequenz. Wenn vierzig Jahre später im
J. 582 ein zweites Plebiscit denselben Satz wiederholte (Liv. 42, 19), so geht

aus den nähern Umständen klar hervor, dass dies eine nachdrückliche Auffor-

derung an die Censoren war ihre bisher versäumte Pflicht zu thun.

2) Liv. 39, 44, 4 (daraus Plutarch Cat. 19) : quae in loca publica inaedi-

ficata inmolitave privati habebant, intra dies triyinta demoliti sunt. 43, 16, 4

:

(censores') libertinum parietem in sacra via adversus aedes publicas demoliti ius-

serant, quod loco publico inaedificatus esset. Vgl. S. 457 A. 2. Dass dieselbe

Befogniss auch dem Aedilen zusteht, wird aus dem julischen Municipalgesetz

Z. 68 fg. nicht gefolgert werden dürfen; procuratio ist nicht Judication.

3) Vgl. S. 457 A. 2. Diejenigen Verletzungen, die vor die Gemeinde kom-
men sollen, ge en sie freilich nichts an, sondern die Aedilen.

4) S. 456 A. 3. S. 457 A. 2. Da die cura aquarum der augustischen

Cnratoren selbstverständlich und auch nach ausdrücklichem Zeugniss (Frontin dt

aq. 97 : postquam res ad curatores transiit) nichts ist als die ehemalige censo-

rische, so wird auch die curatorische Judication wesentlich die censorische sein.

5) Ackergesetz Z. 35. 36 : [Quei ager locus post h. l. r. publicus populi

Romani in terra Italia erit, sei quid de eo agro loco ambigetur], co(n)s(ulis)

pr^aetoria) cens(ori8). queiquom[que tum erit, de ea re iu^ris dictio, iudici iudieis

recuperatorum datio esto . . . [Neive mag{i8tratus) prove magCiatratu) de e]o agro

loco iou8 deirilo neive de [eo agro de]cemito neive iudicium [neive iudicem neive

recuperatore» dato niaei co{n')8(ul) pr(^aetor) cem(or)J. Die Ergänzungen sind im
wesentlichen sicher, da die vorhergehende analoge, aber transitorlsche Bestim-

mung (In der desshalb der zur Zeit 'nicht vorhandene Censor fehlt) nngefähr
dasselbe besagt und beide sich gegenseitig ergänzen.

6) Erst Nero im J. 58 n. Chr. nahm einen Anlauf dazu die Streitigkeiten

zwischen den Zollerhebern und den Zollpflichtigen wo nicht auf den privatrecht-

lichen Rechtsweg, doch mindestens vor die für Privatprozesse competenten Ge-
richte zn weisen (Tacitus ann. 13, 51 : edixit prineepa , ut . . . Romae praetor,

per provineiat qui pro praetore aut pro ronntle esaent iura adversua puhlicnno8

extra ordlnem redderent).
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keilen zwischen den Sleuerpächtern und den unmittelbaren

Nutzniessern gehören i)

.

"5. Abnahme der öffentlichen Bauten und Entscheidung der

dabei sich erhebenden Contestationen^),

6. Die Jurisdiction in Betreff der in den hier einschlagenden

Gesetzen vielfach angedrohten festen Geldstrafen mag auch

theilweise mit der censorischen Judication verknüpft ge-

wesen sein-^).

Cognition Die Form der censorischen Judication ist verschieden, je nach-

^eschworne. dem der Rechtsstreit zwischen der Gemeinde unmittelbar und einem

Privaten oder zunächst zwischen zwei Privaten sich bewegt. In

dem ersteren und hauptsächlichen Falle entscheidet der Gensor

selbst ohne Geschworene im Wege der magistratischen Cogni-

tion ^j, und zwar, wie es scheint, immer nach Berücksichtigung

der Umstände und billigem Erwägen. Das censorische aequum

gegenüber dem prätorischen iustum (S. 363 A. 4) bezieht sich

zw^ar nicht allein, aber gewiss vorzugsweise mit auf diese Rechts-

streitigkeiten , die dem wesentlichsen Theil nach die stricte

Behandlung des ältesten Civilprozesses gar nicht zulassen, auch

1") Wenn um das Keclit der Nutzniessung selbst gestritten wird, so liegt

der Fall anders: der Possessor hat nicht mit dem Staat contrahirt, sondern ist

precario accipiens und hat als solcher kein Recht auf den Schutz des precario dans,

das ist der Gemeinde. Da aber ein Rechtsschutz schlechthin unentbehrlich war,

wird man den Schutz des sogenannten abgeleiteten Besitzes des Precisten auch
auf dieses Verhältniss angewandt, vielleicht sogar für dieses Verhältniss zuerst

aufgestellt haben. Der Client steht zu dem ihm vom Schutzherrn precario über-

wiesenen Privatgrundstücke ganz ebenso wie der Possessor zu dem rechtmässig

occupirten Gemeinland; und das Bedürfniss diesen Precisten Besitzschutz gegen
Dritte zu schaffen, ohne dass der eigentliche Grundherr intervenirte , war prak-

tisch in dem zweiten Fall wohl noch fühlbarer als in dem ersten. iSs mag also

wohl das Institut des Precarium eher aus dem censorischen Recht in das präto-

rische gekommen sein als umgekehrt.

2) Das Verfahren geht mit grösster Deutlichkeit hervor aus dem von Cicero

Verr. 1, 50 fg. erzählten den Kastortempel betreffenden Vorgang, das ausdrück-

lich in dem betrelTenden Senatsbeschluss bezeichnet wird als de sartis tectis

cognoscere et iudicare (§ 130). Verres vertritt hier die Censoren oder vielmehr

die nach der sullanischen Ordnung statt der Censoren fungirenden Consuln

(a. a. 0.). Weiter wird hieher gehören, was Velleius 2, 92 von dem Consul des

J. 735 rühmt , dass er protraxisset publieanorum fraudes
,

punisset avaritiam,

regessisset in aerarium pecunias publicas.

3) So droht ein Senatusconsult von 743 (Frontin de aq. 127) denjenigen,

die in der Nähe der Wasserleitungen bauen oder pflanzen , bestimmte Geld-

strafen, die im Wege der Accusation, so dass der Ankläger die Hälfte empfängt,

beigetrieben werden sollen, und schliesst: deque ea re iudicarent cognoscerentque

curatores aquarum.

4) Dies geht deutlich hervor aus dem A. 2 angeführten Rechtshandel über

den Kastortempel. Vgl. 1, 169 A. 1. ...,.-
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abgesehen davon, dass Billigkeit und Milde gegenüber dem Privaten

zu üben viel mehr noch der Gemeinde zukommt als dem Mit-

bürger. Sehr wahrscheinlich hat sich auf diesem Gebiet zuerst

der tiefe Gedanke der fides bona entwickelt und ist erst von hier

aus allmählich in das prätorische Recht eingedrungen. — Jeder

Anspruch, den der Gensor gegen einen Bürger erhebt, betrifft

eine Handlung [facere, non facere) ; denn das Geben [dare] , das

heisst das Geldzahlen, das die römische Jurisprudenz als Gegen-

stück dazu fasst, geht nicht den Censor an, sondern den^Quästor.

Ist er als begründet anerkannt, so erfolgt die Realisirung auf den

durch das Gemeindevermögensrecht dafür geordneten Wegen

(1, 174 fg.]. Wo es angeht, verdingt der Gensor die Vollziehung

der erforderlichen Handlung an einen Dritten, so dass dieser die

ihm dafür zugebilligte in Geld bestimmte Gegenleistung im ge-

wöhnlichen Wege des Privatrechts von dem Säumigen beitreibt.

Diese Form wird beispielsweise angewandt, wenn ein Bauunter-

nehmer eine Leistung nicht contractmässig ausgeführt hat; der

Censor verdingt bei der Abnahme die betreffende Arbeit wie

jede andere und in Folge dessen wird im Aerarium sowohl der

neue Unternehmer als Gläubiger wie der alte als Schuldner für

dieselbe Summe gebucht und jener auf diesen angewiesen i). Wo
diese Form nicht anwendbar ist, insonderheit bei Besitzstörungen,

bleibt kein anderes Mittel als das des indirecten vermögensrecht-

lichen Zwanges durch Multirung oder Pfändung 2j. Indess hat

1) Das zeigt wieder der S. 456 A. 2 angeführte für uns nach allen Seiten

instructive Bericht. Von welcher praktischen Bedeutung diese Prozesse waren,

erhellt insbesondere aus § 142.

2) Quinctisches Gesetz vom ,1. 745 bei Frontinus de aquis 129 : eaque

(Hdschr. uquae) omnia Ha ut [rede factum esse volet] quicumque curator aquarum
est erit [aut] si curator aquarum nemo erit, tum is praetor qui inter cives et pe-

regrinos ius dicet, multa pignoribus coyito coerceto, eique curatori aut, si curator

rwn erit , tum ei praetori coyendi roercendi multa dicenda pignoribus capiendi»

ius potestasque esto. So ist der Text herzustellen. Aehiiliches folgt in dem-
selben Gesetz weiter unten. Welchen I'njfaiig nach der Anschauung der alten

Annalisten diese censorischen Mnltcii in ältester Zeit gehabt haben müssen,
zeigt die Zurückführung der l'mwandlung der Vieh- in Geldbussen bei der

Multa darauf, quod L. Papirius 1'. Pinarius censores multis dicendis vim armen-
tOTum a privatis in publicum averterant (Cicero de re p. 2, 35, 60). Warum
sie multirten, wird nicht gesagt: vielleicht wegen Missbrauchs des Triftrecht>

an der Gemeinweide. Aus historischer Zeit findet sich von dem censorischen

Multrerht nur die Anwendung in dem S. 455 A. 2 erwähnten Kall I.iv. 43,

16, 5 : censores ad pignera cnpienda miserunt multamque pro contione privato

dixerunt und ( atos censorische Hede gegen den I.. Furius de aqua oder de multa
(Jordan p. 49j.
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sich die letzlere , wie die analoge consularische und prätorische,

wahrscheinlich innerhalb der Provocationsgrenze gehalten; wenig-

stens liegt kein Beispiel vor, dass der Censor je wegen einer solchen

Busse das Schiedsrichteramt der Comitien hat über sich ergehen

lassen (1, 192). — Die. directe Execution liegt nicht in der censori-

schen Conipetenz ; Bealexecution kennt das Recht nicht und die

personale, die das dare oportere zur nothwendigen Voraussetzung

hat, ist Sache des Quästors^), resp. des Privaten, dem die Ge-

meinde ihren Schuldner überwiesen hat.

Ge- Neben dieser wohl eigentlich als die ordentliche censorische

verfahren. Judication ZU betrachtenden Form steht die andere des dem prä-

torischen analogen und wohl diesem nachgebildeten Privatprozesses.

Dass auch der Censor in den Fall kommen konnte ein Judicium

mit einem Einzelgeschwornen oder Recuperatoren niederzusetzen,

sagen die Gesetze ausdrücklich (S. 455 A. 5) ; und es konnte dies

auch kaum anders sein. Wenn das nutzbare Recht des Staats, das

ein Unternehmer erworben hatte, in unmittelbarer Bodennutzung

bestand, wie bei dem Bergwerk, so war gegen die Schuldnerin, das

ist die Gemeinde ein Verfahren mit Geschwornen nicht möglich. Be-

stand das Recht aber in mittelbarer Bodennutzung, das heisst hatte

der Staat die ihm Hutgeld oder Zehnten oder Zoll schuldenden Pri-

vaten einem Unternehmer cedirt, so konnte füglich der Gläubiger

angewiesen werden sein Recht statt gegen den Schuldner viel-

mehr gegen den Schuldner des Schuldners geltend zu machen,

und dies ist denn auch regelmässig geschehen : es genügt zu

erinnern an die aus dem Ackergesetz wie aus den Verrinen be-

kannten Recuperatorenprozesse zwischen den Zehntpächtern und

den Zehntpflichtigen Italiens und Siciliens. Auch sonst wird man,

wo es anging, diese Form angewendet haben, die nicht bloss

der Billigkeit besser entsprach, weil darin die Gemeinde nicht

mehr zugleich Partei und Richter war, sondern auch für den

Beamten bequemer war 2). Namentlich ist wahrscheinlich in

1) Ihm also wird die Beitreibung der vom Censor auferlegten Mult obge-

legen haben (S. 180). Nur der Verkauf des incensus geht den Quästor nichts an,

da er nicht zur Realisirung einer Geldforderung erfolgt; man wird ihn also dem
Censor selbst zuschreiben müssen (S. 355).

2) Ebenso wird, wenn der Unternehmer eines öffentlichen Baus einem Privaten

cautio damni infecti gestellt hat, das daraus entspringende Verfahren sich zwi-

schen dem Unternehmer, resp. seinem Nachfolger und dem gefährdeten Privaten

abgespielt haben. Den Fall erwähnt Cicero Verr. l. 1, 56, 146, wo er freilich,

am Verres ins Unrecht zu setzen, zu accepit als Object supponirt redemptionem,
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allen Fällen, wo sich ein Bürger bereit fand das in Frage

stehende Interesse der Gemeinde zu vertreten , es zulässig und

üblich gewesen die Angelegenheit aus dem Wege der magistra-

tischen Cognition in den des Privatprozesses überzuleiten; wie

denn noch im spätem Recht jeder Bürger, einerlei ob er durch

die gerügte Rechtswidrigkeit in seinen Privatinteressen verletzt

war oder nicht, mittelst der operis novi nuntiatio^) oder des

Interdicts, ne quid in loco publico ficW^), als Vertreter der Ge-

meinde für diesen Fall auftreten konnte. — Auch bei den Geld-

strafen, die die Gesetze androhten (wohl zu unterscheiden von

den magistratischen Ordnungsstrafen wegen Ungehorsams) , ist die

gleiche Form des Privatprozesses häufig angewandt, ja sogar durch

Gewährung einer Quote der Busse an den für die Gemeinde mit

Erfolg aufgetretenen Kläger geradezu provocirt worden 3).

Dass den Censoren das Ladungsrecht mangelt (S. 342), hin-

dert sie in der Judication nicht. So weit diese rein magistra-

tische Cognition ist, konnte sie durch das Ausbleiben der Partei

nicht vereitelt werden, sondern fand, w^enn der Beklagte nach

gehöriger Benachrichtigung ausblieb, in seiner Abwesenheit statt.

So weit sie aber sich in den Formen des Privatprozesses be-

wegt, also zum Urtheilsspruch zwischen Parteien führt, hatte die

private in ins vocatio hier dieselbe Stelle wie im prätorischen

Prozess. — Dass in Bezug auf die Rechtskraft die censorische

Judication der prätorischen im Allgemeinen gleich steht, geht

schon daraus hervor, dass die tribunicische Intercession dagegen

eingelegt werden kann'*). Ob man aber der im Wege der Cogni-

während satis accepit gemeint ist. Ein ähnlicher Fall, in dem der redemptor
Caution fordert, ist 1, 168 A. 4 erwähnt. — Auch das interdictum de precario

i S. 456 A. 1) gehört gewissermassen hieher.

1) Dig. 39, 1, 3, 4: ai in publico aliquid fiat, omnes civea opus novum
nuntiare possunt.

2) Dig. 43, 8, insbesondere l. 2 S 34: hoc interdictum . . populäre est;

vgl. Bruns Ztschr. für Recbtsgeschichte 3, 391.

3) Ein Heispiel findet sich S. 456 A. 3. Ebenso wurden gewiss Bestim-
mungen durchgeführt wie Frontin. de aq. 97 : agri qui aqua publica contra legem
essent irrigati, publicabantur : mancipi etiam, si con[8taret aciente] eo quem adver-

sus legem fecisse, multa dicebntur — denn dieser Sinn ungefähr steckt in den
lückenhaften Worten.

4) Im Ackergesetz Z. 34. 36 wird in BetrefT der S. 455 A. 5 erwähnten Oe-
richte verordnet, dass nichts im Wege stehen solle [quoi id iudicium e re p.]
nnn esse videbiturt quo [minus id impediat ve]l intercecUit. In dem melirerwähn-
ten Kerhtshandel Llv. 43, 16, 5 heisst es: appellati a prtvato tribuni: cum
praeter Rutilium nemo intereederet, oensore» ad pignera capienda misenmt multam-
que . . . privdto dixerunt.
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tion herbeigeführten Entscheidung in dem Sinne volle Rechtskraft

beilegen darf, dass sie auch spätere Magistrate unbedingt bindet,

also zum Beispiel die nach prozessualisch verhandelter Sache ver-

fügte Termination des früheren Censors von späteren Gensoren

nicht angefochten werden kann, muss dahin gestellt bleiben. Dem
zwischen den Parteien gefällten Spruch wird selbstverständlich

weder mehr noch weniger Kraft zukommen als dem des präto-

rischen Gerichts,

consuiariscb Auf dem Gebiet der censorischen Judication ist die Frage

judication nach der Stellvertretung von besonderer Wichtigkeit. Das prak-

cen- tische Bedürfniss forderte dafür schlechterdings eine stehende Be-

hörde, und da die Gensoren dies nicht waren, wird in den all-

gemeinen Bestimmungen dieser Art neben dem Gensor noch der

Gonsul und der Prätor genannt i), und in der Anwendung sind

es ebenso oft der Gonsul und der Prätor, welche in dem hier

bezeichneten Kreise judiciren (S. 455 A. 5) und terminiren

(S. 434 A. 2) oder in Processen dieser Kategorie Gerichte nieder-

setzen wie der Gensor selbst. Nichtsdestoweniger ist unzweifel-

haft der eigentliche Inhaber der Judication inter populum et pri-

vatos der Gensor, und der Gonsul und Prätor treten, wie an-

derswo, so auch hier, nur hier mit grösserer Stetigkeit für ihn

ein. Dafür spricht zunächst die allgemeine Stellung der Beam-

ten : der Gensor regulirt den Gemeindehaushalt, und daran hängt

mit Nothwendigkeit die Judication. Wenn man ferner erwägt,

wie unstetig die Gensur und wie früh sie verschwunden ist, so

wird es fast befremden, dass sie noch eine so bedeutende Rolle

in der Judication zwischen den Privaten und der Gemeinde

spielt. Dass Gonsuln und Prätoren der Regel nach auf diesem

Gebiet nur dann thätig sind, wenn der Gensor fehlt, wird zwar

nirgends gesagt und folgt auch nicht nothwendig aus der An-

nahme ; dass die censorische Judication hier die eigentlich nor-

male sei ; aber ein wichtiger Fingerzeig dafür ist es doch , dass

für die cura aquarum der Kaiserzeit der Prätor nur dann compe-

tent ist, wenn kein Curator, das heisst kein Gensor vorhanden

ist (S. 457 A. 2). Allerdings aber ist schon gegen den Ausgang

1) Am bestimmtesten geschieht dies im Ackergesetz (S. 455 A. 5), wo
diese Judication ausdrücklich beschränkt wird auf Consul , Prätor und Censor

;

etwas modiflcirt in dem quinctischen (S. 457 A. 2), wonach anstatt des curator

aquarum der Fremdenprätor eintritt.
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der Republik die censorische Judication im Schwinden. Vor allem

ist es schon hervorgehoben worden (S. 424. 427), dass die Amts-

thätigkeit der Censoren sich mehr und mehr auf Rom beschränkte

und in Italien und mehr noch in den Provinzen früh aufgehört

hat effectiv zu sein. Wenn nach dem Ackergesetz von 643 die

Klagen der italischen Steuerpächter gegen Hut- und Zehntpflichtige

von einem durch einen Consul, Proconsul, Prätor oder Proprätor

niedergesetzten Recuperatorengericht entschieden werden sollen ij,

so wird hier allerdings die censorische Judication stillschweigend

ausgeschlossen und muss sie also wohl vorher für diesen Kreis

aufgehoben worden sein. Ebenso beginnt in Rom schon am Ende

der republikanischen Zeit die censorische Judication inter populum

et privatos und die prätorische inter privatos durch das Zurück-

treten der Censoren und das consularisch-prätorische Vertretungs-

recht zusammenfallen. In der Kaiserzeit ist mit der Gensur auch

diese ihre Consequenz verschwunden und in dem Civilrecht dieser

Epoche beides in einander geflossen. Aber den ursprünglichen

scharfen Gegensatz vermögen auch wir noch deutlich zu er-

kennen.

Augustus hat die censorische Tuition unter seiner eigenen

Oberaufsicht einer Anzahl besonderer und stehender Reamten,

den curatores operum puhlicorum, aquarum, viarum^ alvei Tibe-

ris überwiesen, von welchen bei der Kaisergewalt weiter gehan-

delt werden wird. Indess ist dies nicht so zu verstehen, als

hätten die Censoren damit die Tuition verloren ; auch die Cen-

soren der Kaiserzeit haben noch Tuitionsacte, zum Reispiel die

Termination des Pomerium (S. 434 A. 1) vollzogen.

1) Z. '56 fg.

k



Die Aedilität.

Keine römische Magistratur hat in gleichem Grade wie die

Aedilität ihre anfängliche Geltung späterhin verändert , und bei

keiner hegt daher die ursprünghche Bedeutung so im Dunkel wie

bei ihr. Obwohl die verbindenden Fäden natürlich nicht gefehlt

haben, ist dennoch die Aedilität derjenigen Epoche, wo die ple-

bejische Gemeinde selbständig neben der patricischen stand, eine

völlig andere Institution als die Aedilität der vereinigten patri-

cisch-plebejischen Gemeinde ; und während wir die spätere Ae-

dilität durch gleichzeitige Berichterstatter hinreichend kennen ler-

nen; finden wir uns für die erstere angewiesen auf zweifelhafte

Rückschlüsse und auf sogenannte Zeugnisse, die vermuthhch

selbst zum grossen Theil auf Rückschlüssen aufgebaut und somit

wo möglich noch zweifelhafter sind. Es wird angemessen sein

beide •Institutionen, so weit dies irgend möglich ist, von einander

abgesondert zu behandeln.

I. Die Aedilität der älteren plebejischen Gemeinde.

Entstehung. Alle Berichte stimmen darin überein, dass die Einsetzung

der plebejischen Aedilität mit der Constituirung der Plebs selbst

und des Tribunats derselben zusammenfällt oder, was dasselbe

ist, dass die Plebs, als sie sich als politische Körperschaft orga-

nisirte-, sich in dem Tribunat und der Aedilität eine doppelte

verhäitniss Vorsteherschaft gab^). Ist jenes, wie wir fanden (S. 262), eine
zur

Quäfltur.

1) Auffallend ist es , dass Llvius die Einsetzung der Aedilität übergeht

;

aber es ist dies nichts als ein Flüchtigkeitsfehler. Schon unter dem J. 291

setzt er sie voraus (3, 6, 9) und führt sie 4, 4 unter den später eingerichteten

Magistraturen hinter den Volkstribunen auf. Dionysios (6, 90) lässt, nachdem er

den Friedensschluss zwischen der Gemeinde und der Plebs und die Constituirung

des Tribunats berichtet hat, die Plebs vom Senat die der Aedilität erbitten und
erlangen. Zonar. 7, 15 : ol; (den Tribunen) xal aYopavöfxou; 5uo TipoaeiXovTO.

Gellius 17, 21, 11 : tribunos et aediles tum primum per seditionem sibi plebes
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Nachbildung des patricischen Consulats, so erscheint in noch ent-

schiedener Weise die plebejische Aedilität als Nachbildung der

patricischen Quästur. Als die Plebs das Recht empfing oder

sich' nahm sich als selbständige Körperschaft oder vielmehr als

Staat im Staate zu organisiren, nahm sie selbstverständlich die

bestehende Staatsform zu ihrem Muster und ordnete danach wie

die beschliessende Versammlung selbst , so den leitenden Vor-

stand von vier Beamten, zwei Vorstehern und zwei Gehülfen. |Ganz

richtig werden in der Erzählung dieser Vorgänge die Einsetzung

des concümm, der Tribüne und der Aedilen nicht gesondert,

sondern zusammengefasst als integrirende Bestandtheile des

grossen Acts der Constituirung der Plebs. Wie die Collegialität,

die Annalität, die Volkswahl resp. Cooptation, die Hierarchie und

überhaupt alle leitenden Gedanken von der römischen Gemeinde

auf die neue Plebs übertragen worden sind, so ist dies auch mit

den Modalitäten der einzelnen Magistraturen geschehen , so weit

die Verhältnisse es irgend gestatteten. Wir werden demnach bei

der Entwickelung der ursprünglichen Aedilität die correlate äl-

teste Quästur immer mit im Auge zu behalten haben.

Die eigentliche adjectivische i) Benennung aedilis , die ein- Benennung,

zige für dies Amt beglaubigte und wahrscheinlich ursprüngliche 2)

,

ward, so viel uns bekannt ist, nicht, wie die der Tribüne, von

einer andern Institution auf das neue Amt übertragen, sondern

für dasselbe geschaffen. Das Determinativ plebeius oder plebi^]

ist vielleicht nicht von Haus aus dem Amtsnamen beigefügt ge-

wesen, sondern erst aufgekommen, als mit der Einsetzung der

creavit. Festus p. 230 (mit den Ergänzungen ans der Epitome): plebeii aediles

[s]unt
,

\qui una cum [tribunis primum] 'creati sunt dissidente pUbe a patribus.

Pomponius Dig. 1, 2, 2, 21. Eine selbständige Erzählung über den Ursprung
der Aedilität hat offenbar das Alterthum nicht gekannt.

Ij Duo viri aediles in einem Senatsbeschlnss bei Livlus (S. 471 A. 1).

2) Auf Dionysios Behauptung G, 90, dass man die Zweimänner, die jetzt

Aedilen hiessen, früher yrr^p^xa; tujv OTjfxapytov %al ojvap/ovTa; xai oixaOTa;

genannt habe, wird nicht viel zu geben sein."

3) AedUis pLebeius haben nicht bloss Festus (S. 462 A. 1) und Tacitus (ann.

13, 28), sondern auch in einem kürzlich in Rom gefundenen Document aus re-

publikanischer Zelt (C. /. L. VI, 3821) steht [ar\bitratu aedUiwn pleibcium.

AedUis plebi, wovon dasselbe gilt was über tribunus plebei, plebi
,
plebis 8. 262

A. i bemerkt wird, steht voll ausgeschrieben auf den Inschriften C\ 1. L. VI,

1396 = Orelli 4371 und Marini Arv. Taf. 58; aed. pUbei C. J. L. VIII, 971.

Griechisch heigst derselbe dropav^ijAo; ot)(xoTixö; (Plutarch Mar. b) oder (ix) toü

itXtjOo'j; (Dio 43, 48. 47. 40), auch wohl xaraoeioTepo; oder iXdtTTwN (s. u.).
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nicht plebejischen Aedilen es nolhwendig wurde die beiden Kate-

gorien zu unterscheiden.

Zahl. Die aligemeinen Regeln der römischen Magistratur wurden

auf dieses Amt gleichfalls angewandt, das heisst die Collegialitüt

oder vielmehr, wie sie in dieser Epoche sich darstellte, die Dua-

Amtsdauer. litMt ; ferner die Annalität; sodann die Bestellung auch dieser

Bestellung. Magistrate durch Gemeindewahl unter Leitung der Oberbeamten.

Wenn , was möglich ist, die Aedilen anfangs von den Tribunen

ohne Mitwirkung der Plebs ernannt wurden, wie die QuUstoren

von den Consuln (1^ 218), so hat sich doch eine Erinnerung

daran nicht erhalten; das tribunicische Recht der Aedilenernen-

nung; wenn es je bestanden hat, ist, ähnlich wie das consula-

.rische Recht der Ernennung der Quästoren, früh in das der

Wahlleitung übergegangen. Selbstverständlich war die wählende

Gemeinde hier die Plebs und der wahlleitende Oberbeamte einer

ihrer Tribüne i) und wurde die Plebität als nothwendige active

wie passive Qualification auch auf die ädilicischen Wahlen bezo-

gen, worauf wir bei der späteren Aedilität zurückkommen. —
Aedilen Auch der anstatt des Gesetzes des Volks auf den Eid der Menge

' begründete Rechtsschutz , wie wir ihn schon bei den Tribunen

kennen gelernt haben (S. 276), die sacrosancta potestas'^), ist

1) Dass dies die ursprüngliclie Wahlordnung war, geht aus Dionys. 6, 90
unzweideutig hervor. Aus der späteren Zeit ist wenigstens so viel beglaubigt,

dass die plebejischen Wahlen durchaus gesondert von den patricischen verliefen

(1, 562} und dass noch in den Jahren 707 und 709 der Ausfall der letzteren

jene nicht berührte (Sueton Caes. 76: ut medio tempore comitia nulla habuerit

praeter tribunorum et aedilium plebis. Dio 42, 20). Ein anderer als ein ple-

bejischer Magistrat kann sie nicht geleitet haben; und obwohl ausdrückliche

Zeugnisse fehlen , ist doch kein Grund abzusehen , wesshalb die ursprüngliche

Wahlordnung später geändert und gegen die Analogie (1, 189) den Aedilen die

Wahl ihrer Nachfolger übertragen worden sein sollte. Eben hierin und hieran

mag wohl auch die ursprüngliche Unterordnung der Aedilen unter die Tribüne

den Späteren in so lebendiger Erinnerung geblieben sein, wie wir sie finden.

2) Ausser dem, was darüber bei dem Volkstribunat S. 276 gesagt worden

ist, ist besonders für die Aedilen diese Exemtion bezeugt durch Catos Rede

(bei Festus unter sacrosanctum p. 218) aediles plebis sacrosanctos esse und durch .

die merkwürdige Erörterung bei Livius 3, 55, wo distinguirt wird zwischen der

auf populärem Eid beruhenden tribunicischen und der bloss durch Gesetz festge-

stellten ädilicischen Exemtion. Auf diese kommen wir unten zurück. Wenn es

von dem der Sendung des Senats an Scipio beigegebenen Volksädilen bei Livius

29, 20, 11 heisst: quem . . . prendere tribuni iuberent ac iure sacrosanctae po-

testatis reducerent , so ist dabei wohl auch wenigstens mit an die sacrosancte

Gewalt des Aedilen gedacht. Endlich dürfte hieher gehören, dass C. Scantinius

Capitolinus vergeblich versuchte sich dem von dem curulischen Aedilen M. Mar-

cellus gegen ihn angestellten Multprozess durch Berufung auf seine sacrosancte

Gewalt zu entziehen (Val. Max. 6, 1, 7); denn Capitolinus heisst zwar bei

Valerius Volkstribun , aber bei Plutarch (^Marr. 2) College des Marcellus , und
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dem Tribunal und der Aedilität gemein. In der That war es

unerlässlich diesen Schutz auf sämmtliche Beamte der Plebs zu

erstrecken^), da keiner derselben von Rechts wegen als Beamter

der Gemeinde galt und keiner derselben seine Obliegenheiten er-

füllen konnte, wenn der Gemeindebeamte ihn wie jeden Privaten

hätte laden und greifen lassen können. Indess folgt aus der

gleich zu erörternden dem Tribunal untergeordneten Stellung der

Aedilität, was schon bei dem Tribunal hervorgehoben worden ist

:S. SlO-l), dass die Aedilen wohl in dem ursprünglichen Sinn

sacrosanct sind, dass ihr Rechtsschutz nicht auf Gesetz, sondern

auf Eid beruht, dagegen der Begriff der schlechthin höchsten

Gewalt, wie er sich mit der sacrosancten tribunicischen verbin-

det, der ädilicischen nicht zukommt. Denn mochte auch den

Privaten und den Gemeindeamlen gegenüber wenn nicht die

Gewalt, so doch der Schutz der Aedilen ebenso absolut sein wie

der tribunicische , so hat derselbe doch eben gegen die Tribüne

nicht wirksam werden können und muss es diesen ebenso frei-

gestanden haben die Aedilen vorzufordern und zu verhaften, wie

dies dem Consul gegen den Quästor gestattet ist.

In Betreff der ursprünglichen Gompelenz der Aedilen stim- verhäitniss

men alle Zeugnisse darin überein, dass sie zunächst Gehülfen TrSunat.

und Unterbeamle der Tribüne gewesen sind 2), während wir sie

dies wird vorzuziehen sein, theils weil die wenig bekannte Sanctität der Aedilen

leicht mit der allbekannten tribunicischen verwechselt werden konnte, theils weil

die Anrufung des auxilium tribunicium sich wohl für einen Aedilen schickt, aber

bei einem Tribunen wenigstens eine andere Fassung erwartet werden müsste
(vgl. S. 477 A. 1). Wenn übrigens Dionysios, wie es scheint, die Sanctität der

Aedilen darauf zurückführt, dass die Beleidigung des Dieners auch Beleidigung •

des Herrn sei (7, 35: otj ^ap er^pcuv xtvwv elvai tov 7rpo7iT,Xa%to(x6'^ xov ei;

TO'j; 'JTTTjp^Tac 3'f
(üv ^z^6[}.e^o-^ T) Tä)v xeXeuaavTwv), so ist das falsch

,
ja wider-

sinnig. Ob man dem Liefor oder einem Privatmandatar des Consuls sich wider-

setzt, ist keineswegs dasselbe; und wäre jener Satz richtig, so wäre die Aus-
stattung der regelmässigen Diener mit eigener sacrosancter Gewalt sehr über-

flüssig gewesen. Vgl. 1, 140.

1) Selbst den iudice» decemviri legt das bei Llvius a. a. 0. erörterte Gesetz

dieselbe bei.

2) Dionys. 6, 90 verlangen die Plebejer avopa« Ix xöiv orjixoTixwv ouo xot^'

2xaoTov tviauTOv cttcooetxvuvat toü; 'j-TjpeTYjaovTa; toi? orjfAdpyoi; ootov av ^iojv-

Tai vtai o(xa; äz av driTpfc'^ojvxai ixeivoi xpivouvTa; lepwv re xat ÖTjfxooiouv xözwv
xat r?j; xard xi^u äyopiv eyerrjpia; dTrifxeAfjaofjiivo'ji;. und weiter ditooeixvuouoiv

avopa; , oO; 'jr:t]pi-:ai tcüv oTjfAclpyujv xal ouvapyovxa; xai Sixaaxä; exöiXouv.

Aehnlicbes berichtet er 6, 95. Zoiiaras 7, lö: ot< (den Tribunen) xai d-^o^^i-

v(i|xo'jc h'jo TrpooetXovxo oiov »jK-rip^xa; acp(oiv doo(x£vo'j; ;rp6; ifpoip.fJiaxa* Travxa

yap Tfli xe napä. Tijj rX-Zi^ct xai xa rapa xfp o-^ix^j xai xtq flouÄTQ fpottföfjieva

Xafxßdvovxe;, &axc \t.rfiis o^äc xdiv ::paxxo(x£vojv XavOdvtiv, itpuXaooov. t6 fiiv

ouv dipyaiov inX xouxip iQpoOvxo xotl drl xip htxd^tis.

Rtim. Alterth. U. '2. Aufl. 30



466

Competenz,

Gehülfen
der

Tribüne
bei der
Rechts-
pflege.

späterhin nicht bloss von dem Tribunat völlig losgelöst, sondern

auch in der Rangfolge diesem übergeordnet finden. Mag jene

Angabe ein wirkliches Zeugniss sein oder ein blosser Schluss

der i'ömischen Forscher^ sie trifft unzweifelhaft das Wahre: und

wenigstens eine Gousequenz davon, die Leitung der Wahlen die-

ser Aedilen durch die Ti'ibune, hat, wie gesagt, bis in die spä-

teste Zeit fortbestanden.

Für die weitere Bestimmung der ädilicischen Competenz wird

man davon auszugehen haben, dass die Aedilen als Gehülfen der

Tribüne einerseits, eben wie die Quästoren, nicht auf einen defi-

nirten Geschäftskreis beschränkt ^ sondern für sehr verschiedene

Zwecke verwendet werden konnten i)
; andrerseits ausserhalb der

tribunicischen Competenz stehende Geschäfte nur ausnahmsweise

innerhalb der ädilicischen gelegen haben können. Daraus folgt

zunächst negativ, was der Aedilität für alle Zeit verblieben ist,

dass dieselbe lediglich ihren Spielraum in der städtischen Verwal-

tung findet und der Amtkreis milifae sie gar nicht angeht. Aber

auch positive Anhaltspuncte für die ursprüngliche ädilicische Com-
petenz ergeben sich aus ihrer Gehülfenstellung.

Wie die gesammte dem allgemein staatlichen Kreise angehörige

positive Thätigkeit der Tribüne (für die negirende der Inter-

cession kommen die Aedilen als niedere Magistrate nicht in Betracht)

anfänglich in der Handhabung des Strafrechts besteht (S. 287),

so ist das Gleiche ebenfalls von den Aedilen anzunehmen; und

auch die beiden Gewährsmänner; die das Wesen der älteren

Aedilität im Gegensatz zu der späteren bezeichnen, beschränken

jene neben der Aufbewahrung der Urkunden (S. 468) auf die

Rechtspflege 2) . Auch hierin folgt die Aedilität ihrem patrici-

schen Muster; denn bekanntlich steht die Handhabung der Cri-

minaljustiz in der älteren Republik vorzugsweise bei der Quästur.

— Die Thätigkeit der Aedilen bei den Criminalprocessen ist aber

1) Eine Anwendung davon ist die Erzählung , die Livius 3, 57, 10 über

die öffentliche Aufstellung des Zwölftafelgesetzbuches als Variante giebt : sunt

qui iussu tribunorum aediles functos eo ministerio scribant. Sie mag ferner damit

zusammenhängen, dass dieses Gesetzbuch in gewissem Sinn den Privilegien der

Plebs zugezählt werden konnte und diese ja unter Obhut der Aedilen standen.

Dennoch ist die Erzählung recht schlecht erfunden ^ denn wie hätte in dieser

Epoche ein Gesetz der römischen Gemeinde durch die Beamten der Plebs publi-

cirt werden können?

2) Bestimmt thut dies Zonaras (S. 465 A. 2), wogegen Dionysios (da-

selbst) sich schwankender ausdrückt, aber doch auch die Rechtspflege wenigstens

zur Hauptsache macht.
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nach der Auffassung der alten Gewährsmänner eine doppelte.

Einmal sind sie es, die, wenn die Tribüne ihre Criminaljustiz

ausüben, für dieselben die Prension und die Execution vorneh-

men i]. Vermuthlich heissen sie zunächst desshalb geradezu

, Diener' der Tribüne (S. 465 A. 2) ; Viatoren haben diese da-

mals wahrscheinlich noch nicht gehabt (S. 272), oder, wenn sie

deren hatten, so gehörten dieselben doch nicht zu den von der

Jurisdiction der Gemeindebeamten eximirten Personen und konnte

also der ergriffene Beamte gegen sie sich der magistratischen Ge-

genwehr oder der ergriffene Private sich der Selbsthülfe bedie-

nen. Zweitens sind die Aedilen aber auch befust selbsländie: Eigene^ *^ Strafgewalt

eine Criminalanklage zu erheben und — was davon die noth- der Aediien.

wendige Folge ist — ihren Spruch vor der Gemeinde zu ver-

theidigen. Wenigstens haben die römischen Staalsrechtslehrer

dies angenommen und sogar, wie es scheint, den plebejischen

Aedilen dieser Epoche eine über die spätere ädilicische Compe-

tenz hinaus greifende und der tribunicischen gleichstehende Cri-

minaljurisdiction beigelegt 2). Mit welchem Recht sie dies thun,

vermögen wir nicht zu sagen. Gewiss ist es unnatürlich den-

selben Beamten, die bei der Verhaftung und Execution als Diener

der Tribüne auftreten, zugleich ein dem tribunicischen gleiches

Recht der selbständigen Urtheilfällung und der Rechtfertigung des

Urtheils zuzuschreiben. Aber denkbar bleibt es doch, zumal

da die Criminaljudication der plebejischen Magistrate wahrschein-

lich aus der Selbsthülfe hervorgegangen ist, dass den Aedilen

dieselbe ebenfalls eingeräumt worden ist; und es wird gerathen

sein sich von der wohl historisch getrübten , aber staatsrechtlich

1) So erscheinen die Aedilen in dem Prozess des Coriolan (1, 141 A. 3)
und besonders in dem gegen P. Scipio beabsichtigten bei Livius 29, 20, 11

(1, 140 A. 3). 38, 52, 7 und Diodor p. 571.

2) In den allgemeinen Angaben bei Dionysios und Zonaras (S. 465 A. 2}

muss oixdtCeiv doch mehr bedeuten als blosse Hülfleistung bei der tribunicischen

Judication ; und bestätigend tritt hinzu die annalistische Angabe zum J. 300:

dies dicta est Romilio ab C. Calvio Cicerone ir. pL, Veturio ab L. AUieno aed.

pL. : uterque . . . damnatu» Romilius X milibus aerix , Veturius XV (Liv. 3, 31;

Dionysios 10, 48; oben 8. 304). Man beachte hier die völlige Oleichstellung

der beiden lieamten , die in historischer Zeit keineswegs stattfindet. In dieser

war vielmehr, wie wir sehen werden (S. 484), für eine Anklage dieser Art nur

der Tribun, nicht der Aedll competent; und wofern diese Erzählung von einem
Sachkundigen herrührt, wird man sie nur dahin auffassen können, dass derselbe

den älteren plebejischen Aedilen eine Judication hat beilegen wollen , welche

weiter reichte als die der Aedilen der historischen Zeit. Man kann damit zu-
sammenstellen, dass überhaupt die plebejische Judication durch die Zwölftafel-

gesetzgebang eingeschränkt worden ist (8. 290).

30*
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zuverlässigen Ueberlieferung nicht ohne zwingende Gründe zu

entfernen. — Glaublicher ist es, dass der Frohnden wegen die

niedere Coercition durch Geidbussen oder Pfändung schon früh

auf die Aedilen der Gemeinde erstreckt worden ist (I, 138);

vielleicht ist dies sofort in der Weise geschehen, dass sie auch

über die Multgrenze hinaus büssen konnten und in diesem Fall

ihren Spruch vor der Gemeinde zu vertheidigen hatten. —
Unsere Kunde von der Judication der älteren Aedilität ist wenig

zuverlässig ; aber die Neugestaltung des Amts im Jahre 387 setzt

eine ältere Griminaljurisdiction der plebejischen Aedilen zwar

nicht mit Nothwendigkeit voraus^ erscheint aber doch unter dieser

Voraussetzung bei weitem begreiflicher.

Der Ueberheferung zufolge hatten ferner die Aedilen unter

Oberaufsicht der Tribüne (S. 300) die Urkunden der Plebs in Ver-

wahrsam (S. 465 A. 2) und wurden insbesondere die Senats-

beschlüsse bei ihnen im Tempel der Ceres niedergelegt'^) . Hier

haben wir wiederum das Gegenbild zu der gleichartigen Thätig-

keit der Quästoren und deren Amtslocal im Tempel des Saturnus.

Möglich ist es sogar, obwohl es sich nicht beweisen lässt, dass

in dieser Epoche, wo die Plebs zu der Gemeinde in scharfem

Gegensatz stand, jene auch eine eigene Kasse gehabt hat und die

Aedilen gleich den Quästoren zugleich Schatzmeister gewesen sind.

Dagegen können den Aedilen die allgemein staatlichen Geschäfte

unmöglich in dem Umfang von Haus aus zugekommen sein^ in

welchem wir sie später von ihnen verwaltet finden ; die Erzählun-

gen , welche die ädilicische Aufsicht über den Getreidemarkt -j

und die ädilicische Polizei^) bis in die Epoche der bloss plebe-

1) Liv. 3, 55 zum J. 305 : institutum ab iisdem consulibus, ut senatus con-

sulta in aedem Cereris ad aediles plebis deferrentur . Pomponius Big. 1, 2, 2,

21 : ut essent qui aedibus praeessent , in quibus omnia scita sua plebs deferebat,

duos ex plebe constituerunt
,

qui etiam aediles appellati sunt, wo allerdings die

Beziehung auf die Plebiscite wohl zu den zahlreichen Irrthümern des Bericht-

erstatters gehört. Gewiss ist es auch nicht zufällig, das späterhin die plebeji-

schen Aedilen häufig, die curulischeu nie dem Cerestempel Geschenke darbringen

(Schwegler röm. Gesch. 2, 278 A. 5), und dass Caesar später eigene plebejische

Aedilen der Ceres einsetzte.

2) Diese ist allerdings wohl schon auf die älteste Aedilität bezogen worden

;

wenigstens scheint der plebejische Aedil M\ Marcius, auf den Plinius h. n. 18,

3, 15 die cura annonae zurückführt (vgl. unten), vor Sp. Maelius (315 d. St.)

gesetzt zu werden. Die sachgemässere Fassung der bessern Annalen giebt in-

dess, wie Hofmann de aedil. S. 64 mit Recht hervorhebt, im Einklang mit der

Definition der ursprünglichen Aedilität, die cura annonae durchaus den Consuln

oder auch ausserordentlichen Beamten.

3) Livius 3, 6 zum J. 291 in der Schilderung einer Pest : munus vigi-
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jischen Aedilität hinaufrücken, sind wahrscheinlich fehlerhafte

Anticipalionen. Indess dürfte doch dies allgemeine Princip von

Haus aus einer wichtigen Ausnahme unterliegen : wenn nicht bei

den Gemeindebauten als solchen, so doch bei den dafür erforder-

lichen Frohnarbeiten scheinen in der That die Aedilen der Plebs

von Haus aus eine bestimmte Verwendung gefunden zu haben,

wenn sie nicht gar eben zu diesem Zweck zunächst eingesetzt

sind. Die als Municipalordnung überlieferte Vorschrift, dass bei

Ansagung der Frohnden gewisse Maximalsätze einzuhalten seien i]

und die Oberaufsicht darüber den Aedilen obliege 2) , mag wohl

zurückgehen auf die Einsetzung nicht erst der curulischen, son-

dern schon der plebejischen Aedilität. Es erscheint durchaus

glaublich, dass bei der Constituirung der Plebs gerade die Frohn-

den eine hervorragende Rolle spielten und nicht bloss deren

maximale Fixirung damals erzwungen, sondern auch eine plebe-

jische Behörde eingesetzt ward, um in dieser Hinsicht die Consuln

zu controliren. Allerdings haben wir keinen genügenden Grund

für die Annahme, dass die Patricier rechtlich von den Frohnden

befreit waren, während andererseits die plebejischen Aedilen,

wenn sie darüber die Aufsicht hatten, doch nur mit den dem

Plebejer angesagten zu thun gehabt haben werden. Aber wenn

wir die hier sich ergebenden Schwierigkeiten nur zu bezeichnen,

nicht zu lösen vermögen, so steht dies doch der Annahme nicht

im Wege, dass die Aedilen der Plebs von Haus aus die Aufsicht

über die öffentlichen Bauten insofern geführt haben, als diese aus

Hamm aenatores
,

qui per aelatem ac valetudinem poterant, per se ipsi obibant :

circumitio ac cura aedüium plebi erat : ad eos summa rerum ac maiestas consulari»

imperii venerat. Derselbe 4, 30 zum J. 326 während einer ähnlichen Calamität

:

datum negotium aedilibus, ut animadverterent , ne qui nisi liomani dii neu quo

alio more quam patrio colerentur. Es ist nicht schlechthin unmöglich, dass auch

schon in dieser Zeit die Aedilen der Plebs sich um solche Dinge kümmerten
und vom Senat dergleichen Aufträge entgegennahmen ; aber weit wahrscheinlicher

wird man diese Erzählungen als Prolepsis der späteren Zustände betrachten.

1) Was das caesarische Stadtrecht der Colonie Urso darüber bestimmt (c. 98
S. 3. 23 fg.), dass für jeden Mann: zwischen dem 14. und 60. Jahr fünf und
für jedes Gespann drei Tagesarbeiten [operae) im Jahr durch Senatsbeschluss

angesetzt werden können , ist wahrscheinlich den römischen Vorschriften nach-

gebildet.

2) Eique munitioni, beisst es a. a. 0. 3. 29, aedlles qui tum erunt ex decu-

rionum decreto praesunto. In Urso also haben die Aedilen die Aufsicht über alle

Arbeiten gehabt, welche durch Hand- und Spanndienste der Bürgerschaft aus-

geführt worden sind; und wenn gleich an die Strassen tind Wege dabei in erster

Keihe gedacht ist. 80 sind doch auch Mauer- und andere öffentliche Bauten mit

eingeschlossen.
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den Frohnden der Plebejer hervorgingen. Dieselbe empfiehlt sich

ferner theils durch den allgemeinen Charakter der Aediiität, theils

durch ihre Benennung. Wenn die Aedilen entstanden sind als

plebejische Frohnbaubehörde, so konnte die allgemeine polizeiliche

Competenz, welche der späteren patricisch-plebejischen Aediiität

Ursprung zukommt, daraus leicht und natürlich sich entwickeln. Die Be-
des Namens. i,. , . *. i. t-, i i- inennung endlich ist für die Feststellung des ursprünglichen

Wirkungskreises der Aediiität um so wichtiger, als dieselbe für

das Amt und mit dem Amte geschaffen zu sein scheint. Aedilis

aber verhält sich zu aedis wie sedilis^ civilis^ iuvenüis zu sedes,

civis, iuvenis ^) . Die concrete Beziehung zwischen dem abgeleiteten

und dem Stammwort ist begreiflicher Weise von den Alten wie

von den Neueren verschieden gewandt worden 2); und die Her-

leitung des Namens von dem Gerestempel, als dem Amtslocal der

Aedilen der Plebs, ist zulässig. Aber auch gegen diese kann mit

Grund eingewandt werden, dass der Cerestempel doch nicht der

Tempel überhaupt war und eine nähere Bestimmung kaum ent-

behrt werden konnte. Wenn dagegen die Aedilen der Plebs von

Anfang an die Aufsicht über die Frohnbauten geführt haben, so

war es angemessen ihnen den Namen der Bauherren beizulegen.

Damit wird weiter zusammenhängen, dass, wie schon bemerkt

ward (S. 468), den plebejischen Aedilen zuerst wie es scheint

unter den Unterbeamten , das Recht der Coercition in der Be-

schränkung auf die vermögensrechtlichen Zwangsmittel der Multi-

rung und der Pfändung eingeräumt worden ist.

1) Wenn es bei Festus ep. p. 13 heisst: dictus est aedilis, quod facilis ad
cum piebi aditus esset, was Theophilus inst. 1, 2, 7 als tö Trdvxwv dXTj&eoxaTov

wiederholt, so genügt die Erwähnung.

2) Nach Varro de l. l. 5, 81 heisst aedilis
,

qui aedes sacras et privatas

procuraret; und dieselbe etymologische Definition kehrt wieder bei Festus ep.

p. 13: aedilis initio dictus est (magistratus, das die Hdschr. hier einsetzen, strich

Scaliger mit Recht) qui aedium non tantum sacrarum, sed etiarn privatarum curam
gerebat: postea hoc nomen et ad magistratus translatum est, bei Dionysios 6, 90:

vOv fASVToi xaxa ttjv irci^aipiov '(XviTTa'^ d'-^ £v6? (uv Trpdxxooatv epYOiv Upöiv

xÖTTujv dTTifxeXYjxal xaXoüvxat und bei Theophilus inst. 1, 2: (uvo{j.do&Yjaav o£

{aediles curules) dvxeD^ev, dTreio-?] cppovxl? a'jxoi? '^v -^ xöiv vawv e jxoofxia : aedes

Yotp o{ vaoi, cura oe '(\ cppovxi?. Vgl. auch Lydus de mag. 1, 35. Richtig kann

diese varronische Etymologie so, wie sie vorgetragen wird , unmöglich sein , da

die ursprünglichen aediles der Plebs nimmermehr die Aufsicht über die Tempel
der römischen Gemeinde gehabt haben können. Dass aedilis in dem Latein der

historischen Zeit für aedituus gesetzt worden sei, ist überdies, abgesehen von

dieser etymologischen Hypothese , nicht zu belegen , am wenigsten durch das

schwer verdorbene varronische Fragment bei Nonius u. d. W. gallare p. 119.
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n» Die spätere plebejische und die curulische Aedilität.

Nachdem durch die Annahme des^licinischen Gesetzes im J. d. Aednes

St. 387 zwischen der Gemeinde und der Plebs eine Einigung er-

reicht war, traten im J. 388 zu den bisherigen zwei Aedilen der

Plebs zwei der Gemeinde hinzu i) unter dem Namen der aediles

curules 2) . Seitdem also gab es vier Aedilen, und diese Zahl ist

die ganze Republik hindurch unverändert geblieben. Erst Caesar

vermehrte im J. 7i0 die Zahl der plebejischen Aedilen von zwei

auf vier^), indem er den beiden neu hinzutretenden die Benennung

der aediles plebis Ceriales beilegte^). Diese Zahl von sechs Äedties

Aedilen blieb ^j, so lange das Amt überhaupt bestand. driails.

1) Liv. 6, 42: factum senatus consultum, ut duoviros aediles ex patribus

dictator populum rogaret. Von einem Gesetz ist nicht die Rede; es wird aber

nicht gefehlt haben. Pomponias Dig. 1, 2, 2, 26: tunc (nach Theilung des Con-
sulats) ut aliquo pluris (plus iuris ?) patres haberent, placuit duos ex numero patrum
constitui (qui ludos curarent oder dgl. fehlt) : ita facti sunt aediles curules.

Lydus de mag. 1, 38: au^tc oe (nach der fünfjährigen Anarchie 379—383) Tipo-

ay&evT(ov uTraxcov Trpoeß^wTj&ifjoav iv. tujv TraTpaiwv cxYopavofxoi Tsssape; xai

xafAiai o6o -^ai TrpaiTtop.

2) Auf den ältesten Scipionengrabschriften (C. /. L. 1, 30. 31. 32) steht

aedilis in diesem Sinn ohne Beisatz ; aber schon die Inschriften und Münzen
des siebenten Jahrhunderts setzen gewöhnlich aedilis curulis (a. a. 0. 38. 436.

459. 460. 466. 469. 606. 607). Griechisch wird das unübersetzbare Deter-

minativ beibehalten (C 7. Or. 1133 : ayopav^fAGv xoupoyXXtov , ebenso Dio 39,

32. 54, 2; umschrieben bei Plutarch jVfar. 5); die Schriftsteller indess bedienen

sich nicht selten der bequemeren Wendung die curulische Aedilität als die höhere

(fericpa^eaT^pa Diodor 20. 36 ; dvxtfxoT^pa Plutarch Mar. 5 ;
jj.eiCtov Plutarch a. a.

O. und apophthegm. reg. et imp. Mar. 1 ; ä[j,eiv(uv Dio 53, 33), die plebejische

als die niedere (d^.ccTTtuv Plutarch apophthegm. a. a. 0. ; u7:ooeeoT£pa ders.

Mar. 5 ; v.aTaoeeoTspa Dio a. a. 0.) zu bezeichnen.

3) Dio 43, 51 zum J. 710: i^ t6 TipiöTov exo? (auT das J. 711) . . . zpoe-
yeipicihjoav . . . d'(op'X'^i6iioi töte TrpcüTov o-jo fxsv -/ai i^ e'jTraxpiSwv, xeooape;

oe i'A xoü TrXi^öö'JC, wv ol 5'jo xt?jv dr.b xfjc A'/jfxvjxpo; dTrlxXTjaiv cp^po'joiv orep
T.fjM vtai ii :6fje i^ dxeivou xaxaoetyDev ifxji.efxdvrjxe. Pomponius Dig. 1, 2, 2,

;^2 : 6'aitM Julius Caesar . . . duos aediles qui frumento praeessent et [dicerentur]

a Cerere Ceriales constituit. ita . . . sex aediles sunt creati. Sueton Caes. 41 :

praetorum aedilium quaestorum. . . . numerum ampliavit. Der Scherz des Laberius

(bei Gellius 16, 7, 12): duas uxores? hercle hoc plus negoti est, inquit ; Cotio sex

aediles viderat geht theils hierauf, theils auf Caesars angebliche Absicht sich durch
Volksschluss die Bigamie gestatten zu lassen (Sueton Caes. 52. Dio 44, 7).

4) Aediles pleb. Ceriales (die Schreibung Cereales ist incorrect) heissen sie

auf den beiden 1, 330 A. 4 angeführten Inschriften, welche die aediles pleb.

schlechtweg daneben nennen, und auf anderen, wie Orelli 3393 s= 1. A'. 4934;
aediles Ceriales /.. B. auf den Inschriften Orelli-IIenzen 3143. 8149. 3659. 6497.

6745. Wo auf Inschriften die aediles plebi schlechthin genannt sind, dürften

immer die plebejischen im engern Sinn geroeint sein , obwohl Dio 47, 40 die

Ceresaedilen dlY'^P*'"^^'^' "^^^ 7:Xt]<^ou; nennt.

5) Sueton Vesp. 2 : aedilitatis ac mox praeturae candidatu» iUam non sine

repulsa sextoque vix adeptus est loco^ hone prima stathn petitlone et in primi».
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Aediiität iiu In Betreif des Platzes, welchen in der factischen wie in der

legalen Reihenfolge der Aemter die Aediiität eingenommen hat,

genügt es hier daran zu erinnern, dass in republikanischer Zeit

weder die curulische Aediiität (1, 522) noch die plebejische (1, 534

obligatorisch gewesen sind, dagegen in der Kaiserzeit der Plebejer

verpflichtet war entweder eine der Aedilitäten oder den Volks-

tribunat zu verwalten (1, 536); und dass es in republikanischer

Zeit üblich, späterhin gesetzlich vorgeschrieben war die Aediiität

nach der Quästur und vor der Prätur zu bekleiden (1, 525. 532.

536) . Der plebejische Tribunat wird in dieser Zeit nicht nach,

sondern vor der plebejischen (1,532) wie der curulischen Aediiität

(i, 534) übernommen. Hienach werden in der officiellen Be-

amtenliste beide Aedilitäten zusammengefasst und ihnen der Platz

über dem Volkstribunat und unter der Gensur gegeben (1, 544).

Wahl- Auch über die Wahlqualification ist im Allgemeinen schon im

^"patriciat^" ersten Bande gehandelt. Was die ständische Qualification an-

piebität. langt, so ist die Regel, dass plebejische Aemter nur von

Plebejern bekleidet werden dürfen (1, 457), in Bezug auf die

zwei , später vier plebejischen Aedilen zu allen Zeiten in Kraft

geblieben ^) . Die curulische Aediiität ist zunächst als rein patri-

cische Magistratur ins Leben getreten 2) ; aber bald nachher, wahr-

scheinlich schon im J. 390^), sicher seit dem J. 450, und hinab

w^ahrscheinlich bis in das siebente Jahrhundert der Stadt, wech-

selten patricische und plebejische CoUegien in der Weise mit-

einander ab, dass in den varronisch ungeraden Jahren zwei

Patricier, in den varronisch geraden zwei Plebejer die curulische

Aediiität bekleideten 4) . Im J. 663 bestand dieser Turnus nicht

1) Dass die ursprünglichen zwei plebejischen Aedilen iv. töjv OYjfxoTtxwv,

€x plebe zu wählen seien, sagen Dionysios (S. 465 A. 2) und Pomponius (S. 468
A. 1). Für die vier plebejischen Aedilen der Kaiserzeit sagt dasselbe Dio

S. 471 A. 4.

2) Das sagen Livius und Pomponius (S. 471 A. 1), und die Ueberreste der

Liste bestätigen es insofern, als mindestens die beiden ersten CoUegien 388 und
389 patricische gewesen sein müssen. Die nähere Ausführung ist Forsch. 1,

97 fg. gegeben, worauf ich ein für allemal verweise.

3) Dies scheint aus der bisher verkannten Stelle des Festus p. 326 her-

vorzugehen: [saltatores, qui njwnc ludi (= ludii), scaenicos [qui faciunt. Eo\8

primum fecisse C [fi]lium M. Popüium M. [f. curules ajediles memoriae

[prodideruni] historici. Solebant [enim saltare] in orchestra u. s. w. Die Ein-
führung der Bühnenspiele fällt bekanntlich nach Livius 7. 2 in das J. 390

;

und der eine erhaltene Name (wahrscheinlich M. Popillius M. f. Laenas Consul

395) beweist, dass dies CoUegium plebejisch war.

4) Liv. 7, 1 zum J. 388 : verecundia imposita est senatui ex patribus iubendi

aediles curules creari : primo ut alternis annis ex plebe fierent convenerat
,

postea
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raehri) und in der letzten Zeit der Republik begegnen sogar

Patricier und Plebejer als Gollegen in der curulischen Aedilität^).

Als dann Augustus die Bekleidung einer der Aedilitäteö oder des

Volkstribunats obligatorisch machte, geschah dies in der Art, dass

die Patricier von dieser Stufe ein für allemal befreit und also

auch die curulische Aodilität auf Plebejer beschränkt ward (1,

536). Seitdem wird also für die Bekleidung der Aedilität über-

haupt die Plebität erfordert.

Die Aedilen der Plebs sind, seit sie überhaupt aus der Volks- wahiform.

wähl hervorgingen, von der Versammlung der Plebs erwählt wor-

den (S. 464), also seit dem publilischen Gesetz vom J. 283 von

den plebejischen Tribus 3). Analog werden die curulischen Aedi-

len, wie die Quästoren und die niederen Magistrate überhaupt,

in den patricisch-plebejischen Tribusversammlungen gevvählt ^'j

.

Die Leitung der Wahlen der plebejischen Aedilen hat der Volks-

Iribun S. 464 A. 1), die der Wahl der curulischen der zeitige

patricische Oberbeamte, in der Regel also der Consul (S. 118).

Ueber die Amtfristen ist bereits im ersten Theil S. 584.

585 gehandelt worden. Das Amtsjahr der curulischen Aedilen

ist wahrscheinlich von Anfang an das desjenigen consularisch-

prätorischen Collegiums gewesen, welchem sie beigegeben waren,

promiscuum fuit. Polyb. 10, 4 von der Bewerbung des älteren Scipio Africanus

um die Aedilität für das J. 541 : st^otjc o' övxo; o6o TraxpiTCtoui; xa&ioxaodai.

Die ädilicische Liste bestätigt diese Angabe und bestimmt sie genauer.

1) Denn in diesem Jahr war M. Claudius Marcellus curulischer Aedll (Cicero

de or. 1, 13, 57).

2) Livius (S. 472 A. 4): postea promiscuum fuit. Die (S. 471 A. 3),: xal

i^ euratpioüiv. Im J. 689 waren C. lulius Caesar und M. Calpurnius Bibulus.

im J. 696 M. Aemilius Scaurus und P. Plautius Hypsaeus curulische Aedilen.

3) Dionysios 6, 90 lässt die Plebs die ersten Aedilen wählen und 9, 43 die

Tribüne , als sie das Gesetz über die Ordnung der plebejischen Versammlung
nach Tribus abermals einbringen , demselben den Zusatz beitugen xal xö xu>v

^•yopavifxojv dp/sTov dv xaic auxai; (pTjcpocpopeToft'Xi dv-xKrjoiai; , während ange-

messener bei Livius 2, 56, 2 das Gesetz von Haus aus auf die Wahl der magi-
stratua plebis gestellt wird. Vor» Erlass des publilischen Gesetzes an, sagt Dio-

nysios weiter (9, 49), xä xö>v OY)(xapyoiv xal dYopavöfxwv dp^otp^ota (A^ypi toD

xaH' TjiJLd; ypövou oiya oicuvötv te xai r?js äXXt]; 6xxela; ardaT;; at 9U?vexixai

'!;T)^o'fopoJ<3iv ixxXtj'Jiai.

4) Piso bei Gellius 7, 9, 2: Cn. Flavius ... in eo tempore aedilt curuli

apparebat
,

quo tempore aedilea subroyantur , eum(jue pro tribu aediUm curulem

renuntiaverunt. Aedili« qui comltia habebat negat accipere. Livius 25, 2, 7 von

Scipios Wahl zum curulischen Aedilen für 541 : tanto inde favore ad mffragium
ferendum in tribus ditcuraum e$t. Varro de re rust. 3, 17, 1 : latis tabulis aor-

titio fit tribuum ar coepti aunt a praecone renuntiari {reeinii die Hdschr.), quem
quaeque tribua fecerint aedilem. Cicero pro Plane. 20, 49 : vocatae tribua, latum

auffragium, diribitae [tabeUae\, renuntiatae. 22, 53.
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Dass die plebejischen Aedilen, so lange sie allein standen und in

der Thal Diener der Tribüne waren, auch die gleiche Amifrist

hatten wie diese, ist sehr wahrscheinlich; späterhin, vermuthlich

eben seit Einrichtung der curulischen Aedililät, wurden sie diesen

in der Amtfrist gleich gestellt und folgten also ebenfalls dem Amts-

jahr der patricischen Oberbeamten.

Rang und Auch übcr die Rangstellung dieser Magistratur sowie über

curulischen ihre lusignicu und Apparitoren genügt es auf die früheren Er-

örterungen zu verweisen. Die curulischen Aedilen gehören zu

den Gemeindebeamten im strengen Sinne des Wortes und nehmen

hier eine Zwischenstellung zwischen den Ober- und Unterbeamten

ein^). Die eigentlichen Befugnisse der Oberbeamten: das Recht

die Gemeinde und den Senat zu versammeln und die volle Juris-

diction besitzen sie nicht und führen keine Lictoren (1, 370 A. 3).

Der curulische Aedil muss daher auch dem Gebot der Ober-

beamten Folge leisten und kann während seiner Amtführung

vom Prätor in einer Civilsache vorgeladen werden (1 , 679) . Aber

an dem Imperium haben sie doch einen gewissen Antheil. Der

Oberbefehl im Kriege zwar ist ihnen stets versagt geblieben, denn

auch diese Aedilität ist, wie die ältere, eine rein städtische Magi-

stratur. Aber dass das jurisdictionelle Imperium (I, 185) ihnen für

den speciellen Kreis der Marktgerichtsbarkeit zugestanden wurde,

werden wir weiterhin finden; und hievon ist es Folge und Aus-

druck, dass sie mit den Oberbeamten sowohl den curulischen

Sessel theilen (1, 385 A. 7), von welchem sie sogar den sie von

den älteren gleichnamigen Beamten unterscheidenden Beinamen

entlehnen, wie auch den Purpursaum der Toga (1 , 403 A. 7) und

das Recht ihre Gompetenzen durch Vertrag festzustellen (S. 484)

.

Auch die Befugniss der Dedication, wenn sie gleich dem curu-

lischen Aedil nach strengem Recht gemangelt hat, ist ihm spätei^

1) Der Gegensatz der magistratus maiores und minores (1, 19) war, so

lange es bloss Consuln und Quästoren gab , absolut ; aber unter den später

entstandenen Aenitern finden sich Mittelformen, die nur relativ als maiores oder

minores bezeichnet werden können. Dies gilt ganz besonders von der Aedilität,

den niedrigsten unter den Oberämtern (Cicero de leg. 3, 3, 7 : oUis ad honoris

amplioris gradum is primus ascensus esto), die darum als eine wichtige Stufe für

den Anfänger (Polyb. 10, 4, 1 : Tipo; t-?jv aYopavofxiav, 7)v aytho^i iTttccaveoToi-

TTfjv apyfjv eivai o-jfjLßaivet xtüv vetuv Tiapd Pojfxa'ioi;) und doch an und für sich

als geringfügig bezeichnet wird (Cicero Verr. act. 1, 13, 37: \erit tum consul

Hortensius cum summo imperio ac potestate , ego autem aedilis , hoc est paullo

ampiius quam privatus').
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ähnlich wie dem Censor, für den einzelnen Fall öfter gewährt

worden^). Eine wichtigere Gonsequenz ihrer oberamtlichen Stel-

lung ist es, dass den gewesenen curulischen Aedilen, wie den

gewesenen Consuln und Prätoren, die an die Erlangung der Ma-

gistratur geknüpften dauernden Rechte zugestanden wurden, so-

wohl die Anlegung der Prätexta an den Volksfesten (1, 421) und

bei dem Begräbniss (1, 424) wie auch der Sitz im Senat und das

Bilderrecht, das ist die Nobilität (1, 426). Die Lictoren zwar

konnte der Aedilicius nicht wieder aufnehmen wie der Prätorier

und der Consular, und auch im Senat stehen die gewesenen

Oberbeamten als höhere Rangclasse den gewesenen curulischen

Aedilen gegenüber ; aber wenn der Aedilicier auch dem Prätorier

und dem Consular weicht, steht er doch in weit schärferem Gegen-

satz zu dem Quästorier als zu jenen, und es würde dieser Gegen-

satz und ein gewissermassen collegialisches Verhältniss der Aedilen

zu den Oberbeamten ohne Zweifel weit schärfer hervortreten,

wenn nicht die curulische Aedilität in Rom in Folge ihrer Ver-

koppelung mit der plebejischen von der patricischen Opposition

niedergezogen worden wäre 2). — Von Apparitoren der curuli-

schen Aedilen (1, 329) begegnen scribae (1, 331. 336. 338),

praecones (1, 348 A. 1) und wenigstens in älterer Zeit auch via-

tores ;i, 345 A. 4).

Die plebejischen Aedilen sind niemals den curulischen in Rang und
Insignien

den Ranczeichen deich eestellt w^orden. Gleich den Tribunen der
" ^ °

plebejischen

der Plebs kommt deren Aedilen kein anderer Sitz zu als das Aediien.

Subsellium (1, 389 A. 2) und keine andere Toga als die gewöhn-

liche ohne Purpursaum *). Um so weniger haben sie nach Ab-

lauf der Amtzeit Antheil an den Ehrenrechten der gewesenen

curulischen Aedilen oder gar wie diese von Rechts wegen Sitz

im Senat. Darum wird auch, wenn beide Aedilitäten zusammen

auftreten, die curulische immer an erster Stelle genannt und

1

)

Vgl. den Abschnitt von den Duovirn aedi dedkandae.

2) In der Municipalverfassung , die von der Plebs nichts weiss, ist es be-

kanntlich Kegel die beiden Consuln und die beiden Aedilen als das CoUegiuni

der llllviri zusammenzufassen, wonach nicht bezweifelt werden kann, dass dort

die Aedilen sich zu den beiden höchsten Hcamten ungefähr verhielten wie in

Ilom die Pritoren zu den Consuln. Das Wesen der mit Jurisdiction angestellten

Aedilität erscheint hier gewiss reiner als in der römi.sch«>n Bildung.

3) 1, 403 A. 3. Ob die Aedilen der Plebs bei Ausrichtung der Spiele das

Parpurgewand tragen, ist zweifelhaft (1, 37.0 A. 4. S. 398 A. 1).
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überhaupt als die ansehnlichere betrachtet^). Eine factische An-
näherung aber der plebejischen Aedilitäl an die curulische hat

allerdings stattgefunden. Ein Tribunal auf dem Forum hat.

wenigstens in 'späterer Zeit, auch der plebejische Aedil gehabt

(1, 384), obwohl dies sonst mit dem curulischen Sessel ver-

bunden zu sein pflegt. Den deutlichsten Beweis aber für die

Annäherung giebt der Platz, den auch diese Aedilität in der

Aemterhierarchie der späteren Republik einnimmt (S. 472) und
ihre factische üeberordnung über den Volkstribunat. Damit hörten

die plebejischen Aedilen nothwendiger Weise, wenigstens der

Sache nach, auf Diener der Tribüne zu sein'^); wie sich denn

aus historisch beglaubigter Zeit nur in einem ganz ausserordent-

lichen Fall von dieser Dienerschaft praktische Anwendung ge-

macht findet 3). Eine w^eitere Folge davon scheint gewesen zu

sein, dass, während die Volkstribune stets als sacrosanct gegolten

haben, die gleiche Eigenschaft der Volksaedilen theoretisch so weil

Schwinden mÖglich verleugnet und praktisch beseitigt ward, so dass die

Sanctitat. oberen Magistrate wie den curulischen so auch den plebejischen

Aedilen unbedenklich vorluden und erforderlichen Falls ihn

zwangsweise sistirten 4) . — Von Apparitoren der plebejischen

1) Für die Ordnung vgl. z. B, lex lul. mun. Z. 24: Tacitus ann. 13, 28,
und übrigens 1, 532 A. 3 und hier S. 471 A. 2.

2) Dionys. 6, 90 : vDv fxevxoi . . . xyjv ^^ouaiav [ouy.£&'] u7CTf]p£Tt-/r]v ixirxx}^

eyo'jaiv ib; Tipötepov, iz.ixi-pan'zoii o' ocuxoT; Tro/.Xd xai iie^äXca.

3) Das Verfahren gegen Scipio (S. 467 A. 1) beweist durchaus nicht, dass in

dem gewöhnlichen tribunicischen Rechenschaftsprozess der späteren Republik die

Volksädilen noch also verwendet wurden.

4) Livius 3, 55 lässt nach der zweiten Secession die Volkstribune als

sacrosanct, es scheint durch Erneuerung des populären Eides, conürmiren
(tribunis ut sacrocancti viderentur . . . relatis quibusdam ex magno intervallo

caerimoniis renovaruni) und dann die Unverletzlichkeit sowohl dieser wie der

übrigen plebejischen Beamten, insonderheit auch der Aedilen durch Volksschluss

festsetzen [et cum religione inviolatos cos tum lege etiam fecerunt sanciendo , ut

qui tribunis plebis aedilibus iudicibus decemviris nocuisset, eius caput lovi sacrum

esset
,

familia ad aedem Cereris Liberi Liberaeque venum iref). Auf diese

Distinction wird dann der weitere Satz aufgebaut, dass die Exemtion der Tri-

büne von der Jurisdiction stärker sei als die der Volksädilen und nicht jene,

wohl aber diese praktisch unbeachtet bleibe : hac lege iuris interpretes negant

quemquam sacrosanctum esse, sed eum, qui eorum cuiquam nocuerit, sacrum sanciri

itaque aedilem prendi ducique a maioribus magistratibus : quod etsi non iure fiat— noceri enim ei, cui hac lege non liceat — tamen argumentum esse non haberi

pro sacro sanctoque aedilem : tribunos vetere iure iurando plebis, cum primum eam
potestatem creavit, sacrosanctos esse. Je schlechter die juristische Argumentation
ist, desto bestimmter erhellt hieraus die Praxis der späteren Republik. Auch
dass Cato eine eigene Rede hielt um den Satz zu erhärten aediles plebis sacro-

sanctos esse (S. 464 A. 2), spricht dafür, dass derselbe controvers war. Man
könnte sogar vermuthen, dass diese Rede in Verbindung stand mit der Sendung
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Aedilen finden sich, wie bei den curulischen, Schreiber, und

zwar sowohl der plebejischen im engeren Sinn wie der Cerial-

ädilen (1, 336), und es ist wohl nur Zufall, dass für die Prae-

conen bis jetzt die Belege fehlen. Viatoren der plebejischen

Aedilen werden zwar erwähnt, aber einer davon trägt den Zusatz

lege Papiria (1, 345), und es fragt sich auch bei ihnen, ob sie

diese Officialen zu allen Zeiten gehabt haben.

Um die Competenz der Aedilen zu bestimmen, ist zunächst verhäitniss

dss Verhäitniss der verschiedenen Aedilitäten zu einander festzu- iAeduitäten

stellen. Es ist dies ganz eigenthümlicher Art. Als ein und das-

selbe Collegium können die plebejischen und die curulischen

Aedilen nicht betrachtet werden, da die Wahlqualification wie

die Wahlform und die Amtsabzeichen durchaus verschieden sind i)

.

Man darf in dieser Hinsicht die Aedilen nicht etwa zusammen-

stellen mit den verschiedenen Kategorien der Prätoren und Quä-

storen ; denn die letzteren empfangen die besondere Competenz

erst durch einen der Wahl nachfolgenden Act, die Aedilen dagegen

werden gleich vom Volke selbst zu plebejischen oder curulischen

oder cerialen creirt. Es ist darum auch bei jenen Magistraturen

die Beifügung des Determinativs facultativ, bei den Aedilen da-

gegen im strengen Sprachgebrauch obligatorisch 2). Aber nicht min-

der irrig würde es sein in der beiden Magistraturen gleichmässig

zustehenden Benennung bloss eine Homonymie zu erkennen, etwa

wie sie zwischen den tribuni plebis und den tribuni militum statt-

findet. Die römische Beamtenliste kennt nur die Aedilität schlecht-

hin, indem sie die curulische und die plebejische zusammenfasst

des Senats an Scipio im J, 550; indess befand sich Cato während dieser Vor-
gänge selbst nicht in Koni, sondern iji Scipios Lager.

Ij Das.s bei Plutarch S. 4ö4 A. 2 der wahrscheinlich plebejische Aedil

Scantinius ouvdpytuv des curulischen Aedilen Metellus genannt wird, giebt keinen
genügenden Gegenbeweis.

2) Wenn man absieht von den Denkmälern der früh republikanischen Zeit

(S. 4(1 A. 2j und von den Fällen, wo die Heiiennung aedilis gebraucht ist, um
beide Kategorien zusammenzufassen, wird man nur selten das Determinativ weg-
gelassen finden. Auf den Münzen fehlt dasselbe nie mit einziger Ausnahme
derjenigen mit Memmiu.H aed. Cerialia preimua fecit (K. M. W. S. 642), welche

indess darin ihre Entschuldigung tlndet, dass der Heisatz den Aedil hinreichend

charakterisirt. Auf Inschriften findet sich aedilis schlechtweg wohl auch , so

auf den vorangnstischen des L. Appullelus Tappo C. I. L. V, 862 = Drelli

3827 und des M. Fruticius C. I. L. V, 3839 und aus der Kaiserzelt auf denen
des T. Helvius Kasila /. N. 4546. 4547 = Orelli 4365 und des L. Ragonius
<,)uintianu8 (\ I. L. V, 2112 « Orelli 2377; aber im Verhältnias zn den den
Prätor oder Quästor schlechtweg aufführenden doch immer selten.
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(i; 534); und die Gesetze, die die Competenz der Aedilen fest-

stellen, richten sich nicht immer, aber der Regel nach an die

Aedilen insgemein, ohne zwischen den plebejischen und den

curulischen zu unterscheiden^). Es liegt hier vielmehr der ganz

besondere Fall vor zweier formal durchaus verschiedener, aber

mit im Ganzen gleicher Competenz ausgestatteter Magistraturen.

Beziehung Die Erklärung dieser seltsamen Einrichtune kann nur Gesucht
der

.

^
curulischen werden in dem Bestreben der späteren Republik die revolu-
Aedilität zu

, , .. i

der tionären plebejischen Institutionen, da sie nicht ohne Gefahr for-
plebejischen.

mell beseitigt werden konnten, innerlich umgewandelt dem
Staatswesen der geeinigten Gemeinde zu assimiliren. Wir haben

eine ähnliche innerliche Umwandlung bei wesentlicher Beibehal-

tung der äusseren Form bereits bei dem Tribunat kennen gelernt

(S. 295 fg.) ; die minder hochgehaltene und minder gefährliche

Aedilität wurde in gleichem Sinn noch früher und noch energischer

unschädlich gemacht. So wie durch die Zulassung der Plebejer

zum Consulat die politische Möglichkeit gegeben war die Sonder-

stellung der Plebs w ieder zu beseitigen , wurde die curulische

Aedilität der plebejischen an die Seite gesetzt und die den neuen

curulischen Aedilen zugewiesene Competenz , so weit es anging,

zugleich auf die plebejischen erstreckt, offenbar um diese ihrer

ursprünghcheu Bestimmung zu entfremden und unter dem alten

Namen ein neues Amt mit grossentheils neuer und meist gemein-

schaftlicher Competenz zu bilden, das den Stellen nach, wie das

Consulat, zwischen Patriciern und Plebejern getheilt, der Compe-

tenz nach, eben wie das Consulat, ein Gemeindeamt war. Beson-

ders deutlich tritt dies hervor in dem veränderten Verhältniss der

Aedilen zu den Oberbeamten der Gemeinde. Die ursprünglichen

Aedilen sind Diener der Tribüne der Plebs, die späteren, und

zwar curulische wie plebejische, Diener der Consuln. Nicht

bloss die curulischen Aedilen empfangen von den Oberbeamten

der Gemeinde ihre Instruction 2) und haben ihnen besonders in

1) Am deutlichsten tritt dies in dem julischen Municipalgesetz hervor, wo der

die Aedilen betreffende Abschnitt eingeführt wird mit den Worten Z. 24: a€d{i-

les^ cur(ul€S~) aedQles) pl(ebei) quei nunc sunt queiquomque post h. l. r. factei

createi erunt eumve mag. inierint, und weiterhin lediglich von dem aedilis schlecht-

hin gesprochen wird. Ebenso ist aufzufassen Cicero de leg. 3, 3, 7: suntoque

aediles curatores urbis annonae ludorumque sollemnium.

2} Dies zeigt sich zum Beispiel darin, dass die im Jahr 560 eingeführte

Scheidung der senatorischen Sitze im Theater zwar durch die curulischen Aedilen
erfolgte, aber im Auftrag der Consuln (Asconius in Cornel. p. 69 Orell. ; Liv.



— 479 —
Nothfällen auf Erfordern Hülfleistung zu gewähren ; in ganz gleicher

Weise bedienen sich jetzt die Consuln auch der Aedilen der

Plebs ^). Die Verwandlung der plebejischen Sonder- in eine

Gemeindeinstitution liegt deutlich zu Tage. Wie absichtlich hie-

bei verfahren worden ist, zeigt vor allem die Benennung des im

.]. 387 eingerichteten Gemeindeamtes mit einem Titel, dessen

jedem Römer stets verständlich gebliebene Bedeutung auf die

den neuen curulischen Aedilen zugewiesene Competenz nicbt

passte^) und der nur gewählt worden sein kann, um durch Ver-

kuppelung mit der gleichnamigen legitimen die der Plebs ange-

hörige Aedilität, wie man will, zu legitimiren oder zu annulliren.

Die ursprüngliche Competenz verschwindet allerdings auch ArcMv-

in der späteren Umgestaltung bei der Aedilität so wenig wie bei Aediien.

dem Tribunat; wohl aber wird sie so gewendet und modificirt,

dass die politischen Gonsequenzen und der politische Werth der

Institution durchaus sich ändern. Die ädilicische Aufsicht über

das Archiv hörte nicht auf, wurde aber ihres oppositionellen Cha-

rakters entkleidet. In welcher Weise dies geschah, ist allerdings

nicht aufgeklärt. Ausser Zweifel ist es, dass die Senatsbeschlüsse,

um Gültigkeit zu haben, in der späteren Republik nicht im Ceres-

tempel deponirt wurden, sondern im Aerarium^), worunter doch

34, 54) und der Ceiisoren (Antias bei Ascon. a. a. 0.; Liv. 34, 44, 5: [cen-

sores] ludis Romanis aedilibus curulibus imperarunt, ut loca senatoria secernerent

a populo). Das Eingreifen der Consuln kann man darauf zurückführen, dass in

diesen Spielen, wenn es wirklich die liomani waren , die Consuln den Vorsitz

führten ; aber die formelle Instruction scheint vielmehr von den Censoren ertheilt

worden zu sein , die die Sache zunächst anging (S. 435), und in dieser Be-
ziehung ist nur die oben angegebene Auffassung zulässig.

1) Liv. 39, 14. Als der Senat den Consuln des J. 568 eine ausserordent-

liche Untersuchung über den Bacchanalienunfug übertrug, comuLes aedilibus curu-

libus imperarunt , ut sacerdotes eius sacri omnes conquirerent comprehensosque

libero conclavi ad quaestionem senmrent : aediles plebis viderent , ne qua sacra in

operto fierent. Die oben S. 468 A. 3 angeführten Erzählungen aus den J. 291

und 326, wonach die plebejischen Aedilen in gefährlichen Zeiten Massregeln für .

die öffentliche Ruhe und Ordnung treffen, sind wahrscheinlich aus der späteren

Stellung derselben zu den Consuln hervorgegangen.

2j Die aedium »acrnrum procuratio im Allgemeinen, bei der sich die römi-

schen Etymologen beruhigt haben, ist ein«) secundäre Competenz der späteren

Aedilität , wogegen
, wenn sachliche Erwägungen massgebend gewesen wären,

dieselbe nothwendig , wie ihr griechisches Muster , vom Markt und den Markt-
geschäften den Namen hätte entnehmen müssen.

3) Die früheste Erwähnung der Delation der Senatsbeschlüsse ad aerarium

findet sich unter dem .1. 567 bei Livius 39, 4, 8: quid ab eo (M. Aemilius
I.epldus Consnl 567) quernquam posse aequi expeetare, qui per infrequentiam für-
Um senaiu» consultum factum ad aerarium dttulerit Amhraciam non videri vi

captam. Soeton Awj. ^U : ßenatum fxterritum cenmisst ne quii iUo anno (691)
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nur der Tempel des Saturnus unter dem Capitol verstanden

werden kann; es ist ferner ausgemacht, dass die städtischen

Quästoren , unter denen das Aerarium überhaupt stand , wenig-

stens am Ende der Republik die Senatusconsulte unter ihrer Auf-

sicht gehabt haben i). Aber gleichzeitig haben doch auch die

Aedilen damit zu thun gehabt; denn erst durch Augustus im

.1. 743 wurde den Tribunen (S. 300) und den Aedilen die Auf-

sicht über das Archiv genommen, da sie dasselbe vernachlässig-

ten und völlig ihrer Dienerschaft überliessen "^j
. Einen bemerkens-

werthen Fingerzeig giebt weiter der Umstand, dass die Schreiber

der curulischen Aedilen nicht bloss überhaupt eine ungemein

angesehene Stellung genossen, für die sich keine andere befriedi-

gende Erklärung findet als die Theilnahme an der Verwaltung des

Archivs 3), sondern auch ihr Amtslocal unmittelbar neben dem
Aerarium oder vielmehr einen Theil des Aerariums als Amtslocal

inne gehabt haben 4). Also hat die aedilicische Aufsicht über die

genitus educaretur : eos qui gravidas uxores haberent . . . curasse ne senatus con-
sultum ad aerarium deferretur. Dass das Senatusconsult erst durch die Delation
in Rechtskraft trat, zeigt besonders deutlich Tacitus ann. 3, 51.

1) Am bestimmtesten zeigt dies der Senatsbeschluss vom J. 710 , den
Josephus 14, 10, 10 mittheilt iv. toO Tafjiieiou d^zi-^e'fpaii.iJ.vio^ ir. xdiv oeXrcuv

Töjv 5Yj|xoai(MV Twv Ta[j.i£'jTixtt)v KoivTt|j 'PooTiXi({) . . . KopvTjXtw Ta[j,iat? -Aa-za

TToXtv und in dem es heisst: Tiepl cBv ooYjAaxi ouY'^X-rjxou Faioi; Kaiaap uTiep

'louoaiwv £%piv£ xal ei? xo xotixteTov o'jy, scp^acev dvevey^YJvai, Tiepl 'xo'jxcov

dpeoxei -rj^iiv . . . dveNe^xeiv . . . xaOxa eic, oeXxou? -/al Tipö? xou«; xaxd TioXtv

xafxiai;, Iottw? 'cppovxtoojai xal auxol ev oeXxot; dvadeivat otTixuyot?. Plutarch
Cat. min. 17.

2) Dio 54, 36 zum J. 743 : xoi? xa[j.iai? xd SÖYfAaxa xd sxdoxoxe •^i'^voiis^iOL

otd cpuXaxYJi; Troteio^^at i-AekedG^r]' ETTSiorj oi xe OYj{xapyoi xal oi dyopavofxoi ot

Tcpoxspov aOxd d7rixexpa|j(.[j.£V0i 5id xobv UTrrjpexöiv xoüxo i'Tcpaxxov xai xt? iv,

xo'JXüuv -itat Biafxapxta vcal xapayr] dYSvexo. Dass die Beamten selbst sich später-

hin um diese ihre Pflicht nicht kümmerten , deutet auch Cicero de Leg. 3, 20,

46 an. — Man kann noch vergleichen , dass in Caere als zweiter Oberbeamter
und College des Dictators ein aedilis iure dicundo praefectus aerarii fungirt

(S. 163 A. 2).

3) Die eine decuria der ädilicischen scribae und die drei quästorischeji,

welche zusammen die angesehensten unter den gesammteu Apparitorendecurien

sind, passen vortrefflich dazu, dass beide neben einander an dem Aerarium thätig

waren, Dass die Anordnung Augusts vom J. 743 den ädilicischen Scribae zwar
ihre Thätigkeit, aber nicht ihre Emolumente nahm, entspricht der sonstigen Be-
handlung dieser Stellen (vgl. 1, 329).

4) Das noch erhaltene Amtslocal der ädilicischen Schreiber und Präconen,

die sogenannte schola Xaniha , stösst an den Saturnustempel unmittelbar an
(Becker Topogr. S. 318). Cicero pro Cluent. 45, 126: scribam aedilicium . . .

censores aerarium reliquisse subscripserunt ; vgl. S. 365 A. 3. Livius 30, 39;
pecuniam ex aerario scribae viatoresque aedilicii dam egessisse per indicem dam-
nati sunt non sine infamia Luculli aedilis (^curulis'). Dass die Aedilen ihr Amts-
local aput forum haben, sagt auch das julische Municipalgesetz Z. 34. Aber
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Senatsbeschlüsse auch später noch stattgefunden; aber einerseits

concurrirt damit in einer nicht näher zu bestimmenden Weise die

der städtischen Quästoren ^) , andererseits scheint dieselbe von den

plebejischen Aedilen auf die curulischen übergegangen zu sein 2)

,

womit wahrscheinlich die Uebertragung des Archivs vom Ceres-

tempel in den des Saturnus zusammenhängt. Dadurch hat diese

Institution ihren oppositioneilen Stempel völlig eingebüsst und er-

scheint lediglich als eine Einrichtung im Interesse der gesammten

Gemeinde.

Aehnlich ist die Thäti"keit der Aedilen im Criminalprozess Criminai-
reclitliche

behandelt worden. Die plebejischen Aedilen waren , wie wir competenz^ 'der Aedilen

sahen (S. 466) , bei dem plebejischen Criminalprozess theils als

Gehülfen der Volkstribune thätig gewesen, theils auch, wenigstens

nach der uns vorliegenden Ueberiieferung, selbständig als In-

haber eigener Gerichtsbarkeit. — Die erste dieser beiden Thätig-

keiten ist in der Theorie ungeändert und nach wie vor Sonder-

recht der Aedilen der Plebs geblieben ; wie ja denn auch die

curulischen, selbst wenn sie als Gehülfen der plebejischen Tri-

büne hätten verwendet werden können, doch immer des für die-

sen Zweck unentbehrlichen sacrosanclen , das heisst gegen die

Magistrate der Gemeinde schlechthin wirksamen Schutzes ent-

behrten. Praktisch freilich war dieser bei der Stellung der spä-

teren Aedilität eine Anomalie; und mit dem besonderen Schutz

selbst ist auch diese Verwendung der plebejischen Aedilen in

die Oertlichkeit , in der Polybios 3, 26 die Verträge zwischen Rom und Kar-
thago las : dv yaXy.tofAaoi zapa xov Aia töv KaTretc^Xiov £v toj d^opavöixwv TafjLte((|j,

ist wahrscheinlich eine andere, da die schola Xantha nicht ,neben', sondern
unter dem capitolinischen Tempel liegt, auch die von Polybios gelesenen Docu-
mente nicht Senatsbeschlüsse sind, sondern Staatsverträge, welche nach allem,

was wir sonst wissen, am Tempel der Fides neben dem Jupitertempel und in

den daran anstossenden Gebäuden aufgestellt zu werden pllegten. Demnach
spricht Polybios wohl nicht von einem ädilicischen Archiv, sondern, wie ich

dies in den ann. delV inst. 1858 p. 203 entwickelt habe , von dem (Jebäude

auf dem C'apitol, in dem die Aedilen den für die Processionen dienenden Apparat,

insbesondere die thenaae aufbewahrten und das als aedea thensarum in Capitolio

auf einem Militärdiplom ,vom J. öü n. Chr. begegnet (C. 7. L. III p. 845;
vgl. Sneton Veap. 5; Borghesi opp. 2, 261; Friedländer im Handb. 4, 500).

1) Denkbar ist es, dass es den Aedilen oblag die tribuniciscbo Unterfertigung

der Senatsbeschlüsse (8. 283 A. 2) herbeiztiführcn und die Originale aufzube-
wahren, den (Quästoren dieselben in das Stadtbuch einzutragen und davon Ab-
schrift zu geben. Mit den Kassenbüchern hatten ohne Zweifel nur die letzteren

zu tbun. Unter dieser Voraussetzung würde man auch begreifen, wesshalb drei

Decnrien quästorischer Schreiber bestanden und nur eine ädilicischer.

2) Jenes Amtslocal wenigstens stand allein den Apparitoren der cunilischen
Aedilen zn.

Rum. Alterth. II. 2. AuH. 31
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historischer Zeit nur in seltenen Ausnahmefällen zur Anwendung

gekommen.

Aediiicischer Dagegen ist es eine der Hauptthätigkeiten beider Aeililen,

dass der Aedil zum Besten der Gemeinde oder eines Tempels

der Gemeinde selbständig Strafen verhängt und nach eingelegter

Provocation die Bestrafung vor der Gemeinde rechtfertigt i)
. Um

die nicht leichte Frage, w^orauf diese ihre Thätigkeit beruht und

in welchem Verhältniss sie zu ihrer sonstigen Competenz und

derjenigen der übrigen Magistrate steht, nach Möglichkeit zu be-

antworten, wird es angemessen sein zunächst einen Ueberblick

über diejenigen Verbrechen und Vergehen zu geben
,
gegen w^elche

die Aedilen in dieser Weise nachweislich eingeschritten sind 2).

\ . Wegen eines unmittelbar gegen den Staat gerichteten Ver-

gehens findet sich aus dieser Epoche ^] keine andere sicher

ädilicische Klage als die im J. 508 von zwei plebejischen

Aedilen gegen die Claudia wegen unpatriotischer Reden

angestellte 4) . Ausserdem gehört noch hieher die Drohung

Ciceros, dass er als curulischer Aedil alle bei der Bestechung

der senatorischen Geschwornengerichte betheihgten Personen

vor das Gericht des Volkes zu stellen gedenke^).

2. Dem Aedilen selbst zugefügte Realinjurien 6).

1) Die jüngeren Strafgesetze kennen neben der magistratischen multae in-

rogatio im Volksgericht auch die magistratische multae petitio bei dem Prätor

und den Geschwornen (1, 177 fg.); und es kann sein, dass unter den hier aufge-

führten Prozessen einzelne auf derartige ädilicische Civilklagen vor dem Prätor

sich beziehen. Bei weitem die meisten aber werden deutlich bezeichnet als ver-

handelt vor den Comitien {diem dicere, multam inrogare u. s. w.).

2) Im Allgemeinen vgl. noch Valerius Maximus 8, 1, absol. 7: Q. Flavius

a C. Valerio aedile apud populum reus actus cum XIIII tribuum suffragiis dam-
natus esset, proclamavit se innocentem perire.

3) lieber den angeblich im J. 300 von einem Aedilen gegen einen gewesenen
Consul wegen schlechter Kriegführung angestellten Rechenschaftsprozess ist

S. 467 A. 2 gesprochen.

4) Die Schwester des im J. 505 wegen schlechter Kriegführung verurtheil-

ten P. Claudius Pulcher wird beschuldigt in einem ihr unbequemen Volks-

gedränge den "Wunsch geäussert zu haben: utinam reviviscat frater aliamque

classem in Siciliam ducat atque istam multitudinem perditum eat . . . oh haec

mulieris verba tarn improba ac tarn incivilia C. Fundanius et Ti. Sempronius

aediles plebei multam dixerunt ei aeris gravis XXV milia (Gellius 10, 6). Vgl.

Sueton Tib. 2, der dies als iudicium maiestatis apud populum bezeichnet; Val.

Max. 8, 1, damn. 4; Livius ep. 19.

5) Cicero Verr. act. 1, 12, 36: agam in magistratu . . . agam ex eo loco,

ex quo me populus B. ex k. Jan. secum agere de re p. ac de hominibus improbis

voluit. Ders. l. 5, 67, 173: populus B. quoniam mihi potestatem apud se agendi

dedit, ius suum me agente suis suffragiis ante k. Febr. recuperabit.

6) Gellius 4, 14: A. Hostilius Mancinus aedilis curulis fuit: is Maniliae
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3. Oeffentliche Gewaltthätigkeit begangen von einem Privaten i).

4. Versetzung der Feldfrüchte von einem Acker auf den an-

deren durch Zaubermittel ; ein in den zwölf Tafeln vorge-

sehenes Verbrechen 2]

.

5. Stuprum der Frauen 3) wie der Männer "^j.

6. KornWucher auf Grund dagegen erlassener besonderer

Gesetze ^)

.

7. Zinswucher auf Grund des Zwölftafelrechts und der späte-

ren analogen Volksschlüsse ß)

.

meretrici diem ad populum dixit eo quod e tabulata eins noctu lapide ictus esset,

vulnusque ex eo lapide ostendehat.

1) P. Clodius als curulischer Aedil 698 klagte also den Milo an. Asconius

zur Milon. 14, 38 : Pompeius cum defendetet Milonem apud populum de vi accu-

.<iante P. Clodio. Cicero pro Sest. 44, 95: diem dixit, et accusavit de vi Milonem.

Ders. pro Mil. 14, 40: Milone . . . reo ad populum. Ders. in Vatin. 17, 40.

Dio 39, 18, Ausführlich berichtet über den Prozess Cicero ad Q. fr. 2, 3.

Der Strafaiitrag wird nirgends angegeben. Vgl. Drumann 2, 323.

2) Piso bei Plinius h. n. 18, 6, 41 : C. Furius Chresimus . . .in invidia

magna erat ceu fruges alienas pelliceret veneficiis: quam ob rem ab Sp. Albino

curuli aedile die dicta metuens damnationem , cum in suffragium tribus oporteret

ire, instrumentum rusticum omne in forum attulit . . . postea dixit : veneficia mea,

Quirites, haec sunt. Die Worte neve alienam segetem pellexeris führt Servius zu

den Eklogen 8, 99 als die der zwölf Tafeln an.

3) Livius 10, 31, 9 zum J. 459: Q. Fabius Gurges consulis ßlius aliquot

matronas ad populum stupri damnatas pecunia multavit. Gurges kann diese An-
klagen nur als Aedil durchgeführt haben, und zwar, da er Patricier war, als

curulischer. Liv. 25, 2, 9 zum J. 541 : L. Villius Tappulus et M. Fundanius

Fundulus aediles plebei aliquot matronas apud populum probri accusarunt, quas-

dam ex eis damnatas in exilium egerunt. Es schliesst dies nicht aus , dass der

Prozess auf eine Mult ging. — Verwandt ist die Klage, welche der plautinische

Liebhaber 'bei allen Beamten' anhängig machen will gegen seine Dirne, weil sie

contra legem a plurumis pecuniam accepit (1, 160j; ohne Zweifel bestaiiden für

die concessionirten Bordelle Bestimmungen , welche dem Ausplündern der Be-

sucher steuern sollten.

4) Nach Livius 8, 22, 2 zum J. 426 sprach das Volk den M. Flavius frei

die dicta ab aedilibus crimine stupratae matris familias. Val. Max. 6, 1, 7:

M. Claudius Marcellus aedilis curulis C. Scantinio Capitolino tribuno plebis (viel-

mehr war er plebejischer Aedil: Plutarch Marc. 2; vgl. S. 464 A. 2) diem ad
populum dixit, quod fdium suum de stupro appellaseet. Auch der Prozess , den

Metellus Celer (entweder der Consul des J. 694 oder dessen gleichnamiger Vater)

aus einem ähnlichen Grund gegen Cn. Sergius Silo anstellt diem ad populum
dicendo (Val. Max. 6, 1, 8), scheint den ädilicischen beigezählt werden zu müssen.

5) Liv. 38, 35 zum J. 565 : duodecim clipea aurata ab aedilibus curulibua

P. Claudio Pulchro et Ser. ßulpicio Galba sunt posita ex pecunia, qua frumen-
tarios ob annonam compressnm damnarunt; et aedilis plebi Q. Fulvius Flaccus

duo Signa aurata uno reo damnato (nam separatim accuaaverant) poauit: collega

eiu9 A. CaeclliuB neminem condemnavit. Auf das zu Grunde Hegende Gesetz

weist Plautus hin Capl. 492 fg. : nunc barbarica lege certumst ius meum omne
persequi : contilium qui iniere quo nos victu et vita prohibeant , ia diem dicam,

inrogabo rnultam.

6) Liv. 7, 28 zum J. 410: iudicla eo anno populi tristia in feneratores

facta
,

quibus ab aedilibus dicta dies esset , traduniur. Nach Plinias h. n. 33^

31*
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S. Ueberschreitung der für die Occupation von Gemeinland

zum Ackerbau ^) und für das Auftreiben von Vieh auf das-

selbe 2) durch das licinische und die analogen Gesetze vor-

geschriebenen Maximalsätze.

Mehrere der hier aufgeführten Fälle sind den später dar-

zustellenden Verwaltungsfunctionen der Aedilen connex, insonder-

heit die Anklagen wegen Kornwucher der cura amionae und die

wegen stuprum ihrer Aufsicht über die Bordelle. Indess von den

bei weitem meisten gilt das Gegentheil; wie zum Beispiel die

Handhabung der Gesetze über die Benutzung des Gemeinlandes

im entschiedenen Gegensatz steht zu dem rein städtischen Cha-

rakter der ädilicischen Verwaltung, und ebenso die Erhebung

allgemeiner Klagen wegen unpatriotischen Verhaltens über deren

scharf abgegrenzten Kreis hinausgeht. Man wird also die ädili-

cische Criminaljurisdiction als eine von ihrer sonstigen amtlichen

Thätigkeit durchaus gesonderte Gompetenz aufzufassen haben.

Aus den einzelnen uns bekannten tribunicischen und ädilicischen

Prozessen der historischen Zeit stellt sogar die Competenzgrenze,

obwohl sie nirgends ausgesprochen wird, dennoch deutlich sich

heraus. Jene sind, abgesehen von den durch Verletzung der

Privilegien der Plebs veranlassten , sämmtlich Rechenschaftspro-

zesse, angestellt gegen einen Beamten oder Beauftragten der Ge-

meinde wegen Missbrauchs der übernommenen Pflicht (S. 302 fg.)

;

diese betreffen ausschliesslich Verbrechen und Vergehen, die mit

einem öffentlichen Amt oder öffentlichen Auftrag in keiner Ver-

1, 19 errichtet der curulische Aedil Cn. Flavius 450 einen Tempel der Con-
cordia ex multaticia feneratoribus condemnatis. Liv. 10, 23 zum J. 458: eodem
anno Cn. et Q. Ogulnii aediles curules aliquot feneratoribus diem dixerunt : quorum
bonis multatis ex eo quod in publicam redactum est aenea . . . limina . . . posu-

erunt. Derselbe 35, 41 zum J. 562: iudicia in feneratores eo anno multa seve-

re sunt facta accusantibus privatos aediiibus M. Tuccio et P. lunio Bruto : de multa
damnatorum quadrigae . . . positae.

1) Livius 7, 16, 9 (vgl. Dion. 14, 12 [22] u. a. St. m.) zum J. 397:

eodem anno C. Licinius Stolo a M. Popillio Laenate sua lege decem milibus aeris

est damnatus, quod mille iugerum agri cum filio possideret emancupandoque fdio

fraudem legi fecisset. Der Ankläger ist wahrscheinlich Aedilis , vermuthlich der

Sohn des S. 472 A. 3 erwähnten, Ders. 10, 13, 14 zum J. 456 : eo anno
plerisque dies dicta ab aediiibus, quia plus quam quod lege finitum erat agris

possiderent; nee quisquam ferme est purgatus.

2) Verurtheilungen der pecuarii zu Geldbussen werden berichtet durch die

curulischen Aedilen unter den J. 461 (Liv. 10, 47, 4) und 561 (Liv. 35, 10),

durch die plebejischen unter den J. 458 (Liv. 10, 23, 13), 514 (Ovid fast. 5,

285) und 558 (Liv. 33, 42, 10, vgl. c. 53, 4).
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binduDg stehen. Es sind nur Corollarien dieses Satzes, dass

Prozesse gegen Frauen unter jenen gar nicht (S. 309) , unter

diesen zahlreich vorkommen , und dass in den Fällen , wo eine

einem Privaten von einem Privaten zugefügte und also zunächst

unter den Civilprozess fallende Beschädigung, wie die Verzauberung

der Feldfrüchte, der Wucher und überhaupt die meisten oben auf-

geführten sind, aus Zweckmässigkeitsgründen durch Specialgesetz

unter die von Staats wegen zu verfolgenden Verbrechen gezogen

wird, die Führung der Sache nie dem Tribun zufällt, sondern

stets dem Aedilen. Endlich ist in allen uns bekannten ädilicischen

Prozessen der Strafantrag gerichtet auf eine die Provocations-

grenze überschreitende und also nach eingelegter Provocation vor

den Tribus zur Verhandlung gelangende Multa. — Fassen wir diese

Momente zusammen, so erhellt zunächst, dass, als die neue pa-

tricisch-plebejische Aedilität geordnet ward, im Anschluss an die

den plebejischen Aedilen schon früher zustehende Befugniss bei

den tribunicischen Criminalanklagen mitzuwirken, vielleicht sogar

selbständige Griminaljurisdiction auszuüben, den beiden Kategorien

der Aedilen gleichmässig die niedere Coercition gegeben ward,

wie die plebejischen sie wahrscheinlich längst besassen; die ca-

pitale Coercition und Judication haben die Aedilen niemals geübt

(1, 138. 156). Gegen die Beamten und Beauftragten der Ge-

meinde ferner sind sie nie eingeschritten , wahrscheinlich weil

der Bechenschaftsprozess gesetzlich dem plebejischen Oberbeam-

ten vorbehalten war. Wo sie von ihrem Multirungsrecht ausser-

halb der durch ihre eigenen Functionen zunächst gegebenen Gom-

pelenz Gebrauch machen, scheint der rechtliche Grund gewesen

zu sein, dass die betreffenden Strafgesetze jeden Magistrat, der

multiren konnte, zur Judication beriefen; als die niedrigsten unter

den mit Multirungsbefugniss versehenen Magistraten sind in die-

sem Fall wahrscheinlich die Aedilen nach Herkommen betrachtet

worden als zunächst zur Ausführung der Strafdrohung berufen

(1, 159 fg.). Anders als auf Grund eines speciellen die miiUue

inrogatio der Magistrate für diesen Fall hervorrufenden Straf-

gesetzes sind die Aedilen wohl niemals eingeschritten. So ist es

wahrscheinlich gekommen, dass von gleichartigen durch andere

Magistraten geführten Prozessen in unserer Ueberlieferung nichts

sich findet und dieselben als eine Besonderheit dos ädilicischen

Amtes erscheinen.
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Formen des Dass den Acdilen trotz ihrer ausgedehnten criminalrechtlichen
ädilicischen ^ i i^ i i t i / •

Muit- Lompetenz das liecnt der Ladung [vocutio) und eventuell der

zwangsweisen Sistirung und Verhaftung (prensio) dafür i) nicht

zukommt (1, 150 A. 3), lässt sich mit dem ädilicischen Mult-

prozess leicht vereinigen. Der Satz des Privatrechts, dass ein

iudicium nur möglich ist, wenn der Beklagte persönlich erscheint,

darf auf den eigentlichen vor der Gemeinde verhandelten Crimi-

nalprozess überhaupt nicht, am wenigsten aber auf den ädilicischen

Multprozess übertragen werden, da dieser häufig auch gegen

Frauen angestellt wird, welche von den Comitien ausgeschlossen

sind, ferner auch gegen einen Collegen angestellt werden kann,

dessen Erscheinen der Aedilis nicht hätte erzwingen können 2).

Ohne Zweifel war der Aedilis verpflichtet den Beklagten von den

bevorstehenden Verhandlungen in Kenntniss zu setzen und ihm

die Möglichkeit zu gewähren sich zu verlheidigen
;

gewiss aber

konnte ein Prozess dieser Art auch in Abwesenheit des Angeklag-

ten durchgeführt werden und bedurfte also der Aedilis dafür der

Vocation keineswegs. Von der Prension kann für den Multprozess

überhaupt^ nicht die Rede sein, da Untersuchungshaft bei dem-

selben, so viel wir wissen, nie vorgekommen ist.

Verwendung Die Multgcldcr, wclchc durch diese Thätigkeit von den Aedi-

Muitgeides. Icu gewonnen werden , fallen zwar an die Gemeinde , werden

aber ausnahmsweise nicht nothwendig an die Staatskasse abge-

liefert. Derjenige Aedil, der die Mult gewonnen hatte, verwandte

dieselbe vielmehr entweder für seine Spiele, was indess sich nur

für plebejische Aedilen erweisen lässt, oder gewöhnlich für öffent-

liche oder sacrale Bauten und Ausschmückungen (1, 233. 675).

verschwin- Gcgcu das Ende der Republik tritt der ädilicische Multprozess

Mult- zurück, indem die Einrichtung der stehenden Quästionen den
T)I'OZ6SS6S

Volksgerichten mehr und mehr den Boden entzog. Rechtlich aber

hat die Competenz der Aedilität sich nicht geändert, so lange die

Republik bestand : Cicero konnte sagen , dass ihm mit diesem

Amt die Pflicht übertragen worden sei alle Delinquenten vor das

1) Dass die plebejischen Aedilen bei tribunicischen Anklagen die Prension
vollziehen (S. 467. 481), ist damit nicht zu verwechseln.

. 2) Yal. Max. 6, 1, 7 [S. 483 A. 4). Man kann freilich dafür, dass die

Anwesenheit des Angeklagten nothwendig war
,

geltend machen , dass der Be-
klagte hier dem anklagenden Aedilen erwiedert se cogi non posse ut adesset

}

aber die Worte sind sowohl kritisch unsicher wie auch sonst unzuverlässig.
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Forum der Gemeinde zu ziehen (S. 482 A. 5) ; und noch in den

clodisch-milonischen Händeln hat eine solche ädilicische Criminal-

klage eine ernstliche Rolle gespielt (S. 483 A. 1).

Neben dieser criminalrechtlichen Competenz der im J. 387 Die neue

eingerichteten patricisch-plebejischen Aedilität, welche an die ver-verwaitungs-

vvandte Befugniss der älteren plebejischen sich anlehnte, wurde

jener eine ausgedehnte administrative Thätigkeit zugewiesen,

welche wahrscheinlich anknüpfte an die vielleicht mit der Ent-

stehung der plebejischen Aedilität selbst derselben überwiesene

Leitung des Frohndenwesens (S. 468). Als später die Magistratur

ihres oppositionellen Charakters entkleidet und beiden Ständen

gemeinschaftlich übertragen ward; lag es nahe eben aus ihr eine

locale Verwaltungsbehörde zu gestalten , wie sie die steigende

städtische Entwickelung Roms dringend erheischte. Die Reform

der Marktpolizei und der Marktgerichte ist wahrscheinlich zu-

nächst der Anlass gewesen, dass die patricisch-plebejische Aedi-

lität ins Leben getreten ist. Nicht zufällig ist gleichzeitig ein

eigener Oberbeamter ausschliesslich für die Civiljurisdiction be-

stellt und diese damit von der Unstetigkeit befreit worden,

welche der Rechtspflege der Consuln und ihrer gewählten

Stellvertreter unvermeidlich anhaften musste. Dass die stei-

gende städtische Entwickelung Roms sich an die höhere Civili-

sation Griechenlands anlehnte, ist natürlich ; und so mag die im

J. 387 geschaffene Aedilität wohl geradezu der hellenischen

Agoranomie nachgebildet worden sein^), mit welchem Namen sie

1) Die sachliche Analogie beider Aemter spricht sich am schärfsten darin

aus , dass aediiia im ofüciellen wie im gewöhnlichen Sprachgebrauch der Grie-

chen von je her (nachweislich seit I^olybios) und jederzeit durch d^opas6[i.oi

wiedergegeben wird, obwohl sprachlich beide Ausdrücke sich keineswegs decken
;

auch sagt Dionysios 6, 90 von den Aedilen : oyeoov ioixaoi ttoj; xaid ra rXeiOTa

ToT; Ttap' 'E'/./.r^ow dYopav«5p.oi;. Im Einzelnen diese Analogie zu verfolgen ist

allerdings bedenklich, vielleicht unmöglich. Von den drei Hauptthätigkeiten der

römischen Aedilität, der cura annonne , der cura urbia und der cura ludorum
deckt sich die erste wesentlich mit der attischen Agoranomie, wenn man von

dem hier gleichgültigen Umstand absieht, dass die athenische Polypragmosyno
den Kornmarkt späterhin unter eigene oixocp'jXoixc; stellte : die Agorauomen wie die

Aedilen beaufsichtigen den Marktverkehr, insbesondere Mass und Gewicht, haben

ein Züchtigungsrecht und entscheiden in den auf dem Markt entstehenden
He« ht>hniideln. Ob dagegen auch die cura urbis in der griechischen Agoranomie

ri war, ist zweifelhaft, wenn gleich Piaton de leg. () p. 764 mit der

ht auch die über die Tempel und Quellen auf dem Markt verbindet.

im (• !>richt die römische cura urbia vielmehr der attischen Astynomie,
wil<l' lieh, wenn nicht aus' der Agoranomie abgezweigt, doch dieser

r>orrelat war. Wenn zu Aristoteles Zeit Athen zehn Agoranomen und zehn
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griechisch durchaus benannt wird^), wenn sich gleich nicht be-

stimmter bezeichnen lässt , welche griechische Stadtordnung die

römischen Staatsmänner zunächst dabei vor Augen gehabt haben

mögen. Dass die Einrichtung als eine reformatorische Neuerung

von der römischen Regierung ins Leben gerufen worden ist, geht

auch daraus hervor, dass, offenbar unter ihrem Einfluss und wahr-

scheinlich wenn nicht mit, doch bald nach der Einführung der

Aedilität in Rom, diese Institution unter dem gleichen Namen in

den sämmtlichen latinischen, ja überhaupt in sämmtlichen dem
römisch-italischen Staatenverband angehörigen Gemeinden einge-

führt worden und seitdem ein wesentliches Moment in der Ver-

fassung aller unter römischem Einfluss geordneter Gemeinwesen

geblieben ist 2).

verwaitungs- Die administrative Aufgabe der Aedilen ist Ueberwachung

des öffentlichen hauptstädtischen Verkehrs; auf die Stadt und

deren nächsten Umkreis bis auf den ersten Milienstein vor den

Thoren beschränkte sich die Competenz auch der neuen Aedilen ^)

.

Astynomen, und zwar je fünf von beiden für die Stadt und den Hafen, gehabt

hat, so lässt sich die römische Aedilität, abgesehen Ton der auf mehr zufälligen

Momenten beruhenden curcc ludorum, wohl nach ihren beiden Hauptcompetenzen
als eine Combination der Agoranomie und der Astynomie bezeichnen; womit
freilich durchaus nicht gesagt werden soll, dass sie historisch auf diesem Wege
entstanden ist. Das Weitere muss der griechischen Forschung überlassen blei-

ben, welche allerdings auch zu beachten haben wird, dass die municipale Agora-

nomie der Kaiserzeit wahrscheinlich, wie die municipale Aedilität, unter römischem
Einfluss geordnet worden ist. Wenn zum Beispiel das Athen dieser Epoche
nicht mehr zehn Agoranomen hat, sondern zwei (Böckh Staatshaushaltung 1, 70),

so ist darin das römische Vorbild nicht zu verkennen.

1) S. 487 A. 1, 'AoT'Jvöfxo? heisst bei den Griechen der römische Aedil

niemals. Dio braucht diesen Ausdruck für den praetor urbanus (S. 186 A. 1);

Papinians asTuvo[j.ix6; bezieht sich, wie Kuhn (städt. Verfassung 1, 58) richtig

bemerkt, wahrscheinlich auf den municip'alen curator rei publicae der Kaiserzeit,

vielleicht auch auf die hauptstädtischen curatores operum publicorum.

2) Während das Oberamt der abhängigen Gemeinden in seiner verhältniss-

mässigen Mannichfaltigkeit auf unabhängige P^ntwickelung hinweist, zeigt das

zweite Collegium der aediles oder , wie sie später gewöhnlich heissen , duoviri

aedilicia potestate eine auffallende Gleichförmigkeit (vgl. das Repetundengesetz

Z. 78: [dictajtor praetor aedilisve'). Es begegnet eigentlich nur eine einzige

wesentliche Abweichung, indem eine Anzahl Städte insbesondere im nördlichen

Campanien statt der aus den duoviri iure dicundo und den duoviri aed. pot. zu-

sammengesetzten Viermänner eine Vorstandschaft von drei aediles haben. Dass

die municipale Institution nur die patricische Magistratur der aediles curules nach-

bildet und die plebejischen Aedilen ignorirt , folgt schon daraus , dass auch den

Municipalädilen Jurisdiction zusteht (Sueton de cl. rhet. 6 ; Juvenal 10, 101 und
sonst). Vgl. Hermes 1, 66.

3) 1, 66 A. 4. Damit verträgt es sich sehr wohl, dass die Aedilen durch

Edict die sämmtlichen in und um Rom bis zum 10. Milienstein wohnenden
Frauen zu einer religiösen Ceremonie auf das Capitol berufen (Liv. 27, 37, 9).
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Diese Ueberwachung aber ist der Natur der Sache nach so man-

nichfaltiger Art; dass die Entwickeiung derselben unvermeidlich

mehr exemplificatorisch als streng logisch sich gestaltet. Im All-

gemeinen wird man unterscheiden können die Ueberwachung des

öffentlichen Handels und Wandels und die der öffentlichen

Strassen und Plätze; wozu als dritter Geschäftskreis die Spiele

kommen. Die wahrscheinlich tralaticische Definition der Aedilen

als der ciiratores urbis, annonae ludorumque sollemnium^) spricht

deutlich diese Dreitheilung aus. Nach diesen Kategorien soll es

versucht werden die Verwaltungscompetenz der Aedilen im Ein-

zelnen zu veranschaulichen.

I. Ueberwachung des öffentlichen Handelsverkehrs.

1

.

Fürsorge für richtiges Mass und Gewicht in den öffent-

lichen Läden 2).

2. Wegnahme der auf den öffentlichen Plätzen oder in den

Läden und Garküchen feilgehaltenen verbotenen Waaren«^).

1) Cicero S. 478 A. 1. Die pompeianischen Aedilen m. a. s. p. proc. sind

danach von Avellino (opusc. 2, 181) und Henzen (zu 6968 seiner Inschriften)

aufgefasst worden als urbi (oder viis') annonae solLemnibus publice (oder sacris

publicis) procurandia ; aber dem steht entgegen, dass diese Bezeichnung ausschliess-

lich auf Inschriften der ministri Augusti vorkommt und mit dem Augustalencult
zusammenzuhängen scheint (vgl. die umsichtige Erörterung bei Zangemeister
C. J. L. IV p. 9). Sind diese Aedilen die gewöhnlichen municipalen, so ist

vielleicht aufzulösen viis aedibus sacris publicis procurandis, da die nedium sacra-

nim procuratio mehrfach als Definition der Aedilität auftritt (S. 496 A. 2).

2) Darauf zunächst dürfte sich beziehen, was Caelius als curulischer Aedil

von seinen Kämpfen cum tabernariis schreibt (ad fam. 8, 6, 4). Die Marke
auf Gewichten von Herculaneum aus der Zeit von Claudius und Vespasian pon-
dera exacta ad . . . cura aedil. (I. N. 6303, 1.2 = Henzen 7317) kann, ver-

glichen insbesondere mit der analogen exacta in C(ipito(lio) (/. A'. 6303, 3
— Henzen 7318), nur auf stadtrömische Aedilen bezogen werden. In der

Kaiserzeit freilich überwacht Masse und Gewichte , wenigstens an letzter Stelle,

der praefectus urbi (Orelli 4345. 4347). — Von der Thätigkeit der Munlcipalädilen

in dieser Beziehung sprechen Persius 1, 128: Italo quod honore supinua fre-

yerit heminaa Arreti aedilis iniquaa., Juvenal 10, 100: Fidenarum (iabiorumque

esae poteataa et de menaura iua dicere , vaaa minora franyere pannoaus vacuia

aedilis Llubria mit dem Scholion : ut iubeas luberndriia und die Inschrift von
Ariminum Henzen 7133: ex iniquitatibu» menauraruin et ponder{um) . . . aed^i-

lea) atateram aerea(m) et pondera d^cret(o) decur{ionum) ponenda curaverunt. Vgl.

Ulpian JJiy. 19, 2, 13, 8: ai quia menauraa conduxerit eaaque magiatratua (das

ist nach dem Sprachgebrauch der späteren Juristen der Municipalbeamte) frangi
iuaaerit.

3) Sneton Tib. 34: censuit annonam macelli aenatua arbitratu quotannia

temperand<im dato aedilibua negotio popinaa ganeaaque u»que eo inhibendi, ut ne
opern quidem piatoria (s=s Backwerk, im Gegensatz zum Brot) proponi venalia
ainerent (vgl. Plinius h. n. 33, 2, 32). Derselbe Claud. 38: aenatorem . . .

relegavit
,

quod ... in aedilitate inquilinoa praediorwn »uorum contra vetitum
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3. Ueberwachung des Sciaven- und Viehmarktes. Dass der

Verkauf von Sciaven und Vieh •) überwiegend auf den dazu be-

stimmten öffentlichen Plätzen , in Rom ursprünglich inbesondere

auf dem forum hoarium stattfand, ist ohne Zweifel die nächste

Veranlassung dafür geworden die Geschäfte dieser Art unter die

besondere Aufsicht der Aedilen zu stellen, denen sie wahrschein-

lich auch in der Kaiserzeit geblieben ist 2). Diese ihre Oberauf-

sicht war nicht bloss polizeilicher Art, sondern es wurden auch

die Geschäfte solcher Art betreffenden Verträge, insofern sie nach

den allgemeinen Grundsätzen des Civilrechts eine Civilklage [iu-

dicium inter privatos) herbeiführten, zwar ebenfalls nach den

Regeln des Civilrechts durch magistratische Prozessregulirung und

Geschwornenspruch erledigt, aber die Prozessregulirung nicht an

den Prätor, sondern an den Aedilen gewiesen und das Geschwor-

nengericht also von ihm niedergesetzt ^j. Diese Civiljurisdiclion

wurde indess nur den curulischen Aedilen gestaltet, offenbar

weil die plebejischen, als dieser ädilicische Prozess festgestellt

ward, noch nicht förmlich als Magistrate der Gemeinde galten

und also Antheil am Imperium ihnen nicht eingeräumt werden

konnte. Ob sie stets auf den Marktverkehr beschränkt geblieben

ist oder späterhin auch die nicht auf dem Markt abgeschlossenen

derartigen Verträge zur Cognition der Aedilen gelangt sind , ist

zweifelhaft^). In welchen Fällen und in welcher Weise die

Aedilen dem Käufer Schutz gegen den Verkäufer gewährten, kann

cocta vendentes multasset vilicumque intervenientem flagellasset: qua de causa

etiam coercitionem popinarum aedüibus ademit. Plautus Worte Rud. 371 Fleck-

eisen : Neptunus ita solet : quamvis fastidiosus aedilis est : si quae improbae sunt

merces^ iactat omnes können, wie andere ähnliche Stellen, nicht mit Sicherheit

auf den römischen Aedilen bezogen werden, sondern gehen zunächst auf die

hellenischen Agoranomen.

1) Wie es uns vorliegt, betrifft das Edict der Aedilen mancipia (Gell. 4,

2, 1; Dig. 21, 1, 1, 1), iumenta und ceterum pecus {Dig. 21, 1, 38 pr. § 5),

Die analogische Anwendung auf andere Gegenstände {Dig, 21, 1, 1 pr. 1. 63)
kommt hier nicht in Betracht.

2) Dass , wenn keine Aedilen vorhanden waren , ihre Jurisdiction anderen

Personen übertragen ward (1, 477), spricht eher für als gegen das Fortbestehen

dieser ädilicischen Function.

3) ludicium dabimus ist die Formel des Edicts. Vermuthlich wurden nach

Umständen bald ein iudex unus, bald Recuperatoren gegeben.

4) Das Edict in der den Pandekten einverleibten Fassung ist nicht auf

Marktkäufe beschränkt ; aber es ist sehr zweifelhaft , ob dies nicht auf späterer

Redaction beruht. In der bei Gellius 4, 2 vorliegenden Fassung wird vorge-

schrieben , dass jedem Sciaven der titulus beigeschrieben sein soll, was doch

nur auf den Marktverkauf passt.
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in diesem Zusammenhang nicht dargelegt werden und ist darüber

auf die Rechtsbücher zu verweisen , welche neben dem prätori-

schen Edict auch das der curulischen Aedilen aufgenommen haben

;

denn auch diese Jurisdiction hat , wie die prätorische , in dem

tralaticisch gewordenen Antrittsedict sich factisch codificirt. Die

sonst von der Civiljurisdiction ferngehaltene Collegialität greift in

der ädilicischen Jurisdiction ausnahmsweise Platz (1, 44 A. 2) ;

ob dies von praktischen Folgen gewesen ist, vermögen wir nicht

anzugeben. Die Vocation hat man ohne Zweifel dem Kläger im

ädilicischen Prozess so gut wie im prätorischen gestattet, obwohl

der Aedil selbst sie nicht hatte (1, 150 A. 3).

4. Massregeln gegen die Theuerung insbesondere des Ge-

treides {ciira annonae] i)
. Die Aedilen hatten nicht bloss gegen

Betrügereien und Rechtswidrigkeiten im Handel und Wandel ein-

zuschreiten , sondern überhaupt um die Preise namentlich der

Lebensmittel sich zu bekümmern und nach Vermögen die Theue-

rung derselben abzuwehren oder ihr abzuhelfen. Demnach wird

auch, wenn Getreide, Oel und dergleichen mehr auf Rechnung

der Gemeinde zu ermässigten Preisen oder auch umsonst an die

Bürgerschaft abgegeben wird, was natürlich Senats- oder Volks-

schluss voraussetzt (1, 231), dies durch die Aedilen ins Werk
gesetzt 2), und was von solchen Vorräthen nach Rom kommt, zu-

nächst an sie abgeliefert 3) , wie sie denn überhaupt die Verwal-

ter der öffentlichen Magazine in der Hauptstadt gewesen sein

müssen "*). Als später diese Austheilungen gesetzlich regulirt und

stehend wurden, scheint die Leitung ebenfalls im Allgemeinen

den Aedilen geblieben zu sein ; wenigstens wird keine andere

1) Cicero S. 478 A. 1 nennt dieses Geschäft unter den hauptsächlichen

der Aedilität.

2) Liv. 30, 26, H: maynam vim frumenti ex Hispania missam . . . aedi-

les curules quatemis aeris vicatim populo discripserunt. 31, 4, 6 : (aediles curu-

Us) frumenti vim ingentem, quod ex Africa P. Scipio miserat
,
quatemis aeris

populo . . . diviserunt. c. 50, i : annoria eo anno pervilis fuit ; frumenti vim
magnam ex Africa adveetam aediles curules . . . hinis aeris in modios populo

diviserunt. Wenn es nicht bloss Zufall ist , dass von den plebejischen Aedilen
nichts der Art gemeldet wird, so kann der Grund nur sein, dass der Senat dem
vornehmeren Colleglum vorzugsweise diese Begünstigung zuwendete. Dass
aach die plebejischen mit der cura annonae zn thun haben, bewelsst Livins 26,

10, l (A. 4).

3) Liv. 23, 41, 7: SardirUam perdomiiam nuntiat patribua et Stipendium

quaettoribus. frumentum aedilibus, captiros Q. Fulvio prnetori tradit.

4) Liviu« 26, 10, 1 : Flaccus . . . posuit cnstra : aediles plebis commeatum
eo comportarunt.
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mit diesem Geschäft dauernd beauftragte Behörde genannt ^) . Ab-
gesehen aber von solchen Vertheilungen, die herbeizuführen nicht

in der Macht des Aedilen steht, hat er keine Mittel gegen die

Theuerung in der Hand als das Multverfahren gegen den Korn-

wacherer (S. 483) und etwa die, die jedem angesehenen Privat-

mann auch zu Gebote stehen: geschickte Benutzung der vorhan-

denen Conjuncturen und allenfalls Eingreifen mit dem eigenen

Credit und dem eigenen Vermögen 2) . Ueber das Aerarium dis-

ponirt er nicht und kann ebenso wenig für die Gemeinde bin-

dende Verträge abschliessen. — Die grosse und immer steigende

Wichtigkeit dieser Ueberwachung der Kornpreise in der Haupt-

stadt führte dazu, dass Caesar die cw^a annonae in der Haupt-

stadt 3) als ein von den übrigen ädilicischen abgezweigtes Ge-

schäft den beiden neu hinzutretenden aediles plebis Ceriales

1) Dass das von Curio beabsichtigte Alimentargesetz iubet aediles metiri (Cae-

lius ad fam. 8, 6, 5), hat 0. Hirschteld (Annona S. 41) gewiss mit Recht hieher

gezogen. Es schliesst dies nicht aus, dass auch die Prätoren bei solchen Ver-
theilungen thätig waren (S. 228) und dass häufig dafür besondere Curatoren

ernannt wurden, auf welche wir bei den ausserordentlichen Magistraturen zurück-

kommen.
2) Plinius h. n. 18, 3, 15: M\ Marcius (vor 315 d. St.; vgl. S. 468

A. 2) aed. pl. primus frumentum populo in modios assibus datavit (vgl. die

Münze R. M. W. S. 254). Liv. 10, 11, 9: Caritas annonae soUicitam civitatem

habuit ventumque ad inopiae ultimum foret, . . . ni eius viri {Fabii Maximi aed.

cur.^ cura qualis in bellicis rebus multis tempestatibus fuerat , talis domi tum in

annonae dispensatione praeparando ac convehendo frumento fuisset. Liv. 33, 42,

8 : eo anno aediles curules M. Fulvius Nobilior et C. Flaminius tritici deciens

C milia binis aeris populo discripserunt : id C. Flamini honoris causa . . . ad-

vexerunt Siculi Romam, Flaminius gratiam eius communicaverat cum collega.

Plinius h. n. 15, 1, 2: anno DCLXXX M. Seius L. f, aedilis curulis olei denas

libras singulis assibus praestitit populo Romano per totum annum. Cicero de off.

2, 17, 58: ne M. quidem Seio vitio datum est, quod in caritate asse modium
populo dedit: magna enim se et inveterata invidia nee turpi iactura, quando erat

aedilis, nee maxima liberavit. Plinius 18, 3, 16 : T. Seius (?) in aedilitate as-

sibus populo frumentum praestitit
,
quam ob causam . . . ei statuae in Capitolio

ac Palatio dicatae sunt : ipse supremo die populi umeris portatus in rogum est.

Eine um 672 geschlagene Münze der aed. pl. M. Fannius und L. Critonius

(R. M. W. S. 592) zeigt zwei Beamte auf Stühlen sitzend und vor ihnen eine

Aehre so wie den Kopf der Ceres. In manchen dieser Fälle bleibt es zweifel-

haft, ob die Aedilen Organe der öffentlichen Liberalität sind oder auf eigene

Rechnung die Spende vollziehen.

3) In den Municipien blieb die cura annonae stets das Hauptgeschäft der

'Aedilen ; man braucht dafür nur zu erinnern an das panem bonum fert des pom-
peianiscben Candidaten der Aedilität (C. I. L. IV, 429) und das einem Agora-

nomen von Paros gespendete Lob (C. /. Gr. 2374e) sich bemüht zu haben

OTTO); 6 5^(i.o? [cv] £U£T7|pia y.ai OatLtXeia uTrapyr, [xp]t«[i.eNo; d'pToi; v,o.\ dXüixoi?

tb; d^i[ajT]dTOi? xat ße^TiSTOt;. Papinian Dig.'l6,'2, 17 spricht von der Con-

demnation eines gewesenen Aedilen
,

quod artiorem annonam aedilitatis tempore

praebuit.
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übertrug (S. 471 A. 4). Indess bereits unter Augustus ging die

Fürsorge für die Annona zuerst auf andere Beamte, bald aber auf

den Kaiser selbst und auf dessen hiefür besonders bestellten

Stellvertreter [praefectus annonae) über, auf den wir bei der

kaiserlichen Gewalt zurückkommen. Die aediles Ceriales blieben

zwar bestehen, scheinen aber, wie manche andere Beamte der

Republik , in der Kaiserzeit eine wirkliche Amtsthätigkeit nicht

mehr gehabt zu haben.

5. Die Ausführung der gegen den Tafelluxus gerichteten

Sumptuargesetze, insonderheit die Einhaltung der gesetzlich vor-

geschriebenen Preismaxima gehört gleichfalls zu den Obliegen-

heiten der Aedilen. Oft mögen sie in dieser Hinsicht willkürlich

eingeschritten sein, wie uns dergleichen von Municipalädilen ge-

meldet wird ^) ; eine ernstliche und folgerichtige Handhabung

dieser Gesetze, welche Tiberius verständiger Weise geradezu für

unausführbar erklärte 2), hat wohl niemals staltgefunden.

Alle diese Massregeln beziehen sich auf Kauf und Verkauf.

Dass die Aedilen sich mit den Miethvertragen nicht befassten, ist

bezeugt 3) und insofern begreiflich, als di«s keine Marktgeschäfte

waren. Dagegen finden sich Spuren davon, dass die Municipal-

ädilen der späteren Zeit sich um die Arbeitslöhne kümmerten

und auf deren Regulirung hinwirkten "*) ; doch wird dies auf die

römische Aedilität nicht ohne weitei'es bezogen werden dürfen.

1) Es scheint aus dem Leben gegriffen, was Appuleius met. 1, 24. 25 er-

zählt, dass der Aedilis von Hypata, erzürnt über den theuren Preis, zu dem
ein Fischhändler seinem Freunde einen Korb Fische verkauft hat

,
pro aedilitatis

imperio denselben ausschütten und die Fische durch seinen Offlcialen zertreten

lässt, wobei er nur vergisst dem Käufer das Geld zurückstellen zu lassen.

2) Tacitus ann. 3, 52—55. Die Aedilen führen Klage im Senat über die

Nichtachtung der Sumptuargesetze {incipiente C. Bibulo ceteri quoque aediles

disseruerant «perni sumptuariam legem) und die stetige Ueberschreitung der darin

für die einzelnen Gegenstände , besonders die Esswaaren {yentris et ganeae pa-
rntus) festgesetzten Maxima (vetita utensilium pretia augeri in dies): womit zu-

sammenzustellen ist. dass Tiberins nach Sueton 34 im Senat darüber Klage

rührte, dass drei mulli mit 30000 Sesterzen bezahlt worden seien. Der Senat

weiit die heikele Sache an den Kaiser und dieser antwortet, die Aedilen würden
klüger gethan haben die Sache gar nicht anzurühren. Vgl. S. 489 A. 3.

3) Ulpianus f. / ad edictum aed. cur. (Dig. 21, 1, 63): Bciendwn est ad
venditiones solas h'c edictum pertinere . . . cur autem de locationibus nihil edica-

tur , mirum videbatur : haec tarnen ratio redditur rei quin numquam istorum de

hac re fuerat iurisdictio vel quia non similiter locationes ut venditiones fiunt.

4) Inschrift eines Aedilen von Faros C. 1. Or. 2!-i74e: rrepl re xtuv u.io[ftoO]

ipYaCo|i.£vajv xctl t&v (Aiodoup-^viuv [aOJtoui ßrw; [XTj^iTcpoi (ilir.8}ST0H [dcppj^v-

TtCcv, dTTotva'ptdCwv xatd to'^; vöjaou; toO« fjiev [a-^ dffCTctv, dXXA iz\ xö ^pT^ov]

ropejeaftai, tov»; Ik diro5i^«ivai toT; [^pYJaCofAivot; tov {Atoftöv Ävcu Mxr^;. Ganz
unbekannt waren also diese Zustände ancti dem Altertbum nicht; aber In Italien
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Cura urbis. II. Uebcrwachung der Sirassen und Plätze und
überhaupt der öffentlichen Orte^).

i . Die Instandhaltung, resp. Umpflasterung der Strassen und

der Trottoirs liegt nach römischer Ordnung dem Anlieger ob ; der

Aedil aber hat darüber zu wachen, dass derselbe seiner Pflicht

nachkomme. In älterer Zeit ist dies ohne Zweifel in der Weise

geschehen , dass den Anwohnern vom Aedilen die erforderliche

Verrichtung [munitio] angesagt und im Falle der Nichtleistung

dieselbe erzwungen ward (S. 468 fg.). Indess ist diese Thätigkeit

der Aedilen für uns nur im Municipalwesen nachweisbar; in Rom
selbst ist die eigentliche Frohndearbeit, wie im öffentlichen Bau-

wesen überhaupt so auch bei der Instandhaltung der Strassen,

bereits in caesarischer Zeit in so weit abgekommen, dass der

Aedil , wenn der Pflichtige säumig ist , die Arbeit auf Rechnung

des Beikommenden einem Unternehmer in Accord giebt^). Wo
die Strasse an einem öffentlichen Gebäude vorbeiführt, verdingt

der Aedil gleichfalls die erforderliche Arbeit, hier jedoch für

Rechnung des Aerars^). Weiler ist er nicht befugt auf öffent-

liche Rechnung Pflasterungsarbeiten vornehmen zu lassen.

ist die Lohnarbeit freier Leute in so engen Schranken geblieben, dass für der-

artige magistratische Intervention dort schwerlich Raum war.

1) Insofern heissen die Aedilen bei Cicero S. 478 A. 1 curatores urbis, und
deflnirt das julische Municipalgesetz Z. 69 die Aedilen als diejenigen Magistrate

quei vieis loceisque publiceis u(rbis') R(oma€) p(ropius')ve u(rbei) R(omae) p[assus)

M purgandeis praerunt. Vgl. Cicero Verr. 1, 14, 36: mihi totam urbem tuendam
esse commissam. Technisch wird diese Thätigkeit der Aedilen besonders als pro-

curatio bezeichnet, so in Bezug auf die aedes sacrae (S. 470 A. 2 ; S. 495 A. 3.

S. 496 A. 2. 3. vgl. S. 489 A. 1) und privatae (S. 470 A. 2; S. 500 A. 2)
und in Bezug auf die Strassen (S. 504 A. 1).

2) Julisches Municipalgesetz Z. 20 : quae viae in urbem jBom(am) propiusve

u. R. p. M. ubei continente habitabitur sunt erunt, quoius ante aedificium earum
qua via erit, is eam viam arbitratu . . . aedilis . . . tueatur, isque aedilis curato,

uti quorum ante aedificium erit quamque viam h. l. quemque tueri oportebit , ei

omnes eam viam arbitratu eius tueantur neve eo loco a[qua] consistat, quo minus
commode populus ea via utatur. Wie der Aedil zu verfahren hat, wenn der

Eigenthümer säumig ist, wird in dem Gesetz weiter Z. 32—45 ausführlich an-

geordnet. Z. 53fg. : quoius ante aedificium semita in loco erit, is eam semitam eo

aedificio perpetuo lapidibus perpetueis integreis continentem constratam rede habeto

arbitratu . . . aedilis. Ganz ähnliche Instructionen giebt Papinian Dig. 43,

10, 1, 3 für den curator urbis: s7riay.eudC£iv 0£ rd? ooou; xd; 6'irj[j.oaia? -/.axd tyjv

ia'jxou oixiav iy.oLOxov -/al xd? uSpoppoa; dx^a^aipeiv xd; dx xoO u-ai&piou xai

iruav.eud'lei'i ouxüj?, w; dv jat) •/.wX'jtj djj.a^av drctsvai.

3) Julisches Gesetz Z. 29: quae via intra aedem sacram et (vielmehr awf)

aedificium locumve publicum et inter aedificium privatum est erit, eius viae partem

dimidiam . . . aedilis . . . iuemdam locato. Z. 46: quam viam h. l. tuemdam
locari oportebit , aedilis

,
quem eam viam tuendam locare oportebit , is eam viam
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2. Auch die Reinhaltung der Strassen ist, ohne Zweifel von

jeher, ein Hauptgeschäft der Aedilen gewesen. Dieselbe ward

zw-ar in späterer Zeit zunächst durch die zu diesem besonderen

Zweck bestellten Unterbeamten beschafft, auf die wir weiterhin

zurückkommen; aber die Oberaufsicht darüber und die Verant-

wortlichkeit dafür haben die Aedilen immer behalten i)
. Daraus

folgt weiter, dass es dem Aedilen zusteht alle Gegenstände, die

auf offener Strasse sich vorfinden und den Verkehr hemmen, ohne

weiteres zu beseitigen 2) . Davon ist es nur eine Anwendung,

dass das Uebergreifen auf die öffentliche Strasse unter die Com-
petenz der Aedilen fällt 3) und dass bei Aufstellung von Bild-

ner q. urb. . . . tuemdam locato, utei eam viam arhiiratu eins, quei eam viam
locandam curaverit tueatur. Es folgt die Anordnung über die Zahlung aus dem
Aerar.

1) Julisches Municipalgesetz Z. 50: quominus aed[iles) et IIIIvir{ei) vieis

in urbem pUrgandeis, IIvir{ei) vieis extra propiusve urbem Rom(am') passus [M]
purgandeis queiquomque erunt vias publicas purgandas curent eiusque rei potesta-

tem habeant ita utei legibus pl^ebei^ve sc(itis) s{€natus)[ve] c[onsultis) oportet

oportebit. eum h. l. n. r. Sueton Vesp. 5 : cum aedilem eum C. Caesar succen-

sens curam verrendis viis non adhibitam luto iussisset oppleri congesto per milites

in praetextae sinum. Dasselbe erzählt Dio 59, 12. Auch Plautus Stich. 352
sagt von einem eifrig Scheuernden und Fegenden : sine suffragio populi tarnen

aedilitatem hie quidem gerit. Was Papinian (^Dig. 43, 10) hierüber vorbringt,

bezieht sich formell auf den municipalen curator urbis der Kaiserzeit, der aller-

dings wohl in dieser Hinsicht in die ädilicische Amtshätigkeit eingetreten ist.

2) unmittelbare Belege für die römische Aedilität fehlen ; analogisch kommt
zur Anwendung, was Paulus 7)jj/. 18, 6, 13 [12J von dem Municipalädilen sagt:

lectos emptos aedilis, cum in via publica positi essent , concidit und die ausführ-
lichen Vorschriften bei Papinian Dig. 43, 10 a. E., dass der Curator das Hin-
werfen von Unrath und todten Thieren auf die Strasse verhindern und ebenso
den Handwerkern nicht gestatten soll ihr Fabricat auf die Strassen abzustellen.

Ohne Zweifel hat auch die in Rom sehr beschränkte Wagencirculation (vgl. 1,

377) unter ädilicischer Controle gestanden, obwohl dies nirgends geradezu ge-
sagt wird.

3) Julisches Municipalgesetz Z. 68 fg. : quae loca publica porticusve publi-

cae in u(rbe) I{(oma) . . . sunt erunt, quorum locorum quoiusque porticus aedi-

lium eorumve mag( istratuom), quei vieis loceisque publiceis w(r6w) R(omae) . . .

purgandeis praerunt , legibus procuraiio est erit , nei quis in ieis loceis inve ieis

porticibus quid inaedificatum inmolitumve habeto , neve ea loca porticumve quam
possideto, neve eorum quod saeptum clausumve habeto, quonnnus eis loceis porti-

cibusque populus utatur pateantve. ¥jS folgen die Ausnahmen derjenigen Fälle,

in denen durch Volks- oder Senatsbeschluss oder magistratische Verpachtung
oder Attribution für ein öffentliches ßodenstück der Sonderbesitz zugelassen ist. —
Hieber gehört auch in der Hauptsache, dass das Stadtrecht von Urse in dem neu
gefundenen Cap. 73 die gegen das Grabrecht innerhalb der Stadt aufgeführten
liaulichkeiten den Duovirn und den Aedilen niederzureissen vorschreibt (itque

quot inaedißcnium erit Ilviri aedllesve dimoliendum ruranto), obwohl diese An-
ordnung allerdings auch die gleichartigen auf Privatgrund errichteten Anlagen
mit umfasst. Dass neben den Aedilen die Duovirn genannt werden, geht zurück
auf das allgemeine Oberaufsicbtsrecht der Oberbeaniten (S. 130J.2
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Säulen oder Heiligthümern auf öffenllichem Boden neben dem
Censor (S. 433) auch der Aedil in Betracht kommt i).

3. Wie über die öffentlichen Strassen führte der Aedil auch

über die Tempel und die öffentlichen Gebäude die Oberaufsicht 2),

so dass zum Beispiel die Hausmeister in denselben zunächst von

ihm abhingen 3). Auch wenn ein an die öffentliche Strasse an-

stossendes Privatgebäude den Einsturz droht, müssen die Aedilen

die Mittel gehabt haben die Gemeinde vor Schaden zu bewahren^).

Mit dem Bauw^esen selbst aber können sie nur in so weit zu

thun gehabt haben, als dies von der Oberaufsicht nicht zu tren-

nen ist; die Instandhaltung der Gebäude wird bekanntlich an

Unternehmer verdungen und der Abschluss und die Abnahme
dieser Verträge geht den Aedilen nichts an 5).

4. Die Occupation von öffentlichem Grund und Boden zu

Privatzwecken gestattet in wichtigeren Fällen, insbesondere wohl

1) Daher werden auf der stadtrömischen Ära aus der letzten Zeit der Re-
publik C. I. L. I, 808 die Aedilen genannt, unter denen sie gesetzt ist. 'tgl.

unten S. 505 A. 2.

2) Dies ist die aedium sacrarum procuratio, die nicht bloss die Etymologen
(S. 470 A. 2), sondern auch Cicero Verr. 5, 14, 36 als ein Hauptgeschäft der

Aedilen bezeichnen. Vgl. S. 489 A. 1. S. 495 A. 3. — Einen merkwürdigen
Beleg dafür gewährt das kürzlich auf dem Esquilin gefundene Senatusconsult

wahrscheinlich aus dem letzten Jahrh. der Republik C. /. L. VI n. 3828 j darin

werden gewisse Personen, wahrscheinlich die Redemptoren einer heiligen Stätte,

angewiesen deren Instandhaltung zu beschaffen arbitratu aedilium pleibeium.

Warum diese letzteren genannt werden, erhellt nicht ; vielleicht ist die besondere

Beschaffenheit des Heiligthums (wie es scheint ist es ein Sacellum des weiter

nicht bekannten pagus Montanus) dabei bestimmend gewesen. Ist dies nicht der

Fall, so wird man vielleicht daraus folgern dürfen, dass die spätere Eintheilung

der Stadt in vier ädilicische Bezirke (S. 504) damals noch nicht bestand, son-

dern die einzelnen Tempel je nach Umständen den einen oder den andern Aedilen

zur üeberwachung zugetheilt wurden.

3) Varro de r. r. 1, 2, 2: veneram in aedem Telluris rogatus ab aeditimo

. . . (aeditimus) accersitus ab aedile, cuius procuratio huius templi est , nondum
rediit. Vgl. 1, 315 A. 7 und Marquardt im Handbuch 4, 150.

4) Es kann die Gemeinde nicht schlechteren Rechts gewesen sein als der

Private , dem in solchen Fällen das Verfahren damni infecti zu Gebote steht

;

aber ich weiss nicht anzugeben , welche Procedur da , wo der Locationsvertrag

nicht eingreift (1, 168 A. 4), im Gebiet des öffentlichen Rechts eintritt. Dem
Curator der späteren Zeit legt Papinian [43, 10, 1, 1) die Befugniss bei den

Eigenthümer des Schaden drohenden Gebäudes durch Multen zur Herstellung

desselben zu zwingen.

5) Das eigentlich censorische Geschäft der Instandhaltung der öffentlichen

Gebäude geht, wenn Censoren fehlen, über auf die Consuln oder Prätoren, nicht

auf die Aedilen (S. 421). Dass der falsche Asconius zu den ^errinen l. 1, 50,

130 in dieser Beziehung von einer aedilium cura annua spricht, steht im Wider-

spruch mit dem von ihm commentirten Text und ist ohne alle Autorität. — Die

aus dem Multprozess für den Aedilen sich ergebende Möglichkeit öffentliche

Bauten auszuführen ist etwas ganz anderes.
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wo es sich um bleibende Verhältnisse handelt, der Censor

S.434); in minder wichtigen wahrscheinlich der Aedil; wenigstens

finden sich Belege für eine derartige Befugniss des Municipal-

ädilen i)

.

5. Dass für die Abgabe des Wassers aus den öflfentlichen

Wasserleitungen ohne oder gegen Entgelt die Aedilen neben den

Censoren competent waren, ist schon S. 436 ausgeführt worden.

Hier finden wir auch die Aedilen für die Instandhaltung der be-

treffenden Baulichkeiten mit verwendet (S. 445 A. 2).

fi. Das Halten von gefährlichen Thieren an öffentlicher

Strasse haben ebenfalls die Aedilen zu verhindern^). In diesem

Falle ist sogar dasselbe geschehen, was wir bei dem Marktge-

schäft fanden : der Civilprozess wegen damnum iniuria datum,

der durch solche Vorgänge veranlasst wird, geht nicht an den

Prätor, sondern an den curulischen Aedilen. Dass die cura urbis

auch die öffentliche Gesundheitspflege bis zu einem gewissen

Grad in sich schloss, kann nicht bezweifelt werden 3). In wie

weit die Aedilen im Uebrigen befugt gewesen sein mögen im In-

teresse des Verkehrs Gefährdungen und Uebelstände abzustellen,

muss dahingestellt bleiben^).

7. Dass die Verbrennung von Büchern auf öffentlichem Markt

nicht selten den Aedilen überwiesen wird^), erklärt sich ver-

1) Die im Amphitheater von Pompeji angeschriebene Inschrift (C. /. L.

IV, 1096): permissu aedilium Cn. Aninius Fortunatus occup{avit) und die ähn-
lichen (daselbst 1097. 1097a. 2996. 2996a) hat R. Schöne (Hermes 4, 138),
gewiss mit Recht, auf Personen bezogen, die einen Verkaufsstand im Amphi-
theater von den Aedilen angewiesen erhielten. Ebenso wird es Sache der Aedilen

gewesen sein die Vorschrift des julischen Municipalgesetzes Z. 77 fg. zur Ausfüh-
rung zu bringen , wonach jedem , der in Rom ein Volksfest geben wollte, die

Benutzung des öffentlichen Grundes zu diesem Zweck zu gestatten war.

2) Aedilicisches FAict JMy. 21, 1, 40—42: ne quis canem, verrem rei mino-
Ttm apruni, Lupum, ursum, puntheram, leonem, aliudve quod noceret animal, sive

Holutd sint üive nlligata \iia\^ ut contineri vincuUs quo minux damnum inferant

non pomnt, qua vulyo Her fit, ita habuisse vetit , ut cuiquam nocere dainnumt'C

dare posait. £s folgen die Strafbestimmungen gegen den Contravenienten.

3) Liv. 8, 18, 4 : cum primores civitatis similibus morbis eodemque fermt
omnes eventu morertnlur, ancilla quaednm ad Q. Vabium Maximum aedilem cu-
rulem indicaturam se causam publicae peatis profcaaa tat , ai ah eo fidea aibi data

eaaet haud futurum noxiae indicium. Fabiua confeatim rem ad conaulea, conaulea

ad aenatum rtferunt. Die (üftmischerci als solche geht die Aedilen nichts an.

4j Aus den strassenpolizcilichen Phantasien des Parasiten bei Plautus Capt.

4, 2, die (Z. 823 FleckeisenJ als edictionea aediliciae bezeichnet werden , wird

man nicht ohne weiteres folgern dürfen, dass der römische Aedil zum Heispiel

wegen übler Gerüche, die den Verkehr belästigten, einzuschreiten befiif^t war.

ö) Tacitos ann. 4, 35: libroa per aedilti cremandos cenautre palrea. Dlo
56, 27. 57, 24. Aber auch die Trlumvirn leiten dieaen Act (Tacitna Agr. 2).

Rom. Altertb. II. 2. Aufl. 32
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mulhlich daraus, dass dabei auf die Schonung des Strassen-

pflasters und die Vermeidung von Feuersgefahr Rücksicht zu

nehmen war.

8. Die Entfernung derjenigen Personen, die sich auf öffent-

licher Strasse nicht in standesmässiger Kleidung zeigten, war

Sache der Aedilen^).

9. Auch bei den religiösen Feierlichkeiten, die die ganze

Stadt beging, insbesondere den Supplicationen waren begreiflicher

Weise die Aedileu betheiligt 2) ; ebenso bei der Procuration der

Prodigien, soweit diese die Gemeinde angingt). Sie haben auch

die in Rom stattfindenden Dedicationen und überhaupt die reli-

giösen Acte zu überwachen und als Wächter der öffentlichen Cult-

Stätten gegen fremdländische und verbotene Religionshandlungen

einzuschreiten ^]

.

Die eigentliche Vollstreckung haben die victimarii (Liv. 40, 29, 14; Bd. 1 S.

351 A. 4).

1) Sueton Aug. 52 : negotium aedilibus dedit , ne quem posihac paterentur

in foro circave nisi positis lacernis togatum consistere.

2) Festus p. 158 : murrata potione usos antiquos indicio est, quod etiamnunc
aedües per suppUcationes dis addunt ad pulvinaria. Dergleichen Opfer weiden
der Regel nach von den Consuln dargebracht (z. B. Liv. 42, 30, 8) und schon

dies erklärt hinreichend, dass ihnen dabei die Aedilen hülfeleistend zur Seite

standen. Auf dieselben Supplicationen mag sich beziehen, dass den Aedilen die

Auswahl der Opferthiere zukam (Festus p. 186 : optatam hostiam , alii optimain

appellant eam, quam aedilis trihus constitutis hostiis optat quam, inmolari velit^;

obwohl es auch nicht auffallend wäre, wenn den Aedilen dies Geschäft bei jedem
von einem höheren Magistrat darzubringenden Opfer obgelegen hat. Im üebrigen

ist von einer allgemeinen sacralen Thätigkeit der römischen Aedilen nichts wahr-

zunehmen ; denn von den beiden öfter in dieser Hinsicht angeführten Stellen

aiis Varros Eumeniden und aus dessen Cato ist die erste hoffnungslos zerrüttet

(S. 470 A. 2) und in der zweiten [Nonius p. 108 unter edusam') ist aedilibus

eine längst beseitigte falsche Lesung, lieber die Betheiligung der Aedilen an

dem Cerescult vgl. S. 509 A. 3.

3) Liv. 27, 37 erzählt, dass, als im J. 547 der Tempel der Juno auf dem
Aventin vom Blitz getroffen war , nach eingeholtem Gutachten der Haruspices

zur Procurirung dieses Zeichens edicto aedilium curulium die römischen Frauen

auf das Capitol berufen wurden. Noch Martial 11, 102, 7 sagt von einer bild-,

aber nur als Bild schönen Frau: audiat aedilis ne te videatque caveto: portentum

est, quotiens coepit imago loqui. Wenn also ein Bild anfing zu reden , so ging

die Anzeige zunächst an den Aedilen.

4) Schon im J. 326 soll den Volksädilen der Auftrag ertheilt sein, ut ani-

madverterent, ne qui nisi Bomani dii neu quo alio more quam patrio colerentur,

was wenigstens für die spätere Aedilität beweisend ist. Aehnlich heisst es zum
J. 542 (Liv. 25, 1), nachdem bemerkt worden ist, dass die ausländischen

Religionsiiandlungen nicht bloss in secreto atque intra parietes , sed in puhlico

etiam ac foro Capitolioque vollzogen würden : incusati graviter ab senatu aediles

triumvirique capitales, quod non prohiberent , cum emovere eam m.ultitudinem, e

foro ac disicere apparatus sacrorum conati essent, haud procul afuit, quin viola-

rentur. Die Verwendung der Aedilen im Bacchanalienprozess (S. 479 A. 1),

obwohl offenbar ausserordentlicher Art, knüpft ebenfalls hier an. Darum sagt
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10. Die Aufsicht der Aedilen Über die Leichenzüge knüpft

zunächst wohl an die Beaufsichtigung des Strassenverkehrs an,

obwohl das darauf bezügliche ädilicische Edict sich vorzugsweise

auf die Handhabung der gegen den Bestattungsluxus gerichteten

Prohibitivgesetze bezogen zu haben scheint i).

i 1 . Dasselbe gilt von der Aufsicht über die öffentlichen Fest-

lichkeiten, welche die Aedilen auch in dem Fall hatten , wo die

cifva ludorum ihnen nicht oblagt).

12. Bei dem Feuerlöschwesen waren die Aedilen in republi-

kanischer Zeit nur in untergeordneter Weise betheiligt (1, 314

A. i). Unter Augustus wurde die Leitung desselben den curu-

lischen Aedilen überwiesen, die sie indess nicht lange behielten

(a. a. 0.).

13. Diejenigen Privatanstalten, welche dem Publicum ins-

gemein geöffnet waren, insbesondere die Bäder ^] , die Garküchen ^^

,

auch Cicero de har. resp. 13, 27 in Beziehung auf den Cult der Göttermutter

:

curulis aedilitas . . . maxime harte tueri religionem soUt.

1) Cicero Phil. 9, 7, 17: senatum censere atque e re p. exisümare aediles

curults edictum, quod de funeribus habeant, Ser. Sulpicii . . . funeri remittere.

Ovid fast. 6, 663 führt unter den Beschwerden, die die Secession der Tibicines

nach Tibur veranlasste, auf, quod aedilis, pompam qui funeris irent, artifices solos

iusserat esse decem, wo also die Aedilen nur die Vorschrift der zwölf Tafeln

(Cicero de leg. 2, 29, 54) zur Ausführung brachten. Orelli 48: ex venditione

AttaLicor(_um), quae eis per edictum aedilis in sepulcrum C. Cesti ex testamento

eius inferre non licuit, wobei man auch erinnert wird an das mortuo aurum ne

addito der zwölf Tafeln Auf eine allgemeine Aufsicht der Aedilen über das

Begräbnisswesen deutet dagegen die stadtrömische Inschrift Orelli 4353 : in hoc

monumento . . . corp{us) per aedi(les') inferri licebit (^vgl. S. 315 A. 5).

2) Macrobius sat. 2, 6, 1 : lapidatus a populo Vatinius cum gladiatorium

munus ederet obtinuerat. ut aediles edicerent , ne quis in harenam nisi pomum
niisisse vellet.

3j Seneca epist. 86, 10: quam iuvat illa balnea intrare obscura et grepali

tectorio inducia, quae scires Catonem tibi aedilem aut Fabium Maximum aut ex

('omeliis aliquem manu sua temperasse ! nam hoc quoque nobilissimi aediles fange-
bantur officio intrandi ea loca quae populum receptabant exigendique munditias et

utilem ac salubrem temperaturam. Es handelt sich hier also um alle dem Publi-

cum geöffneten Badeanstalten, mochten sie öfrentlich oder privat sein. Vgl. den-

selben de vita beata 7, 3 : voluptatem latitantem saepius ao tenebras captantem

circa balinea ac sudatoria ac loca aedilem metuentia. Plutarch sympos. probl. 3,

10, 3 p, 658 führt aus, dass das Olivenholz für den Gebrauch in den Bädern

nicht tauge : riftev o'l yaolevre; <iYopav»i[Aoi too; ^p^oXaßojvTa; oux e&aiv iXaivoi;

56Xot; /fyf^aDai, -/.aftoirep o-i?/ otlpot; ifjL^aXeiv ei; vi^^ uTioxaysiV al y»P «'^ö

TO'jTojv dvaD'j(Aiaoeic y.apTjjiap(a; xat oxortOua-a toi; Xouofxdvoi; i[xrotouaiv.

Danach wurden die Lieferungscontracte über das Heizungsmaterial für die Bäder
(vgl. Orelli 3772) von den Aedilen abge.><chlossen, und es mag dies auch für die

»tadtrömisclien gelten, obwohl Plutarch schwerlich /.»mächst an diese denkt.

4) Dafür sprechen ausser den S, 489 A. 3 angeführten Stellen die folgen-

den Martials 5, 84: et blando male prodHua fritiUo arcana modo raptus e popina

aedilem royat udu« aUator und 14. 1. 3: nee timet (während der SaturiulUii)

aedilem moto tpectare fritiUo. i«»>^

32 •
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die Bordelle ^) unterstanden der Aufsicht des Aedilen , theils um
die innere Einrichtung derselben , theils um die Einhaltung der

dafür bestehenden Polizeigesetze zu controliren. In diejenigen

Privathäuser dagegen , die dem Publicum nicht geöffnet waren,

stand ihm der Eintritt nicht frei 2).

Aufsichts- Wie mannichfaltie auch die cura ur^bis der Aedilen sewesen

ist, so sind doch die leitenden Gesichtspuncte namentlich in nega-

tiver Hinsicht zu erkennen. Ueber das Eigenthum der Gemeinde

zu verfügen und für sie bindende Verpflichtungen einzugehen ist

Sache der Oberbeamten , insonderheit des Censors ; der Aedilis

verfügt nur in geringfügigen Fällen über Gemeindegut, zum Bei-

spiel bei der Anweisung von Standplätzen auf öffentlichem Grunde

(i) und von Wasser aus der öffentlichen Leitung (5) ; und noch

seltener nimmt er für sie Arbeiten ab oder schliesst für sie Ver-

träge ,
wie dies zuweilen bei den Wasserleitungen (5) , regel-

mässig bei den der Gemeinde obliegenden Pflasterungen (1) vor-

gekommen ist. Wo aber ausnahmsweise der AediHs einen Con-

tract schliesst und Zahlung aus der Staatskasse veranlasst, setzt

er den Quästor von dem abgeschlossenen Contract in Kenntniss

und lässt diesen das Weitere besorgen 3). Darauf, dass trotz der

cura annonae nie durch den Aedilen Getreidekäufe geschlossen

(S. 492) und überhaupt nie Summen aus dem Aerarium ihm zur

Verrechnung überwiesen werden (1, 233. 282. 675), ist bereits

1) Diess lässt sich daraus schliessen, dass diejenigen Frauenzimmer, die als

öffentliche Dirnen gelten und damit sich den für Stuprum bestehenden Straten

entziehen wollten, die dessfällige Erklärung hei den Aedilen abgaben. Tacitus

ann. 2, 85 : Vistilia praetoria familia genita licentiam stupri apud aediles vulga-

verat, qui satis poenarum adveraum impudicas in ipsa professione flagitii crede-

bant. Oxigenes philocal. 4, 63: oTt oi -/.aXoufxsvoi äjxcptßoXot r^oav tzote rrpoesTTj-

xoTC? r.dayo^xci %ai otaTi&iVxe? xai xai? i7rii}u[j.iat? töjn eiotövKuv SouXe'jovTes'

uoxepov hk. ol dlYopavö|xot toutou; iiwoav. Vgl. Sueton Tib. 35: feminae famo-
sae, ut ad evitandas poenas iure ae dignitate matronali exolverentur , lenocinium

profiteri coeperant.

2) Dass bei der Bacchanalienverschwörung die plebejischen Aedilen an-

gewiesen werden die Vornahme strafbarer Handlungen in operto (d. h. im ge-

schlossenen Raum) zu verhindern (S. 479 A. 1), ist eine die Regel bestätigende

Ausnahme. Wenn die varronische Etymologie dem Aedilen neben der Procura-

tion der aedes sacrae auch die der aedes privatae beilegt (S. 470 A. 2), so kann

dabei nur an diejenigen Privathäuser gedacht sein, die jedem geöffnet sind.

3) Julisches Municipalgesetz Z. 36 von den auf Rechnung eines Privaten

auszuführenden Strassenarbeiten : eam locationem palam in foro per q. urb. eumve

quei aerario praerit facito; ebenso Z. 46 von denjenigen, die auf Staatskosten

zu geschehen haben. Wie dies zu verstehen ist, ergiebt die weitere Ausein-

andersetzung : der Aedil verdingt den Bau, der Quästor aber protokollirt einer-

seits den Unternehmer als Gläubiger, andererseits den Hausbesitzer, resp. den

Staat selbst als Schuldner,
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hingewiesen worden. Noch weniger haben die Aedilen je öffent-

liche Bauten aus Staatsmitteln hergestellt; was Agrippa in seiner

berühmten Aedilität 720 d. St. in dieser Hinsicht that, bestritt

er aus dem eigenen Vermögen ^) . Ganz richtig wird daher seine

Stellung zu dem Gemeindevermögen als prociiratio bezeichnet

(S. 494 A. 1); Disposition über dasselbe hat er nicht, wohl aber

die Pflicht dasselbe zu schützen und zu überwachen.

Dass diese Ueberwachung sich vielfältig mit der auf die Un-

schädlichmachung und Bestrafung der Verbrecher gerichteten ma-

gistratischen Thätigkeit berührt, liegt auf der Hand; aber die

eigentliche Sicherheitspolizei ist nicht zunächst Sache der Aedilen 2),

die zum Beispiel mit den Diebstahlssachen gar nichts zu schaffen

haben, sondern vielmehr der tres viri capitales, mit denen jene

allerdings nicht selten , zum Beispiel bei dem Löschw esen und

bei dem Einschreiten gegen fremde Culte, gemeinschaftlich handeln.

Was die Zwangsmittel anlangt, die dem Aedilen für seine coercition.

aira urbis zur Verfügung stehen, so ist darüber wenig besonde-

res zu bemerken. Im Allgemeinen bedient er sich, neben der

unmittelbaren magistratischen Selbsthülfe, wie sie in der Zer-

störung des gemeinschädlichen Gegenstandes sich äussert 3) , der

Coercition (1, 138), das heisst er bricht den der berechtigten

Amtshandlung entgegengesetzten unberechtigten Widerstand des

Privaten durch Züchtigung, so weit diese statthaft ist 4], Pfän-

dung 5) oder Mullirung^'j. Uebersteigt die letztere die Provoca-

U Dio 49, 43.

2) Wenn also Papinian Dig. 43, 10, 1, 5 den Curator anweist Schlägereien

auf öffentlicher Strasse zu verhindern, so darf dies keineswegs ohne weiteres

auf den Aedil übertragen werden.

3) Dahin gehört das Einreissen der Baulichkeiten (S, 495 A. 3) und das Zer-
schlagen der die Communication hindernden Gegenstände (S. 495 A. 2).

4) Selbstverständlicli sind dabei die Gesetze einzuhalten , die den Rücken
des römischen Bürgers gegen den Magistrat schützen. Ein Beispiel der Geisse-
lung, die die Aedilen gegen einen in Contravention betroffenen vilicus , also

einen Sclaven vollstrecken, findet sich S. 489 A. 3. Die bekannten ädilicischen

Züchtigungen der Schauspieler beruhen auf der gesetzlichen Ausnahme derselben
von dem Provocationsrecht (1, 148). — In der späteren Kaiserzeit besassen die

Municipalädilen das Züchtigungsrecht gegen die Verkäufer auf offenem Markt,
selbst wenn sie römische Bürger waren {Dig, 50, 2, 12: eos qui utensUia nego-
iiantur et vendunt, licet ab aedilibus caeduntur, non oportet quasi viles personas
neglegi , . . non sunt prohibiti . . . decurionatum . . . petere), woraus man nicht

auf die Aedilität der Kepublik zurückschliessen darf.

5) Tacitus ann. 13, 28.

6) Tacitus a. a. O. In dem eben angeführten Fall wird neben die Züch-
tii^ung des vilicus, also des Sclaven, die Multirung der inquilini gentellt. Andere
rille sind früher vorgekommen. •
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tionsgrenze , so geht die Sache zur schliesslichen Entscheidung

an die Gemeinde; und wenn auch, wie gesagt ward (S. 484),

die criminalrechtliche Competenz der Aedilen keineswegs als ein

blosser Ausfluss ihrer cura urbis aufgefasst werden darf, so ist

bei deren Gestattung es doch ohne Zweifel mit massgebend ge-

wesen
, dass der Aediiis zur Durchführung der cura urbis das

Recht nicht entbehren konnte dem Privaten wegen einer die Ge-

meinde beschädigenden Handlung auch eine solche Geldbusse auf-

zulegen, die die Verhandlung vor dem Volk herbeiführte.
.
lieber

die Einziehung und Verwendung dieser Multen wird in republi-

kanischer Zeit dasselbe gegolten haben, was von den nicht in

Folge ihrer engeren Competenz von den Aedilen erstrittenen

Strafgeldern oben (S. 486) bemerkt worden ist. Unter dem
Principat, wo der Multspruch vor der Gemeinde beseitigt war,

konnte der Aediiis nur noch innerhalb der Multgrenze büssen,

und auch das selbständige Verwendungsrecht wird ihm schwer-

lich geblieben seini). Uebrigens kann es wohl sein, obwohl es

sich nicht streng beweisen lässt, dass für die Aedilen nicht die

allgemeine Provoca tionsgrenze von 3020 As"^), sondern eine höher

gegriffene und ihren Spielraum erweiternde bestanden hat. Unter

Nero ist das Pfändungs- und Multirungsrecht der Aedilen gesetz-

lich beschränkt und zwar den angeseheneren curulischen eine

andere Grenze gezogen worden als den geringeren plebejischen^,

womit auch eine qualitative Theilung der Competenz verbunden

gewesen sein mag 3). — Für gewisse besondere Fälle waren den

1) Das Stadtrecht von Malaca c. 66 weist den Aedilen an von ihm erkannte
Bussen den Duovirn anzuzeigen (profiteri).

2) 1, 151. Wenn übrigens, wie wahrscheinlich, die Asse als schwere dem
Sesterz gleiche betrachtet wurden, so war das Recht Geldbussen bis ungefähr 200
Thlr. zu erkennen, besonders da die Aedilen meist mit geringen Leuten zu thun
hatten, durchaus kein illusorisches.

3) Tacitus ann. 13, 28: cohibita artius et aedilium potestas statutumque

,

quantum curules
,
quantum plebei pignoris caperent vel poenae irrogarent. In

Ariminum begegnet etwa in der Zeit Traians ein Beamter , der auf zwei In-

schriften lllvir aediiis curuLis heisst, auf einer dritten aediiis, cui et curulis

i(uris']d(ictio) et plebeia mandata est (Tonini Rimini 1, 336); wahrscheinlich gleich-

artig sind auf anderen Inschriften derselben Stadt lllvir aed. p[ot.] (Henzen

6008) oder lllvir schlechtweg (Tonini 1, 335. 341. 345. 375). Während die

gewöhnliche municipale Aedilität vermuthlich ein sehr viel geringeres Recht

der Multirung und Pfändung besass, scheint dieser privilegirten ariminensischen

die volle Competenz der beiden hauptstädtischen Aedilitäten überwiesen worden

zu sein. Dies spricht ebenfalls dafür, dass diese Aedilitäten in der Zeit nach Nero

nicht bloss quantitativ, sondern auch qualitativ verschiedene Competenz gehabt

haben. Vgl. A. 1 und Hermes 1, 66.
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Aedilen noch besondere Zwangsmittel eingeräumt. Den Eigen-

ihümer, der die Strassenpflasterung versäumte, konnte der Aedil,

wie bemerkt ward, durch Abschliessung eines Contracts mit einem

Unternehmer zum Schuldner dieses Unternehmers als des Ver-

treters der Gemeinde machen. Der curulischei) Aedil femer war civii-

befugt wenigstens in zwei Fällen, bei dem Kauf auf dem öffent-

lichen Markt und bei Schädigung durch gefährliche an der öffent-

lichen Strasse gehaltene Thiere , die betreffenden Privatprozesse

an sich zu ziehen und dafür Geschworene zu bestellen (S. 490

A. 3]. Aehnliche Jurisdiction mögen sie noch in andern Fällen

gehabt haben ; wenn wir aber auch nicht alle ädilicischen Civil-

klagen kennen, was wohl möglich ist, so hat ihnen doch diese

Jurisdiction ohne Zweifel nie anders zugestanden, als wo sie

ihnen durch Specialgesetz besonders eingeräumt war.

Wenn es sich nach den Regeln der römischen Magistratur oeschäfts-

von selbst versteht, dass zur Vollziehung jedes innerhalb der

ädilicischen Competenz liegenden Geschäftes jeder einzelne Aedil

competent war, so ist damit nicht ausgeschlossen , dass sie , sei

es von Anfang an, sei es im Laufe der Zeit, die Geschäfte nach

irgend welchen Rücksichten unter sich vertheilten. Eine quali-

tative Theilung derselben nach den verschiedenen Kategorien

der Aedilität hat allem Anschein nach, abgesehen von der Be-

schränkung der Civiljurisdiction und vielleicht auch der Edictio-

nen2) auf die Curulädilen so wie von einigen untergeordneten

oben angeführten Specialbestimmungen und von der später zu

erörternden Theilung der Spiele, nur insofern stattgefunden, als

Caesar, nach dem Muster der griechischen otiocpüXaxs;; , die ciira

annonae den Cerialädilen als Sondercompetenz übertrug. Da-

1) 1, 185. Wenn in der S. 502 A. 2 angeführten Inschrift das Multirungsrecht
des plebejischen Aedilen als iurisdictio plebeia der curiilischen gegenüber gestellt
wird, so ist dies ein Missbrauch des Wortes; wie nicht minder, wenn Pomponius
JJiy. 1, 2, 2, 34 sagt: sex aediUs in civitate iura reddehaiü. — Der Beweise
übrigens , dass die ädilicische Civiljurisdiction den curulischen Aedilen aus-
schliesslich zugestanden hat, bedarf es nicht ; es genügt an die Verschiedenheit
der Insignien und daran zu erinnern, dass das Civilrecht nur ein edictum aedl-
Uum rurulium kennt. Oalus 1, 6: im est . . . in edicüA aedilium curuliumy
ijuorum iurisdictionem in provinciis populi Rotnani quaestorts habeni.

2) Auch bei denjenigen Edicten , die nicht zum Zweck der Jurisdiction
proponirt werden, wird nur der curulischen Aedilen gedacht (S, 4UH A. 3. S. 499
A. 1), was nicht Zufall zu sein scheint (vgl. 1, 198 A. 4). (iemeinschaftliches
Edlciren der vier Aedilen hätte formellen .Schwierigkeiten nicht unterlegen fl,
199 A. 3).
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gegen lag es bei der Beschaffenheit des Amtes sehr nahe örtliche

Verwaltungsbezirke einzuführen ; wie ja auch die attische Agora-

nomie und Astynomie eine andere für die Stadt und eine andere

nach den für den PirUeus war. In der That schreibt das julische Munici-

quartieren. palgcsctz vooi Jahre 709 vor, dass die zwei curulischen und die

zwei plebejischen Aedilen durch Vertrag oder Loos die vier

Stadttheile unter sich vertheilen und jeder in dem ihm zufallen-

den, wenigstens zunächst, die Strassenaufsicht führen sollet). Da

sonst von diesen ädilicischen Gompetenzen in republikanischer

Zeit keine Spur vorkommt'^), so kann man fragen, ob diese Ein-

richtung nicht eine Neuerung Caesars gewesen ist^), um so mehr

als die Loosung auch für die zur Zeit im Amt stehenden Aedilen

angeordnet wird. Indess der letztere Grund ist bei der nicht

sehr sorgfältigen Redaction des Gesetzes nicht entscheidend ; und

dagegen lässt sich geltend machen, dass, wenn gleich die , Stadt-

theile' des Gesetzes wahrscheinlich keine andern sind als die vier

tribus urba7iae (Suburana, Palatina^ Esquilina, Gollina) in ihrer

localen Bedeutung; doch, falls die ganze Einrichtung neu war,

eine nähere Bestimmung dieser Theile in dem Gesetz nicht füg-

lich hätte fehlen können. Ja es könnte sein, dass die Vierzahl

der späteren Aedilität von Haus aus durch die Zahl der Stadt-

quartiere herbeigeführt worden ist; namentlich dass die Aedilen

den Gemeindegenossen den Handdienst ansagten und sie dabei

beaufsichtigten, legt eine solche Einrichtung nahe. Wie dem

auch sei , die Theilung beschränkt sich auf die cura urhis , das

1) 2, 24 fg. Aed{iles) cur{ules) aed{iles) pl{ebei) quei nunc sunt, queiquom-

que post h. l. r. factei createi erunt eumve mag. inierint, iei in diebus V proxumeis,

quibus eo mag. designatei erunt eumve mag. inierint, inter se paranto aut sortiunto,

qua in partei urbis quisque eorum vias publicas in urbem Romam propiusve u(rb€m^

R[omam) p. [M.] reficiundas sternundas curet eiusque rei procurationem habeat.

Quae pars quoique aed(ilei') ita h. l. obvenerit, eius aed(^ilis) in eis loceis quae

in ea partei erunt viarum reficiundarum tuendarum procuratio esto , utei h. l.

oportebit. Vgl. 1, 45. 572 A. 3. — Eine Anwendung hievon findet sich in

Varros im J. 717 abgefassten Büchern de re rustica 1, 2, 2, wo der Aedilis,

cuius procuratio huius templi est, den Aedituus herbeiruft.

2) Da der Illlviri viis in urbe purgandis und die Ilviri viis extra urbem
purgandis die Untergebenen der Aedilen sind, so wird wenigstens jene Zahl auf

die ädilicische Districtstheilung bezogen werden dürfen; aber jene Unterbeamten

selbst sind vor dem J. 709 nicht nachzuweisen.

3) Man kann dafür weiter geltend machen, dass die örtliche Competenz-
theilung nicht im Einklang steht mit dem alten republikanischen Princip der coUe-

gialischen Geschäftsverwaltung in der Stadt (1, 34); aber auch die mit der curu-

lischen Aedilität gleichzeitig entstandene Prätur läuft diesem zuwider. — Mehr
Gewicht dürfte darauf zu legen sein, dass das S. 496. A. 2 angeführte Senatus-

consult aus dem 7. Jahrh, die Procuration eines gewissen Sacellum den plebe-
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heisst die Aufsicht über die öffentlichen Strassen mit ihren Gon-

sequenzen ; die cura annonae wird davon , so viel wir sehen

können, nicht betroffen, und wirken hier die Aedilen wahrschein-

lich mit concurrirender Gewalt, bis sie den allerdings schon 7i

eintretenden Cerialädilen besonders überwiesen ward. — Als Augusts

Augustus an die Stelle der alten vier Regionen seine neuen vier- vorSeher.

zehn setzte, wurde im J. 747 die ädilicische Oberaufsicht über

die einzelnen Stadtquartiere dahin modificirt, dass aus den Aedi-

len, den Volkstribunen (S. 317) und den Prätoren (S. 228) für

jede der neuen Regionen durch das Loos jährlich ein Vorsteher

erwählt ward; eine Einrichtung, die bis in das dritte Jahrhun-

dert fortbestanden hat^). Doch finden wir von derselben kaum
eine andere Anwendung gemacht, als dass für die in den Unter-

abtheilungen der Regionen , den viel errichteten Larenkapellen

die Erlaubniss zur Anlage von dem betreffenden Magistrat erbeten

und der Rau von ihm abgenommen ward 2) und dass derselbe in

seinem Rezirk örtliche Opferhandlungen vollzieht ^) . Mit den allge-

mein städtischen Angelegenheiten haben die augustischen Regions-

vorsteher allem Anschein nach nichts mehr zu thun, und es scheint

fast, dass diese Einrichtung, wie die ganze Ordnung der haupt-

städtischen vici, einen überwiegend sacralen Charakter gehabt hat.

III. Die cura ludoi^um.

Die Ausrichtung der Volksfeste erscheint in späterer Zeit als cura

das Hauptgeschäft der Aedilität und als diejenige Thätigkeit, die

diesem Amte seinen eigentlichen Charakter giebt, namentlich weil

der sonst untersagte Ambitus um die höheren Staatsämter in

diesem Amt einen gleichsam legitimen Spielraum findet [\, 514.

jischen Aedilen allein überweist. Doch sind die hier obwaltenden Verhältnisse

zu unklar, um darauf hin diese Frage endgültig zu entscheiden.

1) Sueton Aug. IJO : spnüum urbis in regiones . . . divisit instituitque , ut

illas annui magistratus sortito tuerentur. Dio 55, 8: xal dxetvtuv (xöjv d^opa-
v<5|A(»vj xat Tüiv OT|(Aap*/(«v TüJv xe axpot-irjYüJv Tiäaav x-^jv 7r6)av eU oexax^aaapa

|ji.dpTj veiAT^Oeioav xATjp(p :rpöoxayO£vxojv ö xat vOv (also unter Alexancier) •^[•^sexai.

Uebrigens ist der Abschnitt von der Stadtpräfectur zu vergleichen.

2) Es giebt fünf Inschriften dieser Art aus der Zeit Domitians und Traians,

welche alle solche Bauten betreffen, die von den betreffenden vicomagisiri mit

Genehmigung (permiani) des Prätors (C. 1. L. VI, 451 [= Orelli 782]. 453)
oder des Volkstribuns (C. /. L. VI, 449. 450. 452) ausgeführt und von diesem
abgenommen werden. Auf die Competenz der republikanischen Aedilen kann
dies nicht zurückgeführt werden.

3) Das zur Krinnerung an den neronischen Brand in einer (nicht bezeich-

neten Kegion) darzubringende Opfer vollzieht praetor cui hntc regio sorti ob-

venerit aliutve qui$ magiitratw (Orelli 736 «= C. /. L. VI, 826).

ludorum.



— 506 —
521). Wenn aber schon der Bericht über die Entstehung der

curulischen Aedilität neben der plebejischen sich durchaus um
die Spiele dreht und die Einsetzung der ersteren darauf zurück-

führt, dass die plebejischen Aedilen sich geweigert hätten die

Lasten der römischen Spiele zu übernehmen^), so kann diese

Motivirung, durchdrungen wie sie ist von patricischem Adel- und

Geldstolz , nicht richtig sein ; offenbar ist die Entstehungsge-

schichte der Aedilität durch deren spätere Stellung falsch gefärbt.

Vielmehr ist oben gezeigt worden, dass das praktische Motiv zur

Einführung der curulischen Aedilität die zunehmende Entwicke-

lung des städtischen Handels und Verkehrs, das politische die

AnnuUirung der plebejischen als einer oppositionellen Magistratur

und deren Ueberführung unter die eigentlichen Gemeindeämter

gewesen; beides wurde erreicht durch die beiden Kategorien der

Aedilen gemeinschaftliche Agoranomie, während die Spiele theils

in der früheren Zeit nicht so ausserordentlich viel wie später in

dem verfallenden Staatswesen bedeutet haben können, theils von

den beiden Gattungen der Aedilen nie gemeinschaftlich ausge-

richtet worden sind. Wenn also, was sehr glaublich ist, die Aus-

richtung der römischen Spiele von Haus aus zu den Obliegenheiten

der curulischen Aedilen gehört hat, so darf man das Fundament

des Gebäudes nicht mit dessen Ornamentirung verwechseln. Viel-

mehr wird auch hier festzuhalten sein, dass, wie die Ausrichtung

der Volksfeste in der späteren Republik überhaupt in sehr zu-

fälliger W^eise mit den einzelnen Magistraturen verknüpft worden

ist, so auch bei der Aedilität die Spielgeberschaft mit der eigent-

lichen Competenz des Amtes nichts gemein hat. Sehr deutlich

tritt dies eben darin hervor, dass die Gemeinschafthchkeit der

Competenz , die zum Wesen der curulisch-plebejischen Aedihtät

gehört, bei diesen Spielen verschwindet.

Die cura ludorum an sich, das ist die — von der allgemein

magistratischen und besonders ädilicischen (S. 499) Aufsicht über

die Volksfeste wohl zu unterscheidende — Ausrichtung der Fest-

lichkeit selbst durch eigene Mühewaltung oder durch Uebergabe

derselben an Unternehmer auf deren Rechnung und Gefahr j in

ihren einzelnen Bestandlheilen darzulegen kann nicht Aufgabe des

1) Livius 6, 42 beschliesst der Senat, ut ludi maximi fierent et dies unus ad

triduum adiceretur : recusantibus id munus aedilibus plebis conclamatum a patriciis est

iuvenibus se id honoris deum immortalium causa libenter facturos, ut aediles fierent.
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römischen Staatsrechts sein, und gehört am wenigsten hieher, da

die dafür bestehenden Ordnungen nicht besondere für die Aedilen,

sondern allen spielgebenden Magistraten gemein sind. Demnach

ist wegen der oft erwähnten Ausschmückung des Marktes während

der Festtage, wegen der Pompa, der Gircus- und der Bühnenspiele,

endlich der Kosten und der Restrictionen der verschiedenen Fest-

lichkeiten auf den die römischen Volksfeste behandelnden Ab-

schnitt zu verweisen. Hier bleibt nur kurz anzudeuten, welche

Festlichkeiten dieAedilen überhaupt auszurichten hatten und wie

sich dieselben unter die einzelnen Kategorien derselben vertheilten.

Dass die Leitung des hauptsächlichen und lange Zeit einzi- ludi

gen römischen Festes, der ludi Romani (15. Sept.) von Rechts

wegen den Oberbeamten, insonderheit den Consuln zukommt, ist

schon hervorgehoben w orden (S. i 28) ;
indess seit es curulische

Aedilen gab, erscheinen diese dabei Ijetheiligt^). Anfangs mag

diese Betheiligung eine blosse Hülfsthätigkeit gewesen sein, wie

sie dem allgemeinen Charakter der Aedilität angemessen ist

S. 478) ; auch später noch finden wir, dass die Consuln in Be-

treff der Spiele den Aedilen Instruction ertheilen (S. 478 A. 2),

und die Festgeberabzeichen haben diese bei den römischen Spie-

len wahrscheinlich niemals getragen (1, 397). Aber die eigent-

lich dem Oberamt reservirte cura ludorum ist im Laufe der Zeit

bei dem ältesten Feste wenigstens factisch , bei den jüngeren

vermuthlich auch rechtlich als Attribut der Aedilität behandelt

worden und die Last wie die Gunst dieses Geschäfts früh auf sie

übergegangen. — Dass die einzelnen Collegen sich in die Spiele

theilten , muss unzulässig gewesen sein ; sie sind stets aus

der dem betreffenden Collegium dafür gemeinschaftlich ausge-

worfenen Summe beschafft worden und stets auf den Namen der

beiden Collegen gegangen"^), wenn auch der von demselben aus

1) Cicero Verr. 5, 14, 36; mihi (als curuli.«cheii Aedilen) ludos sanctii-

$imo9 Cereri Libero Liberaeque faciundos , mihi Floram mutrem popuLo plebique

Romanae ludorum ceUbriUite ptacandam, mihi ludos antiquissimos
,

qui primi
Rnvinni appellnti aunt, . . . lovi lunoni Minenmeque esM faciundos. Vgl. pro
Mur. 19, 40: trinos ludos aedilis feceram. Livius 10, 47, 4. 23, 30, 16.

'24. 43, 7. 2ö, 2, 8. 27, 6, 19. c. 21, 9. c. 36, 8. 28, 10, 7. 29. 11, 12.

c. 38, 15. 31, 50, 2. 33. 26, 1. c. 42, 9. 34, 54, 4. 39, 7, 8. 40, 59, 6;
«lie DIdaskalio zu Terentlus Phorm.\ Dio 37, 8; Asconius zur Comel. p. 69 und
zahlreiche andere Stellen mehr legen diese Spiele den curuliechen Aedilen bei.

2) Deutlich zeigt das die Aedilität des M. Scaunis und des P. llypsaeas:
dio Münzen zeigen beide in völliger Parität , während die zahlreichen Berichte

nur den erstercn nennen. Sueton Caes. 10: venationea ludosqut tt oum eoltega
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eigenen Mitteln geleistete Zuschuss oft ein sehr ungleicher sein

mochte. In dieser nothwendigen Collegialität ist wahrscheinlich

der Grund zu suchen, wesshalb maU; so lange die Spannung

zwischen Patriciern und Plebejern fortwirkte, nie zwei Männer

ungleichen Standes zu dieser Ausrichtung zugelassen hat (S. 472).

Ludi piebeii. Den plebejischen Aedilen lag, wie die der römischen den

curulischen, so die Ausrichtung der diesen in allen Einzelheiten

nachgebildeten und gleich diesen als Gemeindefest aufgefassten

(1, 235) plebejischen Spiele (15. Nov.) ob^), so dass wenigstens

der Parallelismus der beiden Aedilitäten auch in dieser Hinsicht

deutlich hervortritt 2). Wann diese Spiele eingerichtet worden

sind, ist zweifelhaft
3)

, wahrscheinlich erst im J. d. St. 534'^).

et separatim edidit beweist nur, dass es dem einzelnen Aedilen freistand freiwillige

Ausrichtungen hinzuzufügen. — Die entgegengesetzte Annahme des älteren Zumpt
(zu den Verrinen act. 1, 10). stützt sich lediglich darauf, dass Cicero in der

Aufzählung der von ihm als curulischem Aedilen ausgerichteten Spiele die

megalesischen nicht aufführt; aber wie auffallend dies auch sein mag, so ist es

doch eine blosse Verlegenheitshypothese , dass diese sein College und er allein

alle übrigen Spiele dieses Amts ausgerichtet habe. Wie wäre dies möglich ge-

wesen, da die Kosten derselben zum Theil wenigstens aus den beiden Collegen

zu diesem Behuf aus dem Aerar gezahlten Geldern bestritten wurden?

1) Livius 23, 30, 17. 25, 2, 10. 27, 6, 19. c. 36, 9. 28, 10, 7. 29, 38,

8. 30, 39, 8. 31, 4, 7. c. 50, 3. 33, 25, 2. c. 42, 10. 39, 7, 10. Didaskalie

zu Plautus Stichus.

2) Das Rangverhältniss der beiden Spiele, entsprechend dem der beiden

Aemter, drückt sich aus in den Spielkosten, die nach dem Kalender von Antium
für die römischen 760000, für die plebejischen 600000 Sest. betragen, während
für die ApoUinarspiele des Prätors nur 380000, für die der Augustalien nur
10000 Sest. ausgeworfen sind.

3) Es muss eine Erzählung gegeben haben, die das Spielgeben der Aedilen

auf den Anfang schon der plebejischen Aedilität zurückführte. Deliu Dionysios

6, 95 lässt nach Beilegung der Secession zu den latinischen Spielen einen Tag hin-

zufügen und dabei die Aedilen der Plebs den Vorsitz führen ; und wenn bei

Livius (S. 506 A. 1) die letzteren es ablehnen die Feier der römischen Spiele

auszurichten, so ist dabei offenbar vorausgesetzt, dass sie damals bereits die cura

ludoTum gehabt haben. Aber zu halten sind diese Angaben nicht. Die Be-

amten der Plebs haben mit den latinischen wie mit den römischen Spielen nie

etwas zu thun gehabt und können vor dem J. 388 schlechterdings damit nicht

befasst gewesen sein. Dass die Plebs zur Erinnerung an die Secession ein eigenes

Jahrfest eingerichtet hat — zwischen welcher Herleitung der plebejischen Spiele

und der ganz gedankenlosen von der Königsflucht der falsche Asconius zu den
Verrinen (1, 10, 31 p. 143 Orell.) die Wahl lässt — , ist denkbar, aber doch

auch wenig wahrscheinlich , da die ludi Romani wahrscheinlich erst im J. 388
ein Jahrfest geworden sind. Auch scheint Dionysios die Anknüpfung der plebe-

jischen Spiele an die Constituirung der Plebs absichtlich zu vermeiden , wahr-

scheinlich weil er für dieselben ein späteres Gründungsjahr überliefert fand.

Die bei Liv. 4, 12, 2 erwähnten Spiele sind weder statarische noch plebejische

und gehören gar nicht hieher. Wahrscheinlich sind diese ädilicischen Spiele aus

der Zeit vor 388 nichts als eine der unzähligen Anticipationen , durch welche

die späteren Institutionen auf die älteste verschollene Zeit übertragen werden.

4) Dafür spricht, dass die erste sichere Erwähnung aus dem J. 538 ist
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Dass auch die übrigen statarischen Spiele der Republik, mit Die übrigen

Ausnahme der dem Stadiprätor zugewiesenen im J. 542 einge-

gesetzten apollinarischen, den Aedilen als den curatores ludorum

sollemnium überwiesen worden sind, lässt sich nicht füglich be-

zweifeln ; aber über die Vertheilung derselben unter die beiden

und später die drei Aedilitäten stimmen die Nachrichten nicht

überein. Die im J. 550 eingerichteten Spiele der grossen Mutler

oder die Megalesia (10. April) richteten die curulischen Aedilen

aus^j. — Die Cerealien (49. April) begegnen im J. 552 als ein

den plebejischen Aedilen obliegendes Jahrfest 2) ; und wahrschein-

lich verhält sich dies Plebejerfest zu den Megalesien der Patricier

wie die ludi Romani zu den ludi plebeii'^]. Aber Cicero (S. 507

A. I ) rechnet seltsamer Weise die Cerialien zu den Spielen , die

er als curulischer Aedil zu geben haben werde, während er da-

für die Megalesien auslässt. Die Vermuthung liegt nahe, dass die-

selben später auf die von Caesar im J. 710 eingesetzten plebejischen

Cerialädilen übergegangen sind; indess werden noch im J. 712

als Ausrichter der Cerialien die plebejischen Aedilen genannt^). —

(Liv. 23, 30, 17), und dass sie gefeiert werden in dem 534 erbauten flaminischen

Circus (Val. Max. 1, 7, 4). Der Parallelismus der beiden Circi gehört zum
Wesen der Doppelspiele so gut wie das doppelte lovis epulum und Aehnliches

mehr. Auch die Erwägung, dass die cura ludorum nach der alten strengen Auf-
fassung nur den Oberbeamten zukam (1, 235), spricht nicht dafür den plebeji-

schen Spielen ein besonders hohes Alter beizulegen.

1) Dass die Megalesia von den curulischen Aedilen gegeben wurden, be-

stätigen nicht bloss eine Reihe einzelner Fälle (Liv. 34, 54, 3 ; Cicero de hur.

resp. 13, 27; Dio 37, 8; Didaskalien zu Terenz Andr. Eunuch. Heautontim.

Hecyr. ; Denare der Furia und der Plaetoria R. M. W. S. 608. 622), sondern vor

allem, dass im J. 709, als es keine curulischen Magistrate gab, dieselben durch
Senatsbeschluss den Aedilen der Plebs übertragen wurden (Dio 43, 48). Auch
Asconius in Cornel. p. 69 sagt : aediles eos ludos {Megalesia) facere soliti erant.

Die bei- der Einweihung des Tempels derselben Göttin im J. 563 vom pr. urb.

gegebenen Spiele (Liv. 36, 36) sind von den statarischen Megalesien zu unter-

scheiden; und dass Dionysios 2, 19 und Martialis 10, 41, 4 die Ausrichtung

der letzteren dem Prätor beilegen
,

geht auf die augustische Spielordnting vom
J. 732 d. St. zurück. Wie aber damit zu vereinigen ist, dass Cicero als aedilis

curulia diese Spiele nicht gab (S. 507 A. 1. 2), ist räthselhaft.

2) 1, 586 A. 1. Die Münze mit Memmius aed. Cerialia preimua fecit

(R. M. W. S. 642) entscheidet nicht, da wir nicht wissen, ob derselbe curn-

lischer oder plebejigcher Aedil war. Friedländer Ilandb. 4, 492 hat sich durch
die pighischen Fasten täuschen lassen.

3) Darauf führt Gellius 18, 2, 11 : quam ob causam patrieii Meyalensibus

muiitare soliti sunt, plebes Cerialibus. — Auch bei dem Fest der Tellus und
der Ceres am 13. Dec. sind die Aedilen betheiligt (Pränest. Kalender z. d. T.

;

Tertulllan de idol. 10: ßaminicae et aediles sacrißcant Cereri; C. 1. L. I p. 408).

4) Dio 47, 40: ol öiifopav<J(Aoi toü ttXtjHou; iTrXofxa^los d^wv«« dvtl t^;

l^Tro^jpOfjilac T1Q Ai^|i.YjTpt irttiXcoav. Freilicu könnte Dio die plebejischen und
die plebejischen Cerialädilen (S. 451 A. 2) verwechselt haben.
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Nicht viel anders steht es mit den im J. 581 als Jahrfest einge-

richteten Floralien (3. Mai). Der Floratempel ist im Jahre 514 von

zwei wahrscheinlich plebejischen Aedilen dedicirt worden i) und

man sollte danach erwarten, dass auch das Jahrfest diesen obge-

legen haben werde; aber auch dies nennt Cicero (S. 507 A. i)

unter den Spielen der curulischen Collegen. — Ob bei den in

Sullas und Caesars Zeit eingerichteten Festen die Aedilen betheiligt

worden sind, ist nicht bekannt 2).

Augustus nahm im J. 732 die cura ludorum den Aedilen ab

und überwies sie den Prätoren ^) , denen sie seitdem im Wesent-

lichen geblieben ist.

Die Aedilität ist bis in die Zeit von Severus Alexander nach-

weisbar; damals scheint sie wenigstens aus der Aemterstaffel aus-

geschieden worden zu sein (1, 539). Abgeschafft wurde sie,

wenn nicht schon damals, gewiss bei der diocletianischen

Reform.

1) Die Erbauer des Tempels nennt Varro l. l. 5, 158 und ihm folgend

Ovid fast. 5, 287 plebejische, Festus v. Publicius p. 288 curulische, Tacitus

ann. 2, 49 Aedilen schlechtweg. Die Münze eines Servilius mit Floral. pri-

mus (R. M. W. S. 645) entscheidet nicht.

2) Bei Aelian h. an. 9, 62: nofXTiYjiou 'Po6cpou 'PtofAaiot; dYopavo[i.ouvTo;

cv UctMa%ipaioii scheint an die Quinquatrus (19.—23. März) gedacht, und die Er-
zählung passt auch für den Charakter dieses Festes besser als für die gewöhn-
lichen Volksspiele. Sonst aber scheinen die Aedilen damit nicht in Verbindung
gebracht zu werden. — Ebenso unklar ist die Beziehung der Aedilen zu den

an die Saturnalien sich anschliessenden sigillaria (Ausonius de fer. p. 31 : aediles

plebeii etiam aedilesque curules sacra sigillorum nomine dicta coluni).

3) S. oben S. 226 fg. Seitdem kommen ädilicische Spiele nur noch als

freiwillige vor (Dio 54, 8; vita Gordianorum c. 3). Missilia der Municipalädilen

C. I. L. VIII, 895. Seltsam bleibt es dabei freilich, dass die Aedilität auch
ferner noch gemieden ward (1, 477 A. 2).



Die Quästur.

Wenn wir, um die schwierige Frage über die Entstehung der Entstehung.

Quästur so weit möglich ins Klare zu bringen, zunächst fragen,

was uns die Quellen darüber berichten, so tritt uns die auf-

fallende, aber nicht wegzuleugnende Thatsache entgegen, dass in

der älteren und besseren üeberlieferung es über die Entstehung

der Quästur gänzlich an Angaben gefehlt hat. Cicero ^j erwähnt

die Quästoren in Beziehung auf den Process des Sp. Cassius im

.1. 269, ohne ihrer Einsetzung zu gedenken. Livius nennt sie

ebenfalls zuerst bei Gelegenheit desselben Prozesses-) ; und dass

dies nicht auf zufälligem Uebersehen beruht, geht daraus hervor,

dass er weiterhin die Quästur zu den neueren Institutionen der

Gemeinde zählt und ihre Einrichtung zwischen die der plebeji-

schen Magistrate 261 und des Decemvirats 303 setzt 3) — was

eben nur heissen kann , dass er die erste Erwähnung derselben

unter dem .f. 269 fand. In gleicher Weise führt Pomponius in

seiner chronologischen IJebersicht der römischen Magistraturen die

Quästur zwischen den plebejischen Magistraten und dem Decem-

virat auf^j. Nicht einmal bei Dionysios findet sich hierüber ein

Bericht; er nennt die Quästoren zuerst beiläufig bei Gelegenheit

des Verkaufs der Beule im J. 247 und sodann mehrere Male bei

ähnlichen unwichtigen Anlässen •'^) ; in politisch eingreifender Thä-

tigkeit erscheinen sie auch bei ihm zuerst bei dem Prozess des

1) De Tt p. 2, 35, 60.

V % 41.

3) Liv, 4, 4 unter dem J. 309 in einer Uede : tribuni plebi aediUs quneHo-
res nuUi erant ,• institutum est ut fierent. Decemviros . . . creavimus. Die ziem-

lich lange Aufzählung folgt im Uebrigen atrcng der chronologischen Ordnung.
4) J)iy. 1, 2, 2, 22. 23. Vau» er zuerst die quaeslorts aerarü , dann die

parrlcidii aU verschiedene Beamte nennt, ändert iu der Sache nichts.

r.) f), 34. 6, 96. 7. r)3. Schwegler 2, 132 A. 3.
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Cassius^). Tacitus führt allerdings die Entstehung der Quästur in

die Königszeit zurück'^) ; aber er stützt sich dabei nicht auf positive

Angaben der Annalen, sondern darauf, dass des Consuls Brutus,

d. h. das älteste bekannte consularische Curiatgesetz der Quä-
storen gedenke und dieses voraussetzlich dem königlichen Curiat-

gesetz entsprochen haben werde. Diejenigen Annalen also, welche

Cicero, Livius, Dionysios, Tacitus, Pomponius benutzten, schwiegen

von der Einrichtung der Quästur und gedachten ihrer zuerst unter

dem J. 269 bei dem Prozess des Cassius. Wenn ferner bei dem
Prozess des Horatius, wo die Erwähnung der Quästoren so nahe

lag, kein älterer Bericht sie nennt; wenn sie ebenso wenig er-

wähnt werden in der so mannichfaltig abgewandelten Erzählung

von der Vertreibung der Könige und der Wahl der ersten Con-

suln, bei welcher Gelegenheit doch sämmtliche übrige in die

Königszeit zurückreichende Magistraturen auftreten, und der Quä-

stor, dem ja in ältester Zeit das Recht mit dem Volk zu ver-

handeln nicht völlig gefehlt hat, besser als irgend ein anderer

verwendet werden konnte, so kann aus diesem Schweigen mit

Sicherheit geschlossen werden, dass diejenigen, die diese nicht

historischen , aber uralten Erzählungen aufstellten , die Quästur

für die Königszeit nicht annahmen. Was überhaupt von anschei-

nend Positivem über die Entstehung der "Quästur vorUegt, ist

nur geeignet die Annahme zu bestärken, dass, was sich hier für

alte Ueberlieferung giebt, nichts ist als junge und willkürliche

Erfindung. Dass Junius Gracchanus die Quästur, und zwar die

auf Volkswahl beruhende, für eine Institution des Romulus er-

klärte 3), bezeichnen die Alten selbst als eine singulare Meinung'^),

die überdies den Stempel der Parteitendenz an der Stirn trägt;

zu ihrer Widerlegung genügt schon, dass die Quästoren notorisch

1) 8, 77 fg.

2) Ann. 11, 22: quaestores regibus etiamtum imperantibus instituti sunt,

quod lex curiata ostendit ab L. Bi'uto repetita.

3) Ulpian Dig. 1, 13, 1 pr. : origo quaestoribus creandis antiquissima est et

paene ante omnes magistratus. Gracchanus denique lunius libro septimo de pote-

statibus etiam ipsum Romulum et Numam Pompilium quaestores habuisse, quos

ipsi non sua voce, sed populi suffragio crearent , refert. Lydus de mag. i, 24

schreibt die Digesten aus. Wenn Plutarch bei seiner Angabe Rom. 20, dass

nach Romiüus Vorschrift, die Vornahme unschicklicher Handlungen in Gegenwart

von Frauen zu einem Prozess Tiapa toT; ItiI twv cpovi'/ctüv -/.a&eoTöJaiv sich etwas

Bestimmtes gedacht hat, so ist er hier der Ansicht des Gracchaners gefolgt.

4) Ulpian a. a. 0. : sed sicuti dubium est, an Romulo et Numa regnantibus

quaestor fuerit.
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in Tributcomitien erwählt worden sind und mit den Curialcomi-

tien, an die hier doch allein gedacht werden könnte, schlechter-

dings nichts gemein haben. In der späteren Kaiserzeit scheint

die Ansicht gangbar gewiesen zu sein, dass der dritte König

Tullus die Quästur eingeführt habe ; ihr folgt Ulpian i) und wahr-

scheinlich auch dessen Zeitgenosse Dio^). Offenbar liegt dieser

Annahme die an sich verständige Identificirung der im Prozess

des Horatius fungirenden Königsrichter mit den Quästoren zu

Grunde; allein die älteren Gewährsmänner haben eben diese

Identificirung vermieden und gewiss, je näher sie liegt, mit desto

bestimmterer Absicht und desto besserem Grund.

Versuchen wir die Frage zu beantworten, wie die ältere von (QuästuriiT IT-- T-V--1 entstanden

lebendiger Anschauung der Institutionen getragene Doctrm sich mit dem
Consulat.

hienach die Entstehung der Quästur gedacht haben mag, so

scheint kaum eine andere Annahme übrig zu bleiben als dass

sie dieses Amt betrachtete als mit dem Consulat zugleich ent-

standen und als ursprünglichen Bestandtheil nicht der ältesten

römischen Verfassung überhaupt, aber wohl der ursprünglichen

republikanischen Ordnung. Damit stimmt zunächst diejenige Tra-

dition, die überhaupt Berücksichtigung verdient. Von Quästoren

in der Königszeit weiss diese nichts und schliesst sie streng ge-

nommen aus; dagegen erscheinen sie vom ersten Anfang der

Republik an in den Annalen. Auf das nur von Plutarch^) er-

wähnte Gesetz des ersten Consuls P. Valerius Poplicola, das die

1) Ulpian a. a. 0. fährt lort: ita TuUo Hosülio rege quaestores fuisae cer-

ium est, et sane crehrior apud veteres opinio est Tullum Hostilium primum in rem
publiram induxisse qttaestores

.

2) Zon. 7, 13: (Poplicola) TijV xiüv ^pr||j,otT(ov oioizirjatv aXXoi; a7revet[i,ev,

iva lA?; To6Ta)v c^v-paTeT; Cvxe; ol 'jTcaxeyovxe; [x^ifa ouvcovroti. St6 rptuTov ol Tcifxiai

f^p^avTO -(i^tc^af xoaii-uipa; ?/ IxaXouv a'jxoy;. o'i rpwTOv [asv tä; OavacfjAO'j;

oiy,a; ioixaCov, oDev -/.al ty^v -poOTjYopiav xaurrjv ?>id xd; ävotxpioei; £oyr]xaat xat

oia x?,v rfj; ih^^\)zi'xi 1% xojv dvaxpCseojv Ctq^tjoiv öaxepov 5e xai xijv'xöjv xoi-

vü)\ ypTjiJidxtuv oioix'rjaiv fXayov xal xa(x(ai r:poa(ovo|jLda}h)oav (xexd xaOxa o

i-zirjfjii |x£v iTrexpdrTj xd ßixaox'/jpia , ixeivoi oe xwv yp-rjfxdxwv r^oav ototX7]Ta(.

Dio, der der Urheber dieses Berichts ist, will wohl nicht, wie Plutaroh (A, 3),

die EifLsetzung der Quästur überhaupt an Poplicola knüpfen, sondern sagen,

dass die finanzielle Competenz und die Hezeichnung qui nerariuin provindam
'Minent durch Poplicola hinzugetreten seien , während früher die Quästoren als

blosse Richter nur als parricidii bezeichnet worden seien.

3) Popl. 12: ^Ttigvifttj oi xal 5id x6v xafxicuTixÄv vöjxov i-ntX fä.^ loei

yp-fjjxaT'x e{c x6v r(iXe(xov eioevcpictv dnh täv ousttüv xou; TroXira; o&x' a'ixo;

a4"3i58ai xf,; o{xovo|xla; oüxc «plXoo« i&aai ßouX'Sfjicvo; oOft' öXw; cl; oixov (6tcb-

xoy rapcXftclv StjjAÖsia yp-^^fjiaxa, TauictoN jii^ dTriict^e x6v tovi Kp«Jvoy vaöv . . .

xajjitou; &e x«u Wjpt't) 5yo x&v vIobv Iöcuxcv dnoltliai, xotl dTri^cl^^ÖTjoav ol rpöTOi
IloyrXto; Oyexoypio« xal Mtvo6xio; Mdpxo«. Vgl. q. Rom. 42. Plutarchs Oe-

Rom. Altertb. 11. 2. Auil. 33
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Quästoren mit dem Aerarium zugleich ins Leben i^erufen haben

soll, wird man nicht zu viel Gewicht legen dürfen ; aber wesent-

lich dasselbe besagt auch der schon angeführte Bericht des Ta-

citus, dass die Quästoren bereits in derjenigen Formuliruiig des

consularischen Curiatgesetzes sich fänden , die als die ursprüng-

liche galt, und es hat dieser Bericht selbst ein ganz anderes Ge-

wicht als der daran geknüpfte in jeder Weise bedenkliche Schluss,

dass dies älteste consularische Guriatgesetz mit dem königlichen

identisch gewesen sei. Weiterhin setzen dann die Annalen der

Republik die Quästur durchgängig voraus und verwenden sie

namentlich bei dem berühmten Prozess des Sp. Cassius 269. —
Dazu passt ferner auf das Beste, dass die Quästur durchaus als

integrirender Bestandtheil der ältesten lalinischen Stadtverfassung

erscheint; denn dass deren Magistratur nicht die ursprüngliche

königliche, sondern die älteste republikanische widerspiegelt, ist

notorisch. — Endlich sind die Modalitäten der Institution so be-

schaffen, dass ein correlates Verhältniss zu dem Consulat auf das

deutlichste darin hervortritt und die ursprünglichen Eigenthüm-

lichkeiten der Quästur nur durch ihre Beziehung auf das Con-

sulat sich erklären. Evident tritt dies schon bei der Zahl hervor.

Es hat von je her zwei Quästoren gegeben wie zwei Consuln,

während doch jedem Consul nur ein Quästor beigegeben wird;

wenn die Quästur bis in die Königszeit zurückreichte, so müsste

auch diese ^Magistratur, wie alle anderen sicher königlichen, von

der Einheit der Person ausgegangen sein, was indess der Ueber-

lieferung auf das entschiedenste widerstreitet. — Das correlate

Verhältniss von Consulat und Quästur tritt weiter darin hervor,

dass die Suspension des Consulats durch den Decemvirat legibus

scrihendis auch die der Quästur nach sich zieht ^) ;
wenn bei

dem Kriegstribunat consularischer Gewalt sich nicht dasselbe

währsmann kann füglich so erzählt haben, dass er die Identität der quaestores

parricidii und der quaestores aerarii nicht in Abrede stellte. Dass die Thätig-

keit der Quästoren für das Aerar hier einseitig hervorgehoben und die Yolks-

wahl zu früh angesetzt wird, ändert darin nichts, dass diese Version die 'Quästur

für die Königszeit ausschliesst. — Vielleicht folgt dieser Annahme auch Dio

(S. 513 A. 2). — Lydus {de mag. 1, 38) führt die Einsetzung der beiden

(ersten) Quästoren auf das licinische Gesetz vom J. 387 zurück.

1) Cicero de rep. 2, 37, 62 : praepositis decem viris . . . nidlis aliis adiunctis

magistratibus. Dion. 10, 56: al 6s twv 67][xdpyu)v xe xai dYopavojJiojv v,at Tafj-iwv

%a\ e'i Ttves -yjoav a)./.ai TdcTpioi 'P(o[j.otioi? dp^al xateXuOrjaav. Daraus erklärt

sich , wesshalb in einem Mordprozess ein Decemvir die sonst dem Quästor zu-

stehende Rolle des Anklägers übernimmt (Liv. 3, 33, 10. Cicero de rep. 2, 36, 61).
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wiederholt 1), so erklärt sich dies daraus, dass diese Magistratur

nicht eine Suspension, sondern nur eine Modification des consu-

larischen Oberamtes ist. — Weitere Belege über dies Verhält-

niss von Consulatj und Quästur werden später beigebracht und

wird namentlich bei der Erörterung der ursprünglichen quästori-

schen Competenz gezeigt werden , dass die Einführung der re-

publikanischen Verfassung und insbesondere der Provocation zu

der der Quästur führen musste.

Die Darlegung der Quästur unterliegt ähnlichen Schwierig-

keiten wie diejenige der Prätur : auch hier sind wesenthch un-

gleiche Competenzen unter einem und demselben Amtsnamen zu-

sammengefasst worden , und es macht grosse Schwierigkeit die

die Quästur überhaupt betreffenden Normen von der Erörterung

der einzelnen Kategorien zweckmässig zu scheiden. Es sollen

hier zunächst in möglichster Kürze die allgemeinen Verhältnisse

des Amtes, sodann die einzelnen Competenzen in ihrer Besonder-

heit dargestellt werden.

Dass die Zahl der Quästoren ursprünglich der der Consuln zahi der

gleich war, ist schon bemerkt worden; aber ziemlich früh hat

das correlate Verhältniss des Ober- und des Unteramts sich in

dieser Hinsicht verschoben. Mit dem J. 333 werden jedem Gon-

sul zwei Quästoren
,

je einer für die städtische Verwaltung und

für den Krieg, beigegeben. Im J. 487 oder vielleicht erst im

,1. 513 steigt durch das Hinzutreten der vier Quästoren für die

italische Verwaltung die Gesammtzahl auf acht 2). Dass die im

Laufe des 6. und 7. Jahrhunderts neu hinzutretenden Provinzen

und Präluren allmählich eine Vermehrung auch der Quästoren im

Gefolge hatten, ist in hohem Grade wahrscheinlich, wenn auch

die Quästorenzahl gewiss so wenig wie die Zahl der Prätoren

(S. 191) mit der der Provinzen Schritt hielt. Ueberliefert ist

nur, dass durch Sulla im J. 673 die Zahl der Quilstoren auf

zwanzig gebracht worden ist 3). Caesar vermehrte dieselbe im

J. 709 auf vierzig^) ; doch ist Augustus hievon wieder abgegangen

1) Li

2) iU

Liv. 4, 44, 2.

renauer wird von diesen beiden Vermebrungen der Gesammtzahl bei der

Competenz unter den betreffenden Kategorien gehandelt werden.

3) Tacitus ann. 11, 22: post lege Bullae viyinti crenti mpplendo aenntui.

Die noch vorhandene achte Tafel dieses Gesetzes (^C. /. L. 1 p. 108) trägt die

Bezeichnung VIJl de XX q.

4) Dlo 43, 47: OTpatT/Yol Ttooapc«xa(Stxa , Ta(*(a( tc Ttwapdxovta drc-
oelyOtjaav. c. 51 : d; (Jiev to Ttpäitov Ito« (d. )i. für 711) Tafjilai TCOoapoixovTa

33»
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und die Zahl zwanzig auch für die Kaiserzeit massgebend ge-

blieben ^)

.

wahiqiiaii- Wos die Qualification anlanet. so ist die Quästur die erste
ncation. "^

ordentliche Gemeindemagistratur, zu welcher die Plebejer Zutritt

erlangten : bereits bei der Vermehrung der Quästorenstellen von

zwei auf vier im .1. 333 wurde der Plebejer für alle Stellen

wahlfähig erklärt und hiebei ist es seitdem geblieben 2).— Ueber

die weiteren Erfordernisse, an die je nach den verschiedenen

Zeiten die Zulassung zur Bewerbung um die Quästur geknüpft

war, die Erfüllung der Dienstpflicht (I, 487 fg.), die üebernahme
des Legionstribunats (1, 525), das vollendete dreissigste (1, 551),

später das vollendete fünfundzwanzigste Lebensjahr (1, 554), die

Bekleidung des Vigintivirats (1, 528), ist bereits früher gehandelt

worden.

^uästoren- Die Bestellung der Quästoren erfolgte ursprünglich wahr-

scheinhch durch die Consuln ohne Mitwirkung der Gemeinde 3).

rpO£y_eipicOY]oav uJOTiep xal Trpdxepov. Sueton lul. 41 : praetorum aedilium
quaestorum, minorum etiam magistratuum numerum ampliavit.

1) Dafür macht Marquardt (1. Bearb.) mit Recht geltend, dass Tacitus in

seiner Uebersicht der Geschichte der Quästur bei der sullanischen Ziffer stehen
bleibt. Velleius sagt es eigentlich geradezu , indem er den Augustus bei

seiner Restitution des Gemeinwesens im J. 727 die alte Beamtenzahl .wiederher-

stellen lässt, nur dass , statt der acht Prätoren' zehn eintreten (2, 89 : imperium
magistratuum ad pristinum redactum modum, tantummodo octo praetoribus adlecti

duo : prisca illa et antiqua rei publicae forma revocata)] denn diese Prätorenzahl
ist die vorcaesarische (S. 192. 194). Weiter spricht dafür, dass Augustus die

Zahl der Senatoren beschränkte und dass der Mangel an Provinzialquästoren, der
schon im J. 730 und späterhin oft zu ausserordentlichen Massnahmen nöthigte

(S. 247 A. 3), unbegreiflich ist. wenn jährlich vierzig Quästoren eintraten. Vor
allen Dingen aber nöthigt zu dieser Annahme die nicht wegzuleugnende enge
Verbindung zwischen dem Vigintivirat und der Quästur (1, 528). Wären jähr-

lich zwanzig von jenen und vierzig von diesen Beamten erwählt worden, so

jnüssten die Fälle , wo die Aemterlaufbahn mit der Quästur beginnt , auf In-
schriften besserer Zeit ebenso zahlreich sein, als sie selten sind.

2) Livius 4, 43 : man einigt sich dahin, dass quattuor quaestores promiscue
de plebe ac patribus libero suffragio populi fierent. Factisch wurden zuerst Ple-
bejer zu Quästoren gewählt im J. 345, damals aber drei von vieren (Liv, 4, 54).
Vgl. I)ig. 1, 13, 1, 3.

3) Allerdings stehen sich hierüber die Berichte des Tacitus (ann. 11, 22:
mansitque consulibus potestas deligendi, donec eum quoque honorem populus man-
daret) einerseits , andrerseits die des Junius Gracchanus (bei ülpian Dig. 1,

13, 1 pr, : Romidum et Numam Pompilium binos quaestores habuisse
,

quos ipsi

non sua voce, sed populi suffragio crearent) und des Plutarch {PopUc. 12 S. 513
A. 3) gegenüber, während die zuverlässigeren Schriftsteller, insbesondere Livius

über den Eintritt der Volkswahlen schweigen. Aber die innere Wahrscheinlich-
keit spricht hier für die Angabe des Tacitus; insbesondere die Version des

Gracchanus trägt, wie Rubino (untersuch. S. 318 fg.) ausführt, entschieden die

demokratische Parteifarbe, während die taciteische Einführung der Wahlen im
J. 307 (S. 517 A. 1) wenigstens keinem besonderen Bedenken unterliegt.
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Diese scheint bei der Neugestaltung des Gemeinwesens nach dem

Sturz der Decemvirn eingetreten zu sein i)
, und zwar in der

Weise, dass die gesammte patricisch-plebejische Gemeinde dazu

unter Vorsitz des Consuls oder des ihm gleichstehenden Beamten

(S. M8i
,

jedoch nicht nach den Cenlurien, sondern nach den

Tribus^) zusammentrat. Es war damit zugleich, wie es scheint,

die wichtige Aenderuug verbunden, dass der Consul, so lange er

den Quästor frei ernannte , ihn für sich selber auslas , dagegen,

seit er nur die Wahlleitung behielt, denselben für seinen Nach-

folger designirte (1, 583). In der Reihe der jährlichen ordent-

lichen Wahlcomitien kommt den quästorischen die letzte Stelle

zu (1, 561).

Ueber das Vorschlagsrecht, das unter dem Principat dem Candidan
principif.

Herrscher in Betreff der aus den Comitien hervorgehenden Beam-

ten zustand, ist bei dem Principat zu handeln; hier soll nur

hervorgehoben werden , dass zu diesen als quaestores candidati

principis vor den übrigen ausgezeichneten Beamten die sämmt-

lichen quaestores Augusti^] gehörten, in der Regel aber auch wohl

der Kaiser nur so viel Candidaten commendirte, als er nachher

Quästoren für sich selber auslas'*). Indess kommen einzeln auch

1) Wenn man nicht mit Plutarch die Quästorenwahlen von Einführung der

Republik oder gar mit Gracchanus von der Königszeit selbst datiren will . so

bleibt kein anderer Bericht als der des Tacitus a. a. 0. : creatique primum Vale-

rius PcAitus et Aemilius Mamercus sexagesimo teriio anno post Tnrquinios exactos.

Dies führt auf das Jabr 307, das dem der legea Valeriae Horatiae — 305 —
nahe genug liegt um die Anknüpfung daran zu gestatten.

2) Cicero ad fam. 7, 30: m, campo certe non fuisii, cum hora secunda

comitiis quaestoriis institutia sella Q. Maximi
,
quem Uli consutem esse dieebant,

posita esset; quo mortuo nuntiato sella sublata est. llle autem (der Dictator

Caesar), qui comitiis tributis esset auspicatus , centuriata habuit , consulem hora

aeptima renuntiavit. Vgl, Gellius 13, 15: minoribus creatis magistratibus tributis

comitiis magistratus, sed iustus curiata datur lege. Rom. Forsch. 1, 159 fg.

3) So braucht Ulpian die Bezeichnung quaestor candidatus principis gerade-

zu für den quaestor Augusti; und in den Inschriften des jüngeren L. Mini-

cius Natalis (Henzen 5450. 0498; C. I. L. II n. 4509—4511) heisst derselbe

auf der einen quaestor candidatus , auf der andern quaestor Augusti. Wenn
quaestor Augusti und quaestor candidatus principis nie auf Inschriften zusammeu-
steht, 80 ist der Grund davon gewiss, dass bei jenem sich dieses von selbst ver-

steht; vgl. Henzen 6501: praetori , tribuno plebia, q. divi Hadriani Aug., in

omnibua honoribus candidato imperator(um) und G014: q. Aug., tr. pl. candidato.

Unrichtig behauptet Stobbe (Philol. 29, 009) dass quaestor Augusti und quaestor

candidatus Augusti auch dem Sinne nach zusammenfallen , und geradezu wider-

sinnig ist es in der Bezeichnung quaettor candidatus Augusti den Genitiv von
quaestor abhängig zu machen, während er in irihunus plebi cand. Aug. von can-

didatus abhängen soll.

4) Sonst könnten beide Bezeichnungen Qichi ffiglicU wenigstens usuell als

synonym gebraucht worden sein.
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andere quaestores als die kaiserlichen mit der Bezeichnung als

candidati principis vor ') . — Diese vom Kaiser denominirten Quä-

storen haben nachweislich wenigstens noch unter Caracalla be-

standen 2). In nachconstantinischer Zeit ist das kaiserliche Com-

mendationsrecht verschwunden : wenigstens seit der Mitte des

vierten Jahrhunderts ernennt die jetzt zu blossen Municipalbe-

amten von Rom oder vielmehr zu blossen Spielgebern für Rom
herabgesunkenen Quästoren sämmtlich der Senat. Die Benen-

nung quaestores candidati ist indess geblieben und bezeichnet

jetzt diejenigen, die die Spiele auf eigene Kosten gaben
^J,

wäh-

rend die älteren von der Competenz hergenommenen Bezeich-

nungen der Quästoren als urhani, Augusti und so weiter in dieser

Zeit sämmtlich verschwunden sind.

Annuität. Die Dauer der Quästur bestimmt sich zunächst durch die

des Consulats. Die Annuität also ist auch für jene von Anfang

an in Geltung , und im Allgemeinen treten mit den neuen Con-

suln auch neue Quästoren ein , obwohl der Wegfall des Consuls

den des Quästors^ wenigstens seit dieser von der Gemeinde ge-

wählt wird, keineswegs in der Weise nach sich zieht wie der

Wegfall des Diclators den des Reiterführers ^) . So lange der

Consul sich selber den Quästor ernannte, muss derselbe nach

ihm an- und mit ihm zurückgetreten sein (1, 583). Seit dem
Aufkommen der quästorischen Comitien und der Erslreckuug der

vorgängigen Designation auf die Quästoren konnte die Function

der Quästoren und die der Consuln vollständig parallel laufen.

Aber es ist dies doch nur annähernd geschehen ; im siebenten

3 Henzen 6452: q. provinc. Siciliae candidato imp. Antonini et Veri. Ich

kenne kein zweites Beispiel, namentlich keines, das einen quaestor urhanus als

candidatus bezeichnet. Darauf indess darf man nicht zu viel Gewicht legen,

da in den ersten beiden Jahrhunderten die Quästoren sich gewöhnlich nach der

Competenz und nur nach dieser bezeichnen ; erst vom Anfang des dritten Jahr-

hunderts an treten diese Benennungen zurück und kommt die von der kaiser-

lichen Designation entlehnte mehr und mehr auf, bis letztere im vierten allein

übrig bleibt.

2) Orelli 2379.

3) S. 522. Beispielsweise heissen quaestores candidati Ai.icius Acilius

Glabrio Faustus Consul 438 {Bullettino 1857 p. 37) und Rufus Praetextatus

Postumianus Consul 448 (Orell. 3159). Nur in dieser Beschränkung kann Ma-
rinis Annahme (Aru. 2, 803) zugegeben werden , dass die quaestores candidati

und die quaestores candidati principis verschieden seien. Die Yermuthung Mar-
quardts (1. Bearb.), dass der quaestor candidatus seinen Namen von einer beson-
deren Tracht führe, scheint mir nicht glaublich.

4) S. 167. So dient in der Zeit der verkürzten Consulate der quaestor

consulis regelmässig mehreren Consuln (S. 554 A. 2).
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Jahrhundert wenigstens ist, während die Consuln am 1. Januar

antreten , der gesetzliche Antrittstag der Quästoren der vorher-

gehende 5. December (i, 585). Dabei scheint es auch in der

Kaiserzeit geblieben zu sein, nur dass die Provinzialquästoren

wahrscheinlich erst mit dem Proconsul zugleich am nächstfolgen-

den 1 . Juli ihre Function begannen und, ohne Rücksicht darauf

ob ihr Jahr abgelaufen ist oder nicht, bis zu ihrer factischen

Ablösung als Quästoren fungiren (S. 247).

Insofern die Quästur ausserhalb der Hauptstadt geführt wird, Proquästur.

unterliegt sie gleich den Oberämtern dem Gesetz der Prorogation,

uad ist der Quästor nach Ablauf seiner gesetzlichen Amtszeit die

Geschäfte bis zum Eintreffen des Nachfolgers fortzuführen so be-

rechtigt wie verpflichtet (1, 615). Es war sogar wenigstens

factisch Regel, dass diejenigen Quästoren, die einem einzelnen

Oberbeamten beigegeben waren
, demselben während seiner

ganzen Amtszeit zur Seite blieben ^) ; der quaestor consulis also

wird in der Epoche, wo der Gonsul als solcher der Stadt und

im Folgejahr als Proconsul einer Provinz vorstand, ebenfalls regel-

mässig mindestens zwei Jahre fungirt haben. Die Prorogation ist

auch bei der Quästur öfter in der Form vorgekommen, dass an

ein städtisches Amtsjahr im Folgejahr eine nichtstädtische Com-
petenz sich anschliesst (S. 248 A. 1). Wo dies unter dem Prin-

cipat vorkommt, wird anfangs titular die städtische Function als

Quästur, die nichlstädtische als Proquästur bezeichnet, späterhin

beide Functionen als Quästuren verschiedener Art coordinirt

(S. 248).

Dass die eigentlich magistratischen Insignien den Quästoren insignien.

mangeln, ist schon früher aus einander gesetzt worden ; nur die

(nicht curulische) Sella kann als allgemeines Abzeichen des

Quästors betrachtet werden [i , 387). Ausserdem erscheint auf

den Münzen der Provinzialquästoren ein Geldsack oder eine (ield-

kisle, die bei denen des Aerars wohl nur zufällig nicht vor-

kommt, und ein gerader Stab, dessen Bedeutung nicht erhellt 2).

1) Dem Consul G2H L. Aurelius Orestes verlängerte der Senat sein Coni-

niando in Sardinien , um dadurch seinen Quästor C. Gracchus ebenfalls auf
der Insel festzuhalten ; als Gracchus dennoch nach dreijähriger Amtführung
/.uriickkam, wie er es schon nach einjähriger durfte (-«roy vcSfAOU [ACt iviautöv

iTTavcXftciv 6io«ivTo«), wurde er desgwegen vor den Censoren belangt (dXXfixoTov

il6-ui -zb Tctulav fj^na r.poattoorfi'^ai Toy ÄpyovTOC Plutarch C. (iracch, 2). Vgl.

S. 3ÜÖ A. f
2) Ueber die auf den Münzen auftretenden quifitorischen Abzeichen ist



— 520 —
Insofern denselben die Proprätur zusteht, was unter der Republik

als Ausnahme vorkommt, in der Kaiserzeit Regel ist, führen sie

Apparitoren. auch die Fasces (S. 249). — Ueber die quästorischen Apparito-

ren, die scribae (1, 331 fg.); viatores (\, 345) und praecones (1,

347) zunächt der städtischen Quästoren ist bei der Dienerschaft

der Magistratur das Nöthige bereits gesagt worden.

Reguiirung Die Rcgulirung der quästorischen Competenzen erfolgte Jahr

quä^Tori- für Jahr durch den Senat i), bevor die neuen Quästoren ihr Amt

Provinzen, antraten. Sie war nothwendig, weil die Zahl der jährlich zu

besetzenden Stellen vor Sulla allem Anschein nach die Zahl der

neu eintretenden Quästoren überstieg und also beständig Aus-

hülfe durch besondere Verfügung erforderlioh war. Hauptsäch-

lich wird dieselbe erfolgt sein durch Erstreckung abgelaufener

Quästuren, daneben vielleicht auch durch die einzelnen Statthal-

tern ertheilte Ermächtigung sich selber Proquästoren zu ernen-

nen. Seit Sulla die Zahl der Quästoren vermehrt hat, übersteigt

im Gegentheil die Zahl der neuen Quästoren diejenige wenigstens

der uns bekannten Competenzen, deren sich nur siebzehn nach-

weisen lassen 2). In der Kaiserzeit ist vermuthlich auch hierin

insofern Ordnung eingetreten, als die Zahl der ordentlichen quä-

storischen Competenzen — zwei städtische ; vier consularische

;

zwölf provinziale 3) ; zwei für den Kaiser — der Zahl der jähr-

Hemi de Longperier revue archeologique 1868 S. 67 fg. zu vergleiclieu. Der
Geldsack oder die Cista findet sich auf den Münzen des Proquästors des Brutus

in Asia L. Sestius und auf denen kyrenäischer und makedonischer Quästoren;

der gerade Stab neben der Sella auf denen des Sestius und des Pupius Rufus.

1) Die Regeln hierüber scheint der von Llpian [Dig. 1, 13, 1, 2} erwähnte

Senatsbeschluss aufgestellt zu haben: ex quaestoribus quidam solebant provincias

sortiri ex senatus consulto, quod factum est D. Druso et Forcina cos. (wo viel-

leicht D. Brutus Consul 616 und M. Porcina Consul 617 falsch verbunden

sind). Vielleicht gehört auch das titische Gesetz hieher, wenn dadurch nicht

vielmehr irgend eine einzelne quästorische Competenz angeordnet worden ist.

Dass aber der Loosung jedesmal ein Senatsbeschluss voraufging, zeigt, ausser

dem analogen Verfahren bei Reguiirung der consularischen und der prätorischen

Provinzen, Cicero in Verr. l. 1, 13, 34: quaestor ex senatus consulto provinciam

sortitus es. Vgl. Philipp. 2, 20, 50: quaestor es factus; deinde continuo sine

senatus consulto, sine sorte, sine lege ad Caesarem cucurristi.

2) Es sind dies die beiden Provinzen des aerarium, die beiden consulari-

schen , die aquaria, die (wahrscheinlich) drei italischen und die neun der acht

Proprätoren, da Sicilien doppelt zu rechnen ist. Die Proconsularquästoren dür-

fen nicht mitgezählt werden, da als solche die Consularquästoren des Vorjahrs

fungirten (S. 519). Ob für die drei übrigen Stellen andere uns nicht bekannte

Competenzen bestanden oder einige Quästoren zur Ergänzung in Reserve ge-

halten wurden, ist nicht zu entscheiden.

3) Die Zahl der senatorischen Provinzen ist elf (Marquardt Staatsverwal-

tung 1, 335) und aui Sicilien kommen zwei. Die consularischen Proconsulate
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lieh eintretenden zwanzig Quästoren wahrscheinlich gleich ist').

— Nachdem die quäslorischen provinciae also entweder durch Vergebung

Gesetz oder durch Senatsbeschluss festgestellt w aren, erfolgte die durchVäi
Vertheilung derselben unter die einzelnen Beamten entweder

durch Wahl derjenigen Oberbeamten , denen die Quästoren bei-

zugeben waren, oder durch das Loos. Jene ist in der Republik

nur als wahrscheinlich seltene Ausnahme vorgekommen, wofür

der beikommende Oberbeamte natürlich einer besondern Ermäch-

tigung durch den Senat bedurfte 2^. In der Kaiserzeit dagegen

stand das Wahlrecht nicht bloss den Kaisern
^J, sondern ebenfalls

den Consuln zu^j, und als die städtischen Quästoren wieder in

den J. 44—56 dem Aerar vorstanden, wurden auch sie nicht

durch das Loos, sondern durch kaiserliche Wahl bestimmt (S. 545). oder

Von diesen ordentlichen und andern ausserordentlichen^) Aus-
°^^'*°^'

nahmen abgesehen wurden die quästorischen Competenzen am
Antrittstage selbst 6) amAerarium') unter die Beikommenden ver-

loost ^) . Ein Abkommen unter einander wurde den Quästoren

auszuschliesseu ist hier kein Grund, da mit der Aufhebung der Continuität von
Oonsulat und Proconsulat auch die der consularischenQuästur und Proquästur

wegfallen musste.

1) Die einzelnen Ansätze werden später gerechtfertigt werden. Auch die

gleich anzuführenden Ausnahmen bestätigen, dass regelmässig die Zahl der Com-
petenzen und die der Candidaten sich deckte.

2) Livius 30, 33 : cuius eo anno quaestoris extra sortem ex senatus consuUo
opera utebatur, Cicero ad Att. 6, 6, 4 : Pompeius . . . Q. Cassium sine sorte

deieyit, Caesar Antonium; ego sorte datum offenderem?

3) Dies ist allerdings nirgends gesagt, aber nicht zu bezweifeln. Dass die

kaiserliche Commendation nicht nothwendig mit dieser Auswahl zusammenrtel,

wenn auch factisch beide meistens zusammentrafen, ist oben S. 517 bemerkt worden,
4") Plinius ep. 4, 15. Dies könnte sogar bereits in republikanischer Zeit be-

standen haben. Lebrigeus müssen die Consuln diese lectio als designati vor dem
Amtsantritt vorgenommen haben, da sie doch der Sortition vorhergehen musste.

Auch muss, damit nicht das Wahlrecht der Consuln, seit deren regelmässig

mehrere Collegien im Jahre antraten , die Zahl der für andere Geschäfte übrig

bleibenden Quästoren allzusehr beschränkte , später irgend eine Begrenzung des

Wahlrechts hinzugetreten bein.

5j Velleius 2, 111: in quaestura deinde remissa sorte provinciae.

6) Cicero Catil. 4, 7, 15 (gehalten am 5. Dec. C91) : pari studio defen-

dundae rel pubUcae conveniase video . . . acribus . . . universoa, quos cum casu

hie diea ad aerarium frequentaaset, video ab expectatione sortis ad aalutem eom-
munem eaae converaoa. Zunächst ist hier an die Verloosung der acribae unter

die Quästoren gedacht ; aber wahrscheinlich folgte diese unmittelbar auf die Ver-

loosung der Competenzen (A. 7).

7) A. 6. Cicero in Clod. et Cur. (bei dem Schol. p. 332): tanto priua ad
aerarium venit, ut ibi ne acribam quidem quemquam offenderet und dazu das Schol. :

apud nerarium aortiri provinciaa et quaeatorea aolebant et acribae (1, 324 A. 2),

ut pro certo appareret, in quam provinciam vel cum quo praeaide proficiacerentur.

8) Vgl. darüber ausser den früher angeführten Stelleu Cicero div. in Caec.

14, 46; pro Mur. b, 18; in Vat. b, 12; ad Q. fr. 1, 1, 3, 11; DIo 53, 14.
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so wenig wie den Priitoren gestattet; wohl aber gaben die Ehe-

und Kindervorrechte auch hier das Wahlrecht (S. 243 A. 4).

Strassen- Weniger als Amtspflicht denn als eine pecuniäre Last^ eine
P ®''"°

^^^ Eintrittsgeld in den Senat und in die Aemterlaufbahn wurde

den Quästoren, vermuthlich jedoch erst im Anfang der Kaiserzeit,

die Pflasterung der Strassen, wir wissen nicht welcher noch in

w^elchem Umfang, auferlegt; wofür unter Claudius im J. 47 die

Spiele. Ausrichtung von Gladiatorenspielen substituirt ward^). Hiebei

ist es im Wesentlichen auch später geblieben; noch die Kalender

des fünften Jahurhunderts verzeichnen diese munera unter dem

2. 4. 5. 6. 8. 19. 20. 21. 23. 24. December2j. Die Spiele sind

ursprünglich wohl von sämmtlichen Quästoren aus eigenen Mitteln

ohne Staatszuschuss ausgerichtet worden ; Severus Alexander be-

schränkte diese Verpflichtung auf die vom Kaiser ernannten Quä-

storen, während den übrigen, die desshalb quaestores arcarii

heissen, die Gelder zu ihren allerdings minder glänzenden Spie-

len aus der Staatskasse gewährt werden '^j.

competenz. Wir Wenden uns nun dazu die einzelnen quästorischen Amts-

geschäfte und damit die besonderen Kategorien innerhalb der

Quästur zu erörtern. Es sollen hiebei zunächst die beiden Quä-

storenstellen ins Auge gefasst werden, welche zuerst eingerichtet

wurden. Weiter wird die Rede sein von den Quästoren , die

seit dem J. 333 d. St. als Gehülfen der Oberfeldherrn bestellt

werden und die man im Allgemeinen als Feldherrenquästoren be-

zeichnen kann ; aus diesen sind die drei Kategorien der Provin-

zial-, der consularischen und der quaestores Augusti hervorge-

gangen. Endlich ist zu handeln von den vier italischen Quästoren

und den sonstigen besonderen quästorischen Competenzen.

I. Die quaestores iivhanL

Quaestores Die beiden ältesten und bis zum J. 333 einzigen Quästoren-

stellen unterscheiden sich, seit ihnen andere zur Seite stehen,

durch die Bezeichnung quaestores urhani^) ,
in welchem Deter-

1) Sueton Claud. 24: collegio quaestorum pro stratura viarum gladiatorium

munus iniunxit. Tacitus ann. 11, 22 vgl. 13, 5. Sueton Dom. 4.

2) C. 1. L. I p. 407 und was dort bemerkt ist.

3} Vita Alex. c. 43. Vgl. S. 518.

4) Quaestor urhanus (so voll ausgeschrieben Orelli-Henzen 2258. 3149.

3659. 5209. 5478. 5479. 5502. 6454. 7168) ist der stehende Titel. In den
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minativ ohne Zweifel die rechtliche Verpflichtung dieser Beamten

ausgesprochen ist die Stadt Rom während ihrer Amtszeit nicht

zu verlassen 1). Welche Thätigkeit ihnen und also zunächst dem

Amt überhaupt obliegt, soll nun untersucht werden.

Die älteste Competenz der Quästur ist oft nach Analogie der Quästor

Gensur und der Aedilität als eine specielle aufgefasst und dadurch beamter
... X-.. • 1 • •! r-. 11 p y 1 1 IT- 1 1

schlechthin.

die richtige Lmsicht in ihre Stellung veriehlt worden. Vielmehr

wird davon auszugehen sein, dass die ursprünglichen Aemter der

Republik, das heisst Consulat und Quästur, wie in Zeit und Art

der Entstehung so auch in der Competenz zu den übrigen später

geschaffenen insofern im Gegensatze stehen, als die letzleren

sämmtlich Specialcompetenzen darstellen, die ursprünglichen

Aemter dagegeli genereller Art, die Consuln die Ober-, die Quä-

storen die ünterbeamten schlechthin sind. Wenn jene das Im-

perium allgemein haben und üben, so sind diese dabei ihre Ge-

hülfen gleichen Standes und insofern ihre rechten Vertreter, so

dass die Wirksamkeit der Quästoren da zurücktritt, wo die Stell-

vertretung rechtlich unzulässig ist, dagegen da am frühesten und

bestimmtesten zur Geltung gelangt, wo die Stellvertretung nicht

bloss zulässig , sondern nothwendig ist. Klar und einfach tritt

dies Verhältniss noch bis in die späteste Zeit in dem Provinzial-

regiment auf, das doch auch wesentlich nach dem Muster des

ursprünglichen städtischen sich entwickelt hat: wie hier der

Consul das Regiment führt, der Quästor dabei sein erster Diener

und Gehülfe ist, so ist, nur unter Anwendung des Collegial-

systems, auch die römische Republik ursprünglich regiert worden.

Gesetzen findet er sich zum Beispiel in dem bantinischen (C. /. L. I n. 197)
und dem julischen Municipalgesetz , aber daneben erscheint der vollere Titel

quaeator urbanua qui jaerarium provinciam obtinet (Sullas Quästorengesetz 1, 1)

oder bloss quaestor qui aerarium provinciam obtinet (das. 1, 2; Ackergesetz Z.

46; vgl. Kepetiindengesetz Z. 68). Quaestor aerarii Satumi wird nur von den
claudischen gebraucht (s. S. 545 A. 3). Incorrect ist, wie praetor urbis (S. 180

A. Ij, 80 auch quaestor urbia (Heuzen (5500 s= Renier 2310; bandschriftliche leber-

lieferung kommt bei der stehenden Abkürzung q. urb. hier nicht in Betracht).

<«riechi»ch heisst derselbe 6 Ta(x(a; 6 xaxd röXiv (Senatsbeschluss für -\8kle-

piades Z. 26) oder Tf^; r/^Xew; (Dionys. 11, 46). TafAloi; 'Pcäiatj; (Insclirift von
Samos bei Waddington faatea des prov. Aaiatiquea p. 195 der kl. Ausg.) oder

PcD(jLa((»v (C, /. Gr. 2638) bezeichnet wohl nur den Quästor schlechtweg im
(regensatz zu dem municipalen.

1) 1, 66. Ueberliefert ist diese Verpflichtung für die beiden Quästoren
nicht ausdrücklich; wahrscheinlich hat sie, wie die analoge der Prätoren (S. 186)
und der Volkstribune (8. 281), einer gesetzlichen Feststellung der maximalen
Abwesenheitnzeit unterlegen.
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— Die nähere BeslimmuDg der Thätigkeit der Quüstoren wird

demnach am angemessensten der consularischen sich anschliessen.

Im voraus aber mag hier bemerkt werden, dass, wie die Zahl

der Quästoren nach dev der Consuln bestimmt ist, so auch der

Grundsatz der Parität für beide Magistraturen zunächst in völlig

gleicher Weise gilt: die beiden Quästoren sind, wie die beiden

Consuln, jede in die Competenz ihrer Magistratur fallende Amts-

handlung jeder für sich allein zu vollziehen befugt; aber der

Widerspruch des CoUegen führt auch hier die rechtliche Nichtig-

keit des Acts herbei 1). Die späteren Greirungen haben allerdings

in beide Aemter den Begriff der Specialcompetenz eingeführt, in-

dem, wie der Gonsul und der Prätor sich in die Geschäfte des

Oberamts, ähnlich auch der städtische und der Feldherrnquästor

in die des Unteramts sich theilen; innerhalb dieses engeren

Kreises aber ist die Parität auch ferner geblieben.

<iuä8toren In der städtischen Rechtspflege steht die Civiljurisdiction aus-

betheiiigt schliesslich bei den Consuln und später bei den Prätoren, ohne
bei der ^

Civil- dass die Quästoren hiebei irsendwie betheilist sind. Es eenüst
Jurisdiction.

^ ^ Ö Ö i5

in dieser Hinsicht daran zu erinnern, dass diejenigen Ober-

beamten, die lediglich für die Civiljurisdiction bestimmt sind,

wie die städtischen Prätoren, eben darum des Quästors entbehren.

Die Erklärung ist in der Regulirung der Mandirungsbefugniss und

der Gehülfenschaft im städtischen Regiment (1, 215 fg.) zu suchen:

die Einleitung des Verfahrens blieb dem Oberbeamten, so dass

die Mandirung hier ausgeschlossen war, die eigentliche Entschei-

dung aber dem Privatgeschwornen. Somit war hier für den

Unterbeamten kein Raum.
Criminai- Dass die masistratischo Coercition , wie den Consuln unbe-

jurisdiction
der dinst zusteht, so den Quästoren durchaus fehlt und ihnen nicht

Quästoren. O ? h:

einmal das Recht der Pfändung und Multirung zukommt, ist schon

gezeigt worden (1, 138). Auch hier erscheint das correlate und

gegensätzliche Verhältniss der beiden ältesten republikanischen

Aemter. Aber von der Criminaljurisdiction ist die Quästur recht

eigentlich ausgegangen. Vor allen Dingen beweist dies die Be-

nennung, denn quaestor verhält sich zu quaesitor wie sartor zu

smxitor oder wie quaero zu quaesivi und kann, da quaerere auf

dem staatsrechtlichen Gebiet keine andere technische Bedeutung

1) Plutarch Cat. min. 18.
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als die der gerichtlichen, insbesondere der peinHchen Untersuchung

hat, nichts bezeichnen als den Untersuchungsrichter ^j . — Dies

bestätigt sich ferner dadurch , dass diese Magistratur , und zwar

zu einer Zeit, wo es noch nicht mehr als die ursprünglichen

zwei Quästoren gab, in dem Gesetz der zwölf Tafeln selbst unter

der Bezeichnung quaestores parricidii auftritt'^) ; es kann dies

nichts sein als die ursprüngliche vollere Titulatur, wie denn in

der That die Bezeichnung quaestor ohne Hinzufügung desjenigen

Kreises, auf den das quaerere zu beziehen ist, der hinreichenden

Bestimmtheit entbehrt. Andrerseits ist es begreiflich, dass, da

die criminalrechtliche Thätigkeit der Quästoren wieder zurücktrat,

man nachher den Beisatz unterdrückte oder mit angemesseneren

Determinativen vertauschte; was sodann späte und unwissende

Schriftsteller dazu verleitet hat die quaestores parricidii als eine

verschollene von der bekannten Quästur verschiedene Magistratur

aufzufassen 3) . — Auch in der annalistischen Ueberlieferung treten

1) Die Ableitung des Wortes von quaerere ist natürlich schon von den

Alten durchgängig aufgestellt worden und zwar in der Weise, dass man die

Quästoren in ihrer criminalreclitlichen Thätigkeit — als quaestores parricidii —
auffasste als creirt causa rerum capitalium quaerendarum (so Feslus und
Pomponius A. 2; Zonaras S. 513 A. 2j, in ihrer finanziellen — als quae-

stores aerarii — als creirt inquirendae et conservandae pecuniae causa (Pomponius

a. a. 0. S 22), oder, wie Varro 5, 81 beides zusammenfasst: quaestores a quae-

rendo, qui conquirerent publicas pecunias et maleficia. Wenn Ulpian (l>i(j. 1, 1,

13, 1) sagt: a yenere quaerendi quaestores initio dictos et lunius et Trebatius et

Fenestella scribuvt, so meint er ebenfalls, dass je nach dem verschiedenen quaerere

die verschiedenen quaestores — parricidii und aerarii — benannt seien. Da
die Thätigkeit des Magistrats im iudicium populi technisch mit dem Worte
anquirere bezeichnet wird , so passt sprachlich diese Herleitung auf das beste

auf die quaestores parricidii; dagegen ist quaerere (= speculiren , erwerben) für

die Thätigkeit des Schatzmeisters die möglichst ungeeignete Bezeichnung.

2) Pomponius Diy. 1, 2. 2, 23: quia de capite civis Roman i iniussu populi

non erat lege permissum consulibus ius dicere, propterea quaestores constituebantur a

populo qui rapitalibus rebus praeessent : hi appellabantur quaestores parricidii,

quorum etiam meminit lex duodecim tabulnrum. Festus ep. p. 221 : parrici[dij

quaestores appellabantur qui solebant creari causa rerum capitalium quaerendarum.

Festus p. 2r)8 : Quaestores \primum creabantur quaerendis rcbus^ capitalibus, undt
\in XII tabulis quaestores parri]cidi appellantur.

3) Die Identität der C'riminal- und Finanzquästoren bezeugen ausdrücklich

Varro (5, 81) »ind Zonaras (oben S. 513 A. 2), indirect Livius, Dionysios,

Tacitus und überhaupt alle diejenigen Berichterstatter, die die Geschichte der

Quästur als einer einheitlichen Magistratur vortragen, obwohl sie die verschieden-

artigen Functionen derselben wohl kennen. Ausdrücklich sagt das Gegentheil

nur Pomponius, indem er die Kinsetzung der quaestores aerarii und der quaesto-

res parricidii unmittelbar hinter einander berichtet; \rahr.«!cheinlich folgte aber

auch Ulpian (A. 1) derselben Auffassung , so dass auch dies eine der zahl-

reichen irrigen Vorstellungen der Civilisten der Kalserzeit über das Staatsrecht der

Kepublik gewesen zu sein scheint. Eine Vermittelung der beiden Auffassungen
ist um so weniger möglich , als Pomponius sich die quaestores parricidii angen-
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die Quästoren zuerst im Criminalprozess auf und zwar in den Pro-

zessen des Sp. Cassius im J. 269 ij, des M. Volscius 295 2) m^d nach

Einigen auch in dem des M. Camillus 358^), welche Fälle aber auch;

nebst dem von Varro^) aufbehaltenen Formular der durch den

Quästor bewirkten peinlichen Anklage, die einzigen sind, in

I welchen die Quästoren in solcher Eigenschaft thätig erscheinen.

Wenn es nach den vorgelegten Zeugnissen keinem Zweifel

unterliegt, dass in der früheren Republik der ordentliche haupt-

städtische Criminalprozess gegen den römischen Bürger in der

ersten der Provocation vorhergehenden Instanz durch den Quästor

beschaffl wird, so ist es schwierig diese Thatsache mit den Grund-

begriffen des römischen Beamtenrechts in Einklang zu bringen.

Alle Judication ruht auf dem Imperium ; aber Imperium hat der

Quästor schlechterdings nicht, wie ihm denn jede Coercition fehlt

(S. 524), und es ist unmöglich die quästorische Gondemnalion

auf die eigene Amtsgewalt des Quästors zu begründen. Wo
möglich -noch undenkbarer ist dies bei der Handhabung des

Provocationsverfahrens, welches doch die Ueberlieferung, inson-

derheit das eben erwähnte varronische Schema ebenfalls ihm

beilegt; der Quästor ist unter allen Beamten am wenigsten be-

fugt die Centurien zu berufen. Mit zwingender Nothwendig-

keit also werden wir darauf geführt, dass bei diesem Griminal-

verfahren der Quästor nicht kraft eigenen Rechts handelt, sondern

als Mandatar des Oberbeamten. Wie die übrigen Attributionen

des Königthums muss die Judication in Griminalsachen auch in

scheinlich als ständige Beamte denkt — denn für die allgemeine Suspension
der consularischen Judication konnte doch nur eine stehende Einrichtung Ersatz

gewähren , und constitui qui capitcdibus rebus praeessent kann von dem ausser-

ordentlicher Weise für einen einzelnen Fall ernannten Untersuchungsrichter

nicht füglich gesagt werden. Dazu kommt , dass Pomponius die Entstehung
beider Quästuren gleichmässig zwischen die der plebejischen Magistrate und das

Decemvirat setzt (S. 511 A. 4), womit er selbst die Quelle seines Versehens deut-

lich bezeichnet. Es kann nicht dem geringsten Zweifel unterliegen, mag man
die äussere Autorität oder die innere Wahrscheinlichkeit erwägen, dass die An-
gabe des Pomponius lediglich zu verwerfen ist.

1) Einen Quästor bezeichnet als Ankläger Cic. de re p. 2, 3ö, 60, zwei Liv.

2, 41 und Dion. 8, 77. Als Variante erscheint daneben das Capitalverfahren

im Hausgericht. Vgl. Hermes 5, 240.

2) Liv. 3, 24. 25.

3j Plinius h. n. 34, 4, 13 : Camillo inier crimina obiecit Sp. Carvilius

quaestor, quod aerata ostia haberet in domo, womit wohl zu combiniren ist,, dass

nach Cicero de domo 32, 186 der Prozess vor den Centurien geführt ward,

also Capital war. Gewöhnlich wird der Fall als tribunicischer Multprozess dar-

gestellt (S. 305 A. 4).

4) 6, 90 fg.
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der Stadt und gegen den Bürger auf die Consuln übergegangen

sein, da es eben andere Inhaber des Imperium damals nicht gab.

Wenn sie dennoch auf diesem Gebiet nicht ihätig erscheinen,

sondern dasselbe praktisch der Hauptsache nach auf die Quästoren,

daneben für die Perduellion auf die von Fall zu Fall creirten Duo-

virn übergeht, so müssen jene wie diese als Mandatare der Con-

suln gefasst werden. — Auf dieselbe Auffassung führt in ebenso

zwingender Weise, dass die Quästoren anfänglich ohne Zuziehung

der Comitien von den Consuln ernannt wurden (S. 516), das heisst

alle ihre Geschäfte als Mandatare der Consuln vollzogen. Dies

Mandat war allerdings bei dem Criminalprozess, eben wie wir es

bei der Verwaltung des Aerarium finden werden, unter dem Con-

sulat kein freies, während es für die Königszeit nur als solches

gedacht werden kann. Schon damals mag es üblich gewesen

sein, dass der König in peinlichen Fragen den Prozess an einen

Stellvertreter wies, namentlich dann, wenn er der Provocation

an die Gemeinde stattgeben wollte, da eine directe CoUision zwi-

schen dem höchsten Imperium v^^d der Gemeindegewalt zweck-

mässig vermieden ward. Als mit der Abschaffung des Königthums

das freie Mandat aus dem städtischen Regiment der Republik ver-

bannt ward; wurden auf diesem Gebiet die Consuln verpflichtet

die betreffenden Geschäfte immer durch diese ihre Vertreter zu

vollziehen, also genöthigt sdche zu bestelllen. Später, als auch die

Auswahl der Mandatare den Consuln entzogen wird und diesel-

ben verpflichtet werden diejenigen zu Vertretern zu nehmen,

welche die Volksgemeinde ihnen bezeichnet hat, verliert das Man-

dat alle Realität und erscheint nur noch als ein principieller Be-

helf, um die Criminaljudication der Quästoren mit ihrer sonstigen

Amtstellung auszugleichen. So nimmt die Stellung namentlich

der ständigen Gehülfen zuerst auf dem Gebiet der Criminaljudi-

cation den Charakter der Nothwendigkeit, der Selbständigkeit,

kurz den eines eigenen Amtes an ; und in diesem Sinne ist die

Quästur ausgegangen von der Criminaljurisdiction und weder

früher noch später, sondern, wie dies auch die allen römischen

Staalslehrer bezeugen 'j , mit und wegen der Provocation ins

Leben getreten.

1) Pomponiu» (8. 025 A. 2) motivirt die Klurichtung dor Crimlnalquäätur mit
rlon Woiteii : qula de captte ehli Bomani Inittstu populi non erat lege permiBtum
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Beschrän- Was den Umfang der quästorischen Criminalgerichtsbarkeit

qxiästori- anlangt, so lassen die meisten Berichterstatter sie überhaupt in

naigerichts- Capitalsachen entscheiden'); und es ist dies unzweifelhaft inso-

fern richtig, als sie nur da eintraten, wo Provocation statthaft

ist, und als diese anfänglich auf Gapitalanklagen beschränkt blieb.

Wenn sie als Richter über parricidium bezeichnet werden, so kann

die etymologisch wie sachlich schwierige Frage über die ursprüng-

liche Bedeutung dieses Wortes hier auf sich beruhen bleiben.

Mag das W^ort zunächst den Vatermord bezeichnen oder^ wie es

wahrscheinlicher ist, zunächst den argen Mord überhaupt 2), auf

jeden Fall ist das Verbrechen hier genannt als das schwerste

unter den der quästorischen Cognition unterliegenden und sind

damit gewissermassen metonymisch diese alle zusammengefasst ^)

.

Wenn aber zur Bezeichnung der quästorischen Competenz das

schwerste unter den Verbrechen gewählt worden ist, die der

Bürger gegen den Bürger verüben kann, nicht aber das Verbre-

chen des Bürgers gegen den Staat, von welchem doch sonst das

römische Criminalrecht durchgäögig ausgeht, so legt schon dies

die Frage nahe, ob die Bezeichnung quaestores parricidii nicht

die Beschränkung der quästorischen Griminalrechtspflege auf die-

jenigen Capitalsachen in sich schliesst, wobei es sich nicht um
einen directen Angriff auf den Staat selbst handelt*). Dafür

consulibus ins dicere. Es ist dies die einzige Stelle, in der der bei Einführung

der Quästur obwaltende Zweck ausdrücklich angegeben wird,

1) Festus (S. 525 A. 2), Pomponius (S. 525 A. 2), Zonaras (S. 513 A. 2).

2) Ich bin immer noch der Meinung, dass in der ersten Hälfte dasselbe

Wort steckt , das in perperam
,

periurium vorliegt und das alte Künigsgesetz,

das eben in Beziehung auf die quaestores parricidii angeführt wird: si qui homi-

nem liberum dolo sciens morti duit, paricidas esto in vollem Umfang zur Gel-

tung kommt.

3) Diejenigen, die in Gegenwart einer Frau unanständige Reden führen oder

sich unschicklich entblössen, werden nach Plutarch (S. 512 A. 3} Ttapd xoXc, iizl

Ttt)v cfovixwv xa&eaTtüGi zur Rechenschaft gezogen, womit ohne Zweifel die quae-

stores parricidii gemeint sind.

4) Dazu stimmt gut der Prozess der Quästoren gegen M. Yolscius [S. 52ö

A. 2), denn falsches Zeugniss im Capitalprozess , dessen dieser beschuldigt

wird, fällt nach römischer Auffassung unter den Begriff des Mordes 5
ebenso,

dass die Decemvirn in Ermangelung von Quästoren selbst eine Mordsache ver-

folgen (S. 514 A. 1). Freilich richten Quästoren auch in dem Prozess des Sp.

Cassius, obwohl er de regno moliendo (Cicero), wegen perduellio (Livius) angeklagt

wird; und dasselbe gilt von dem Prozess des Camillus. Aber Nebenumstände

verschieben sich leicht bei derartigen annalistischen Fictionen : und in beiden

Erzählungen läuft neben der quästorischen Version eine andere her, bei dem

Prozess des Cassius das Hausgericht durch den Vater, bei dem des Camillus der

tribunicische Multprozess. Bei jenem ist [freilich das Auftreten der Quästoren

sehr alt (S. 511); es war eben der erste namhafte Prozess, der in den republi-
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spricht weiter, dass Varro sie in ihrer criminalrechtlichen Thätig- >

keit auf eine Linie mit den späteren tresviri capüales stellt,

welche notorisch nur eine untergeordnete Competenz in Criminal-

sachen besessen haben i)
. Vor allem aber erscheinen seit älte-

ster Zeit neben den ständigen Quästoren nicht ständige duo viri

in übrigens gleichartiger Thätigkeit, das heisst als Criminalrichter

in dem ersten die Provocation einleitenden und herbeiführenden

Verfahren, aber bestimmt für die perduellio^ das heisst für Hoch-

verrath und was dem gleichsteht. Ein correlates Verhältniss

beider uralten Einrichtungen ist unabweislich; wahrscheinlich ist

mit Einführung der Republik die Criminaljudication in der Weise

getheilt worden, dass nur die gemeinen Verbrechen den ständi-

gen Quästoren überwiesen wurden, die eigentlich politischen aber

den von Fall zu Fall bestellten Duovirn^).

Ob die Quästoren nach ältestem Recht befugt waren im Capital-Quästorisches
11 Verfahren

prozess eine mindere Strafe als die capitale zu erkennen und ob in nicht

I 1 • II 1 1 1 1
capitalen

sie, wofern es damals schon Prozesse gab, die cnmmell behandelt Sachen.

wurden , aber nicht zur Gapitalstrafe führen konnten, auch für

diese competent waren, lässt sich nicht mit Sicherheit entscheiden,

ist aber wahrscheinlich zu verneinen, weil in beiden Fällen dem

Quästor eine von der Provocation freie Gerichtsbarkeit zugeschrie-

ben werden müsste, während er doch eben der Provocation wegen

eintrat. Als dagegen auch die über ein niedrig gegriffenes Maxi-

mum hinausgehenden Geldstrafen unter die Provocation gezogen

wurden, muss die quästorische Judication auf den nicht capitalen

Oiminalprozess erstreckt worden sein, wenn auch Belege für eine

derartige Erstreckung fehlen. Seitdem umfasst die quästorische

Judication', abgesehen von dem Perduellionsverfahren , das ge-

sammte strafrechtliche Gebiet ^j.

kanischen Annalen vorkam, und darum wurde an ihm das Institut der republi-

kanischen Criminalklage und der Provocation von dem ordentlichen Beamten
exempliflcirt.

1} Varro 5, 81 : quaestorea ... qui conquirerent publicas pecunias et male-
ficia qitae triumviri cnpitalea nunc conquirunt. Dabei hat allerdings die Etymo-
logie mitgespielt, und man wird überhaupt die von Varro aufgestellte Analogie

nicht pressen dürfen ; die Befugniss der tres viri capitale» ist , wie seiner Zeit

za zeigen sein wird, nur eine hülfleistende bei der Verfolgung der Verbrechen,

keineswegs aber eine eigentliche Judication, was doch die quästorische unzweifel-

haft war. Aber der Schluss auf eine beschränkte Competenz der Criminal-
qnästoren scheint doch unabweislich.

2) Das Duoviralverfahren Ist unter den ausserordentlichen Magistraturen
behandelt.

3) Andere Strafen als am Leben und am Vermögen kennt das römische

Rom. Altcrth. II. 2. AuH. 34
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Aufhören Auf (üe Frage, wie lange die Criminalgerichtsbarkeit der

criminai- Quästoreii bestanden hat, haben wir keine sichere Antwort. Es ist

barkeit der schott bemerkt worden, dass in unserer Ueberlieferung dieselbe in
Quästoren.

. . i i . • i t^ i t^
positiver Wirksamkeit nur in den Prozessen aus der Epoche vor dem
Zwölftafelgesetz auftritt; doch ist die Nichterwähnung der quae-

stores parricidii in unseren Annalen nicht weiter auffallend, wenn
sie mit den eigentlich politischen Prozessen, über die wir fast

allein etwas erfahren^ nichts zu thun hatten. Ferner zeigt einer-

seits die Nennung der quaestores parricidii im Zwölftafelgesetz,

andrerseits das von Varro aufbewahrte nachweislich nicht vor

dem Anfang des 6. Jahrhunderts formulirte ^) Schema für den quä-

storischen Criminalprozess , dass derselbe keineswegs in so gar

früher Zeit verschwunden ist. Vor allem aber kommt in Betracht,

dass wir für den gemeinen Criminalprozess eine anderweitig com-

petente Behörde nicht vor dem siebenten Jahrhundert nachzu-

weisen vermögen. Der tribunicische Criminalprozess scheint

lediglich gegen politische Verbrecher zur Anwendung gekommen

zu sein, der ädilicische lediglich gewisse durch Specialgesetz mit

einer Geldbusse belegte Fälle betroffen zu haben. Die tres viri

capitales, die im J. 465 eingesetzt wurden, waren, wie in dem
betreffenden Abschnitt gezeigt werden wird, abgesehen von ihrer

Verwendung für die Sicherheitspolizei, wohl da, wo gemeine Ver-

brechen im Wege der Privatklage verfolgt werden konnten, in

der Weise competent, dass sie in diesem Prozess die Stelle der

Geschworenen übernahmen, und mögen insofern wohl factisch

in der mittleren Republik als die eigentlich für gemeine Verbrechen

zuständige Behörde gedient haben. Aber die Verurtheilung kann

in diesem Verfahren wie in jedem Privatprozess nur auf eine

Geldbusse gerichtet werden ; und einen Capitalprozess wegen

Mord und Brandstiftung wird es doch auch in dieser Zeit gegeben

Strafrecht für das Amtsgebiet domi nicht. Leibes- und Freiheitsstrafen be-

gegnen in der Coercition, im militärischen Straf- und in der Form der Talion

selbst im Privatrecht, aber dem öffentlichen städtischen Recht sind sie fremd.

1) Das Schema (de L L. 6, 91) nennt mehrere Collegen des berufenden

Quästors, ist also jünger als das J. 333, wo die Zahl der Quästoren von zwei

auf vier vermehrt ward; es nennt mehrere Prätoren, ist also jünger als c. 510,

wo zuerst ein zweiter Prätor hinzutrat. Uebrigens sind die beispielsweise ge-

setzten Namen des Quästors und des Angeklagten (Sergius und Quinctius) beide

patricisch. — Dass dies Schema aufj die! alten Quästoren gestellt ist , nicht auf

die späteren Quäsitoren (Schwegler 2, 136), ist unbestreitbar; die letzteren haben

im ordentlichen Criminalprozess keine Stelle, und nur auf diesen kann das Schema
bezogen werden.
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haben. Allem Anschein nach haben die städtischen Quästoren

denselben behalten, bis das Quästionenverfahren im Laufe des

siebenten Jahrhunderts auf das eigentliche Criminalgebiet, na-

mentlich auf Mord erstreckt ward.

Die Kassenverwaltung des Quästors bezeichnen unter den alten Kassen-

Gewährsmännern als die secundäre nur Zonaras, dagegen Varro^
^"^^ '^"^'

lind Pomponius als die primäre (S. 525 A. 3): und wenn auch

die Etymologie der Benennung entscheidend für jene Auffassung

eintritt (S. 525 A. 1) , so ist doch auch die Kassenthätigkeit des

Quästors offenbar sehr alt, vielleicht eben so alt wie seine juris-

dictionelle und sind die Quästoren vielleicht von ihrer Entstehung

an sowohl parricidii als aerarii gewesen. Auch führt die Ueber-

lieferung, die freilich hier nur auf Gewährsmännern zweiten Ranges

steht, die Entstehung der Quästur zurück auf die ersten Consuln

der Republik (S. 513 A. 3), die Urheber des Provocationsgesetzes

wie die Begründer des aerarium popiili Romani. — Mag nun die

Kassenverwallung von Haus aus mit diesem Amt verbunden oder

nur in sehr früher Zeit zu der quaestura parricidii hinzu getreten

sein, sicher ist in beiden Beziehungen das gleiche Moment der

nothwendigen Vertretung der Oberbeamten massgebend gewesen.

Zwar entzog man dem Consul nicht, wie das Recht über Leben

und Tod, so die Verfügung über die in der Staatskasse nieder-

gelegten Gelder; wohl aber stellte sich, wie oben (S. 124) ge-

zeigt ward, in frühester Zeit, vielleicht mit dem Beginn des Con-

sulats selbst, die Regel fest, dass der Consul bei jeder Entnahme

von Geldern aus dem Staatsschatz den Quästor zuzuziehen ver-

pflichtet sei, vermuthlich in der Weise, dass dieser dem Consul

auf dessen Geheiss das Geld einhändigte und die Buchung der

Summe beschaffte. Wie also in jenem Fall dem Quästor die

nothwendige Vertretung zukam, so in diesem die nothwendige,

wenn gleich unselbständige Mitwirkung.

Die Thäligkeit der Quästoren bei dem Aerarium der Ge- Aufsicht

meinde am Tempel des Saturnus scheint im Wesentlichen zu Aerarium;

allen Zeiten die gleiche gewesen zu sein. Bei ihnen belinden aeMcibea.

sich die Schlüssel des Aerariums {S. 124 A. 3); und sie haben

die Aufsicht über alles, was daselbst sich befindet, sowohl über

die Münzen und Barren wie auch über die Feldzeichen der Ge- Feidreichon.

meinde, die beim Abmarsch von ihnen vor den Thoren der Stadt

flem Feldherrn übergeben und nach der Heimkehr an sie abgo-

34*
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Urkunden, liefert Werden 1) , und über die öffentlichen Papiere, soweit die-

selben bei der Kasse niedergelegt sind"^). Zu diesen Papieren

gehört vor allen Dingen das Kassenbuch selbst und was dazu an

Belegen und Documenten vorhanden war; worunter in späterer

Zeit insbesondere die Abrechnungen des Aerars mit den Provin-

zialstatthaltern von grosser Wichtigkeit waren '^)
. Dazu kamen

weiter, wie wir unten sehen werden, die für die Gemeinde ab-

geschlossenen Contracte , welche , insofern das Aerar darauf hin

Zahlung leisten oder empfangen sollte, bei demselben eingereicht

werden mussten. Es wurden ferner die Namen derjenigen Per-

sonen, die aus dem Aerar Besoldung oder Diäten zu empfangen

hatten, den Vorstehern desselben angezeigt und daselbst zu Pro-

tokoll genommen*). — Aber auch auf Urkunden nicht finanzieller

Beschaffenheit ist dies früh übertragen worden. Die Senatsbe-

schlüsse sind eine Zeit lang im Cerestempel von den plebejischen

Aedilen registrirt worden (S. 468 A. 1) ; aber wenigstens seit dem
Ausgang des sechsten Jahrhunderts, vielleicht seit der Einsetzung

der curulischen Aedilität wurden dieselben nicht mehr hier, son-

dern in dem Aerarium niedergelegt und standen unter gemeinschaft-

licher Verwaltung der Aedilen und der Quästoren , bis dann im

Jahre 743 diese Aufsicht den Quästoren allein übertragen ward

(S. 480). — Nicht so früh ist das Gleiche in Betreff der Gesetze

1) Liv. 3, 69 zum J. 308: signa . . . a quaestorlbus ex aerario prompta
delataque in campum. 7, 23 : signa eodem (nach dem Marstempel vor dem cape-

nischen Thor) quaestores ex aerario deferre. Aehnlich 4, 22.

2) Darum wird diese quästorische Competenz auch von Tacitus [ann. 13,

28 : dein princeps curam tabuLarum publicarum a quaestoribus ad praefectos transtu-

lii) geradezu als cura tabularum publicarum bezeichnet. Zu vergleichen ist auch,

was S. 545 über die claudischen curatores tabularum publicarum gesagt ist.

3) Zum Beispiel Cicero Verr. 3, 79, 183 : eorum hominum — gemeint sind

die scribae der Quästoren — fidei tabulae publicae periculaque magistratuum com-
mittuniur. Ferner Cicero Verr. l. 1, 21. 57. in Pis. 25, 61. ad fam. 5, 20;
Gellius 4, 18, 9 u. a. St. mehr.

4) Sullas Quästorengesetz bestimmt zu Anfang und am Schluss, dass für die

ernannten quästorischen Apparitoren, quorum . . . nomina . . . ad aedem Saturni

in pariete intra caulas . . . scripta erunt, die ihnen zukommende Besoldung (es

erhellt nicht von wem) ad aerarium, anzuzeigen sei [deferre^, und dann der

städtische Quästor ihnen Zahlung zu leisten habe. Senatsbeschluss vom J. 743
bei Frontinus de aquis 100: uti quibus apparitoribus ex hoc senatus consulto

curatoribus aquarum uti liceret, eos diebus X proximis, quibus senatus consultum

factum esset, ad aerarium deferrent, quique ita delati essent, iis praetores aerarii

mercedem (für die Freien) cibaria (für die servi publici\ quanta praefecti fru-
mento dando dare deferreque solent , omnia darent et attribuerent. Auch die bei

den Quästoren vorzunehmende Declaration ,des gesandtschaftlichen Personals (S.

540 A. 2) gehört hieher„
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geschehen ; es mag deren Niederlegung im Aerarium ^ einzeln

schon früher oft verfügt und öfter noch geschehen sein ; aber erst

das licinisch-junische Gesetz vom J. 692 bestimmte, dass jedes

Gesetz, es scheint nicht erst nach der Durchbringung ^ sondern

sofort bei der Einbringung des Vorschlags, im Aerar niedergelegt

werden solle ^j. Dieselbe Bestimmung bestand für die Protokolle

über die den Magistraten und Senatoren gesetzlich auferlegten

Eide 2) , für die Geschwornenliste ^) und ohne Zweifel noch für

zahlreiche ähnliche Aufzeichnungen, deren sichere Aufbewahrung

für die Zukunft von Wichtigkeit war. Doch beruhte jede der-

artige Niederlegung wahrscheinlich auf besonderem Beschluss des

Senats oder des Volkes, und wird man insofern die Quästoren

nicht eigentlich formell als Archivare der Gemeinde ansehen

dürfen, wenn sie auch folgeweise ^ dazu geworden sind. Dass in

republikanischer Zeit bei der Gemeinde auch Privaturkunden nie-

dergelegt worden sind, ist nicht erweislich^); erst Kaiser Marcus

hat verfügt, dass über jedes römische Kind binnen dreissig Tagen

nach der Geburt ein Protokoll in dem Aerarium in Rom oder in

den Provinzen in den dortigen Tabularien niederzulegen ist^). —

1) SchoL. Bob. p. 310: Lex Licinia et lunia consulihus auctoribus Licinio

Murena et lunio Silano perlata illud cavebat, ne dam aerario legem ferri liceret.

quoniam leges in aerario condebantur. Cicero de leg. 3, 4, 11: promulgata pro-

posita in aerario cognita agunto. Sueton Caes. 28 : lege iam in aes iruiisa et in

aerarium condita. Servius zur Aen. 8, 322. Weiter ist dies auseinandergesetzt

in den annali deW Inst. 1858, 187.

2) Dies kommt besonders bei dem Eid in leges vor, über den 1, 598 ge-
handelt ist 5 in dem bantinischen Gesetz wird der Quästor angewiesen in taboleis

[pobliceis] die Namen derjenigen zu verzeichnen, quei ex h. l. apud sed iurarint.

Aber in gleicher Weise werden auch andere magistratische Eide geleistet (Val.

Max. 2, 8, 1; Hd. 1, S. 131 A. 1).

3) Cicero Phil. 5, 5, 15: hos ille demens iudices legisset, horum noinina ad
aerarium detulisset? Auch in dem liepetundengesetz Z. 15 wird angeordnet,

dass die Oeschwornenllste jedes Jahres in taboleis poplicis in perpetuo aut bewahrt
werden solle.

4) Plutarchs Worte tat. min. 17: ^pdmi.'XTjL xtuv TroXXtöv ou TrpoatjxövToj;

<iva'fe(i6vT(ov sprechen dafür, wenigstens wenn man nicht mit Keiske tu»v tilgt.

Aber in der Kegel beschränkte man sich darauf die Urkunde dem Hausbuch eines

angesehenen und unparteiischen Mannes einzuverleiben (was bei dem Litter&l-

ccntract des Civilrechts wesentlich in Betracht kommt) und wo dies nicht aus-

reichte, deponirte man sie in einem Tempel (Ulpian Dig. 43, 5, 3, 3: ai custodiam

tabularum — eines Testaments — aedituus vel tabtUariua suscepit ; die bekannten
Heispiele den Ve<»tatempel betreffend s. im Handbuch 4, 284).

5 ) Vita Marci 9 : liberales causa» ita munivit, ut primus iuberet apud prat'

feclos aerarii Saturni unumquemque civium natos liberos profileri intra tricensimam

diem nomine ijnpf/.ütfi : per provincias tahuUtriorwn publicorum usum inatituit,

apud quoa idem de originibua fieret quod liomae apud praefectos aerarii, ut ai

forte aliquis in provincin natua causam liberalem diceret , teatalionea inde ferret.
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Die archivalische Niederlegung bestand, wenigstens hinsichtlich

der SenatsbeschlUsse , in der Eintragung derselben in das qua-

storische Urkundenbuch ^); auch mit Volksschlüssen, Listen u. s. w.

mag ähnlich verfahren worden sein und dieses Buch die Form

etwa dessen gehabt haben, was wir heute ein Journal nennen 2).

— Uebrigens ist die Thätigkeit des Quästors in Beziehung auf

diese Aclenslücke keineswegs eine bloss mechanische ; namentlich

liegt es ihm ob bei entstehenden Zweifeln festzustellen, ob das

zur Eintragung präsentirte Document in der That so, wie behaup-

tet wurde, ergangen sei, und wenn auch in der Regel die Quä-

storen es hiemit nicht genau nahmen, so sind doch gewissenhafte

Männer in diesem Amte so weit gegangen wegen zweifelhaft er-

scheinender Senatsbeschlüsse nicht bloss andere Zeugen zu ver-

nehmen, sondern selbst den d^rin als referirend genannten Con-

suln darüber eidliches Zeugniss abzufordern ^) . — Dass bei dem
Amtswechsel eine förmliche Uebergabe der im Aerarium nieder-

gelegten Gegenstände und demnach auch eine Aufzeichnung des

Empfangenen und des Abgelieferten stattgefunden hat, ist nicht

zu bezweifeln, wenn gleich die administrative Sorglosigkeit des

republikanischen Regiments es damit schwerlich streng nahm und

Vita Gord. 4, Appuleius apolog. c. 89. Servius zu Vergils Georg. 2, 502,

Marquardts Privatalterthümer 1, 86. Wie es scheint, wird dieser Act vollzogen

durch Einreichung eines von dem Vater oder der Mutter aufgesetzten Instruments

bei der Behörde, wie es bei uns in Betreff der Testamente üblich ist; öffent-

liche Geburtslisten scheint es nicht gegeben zu haben.

1) Josephus 14, 10, 10: SoYfxa ou^'^Xyitoj Ix toD Tcitji,t£to'j dvTiY£Ypct[x{ji,£vov

i% Ttt>v SeXxtov Töjv ^[jLoaioav twv TOtfAtEUTf/Äv Kowtoj 'PotiXu» . . . Kopvr^Xuo

Tafxiatc -/.axd TioXtv ÖeArw oeuxepa ocat i'A iSi^i TrpcuTtov. Cicero in Verr. l. 1,

14, 37 : recitq denuo. P. Lentulo L. Triario res rationum (restautationum Lagom.

29) relatarum. Vgl. pro Flacco 13, 30. — Cato verschaffte sich für 30000
Denare eine Abschrift der Staatseinnahmen und Ausgaben von Sulla bis auf

seine Quästur (Plutarch Cat, min. 18). — Man mag für die Senatsbeschlüsse

jedes Jahres einen besonderen Band bestimmt haben ; das vor kurzem von Wil-

manns in Africa gefundene Senatusconsult vom J. 138 (Ephem. epigraph. 2, 273)
bezeichnet sich als descriptum et recognitum ex lihro sententiarum in senatu

dic[ta]rum . . luni Nigri C. Pomponi Camerini cos
.

, und ebenso spricht schon Cicero

ad Att. 13, 33 von is liber, in quo sunt senatus consulta Cn. Cornelio L. Mum-
mio COS. (608 d. St.).

2) Die Inschrift Orelli 6828 , welche aus dem commentarium cottidianum

municipi Caeritum Auszüge giebt , darunter ein an die Gemeinde ergangenes

Schreiben, geben ein deutliches Bild auch der römischen tabulae publicae. Die

Erztafeln, auf die die Gesetze geschrieben wurden, waren zum öffentlichen An-
schlag bestimmt und gelangten ebenso wenig .in das Archiv wie die Holztafeln,

auf denen die Edicte bekannt gemacht wurden.

3) Plutarch Cato min. 17: 'J7:£p svo; -oxe ooYlxotxo? iv^otaca; , et xiiptov

Ye^ove , TioXXöiv [xapxupoüvxojv o\i'A STitaxe'jaev O'joe xaxexci^e -poxepov iq xouc

UTrdxou; iTtOfJLÖoot T:apaYevo[j.£voui. Vgl. ad fam. 12, 1, 1: senatus consulta
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der Act daher wohl nicht die Wichtigkeit erlangte, die ihm von

Rechts wegen zukam. In unserer Ueberlieferung wird seiner

nicht gedacht.

Ausser den Geldern, Werthgegenständen und Papieren, die

in dem Aerarium lagen, wurden sowohl die ausstehenden For-

derungen des Aerarium wie auch die zum Verkauf für dessen

Rechnung bestimmten Gegenstände in so weit dazu gerechnet,

dass das Einziehen jener und das Verkaufen dieser mit zu den

Amtsgeschäften des Quästors gehörte.

Dem Quästor liegt zunächst die Eintreibung der Steuerfor- Eiuziehung

derungen ob; wenn dieselbe auch unmittelbar wahrscheinlich nmgen'^der

durch die weiterhin (S. 539) zu erwähnenden tribuni aerarii sTeu^rf'

beschafft wird, so findet sich doch die Restantenliste bei dem
Aerarium und sind die Quästoren auf Reitreibung der Reste be-

dacht^). — Auch das Verzeichniss der ein für allemal steuerpflich-

tigen Personen (aerarii) wird von den Gensoren bei Niederlegung

ihres Amtes den Quästoren übergeben 2j

.

Die Einnahmepächter und deren Rürgen sind vermuthlich. contracte;

durchgängig contractlich verpflichtet worden die Pachtsummen in

Rom bei dem Staatsschatz selbst einzuzahlen^); wohl nur .aus-

nahmsweise ist es vorgekommen, dass der Publicanus verpflichtet

oder berechtigt ward anderswo Zahlung zu leisten, oder dass er

ohne solche contractliche Clausel die dem Aerar schuldige Summe
an einen des Geldes benöthigten Provinzialbeamten oder einen

Gläubiger der Gemeinde nach den Grundsätzen des Mandats oder

der Geschäftsführung zahlte*). Namentlich der Ertrag der im J.

397 eingeführten Freilassungssteuer muss im Wege der Verpach-

tung unmittelbar in das Aerarium gelangt sein 5). — Dasselbe

fnUa referuntur (vielmehr dtferuntur)\ Cicero Phil. 5, 4, 12: senatus conaulUi

numquam facta ad aerarium deferebantur.

1) Livius 33, 42 bei dem J. 558: quaeatores ab auguribus pontificibusque

quod »tipendium per bellum rion contulisserU
,

petebant. Ab aacerdotibu» tribuni

pUbia ruquiquam appellati , omniumque annorum
,
per quoa non dederant , exac-

tum ett.

2) Livius 29, 37 schüdert die Niederlegung der Censur durch die beiden

feindlichen Censoren C. Claudius und M. Livius : cum in legea iuraaaet C. Clau-
diua et in aerarium eacendiaaet , inter nomina eorum

,
quoa aerario» relinquebat,

dedit colleyae nomen, dtinde M, Liviua in aerarium venit, praeter Maeriam tri-

bum . . . populum Romanum omnem . . . aerarioa reliquit.

3j Dabin gehört das bekannte subaignare apud aerarium (Cicero pro Flace.

32, 79).

4) Vgl. im Allgemelnon llandb. 3, 2, 216.

.)j Uandb. 3, 2. 124. 210.
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mag von den hauptstädtischen Boden- und Wassergeldern gelten,

wenn gleich diese, wie es den Anschein hat, nicht durch Ver-

pachtung erhoben wurden. — Was dagegen von nicht verpach-

teten Einnahmen in den Provinzen allenfalls vorkam, ist auf jeden

Fall an die Provinzialstatthalter gezahlt worden und nur im Wege
der Verrechnung dem Aerarium zu Gute gekommen ^j

.

Strafgelder. Das rechtskräftige Urtheil; wodurch ein Privater angewiesen

wird an die Gemeinde zu zahlen, mag dasselbe in dem der Pro-

vocation unterliegenden Prozess oder im Wege der Ordnungs-

strafe oder im Administrativ- oder im Civilprozess erfolgen, wird

damit eine Forderung des Aerarium und unterliegt der quästori-

schen Execution^), neben welcher die etwa aus demselben Spruch

einem Privaten erwachsenden Ansprüche unabhängig herlaufen ^) .

Eine Ausnahme machen, so viel wir wissen, nur die Geldstrafen,

die der Aedilis im Provocationsprozess erstreitet, indem diese

nach der Analogie der Beute dem Magistrate zu eigener Verwen-

dung überlassen bleiben (S. 486; Bd. 1, 233).

Kriegageider, Dasselbe gilt von den durch den Friedensvertrag dem be-

siegten Feinde auferlegten nach dem Frieden terminweise zu

zahlenden Kriegscontributionen ^) . Dagegen über die eigentliche

1) üebrigens bestand zwischen Rom und dem Ausland, namentlich durch
Vermittelung der Staatspächtergesellschaften , ein stetiger Geldverkehr, der dem
heutigen Wechselgeschäft verwandt gewesen sein muss. Vgl. z. B. Cicero pro

Flacco 19, 44: si praetor dedit, a quaestore numeravit, quaestor a mensa publica,

mensa aut ex vectigali aut ex tributo.

2) 1, 180. So lässt bei Livius 38, 60 der Prätor die Quästoren in das

Vermögen des wegen Peculat Verurtheilten einweisen, was für die quaestio pecu-
latus unzweifelhaft richtig ist; vgl. Hermes 1, 196. Selbst die Repetunden ge-

hören insofern hieher, als die zu ersetzenden Summen auch hier als Staatsfor-

derung behandelt und an die Gemeinde entrichtet werden , die dann den eigent-

lich Berechtigten das Empfangene auskehrt. In der Repetundenordnung vom
J. 631/2 ist ausdrücklich gesagt, dass der Verurtheilte vom Richter anzuhalten

sei dem Quästor Sicherheit zu bestellen : q(uaestori) praedes facito det, in deren

Ermangelung der Schuldner als zahlungsunfähig behandelt wird und Einweisung
des Quästors in die gesammte Habe , das ist Vermögensconfiscation , eintritt.

Vgl. S. 544.

3) Beispielsweise heisst es in einem die öffentlichen Wasserleitungen be-

treffenden Senatsbeschluss vom J. 743 bei Frontinus de aq. 127 : si quis ad-

versus ea commiserit , in singulas res poena dena milia essent , ex quibus pars

dimidia praemium accusatori daretur . . . pars autem dimidia in aerarium

redigeretur

.

4} Livius 32, 2 : Carthaginienses eo anno (555) argentum in Stipendium im-

positum primum Romam advexerunt. Id quia probum non esse quaestores renun-

tiaverant experientibusque pars quarta decocta erat, . . . intertrimentum argenti

expleverunt. 42, 6 : quaestores urbani Stipendium (die im J. 581 auf Grund des

Friedens mit Antiochos 566 geleistete Zahlung), vasa aurea censores acceperunt.
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Beule verfügt der Feldherr, der sie gemacht hat, nach seinem

Ermessen zu Gunsten seiner Soldaten oder der Gemeinde über-

haupt. Indess wird sehr häufig ein grösserer oder geringerer

Theil derselben an die Gemeinde abgeliefert, in welchem Falle

die Quästoren es sind, die diese Gegenstände oder Summen von

dem Feldherrn übernehmen i)

.

Das Zwangsmittel, das dem Quästor bei der Eintreibung derExecutiona-

eben bezeichneten Forderungen zu Gebote steht, ist im wesent-

lichen dasselbe, dessen der Gläubiger im Privatprozess sich bedient.

Wird die durchgängig auf eine feste Geldsumme lautende und durch-

gängig liquide Forderung nicht rechtzeitig befriedigt, so ist, da

schon dem Privatgläubiger eine nur wenig beschränkte Selbsthülfe

gegen den säumigen Schuldner zusteht, die Gemeinde ohne Zweifel

ebenfalls befugt den Schuldner zu behandeln, als habe er die per-

sönliche Rechtsfähigkeit und damit Freiheit und Habe verwirkt, das

heisst gegen ihn per manus iniectionem vorzugehen. Auch die we-

nigen Milderungen, die für das gleichartige Privatverfahren galten,

die Führung des Gegriffenen vor den Prätor und die Befristungen,

sind hier vermuthlich von Rechts wegen in Wegfall gekommen.

Wie freilich diese Execution sich praktisch gestaltet hat, gestattet

der Stand der Ueberlieferung uns nicht zu verfolgen. Es ist sehr

glaublich, dass, wenn sie gleich von Rechts wegen sich auch, ja

zunächst gegen die Person richtete, doch die Realexecution hier viel

früher Platz gegriffen hat als im Privalrecht; unsere Quellen

wenigstens wissen nichts von Schuldnern der Gemeinde, die als

zahlungsunfähig in die Sclaverei verkauft oder als Nexi in die

Schuldknechtschaft versetzt wurden. Thatsächlich scheint die

Gemeinde in allen derartigen Fällen von der Person des Schuld-

ners abgesehen und sich darauf beschränkt zu haben die aus

diesem Rechtslitel der Gemeinde erworbene Vermögensmasse

durch quästorischen Gesammtverkauf derselben [sectio] nach Mög-

lichkeit zu verwerthen^). Dies ist wohl nicht so sehr aus Zweck-

Ij Cicero ad fam. 2, 17, 4: de praeda mea praeter quuestores urbanos , id

e»t populum liomanum, teruncium nee attiyit nee tacturus est quistiuam. Dera.

ad AU. 7, 1, 6. Die nicht zum Verkaat, sondern zum Aui'bewahren bestimmten
Beutestücke werden wohl auch zunächst dem Aerarium übergeben (wenigstens

wird darüber dort ein Protokoll aufgenommen: Cicero Verr. l. 1. 21, 57); die

Vertheilung in die Tempel aber und die sonstige Zweckbestimmung ist Sache des

Censors oder des ihn vertretenden Magistrats (S. 433 A. 1).

2) Livius 4, 15. Cicero Verr. l. i, 20, 52 : contra quaestorem Hctoremque
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niässigkeitsrücksichten als desswegen geschehen, weil die Personal-

execution^wahrscheinlich nicht anders eintreten konnte als indem

der Quästor dafür den Arm des Consuis anrief (1, 180), während
er den Verkauf des Vermögens von sich aus herbeizuführen ver-

mochte. Der Besitz dieses Verkaufsrechts machte selbst die Coer-

cition (1, 138) ihm praktisch entbehrlich.

Verkauf für Der Verkauf für Rechnung des Aerariums ist nicht durchaus
das

Aerarium. Sachc dcs Quästors ; auch der Censor nimmt Verkäufe von Im-
mobilien der Gemeinde vor (S. 429) und wahrscheinlich ist bei

ausserordentlichen und umfassenden Veräusserungen von Grund-
stücken dies die eigentlich normale Verkaufsform gewesen, obwohl

dergleichen auch durch Quästoren zum Verkauf gebracht worden

sind^). Aber diejenigen Verkäufe, welche zu der gewöhnlichen

laufenden Vermögensverwaltung gehören, beschafft immer der

Quästor. Dies ist der Fall bei der an das Aerarium abgegebenen

Beule, so weit diese nicht in baarem Gelde besteht; namentlich

die in dieser Weise abgelieferten Sclaven werden von dem Quä-
stor in öffentlicher Licitation unter dem Kranz verkauft"^). — Dass

das Vermögen des zahlungsunfähigen Gemeindeschuldners eben-

falls von dem Quästor zur Versteigerung gebracht wird, wurde

so eben bemerkt. Dies erstreckt sich auch auf diejenigen Ver-

mögen , welche durch Testament oder Intestaterbfolge oder im

Wege der Confiscation an die Gemeinde gelangt, welcher letztere

Fall besonders insofern von Bedeutung ist, als der ältere Cri-

minalprozess mit der Person zugleich das Vermögen des Verur-

iheilten ergreift. In dem ersten Fall wird wahrscheinlich das

Erbrecht der Gemeinde in der gewöhnlichen Weise durch den

Stadtprätor constatirt und der Quästor von ihm in den Besitz

gewiesen. In dem zweiten weist der den Prozess leitende Be-

amte, wenn er die Bedingungen der Confiscation eingetreten er-

pugnare., vgl. das. 23, 61 und Varro de re rust. 2, 10, 4. Darauf geht auch

die Beschwerde gegen einen Aerarquästor , tamquam ins hastae adversus inopes

inclementer augeret [Tacitus ann. 13, 28), er verhänge über bedrängte Gemeinde-
schuldner rücksichtslos den Concurs. Vgl. Plutarch Cat. min. 17.

i) Rudorff grom. Inst. S. 285. C. J. L. 1 p. 98. Liv. 28, 46, 4.

2) Plautus Capt. i, 2, 111. 2, 3, 453 FJeckeisen. Varro de r. r. 2, 10,

4, Auch die ßeuteverkäufe nach der Rückkehr in die Hauptstadt, wie sie

Liv. 6, 4, 2. 7, 27, 3. 9 erwähnt, müssen durch die Quästoren bewirkt worden

sein. Hermes 1. 173. Der von Plautus gebrauchte Plural (de praeda a quae-

storibus) gestattet nicht wohl hier an den Verkauf durch den Militärquästor zu

denken, von dem später die Rede sein wird.
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achtet, die Vorsteher des Aerarium in das Vermögen des Ver-

urlheilten ein ^) ;
nur den Verkauf bewirken alsdann die Quäsloren.

üeber die Einzelheiten des Hebungs- und Zahiungsverfahrens Hebungs-
W€S6n.

sind wir sehr unvollkommen unterrichtet. Vielfach sind die Ein-

nahmen nicht unmittelbar an die Staatshauptkasse gelangt und

die Ausgaben nicht unmittelbar aus dieser geleistet worden. Es

bestehen neben der Haupt- noch eine Anzahl von Special-

kassen, die rechtlich Theile des Aerarium, aber thatsächlich

davon getrennt sind — so die der Priesterschaften (S. 63 fg.)

,

und der Provinzialstatthalter (S. 438 A. 3). Vor allem das

Tributum, als bestimmt zu sofortiger Wiederverausgabung, ins-

besondere für die Soldzablung
,

gelangt der Regel nach von

den Steuerpflichtigen an die trihuni aerarii und durch diese

an die zum Soldempfang berechtigten Bürger"^), Indess wenn
dieses Geld auch nicht durch das Aerarium selbst seinen Weg
nahm, muss es doch in den Büchern der Quästoren verrechnet

worden sein
;
jeder Steuerzahler oder Steuererheber war Schuld-

ner, jeder Soldempfänger Gläubiger des Aerariums und dieses

wies den einzelnen Gläubiger auf den einzelnen Schuldner an

oder, wie es römisch heisst (S. 427 A. 3), attribuirte ihm den-

selben. Selbstverständlich werden die Vermittler dieser Zahlungen,

die Tribusvorstände über das von ihnen an Steuer Empfangene

und an Sold Gezahlte mit den Quästoren abgerechnet, resp. den

Ueberschuss abgeführt oder das Fehlende von ihnen erhoben

haben.

Mit der Zahlung verhält es sich ähnlich wie mit der He- Zahiungs-

bung. Ueber die Soldatenlöhnung ist bereits gesprochen wor- ^"*"-

den : unmittelbar aus dem Aerar scheint sie niemals verabfolgt

1) So weist im Crimiiialprozess der Dictator die Quästoren in den Besitz

ein {iubere quaestores vendere bona atque in publicum rediyert: Liv. 4, If)). Von
dem gewesenen Dewmvlrn sagt Livius 3, 58, 10: bona . . . tribuni publicavere,

Dionysios 11, 46: xd; o' ouoiot? töiv dvTjpr^(x£v(«v xal tcüv dr.o(^\j-(6\ioiu ol T^ixlai

Tf^; Tz6'Kt(iii dviXaßov tii t6 ^r^(A'5oi&v, das heisst, die Tribüne als die die Oon-
demnation durchführenden Magistrate wiesen die Quästoren in den Besitz ein.

Vom Peculatprozess heisst es (Liv. 38, 60): in bona L. Scipionis possesaum
pubUre quaeatorea praetor miait. Im Kepetundongesetz Z. f)? wird vertQgt [Iudex
quei enm rem quaeaierit] .... quei ex h. l. condemnatua erit q{uaeatori) praedea
facito det . . . \aei ila] praedea datei non erunt , bomi eius faclto puplice poaal-

deantur conq\uaerantur veneant],

2) Marquardt Staatsverwaltung 2, 168 fg. Schilderungen wie die livianische

4, 49, 6, wo die tributpflichtigen Bürger da.t schuldige Kupfer auf Wagen vor

daa Aerar fahren, sind unhistorisch.
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worden zu sein. Auch die Rückzahlung des Tribulum an die

Steuerpflichtigen haben die Quästoren wahrscheinHch durch Ver-

mittelung der Tribusvorsteher beschafft i;. — Die wenigen Besol-

dungen, welche die Republik zahlte, so wie die den öflentlichen

Sclaven etwa ausgeworfenen Verpflegungsgelder sind in der Haupt-

stadt wohl aus dem Aerarium unmittelbar auf Grund der bei

demselben eingereichten Listen gezahlt worden (1, 288 A. 3;

320 A. 2j. — Das Gleiche geschah nachweislich hinsichtlich der

Emolumente , welche den in Rom verweilenden Gästen der Ge-
meinde nach Vertrag oder Gebrauch zukamen'^); woran sich wei-

ter anknüpfte, dass die Quästoren überhaupt diesen Gästen gegen-

über die Gemeinde vertraten, für ihre Wohnung und Verpflegung^)

wie im Todesfall für ihre Bestattung 4) sorgten, vornehmen Frem-

den auch wohl entgegengeschickt wurden, um sie auf öff'entliche

Kosten nach Rom zu geleiten^), und den Auftrag erhielten ihnen

1) Dafür spricht die Analogie der Tributerhebung und die innere Wahr-
scheinlichkeit; Angaben wie die livianische 39, 7, 6: vicenos quinos et semisses

in milia aeris quqestores urhani cum cura et fide solverunt entscheiden nicht über
die Zahlungsform.

2) Plutarch q. R. 43 : ota xt o't TcpsaßeuovTs; ei; 'P(6}jLr|V 6-ot}£voj^ £7:1 xov

ToD Kpovo'j vaov ßaoiCovTE? aTCOYpacpovxat 7:pö; xou? dzapyou? toO Taixsio'j ; . . .

t6 TcaXaiov , co; lotxev , ot xafxiat ^evta xoic Trpsaßeuouotv l'7:£[j.7rov (dv-aXEixo ok

Xauxeta xd 7:£[J!.7:6[JL£vaj xrxl voaouvxcuv sttejjls/vOvxo 7.al x£X£uxfj3av-a; e&a::xov

£•/, 07][j.osio'j* vüv Ss br.o Tz\-i]%ui xcüv dcpixvo'jp.£V(uv TipsoßEujv dxX£X£t7rxai x6 xfj?

oaTrdvY];, jasvei S' Ixi x6 xoi; ir.dp'/oii xoü xa{X£to'j TTpoEvxuyydvstv cid xf^; aTto-

Ypacpfj;. Das letztere sagt hier einmal Plutarch selbst, der wohl Ursache haben
mochte diese Verhältnisse zu kennen ; die Erwähnung der praefecti aerarii weist

auf die trajanische Zeit. Dass die Gesandten selbst die Zahl der von ihnen
mitgebrachten Sclaven anzugeben hatten, zeigt Cicero pro Flacco 18, 43 ; wegen
der Wohnung und auch wohl wegen der Zehrungsgelder kam dies in Betracht.

3) Plutarch a. a, 0. Livius 42, 6: legato . . . sumptus decretus, donec in

Italia esset. Val, Max. 5, 1, 1 vom Sohn des Massinissa, der krank nach
Brundisium gekommen war : quod ubi senatus cognovit , continuo illo quaestorem

Ire iussit, cuius cura et hospitium adulescenti expediretur et omnia quae ad vale-

tudinem opus essent praeberentur . Bei Ptolemaeos Philometor entschuldigt sich

(Val. Max. a. a. 0.) der Senat, dass er ihn nicht publico hospitio empfangen
habe

;
quin etiam curae habuit , uti munera ei cottidie per quaestorem darentur.

Darum schreibt Cicero ad fam. 13, 2, 2, dass er den Ariarathes nicht habe zu
sich einladen können, weil ihn Sestius noster parochus publicus occupavit , das

heisst weil ihn der Quästor L. Sestius (der im Jahre darauf als Proquästor in

Makedonien fungirt) schon in Beschlag genommen habe. Weitere Belege röm.

Forsch. 1, 344.

4) Plutarch a. a. 0. Analog ist auch, dass vornehme Gefangene im Auf-
trag des Senats durch einen dazu entsandten Quästor bestattet werden (S. 541

A. 4). Röm. Forsch. 1, 346.

5} Dem Sohn des Königs Massinissa Masgaba wird nach Puteoii', wo er

gelandet, der Quästor L. Manlius cum pecunia entgegengeschickt, qui cum sumptu
publico Bomam perduceret (Liv. 45, 13, 12); ebenso einem andern am Lan-
dungsort Brundisium erkrankten Sohn des Massinissa, dem Misagenes, ein anderer
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die Sehenswürdigkeiten der Hauptstadt zu zeigen ^) . Was in

Folge der für die Gemeinde abgeschlossenen Contracte über Lie-

ferungen, Bauten und sonstige Leistungen an die Unternehmer zu

zahlen war, zahlte der Quästor auf Anweisung des Magistrats, der

die Verdingung geschafft hatte, und zwar, wenn der Consul die

Zahlung anwies, unbedingt, wenn der Censor oder ein anderer

Magistrat dies that, so weit derselbe sich innerhalb des ihm vom

Senat eröffneten Gredits hielt '^). Häufig wurde desshalb schon

bei der Location selbst der Quästor zugezogen (S. 422 A. 4).

Ueber die eigentliche Kassenmanipulation ist so gut wie verfahren

nichts bekannt ; allenfalls mag erwähnt werden, dass an gewissen Kasse.

Tagen das Aerarium geschlossen blieb (S 124 A. 3) und dass

die Bestimmung die im Aerarium niedergelegten fremden Gelder

extra orditiem auszufolgen 3) einen Schluss darauf gestattet, dass

regelmässig bei den Zahlungen eine bestimmte Reihenfolge und

gewisse Formalien, vielleicht eine Zwischenzeit zwischen Präsen-

tirung und Auszahlung oder Aehnliches, beobachtet worden sind.

Andere Finanzgeschäfte der Gemeinde hat der Quästor nur

ausnahmsweise vollzogen. Verdingungen sind nur in unterge- Quästorische

ordneten Fällen durch die Quästoren beschafft worden , insbe- gungen.

sondere da, wo sie sich auf die Ehrenausgaben für die Gäste der

Gemeinde oder auf die Ausrichtung des Begräbnisses'*) und die

Qoästor, um ihn dort zu empfangen (S. 540 A. 4) und dem König Prusias der

Quästor L. Cornelius Scipio nach Capua (Liv. 45, 44, 7 und' daraus Val. Max.
a. a. 0.). Bei Ptolemaeos Philometor entschuldigt sich der Senat, quod nee quae-
storem Uli more maiorum obvium misisset (Val. Max. a. a. 0.).

1) Liv, 45, 44: (Prusias) biduum petiit
,

quo templa deum urbemque et

hospites amicosque viseret ; datus
,

qui circumduceret tum, L. Cornelius Scipio

quaestor. Vgl. C. I. L. I n. 35.

2) S. 441 A. 2. So heisst es in dem julischen Municipalgesetz Z. 46 fg.

von den Wegen, die auf Kosten der Gemeinde herzustellen sind (vgl. Z. 29):
aed(ilis^, quem eam viam tuendam locare oportebit, is eam viam per q{uaestorem)

urb(anum) queive aerario praerit tuendam locato und weiterhin : quantam pecu-
niam ita quaeque via locota erit, t(antam^ p(ecuniam^ q{uae9tor) urb(^anus) queive

aerario praerit redemptori, qttoi e lege locationis dari oportebit, heredeive eiua dari'

dam adtribuendam rurato.

3) Repetundengesetz Z. 69. Damit ist zu vergleichen Cicero pro Fonteio

3, 4 : extra ordinemne pecunia (es handelt sich um Zahlungen aus dem Aerarium
durch die Stadtquäatoren) est data? immo vero nummus nullus siixe Utteris mtätis

rommotus est.

4) Nach Dionysios 6, 96 verordnet der Senat den Aprippa Menenius auf
t'iitliche Kosten zu bestatten , rot; Tct|jL(at; irzn^hlrt.O'ji ^zi^\ irrtjx^Xciav . . . ol

oi roXXwv zoivy }Atoft<{)OctvTe; ypYjijiaTojv xdl; rapoya; . . . ettonj^av aOtöv. Valeriu»

Max, .'), 1, 1 : cum Albne, in quam cuttodiae causa relegatus erat (Perseus von

Makedonien), decesslsset
,

quaestorem misit (senatus), qui tum publico funere

efferret.
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Errichtung eines Grabdenkmals auf Gemeindekosten (S. 422 A. 2)

bezogen. Indess mag, als unter dem Principat die Verwaltung

des Aerars an höher gestellte Beamte überging, deren Befugniss

nach dieser Seite hin erweitert worden sein ^) . — Dass die Quä-

storen auch wohl vom Staate angewiesen wurden von andern

Magistraten verdungene Bauten abzunehmen, wurde bereits er-

wähnt (S. 422 A. 2). — Endlich werden, wenn im Senat Geld-

fragen zur Sprache kommen, die Vorsteher des Aerars wohl da-

rüber im Senat gehört 2).

Rechtsmittel Dicsc quästoHsche Competenz lief also darauf hinaus in allen
gegen den
Quästor. Fällen, wo die Gemeinde eine Steuer- oder sonst eine liquide

Geldforderung an einen Privaten oder umgekehrt dieser eine

solche an die Gemeinde hatte oder zu haben behauptete, dem
Quästor die Entscheidung in erster und letzter Instanz in die

Hand zu geben , ohne dass dem angeblichen Schuldner der Ge-

meinde gegen die nach seiner Meinung unberechtigte quästorische

Execution eine andere Rechtshülfe zustand als die Anrufung eines

höheren oder gleichen Beamten, dessen Einspruch allerdings nach

allgemeiner Regel jede quästorische Amtshandlung wirkungslos

macht 3), und ohne dass dem angeblichen Gläubiger der Gemeinde

1) Dio 60, 10: iizei zi xivs? Töiv otpaxTQYÖJV tojv zip oioixirjotv if-x-eyei^A-

Cfxevwv aixtav eXaßov , o\)y. eTte^YjXi^e [jlsv ccpist (Claudius), TriTupaoxouot os ttva

xal {xtci^oüaiv dTTtcpotTr^cja? Tidv^' oaa dvofxtCs (J.'rj xaXü); vt^veaQ-ai oitupÖtoGS xai

TOJTO 'Arn aui^i; T.ok\d'A.i^ iTiotinGev. Danach und nach der Inschrift des

red{emptor) ab aer{ari6) Orelli 32o6 scheinen die praetores und praefecti aerarii

die Käufe und die Locationen für die Gemeinde in weiterem Umfang beschafft

zu haben, als dies von den Quästoren gilt. Damit kann man verbinden Henzen
6455 = C. I. L. VI, 1265 : L. Calpumius Plso M. SaUuius pr(aetores)

a€r(arii) (also zwischen 731 d. St. und 44 n. Chr.) aream ex s. c. a. privatis

publica pecunia redemptam terminaver. , obwohl es auch sein kann , dass dem
Aerarvorsteher hier desshalb weiterer Spielraum eingeräumt worden ist, weil der

unweit des Aerars, wie es scheint am alten Ort, gefundene Stein sich auf

einen für dasselbe bestimmten Bau bezog. Wenn dagegen laut einer Inschrift

vom J. 713 der städtische Quästor Q. Pedius den Bau einer Mauer am Tempel
der Juno Lucina für 380000 Sesterzen verdang und den Bau später abnahm
(Orelli 1294 = C. /. L. VI, 358), so kann hier wohl nur ein ausserordentlicher

Auftrag zu Grunde liegen.

2) Schrift ad Herenn. 1, 12, 21: cum L. Saturninus legem frumentariam

. . . laturus esset, Q. Caepio, qui id temporis quaestor urbanus erat, docuit sena-

tum aerarium pati non posse largitionem tantam. Tacitus ann. 1, 75: Plus

Aurelius Senator, questus mole publicae viae ductuque aquarum labefactas aedes

suas. auxilium patrum invocabat : resistentibus aerarii praetoribus subvenit Caesar

pretiumque aedium Aurelio tribuit. Die Reclamation selbst geht, wie man sieht,

an Consuln und Senat.

3) 1, 255. 256. Daher haben in dem S. 535 A. 1 angeführten Fall die

Priester , die die Steuerzahlung weigern , kein anderes Rechtsmittel als die

Appellation an die Volkstribune.
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gegen die nach seiner Ansicht unberechtigte Zahlungsweigerung

etwas anderes übrig blieb als die Berufung auf die Oberbeamten

und den Senat ^). Die rechtliche Entscheidung über jede Steuer-

und überhaupt jede in ihre Competenz fallende Streitfrage steht

von Rechts wegen bei den dem Aerarium vorstehenden Beamten

(1, 181), deren Cognition darüber insofern auch als Judication auf-

gefasst werden kann 2) . Ob die Vorstände des Aerars Quästoren,

Prätoren oder Präfecten hiessen, machte in der Hauptsache keinen

Unterschied, obgleich allerdings bei der Einführung der praetores

aerarii es wohl mit massgebend gewesen ist, dass die prätorische

Cognition über solche Streitigkeiten in nicht so auffallender Weise

von den privatrechtlichen Normen sich entfernte wie die quästo-

rische. Die wirkliche Abhülfe, die Erstreckung des Geschwornen-

verfahrens auf die Streitigkeiten zwischen dem Aerarium und

dem Privaten, ist, vielleicht bei Gelegenheit der Einsetzung der

praefecti aerarii , von Nero angeordnet worden^); indess von

Dauer ist diese Einrichtung schwerlich gewesen.

Mit den Forderungen und Schulden der Privaten hat natür- Privatgelder

lieh das Aerarium und der Quästor im Allgemeinen nichts zu

thun'^); doch kommen einzelne Ausnahmen vor. Es ist kaum
eine solche zu nennen, dass, wenn die Gemeinde einen Gläubi-

ger nicht in Geld befriedigt, sondern ihm einen Schuldner der

Gemeinde überweist, unter gewissen Voraussetzungen wenigstens

1) Deutlich zeigt dies der von Plinius ep. 4, 12 erzählte Rechtshandel. Ein
quästorischer Schreiber stirbt während seiner Function vor dem Tage, an dem das

ihm zukommende Salarium fällig ist. Sein vorgesetzter Provinzialquästor trägt

Bedenken den Erben das Gehalt auszuzahlen und bringt die Sache erst an den
Kaiser und auf dessen Veranlassung an den Senat. Vor diesem wird die Ange-
lejrenheit zwischen den praefecti aerarii einerseits, den Erben des Schreibers andrer-

h';its durch die beiderseitigen Anwälte in Form eines Prozesses behandelt und
zu Gunsten des Aerars entschieden. Dasselbe lehrt die Beschwerde des Aurelius

Pius (S. 542 A. 2).

2) Dio 60, 4: TroXXoixi; Ik (Claudius) toT; uratoi; toi; te OTpaTTjYoT; xal

(xaXisxa toi; t^^v oiolxr^aiv lyoysi o'jve^tjTaCcTO xai iXiY« "avTsXw; toT; a/.Xot;

oiy.aoTTjpiot; izixptrA.

3) Sueton Ner. 17: cauturn . . . ut . . . reriun aclu ab aerario cauaae ad
forum ac reciperatore« trannferrentur.

4) Dass während des hannibaiischen Krieges die Mündel- und Frauengelder

von den Vormündern im Aerar niedergelegt und die Gläubiger der Pfleglinge von

dem Aerar durch Zahlunfi^ oder Umschreibung befriedigt wurden ( Liv. 24, 18),

gehört niolit hieher; dies ist im liccbtssinn kein Depositum, sondern ein ein-

faches Mutuum , wobei der Staat Schuldner wird. Für die Aufbewahrung von
Privatgeldern dienten, wie für die der Privatpapiere (S. r)33 A. 4), wohl die

Tempel (vgl. z. B. Juvenal 14, 260; Uerodian 1, 14, 3), aber nicht da« Aerarium
der Gemeinde.
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Untergang
der Aerar-
quästur.

Praefecti
aerarii
Augusts.

die Buchung beider Posten dem Quästor obliegt; denn genau ge-

nommen sind dies activ und passiv Rechtsverhältnisse der Ge-
meinde selbst 1). Eine w^irkliche Ausnahme ist es, dass im Re-

petundenprozess die von dem Verurtheilten den Geschädigten zu

leistenden Summen durchaus behandelt werden als Forderungen

des Aerarium, nur dass dies die also beschafften Gelder nicht in

die Hauptkasse einw^irft, sondern bis zur Auskehrung an die le-

gitimirten Empfänger in besonderen Geldkörben versiegelt auf-

bewahrt 2)

.

So befremdend für uns die Einrichtung ist den Staatsschatz

zwei jährlich wechselnden und gänzlich unversuchten jungen

Leuten anzuvertrauen, so hat doch die Republik hieran unverän-

dert festgehalten, und auch Caesar die Reformen, die er in dieser

Beziehung beabsichtigt haben mag, nicht ausgeführt^). Erst

Augustus schaffte bei der Neugestaltung des Gemeinwesens nach

der actischen Schlacht diese Einrichtung ab und veranlasste den

Senat zweien nicht in den Comitien , sondern vom Senat selbst

aus der Zahl der gewesenen Prätoren jährlich erwählten Beamten

unter dem Titel der praefecti aerarii Saturni diese Verwaltung

zu übertragen ^)

.

1) Vgl. S. 427 A. 3. S. 460. Dahin gehört namentlich der S. 494 A. 2
erörterte Fall, wo der Aedilis die Pflasterungsarbeit zu Lasten des säumigen Haus-
besitzers verdingt. Das Verfahren ist im Uebrigen das S. 541 A. 2 bezeichnete

;

der Aedil nimmt die Verdingung vor paiam in foro per q. urb. ; aber die Zah-

lung an den Redemptor erfolgt nicht aus dem Aerar, sondern es heisst: tantae

pecuniae eum (den Hausbesitzer) q(iiaestor^ urb(^anus) ... in tabulas publicas pe-

cuniae factae referundum curato, v/o pecuniam facere ;vermuthlich so viel ist wie

nomen facere und also gesagt wird , dass der Hausbesitzer für den bedungenen

Betrag in das Verzeichniss der Staatsschuldner eingetragen werden soll. Die
Beitreibung aber erfolgt durch Privatklage des als Cessionar der Staatskasse zu

betrachtenden Unternehmers gegen den Hausbesitzer ita utei de pecunia credita

. . . iudicium . . . dari oporteret.

2) Repetundengesetz Z. 57—69. Was binnen fünf Jahren nicht abgefordert

war, verfiel der Gemeinde. Vgl. S. 536 A. 2.

3) Was Dio 43, 48 unter dem J. 709 berichtet: itzl T-?j; hiorAr^oeua hüo

T(wv 7roXiavo[j!,o6^T(ov , IttsiÖ-?] Ta[ji.ia? oyoet; 7:pox£)(£tpoTÖvr^TO, i'fi-io-iTO . . . xo

V o'jv 'xaTa TTjV StoixTfjaiv , i^ Ixeivou oi' otTrep sitcov Traparparev , o'jxexi xoii;

xafxiai? del iTcexpairrj , dXXa x6 XEXeuxalov xoi; ^3xpax'/]Y'n''toai TZ^ooz-dyßri , soll

doch wohl nicht sagen, dass die Quästoren vom J. 709 an nichts mehr mit der

Verwaltung des Aerars zu thun gehabt haben. Meint aber Dio dies , so hat er

geirrt; denn die in dem Municipalgesetz gebrauchte Formel quaestor urbanus

quive aerario praeerit zeigt, dass bei dessen Erlassung wohl Modificationen in

Aussicht genommen, aber keineswegs definitive Einrichtungen getroffen waren.

4) Tacitus ann. 13, 29 : Augustus senatui permisit deligere praefectos. Dio

53, 2: iTieiÖTj yp'ri\}.dT(os xio 6Y]fjL00iip dSeirjaev, ^^avEiaaxo xtva xal eStoxev a-jxü)-

lipo; xe xTjv BioiX7]Oiv ocfö)'^ Suo 'Aaz exo; iv. xöis loxpaxrjYr^xöxcuv atpeTo&ai iv.i-
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In Foleje der dadurch hervorgerufenen Wahlumlriebe wurde Praetores

im J. 731 das Aerariu unter die prätorischen Competenzen aufge-

nommen, so dass von da an zwei praetores aerarii functionirten ^)

.

Dabei scheint die Absicht obgewaltet zu haben die Rechtshändel

zwischen dem Aerarium und den Privaten dem Civilverfahren

wenigstens äusserlich zu nähern (S. 543).

Kaiser Tiberius setzte im J. 16 den Vorstehern des Aerarium Quaestores

in ihrer Eigenschaft als Verwalter des Staatsarchivs eine ausser- curatores

ordentliche Magistratur von drei curatores tahularum publicarum

oder tahulariorum publicorum an die Seite, denen die Erneuerung

der schadhaften und der Beischaffung der fehlenden öffentlichen

Urkunden zur Aufgabe gestellt ward 2) und die mit diesem weit-

schichtigen Geschäft noch im J. 46 nicht zu Ende gekommen

waren 3). — Weiter ordnete Kaiser Claudius im J. 42 andere

Dreimänner an insbesondere zur Beitreibung der zahlreichen Rück-

stände^). — Die Kassenverwaltung gab er im J. 44 an die Quä-

storen zurück
;
jedoch sollten diese nicht durch das Loos bezeich-

net, sondern vom Kaiser ausgewählt und nicht auf ein, sondern

auf drei Jahre angestellt werden, auch nicht den früheren Titel

quaestores urhani führen , sondern quaestores aerarii Saturni

heissen^). Für das Wohlverhalten wurden ihnen besondere Be-

lohnungen in Aussicht gestellt (A. 5).

Xeuoe. Sueton Aug. 36: auctor fuit, . . . ut cura aerarii a qunestoribus urbanis

ad praetorioa praetoresve transiret.

1) Tacitus a. a. 0. : deinde ambitu suffragiorum suspecio sorte ducebantur

ex numero praetorum, qui praeeasent. Sueton a. a. 0. Dio 53, 32 : 6 Auyo'JOXo; . .

a7[>aTr|Y0'j(; o£y.a . . . d-ioti^z . . . IfxeXXov oe auxtüv . . . o6o ^tcI tt] otoixTjaei

(tca ixr^ '^tvri'it'z'^r^i. Vgl. 60, 4: (Claudius) itoXXaxt; . . . toi; oxparriYoT; xai

(xdXiOTa ToT; Tr|V oior/Tjaiv iyyjoi ouve^rjTdCeTO. 60, 6 : xive; tcjv oxpaTTjYtüv töjv

TYjv oioiy.T^stv i-^xv/t\.{j\.0[i.bi(3iu. 60, 10. Auch in dem Senatsbeschluss vom
.1. 743 (Frontinus de aq. 100), bei Tacitus ann. 1, 7() und in Inschriften aus

der Zeit von Augiistus bis Claudius (Orelli 723. 3128. 6450. 6455) werden
praetores aerarii fauch praetores ad aerarium: Orelli 723) genannt. Vgl. S. 194.

2j Dio 57, 16 ; ^Trei xe TzoXXd xöiv otj(aooI(uv YP'StfAfAdxtuv xd (xiv xal ravxeXw;
d7:oX(/jXei, xd oe ^?ixTjXa ^ouv uro xoO yji6'^o'j ive^övei , xpei; ßoüXeuxd; upoe-

yetplolhjoav, oioxe xd xe övxa dxYpd'|>aa{}ai xal xd XoiTid dvaC'^jT-rJoat. Den Titel

geb«;n drei Inschriften, eine von Casinum (Orell. 3128: curat, tabular. publicar.),

eine aus Rom (C. 7. L. VJ, 916: curatores tabulariorwn publicorum, weh^he

I.esung ich nicht hätte anzweifeln sollen) und die A. 5 angeführte von Sua.sa

{cur. tab. p.).

3) Von diesem Jahr ist die eben angeführte stadtrömische Inschrift.

4) Dio 60, 10 zum .1. 42: Tpcl« dshpcK tflav doTpaTt)Yt)X«5T(uv Tipdxxopac tu>v

X(]> orj(AOo{«j> 6'fithj\xhtiyi xax£oTY)« xal ^aß^oO/ou« (vgl. 1, 340) xal t9)v ÄXXr^v

Orr^pealav aüxoi; oo6;.

Oj Tacitus a. a. O. : nequt id (die liestellung der prtutorea nerarii) diu man-
»11

^
quin sorn deerrabat ad parum idoneos. iurw. Claudius quaestores rursum impo-

Röin. Altcrth. II. 2 Anfl. 30
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Prnefecti Die Ursprüngliche augustischo und die claudische Einrichtune

Neros, wurdcn von Nero inri J. 56 in der Weise combinirt, dass fortan

zwei gewesene Prätoren unter dem Namen der praefecti aerarii

Saturni^), diese aber vom Kaiser in der Regel auf drei Jahre

ernannt werden sollten 2). Dabei ist es geblieben, obwohl un-

mittelbar nach Neros Sturz im J. 69 n. Chr. auf kurze Zeit wie-

derum praetores eingetreten zu sein scheinen^).

Die quaestores urbani sind damit, dass ihnen die Verwaltung

der Staatskasse entzogen ward, nicht verschwunden ; sie begegnen

auf den Inschriften bis zum dritten Jahrhundert in beträcht-

licher ZahH), und die Häufigkeit des Determinativs zeigt, dass

diese Kategorie der Quästoren auch jetzt noch zu den angesehe-

neren gehört. Angaben über ihre damalige Competenz haben

suit iisque, ne metu offensionum segnius consulerent , extra ordinem honores pro-

misit. sed deerat rohur aetatis eum primum mayistratum capessentibus. Dio 60,

24 : Tou; aTpaTTjYOu; to'j; etxI t-^; 6toiXT)0£(o; xaxaXuaa; rajAiat; auT'?jv xa-ä t6

dpy^aiov inirpe^iv, ouy^ wate xal ixTQGiou; ccpä? (oTtep iizi ze ^-/.eivojv Ttpoxspov

v.ix\ im TÜ)V OTpar^Y"^'' {XExd xaDxa i'^i'^^e.xo) apyeiv. dW oi 56o ol auxol xpia

oXa £XY] auxTjV öttpxouv, xal ot |jl£v axpaxTjYtoc? euÖu; eXafxßavov , oi oe xal fxt-

o&öv ecpepov, otkuc ttoxe v,ol\ eSo^otv ap^at. Sueton Claud. 24: collegio quaestorum

. . . curam aerarii Saturni reddidit, quam medio tempore praetores aut, uti nunc,

praetura functi sustinuerant. Henzeii 6456 mit Borghesis hier theilweise berich-

tigten Ergänzungen: [T. Do']mitio T. f. Vel. Decidio [//ijuiro capitali, [elecjto

a Ti. Claudio Caesare [Augus]to Germanico, qui primus \quaes\tor per triennium

citra [sorte]m praeesset aerario Saturni
,

praetori. Inschrift von Suasa bei Bor-

mann Ungedruckte lat. Inschriften (Programm des grauen Klosters. Berlin

1871) S. 19: L. Coiedio L. f. Ani. Candida tr. mil. leg. VIII Aug., IIIv{iro)

capital., quaest(^ori^ Ti. Claud(i) Caes. Aug. Ger., quaes(tori^ aer(^arii) Satur(ni^,

cur(atori') tab(ularum') p{uhlicarurn). Nunc Ti. Cl[audius) Caes[ar') Aug(ustus)

Germ(^anicus) revers(um) ex castr(is) don(^is^ m[^il(itaribusy\ don(avit) cor(ona)

awr(ea) mur(^ali) val(lari} hasta [p]ura , eund[em)[q(ue }] cum ha[be]r(^et) inter

suos q(uaestores), eod[em) ann(^o^ [c]< a[ejr(arä) Sat(urni^ q(uaestorem^ esse ius-

{sif). Fub[lice].

1) Griechisch £7rap-^o; a^papio'j xoü Kpovo'j C J. Gr. 4033. 4034, wie der

praefectus aerarii militaris heisst e'uapyo; dpapio'j axpaxtajxtotoD (Orell. 496).

Die Inschriften halten also das lateinische Wort fest. "ETiapyo? xoO xafxeiou hat

Plutaich q. R. 43.

2) Tacitus ann. 13, 28. 29 wird ein Streit berichtet zwischen einem Volks-

tribun und dem quaestor aerarii wegen allzu scharfer Handhabung des Rechts

über Gemeindeschuldner den Concurs zu verhängen : dein, heisst es weiter, prin-

ceps curam tabularum publicarum a quaestoribus ad praefectos transtulit ....
Nero praetura perfunctos et experientia probatos delegit. Dass die dreijährige

Frist bei genügender Amtsführung als Minimum blieb , ist wahrscheinlich nach

dem, was wir über die vierjährige Präfectur des Plinius und Cornutus Tertullus

wissen (Hermes 3, 90). Einen praef. aer. Sat. ann(o) IUI aus dem J. 80

nennt die Inschrift C. I. L. VI, 1495 = Fea fasti p XLIV.
3) Tacitus hist. 4, 9 : tum (im J. 69) a praetoribus tractabatur aerarium.

4-) Henzen index p. 105. Darunter sind aus Marcus Zeit n. 5478. 5479,

aus Commodus n. 5502, aus Caracallas n. 6454, aus der Zeit Aurelians, wie es

scheint, n. 5954.
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wir nicht, und es könnte nicht verwundern, wenn dieses Amt
ebenso als Sinecure fortbestanden hätte wie eine Reihe der Prä-

torenstellen (S. 195). Aber da die Aufbewahrung der Senats-

beschlüsse im J. 743, also nachdem die Quästoren bereits die

Kassenverwaltung abgegeben hatten, unter Ausschluss der Aedilen

den Quästoren allein überwiesen ward (S. 480 A. 2), so mag wohl

bei der Einsetzung der neuen Vorsteher der Gemeindekasse der-

jenige Theil des Archivs, der sich nicht auf das Rechnungswesen

der Gemeinde bezog, als selbständige Competenz den bisherigen

Verwaltern des Aerarium belassen worden sein. Selbst bei ge-

wissen Locationen scheint ihre Assistenz späterhin wiederherge-

stellt worden zu sein, vielleicht weil diese Thätigkeit mehr zu

der Aufbewahrung der Actenstücke als zu der Kassenverwaltung

sich stellte (S. 422 A. 4). Ursprüng-

Die Geschäfte, die den Quästoren als parricidii und aerarii petenz der

oblagen, sind die einzigen, welche sich mit Bestimmtheit auf die bloss haupt-

ursprüngliche Competenz dieser Magistratur zurückführen lassen,

insofern bei diesen allein sich die Consuln von Haus aus nothwendig

vertreten lassen müssen. Indess ist damit nicht gesagt, dass die

Competenz des Quästors ursprünglich von Rechts wegen auf die

Criminaljurisdiction und die Kassenverwaltung beschränkt war.

Vielmehr macht sowohl die anfängliche freie Ernennung des Quästors

durch den Consul (S. 516) wie auch und vor allem die heterogene

Beschaffenheit seiner Geschäfte , die ihre Einheit nur in seiner Ge-

hülfenstellung zu dem Consul überhaupt finden, es wahrscheinlich,

dass der Consul, wie er für jene Geschäfte sich der Vertretung oder

der Mitwirkung des Quästors bedienen musste, so für alle übrigen

sich seiner Hülfsthätigkeit bedienen durfte. In der That finden

wir, dass zum Beispiel der Consul dem Quäslor aufgiebt Contracte

abzuschliessen (S. 422 A. 2). Doch muss eingeräumt werden,

dass diese weitere Hülfsthätigkeit des Quästors nicht da hervortritt,

wo man zunächst sie erwarten sollte , namentlich weder bei der

Schätzung noch bei der Leitung des Senats. Als sicher darf

wohl angesehen werden, dass die Hülfsthätigkeit der Quästoren

sich anfänglich auf den Amtkreis dornt beschränkt hat und sie

insofern von jeher urhani gewesen sind (S. 522), wenn sie auch

diese Benennung wohl erst später, als ihnen andere Quästoren

an die Seite getreten waren, zu fuhren begonnen haben. Den

Consuln in ihrer feldherrlichen ThUtigkeit scheinen die Quästoren

35*
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anfänglich nicht zur Seile gestanden, noch weniger ein selbstän-

diges militärisches Imperium gehabt zu haben'). Denn einmal

waren sie in ihrer doppelten Function in der Hauptstadt unent-

behrlich, indem bei ihrer Entfernung von Rom die Griminal-

gerichtsbarkeit sowohl wie die Staatskassenverwaltung gestockt

haben würde 2) ; es ist sogar sehr wahrscheinlich , dass der

Schlüssel der Staatskasse eben desshalb dem obersten Magistrat

abgenommen und den Quästoren übergeben ward (S. 531), weil

man dafür einen stetig in der Hauptstadt verweilenden Beamten

brauchte. Zweitens steht den rein militärischen Beamten, insbe-

sondere dem Dictator, ein Quästor nicht zur Seite; was schwer-

lich der Fall sein würde, wenn man in dem Quästor einen Ge-

hülfen des höchsten Beamten auch in seiner Feldherrnthätigkeit

hätte einsetzen wollen.

Verwendung Dass bei dem Quästionenprozess wegen Gewalt es den (städti-

quaestio schcn) Quästorcn obliegt, nachdem die Klage bei dem Stadtprätor

angebracht ist, durch Ausloosung der Geschwornen das Gericht

zu constatiren ^) , ist wohl nichts als eine der zahlreichen Singu-

laritäten dieses beschleunigten CriminalVerfahrens.

II. Die Feldherrnquästoren.

Der Quästor Die Feldhcrrnquästur ist unzweifelhaft jüngeren Ursprungs

;

*des ober-^ ihre Entstehung fällt zusammen mit der Einrichtung zweier neuer
feidherrn.

Quästorenstcllen im J. 333 4). An einer allgemein gültigen tech-

nischen Bezeichnung für diese im Gegensatz zu den quaestores

urbani (S. 522 A. 4) minder angesehene Kategorie der Quästoren

1) Wenn Dionysios 10, 23 im J. 296 den Stadtpräfecten zur Entsetzung des

Consuls einen Quästor von Rom an der Spitze von Truppen entsenden lässt, so

ist das in jeder Weise fehlerhaft.

2) So lässt auch Livius 3, 24 im J. 295, als es nur noch zwei Quästoren

gab, diese eine Criminalklage erheben, während die Consuln im Felde stehen.

3) Dio 39, 7. Vgl. den Abschnitt von der magistratischen Geschwornen-
leitung.

4) Tacitus ann. 11, 22 kehrt freilich das Yerhältniss um: creatique primum
Valerius Potitus et Aemilius Mamercus LXIII anno post Tarquinios exactos (=
307 d. St.), ut rem militarem comitarentur, dein gliscentibus negotiis duo additi

qui Romae curarent. Hat Tacitus so geschrieben , so hat er oder sein Gewährs-
mann sich versehen ; alle anderen Berichte und die schlagendsten in der Sache

liegenden Gründe sprechen dafür, dass die Quästur ihren Ausgangspunkt in

der hauptstädtischen, nicht in der militärischen Thätigkeit gehabt hat. Aber die

Darstellung ist insofern verwirrt, als die Zweckbestimmung der ursprünglichen

Quästoren nicht füglich an den Satz angehängt werden durfte , wo von dem
Uebergang zur Volkswahl die Eede ist ; und vielleicht ist darum zu schreiben

:

creatique . . . post reges exactos : ut rem militarem comitarentur dein, gliscentibus

negotiis, duo additi is qui Romae curarent.
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fehlt es; sie unterscheiden sich aber darin sehr bestimmt, dass,

während die quaestores w?'6a7i? wenigstens von jetzt an, als Unterbe-

amte der Consuln überhaupt, in keiner näheren Beziehung zu einem

einzelnen Oberfeldherrn stehen, die nicht städtischen Quästoren

vielmehr jeder einem einzelnen Oberfeldherrn als nothwendige und

ständige Gehülfen zugegeben sind und auch ihrem Amtstitel den

ihres Vorgesetzten hinzufügen i)
. Zunächst, und ursprünglich aus-

schliesslich, sind sie Gehülfen der Consuln, sodann der Provinzial-

prätoren, späterhin also der Proconsuln und Proprätoren ; wogegen

den nicht für das Commando bestimmten Oberbeamten, insbeson-

dere den beiden Stadtprätoren, aber ebenso denjenigen Prätoren,

welche späterhin den Quästionen vorstanden, ein Quästor nicht

zugegeben ward. Unter den Oberfeldherren macht die einzige

Ausnahme der Diclator, dem der Quästor nicht zur Seite steht,

nicht weil es hier an dem Spielraum für denselben fehlt, son-

dern weil in der Feldherrnquästur, eben wie in der städtischen,

eine Beschränkung der obersten Gewalt liegt, und diese auf den

Dictator keine Anwendung findet (S. 155). Der Beamte, dem ein

Quästor überhaupt zukommt, muss auch einen solchen haben.

Wenn die Amtszeit des Quästors abgelaufen ist, tritt regelmässig

Prorogation ein 2) . Wird das Amt nicht ordnungsmässig besetzt oder

auch durch Abreise oder Tod des Inhabers oder sonst vacant, so

ist der Statthalter berechtigt und verpflichtet die quästorischen Ge-

schäfte einem geeigneten Mann, gewöhnlich einem seiner Legaten

zu übertragen, wo dann der also Ernannte pro quaestore fungirt^).

.ledern Oberbeamten kommt aber nur ein solcher Gehülfe zu, mit ein-

ziger Ausnahme des Oberbeamten von Sicilien, dem zwei Quästoren

für die Ost- und für die Westhälfle der Insel zugegeben sind^).

1) So spricht Cicero von der proxnncia consularis des yuästors Verr. l. 1,

13, 34 vgl. 14, 37. Asconius in Comel. p. Ö6 : quaestor (M. Pompei und sonst.

2) Marqnardt Staatsverw. 1, 338. Der Fall musste fast für jeden Quästor

eintreten , da theils das quästoriscbe Amtsjahr und das der Oberbeamten sich

nicht genau deckten . theils der factische Anitswechsel der Überfeldherrn In re-

publikanischer Zeit sehr unregelmässig erfolgte.

3) Ob der Statthalter nach Ablauf des Quästorenjahres befugt war den bis-

herigen Quästor durch einen andern Proquästor zu ersetzen, kann man bezweifeln.

Dass die Legation und die Proqtiästur an sich verschieden sind, versteht sich

und folgt auch aus Cicero Verr. act. 1, 4, 12 : cui legaiu.i et pro quaestore fuisnet

und ähnlich l. 1. 1'), 41; aber man sagt auch legntu.^ pro quaestore (das. 1,

14, 3(3 und die Münzen K. M. W. S. 'M()). Der Statthalter ohne Quästor brauchte

nicht gerade seinen Legaten dazu zu nehmen (Cicero Verr. L 1, IT), 41 ; o. 36, 90).

4) Marquardt Staatsverwaltung 1, 9'2. Die Ursache war, dass Westsicillen

im .1. 513, das syraknsanlsche Königreich Im J. 542 von Rom «rworbeh ward;
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Zwischen dem Oberfeldherrn und seinem Quäslor besieht ein

enges gewissermassen persönliches Verhältniss, wie es sonst zwi-

schen Beamten nicht vorkommt; nach alter auch rechtlich aner-

kannter Sitte werden hier ähnliche Pflichten wie zwischen Vater

und Sohn angenommen und äussern ihre Wirkung selbst noch

nach Auflösung des Verhältnisses i)

.

Finanzielle Die Competeuz des Felherrnquästors ist zunächst eine finan-

des Militär zielle 2) und offenbar nachsebildet derienisen der dem Aerar vor-
quäfltors. ' ^ J^

J Ö
gesetzten Quästoren. Insofern ist sein Eintreten ein weiterer und
wichtiger Markstein in der stetig zunehmenden Beschränkung der

consularischen Gewalt; was für die Staatskasse längst bestand,

dass der Consul nur unter Vorwissen und Mitwirkung des Quä-

stors öffentliche Gelder einnehmen und ausgeben durfte, wurde
hiemit auch auf die Kriegführung und die Kriegskasse übertragen.

Die aus dem Aerar dem Statthalter zu zahlenden Summen wurden

häufig, vielleicht in der Regel an den Quästor gezahlt ^j, ebenso

die Zahlungen durch ihn geleistet ^j; auch scheinen die Magazine

unter seiner Leitung gestanden zu haben ^j. Die Prägung der

Münzen auf Geheiss des Feldherrn erfolgt in der Regel durch ihn

und nicht selten nennt er auf denselben sich allein^). Endlich

noch Cicero (^Verr. 2, 4, 11} spricht von quaestores utriusque provinciae. Die
jüngeren Doppelprovinzen , wie z. B. Pontos und Bithynien , haben nur einen

Quästor.

1} Cicero pro Plane. 11, 28: morem illum maiorum qui praescribit in pa-
rentum loco quaestoribus suis praetores esse oportere. Derselbe ad fam. 13, 10, 1 :

(mos maiorum) quaesturae coniunclionem liberorum necessitudini proximam voluit

esse. Aehnlich Cicero div. in Caec. 14, 46. 19, 61 fg.; in Verr. l. 1, 15, 39;
ad fam. 13, 26, 1; de orat. 2, 49, 200. 50, 202; cum sen. grat. egit 14, 35.

Caesar bell. Gall. 8, 50; Asconius in Milon. p. 36 Orell. ; Plinius ep. 4, 15;
ad Trai. 26. Wenn ein Quästor neben andern Personen sich gegen seinen ehe-

maligen Prätor zur Anklage meldete , wurde er von den Geschworenen bei der

Divination regelmässig abgewiesen, ne libido violandae necessitudinis auctoritate

iudicum comprobaretur (Cicero div. in Caecü. 19, 62. 63).

2) Am schärfsten bezeichnet Cicero (Verr. l. 1, 15, 40) den quaestor ad
exercitum missus als custos non solum pecuniae, sed eiiam consulis

^
particeps

omnium rerum consiliorumque. Auch bei Tacitus S. 548 A. 4: ut rem militarem

comitarentur ist zunächst die Kriegskasse (vgl. res familiaris) gemeint.

3) Cicero Verr. l. 1, 13. 14. 3, 76, 177. Auch die Hebungen in den
Provinzen bewirkt in der Kegel der Quästor Verr. l. 1, 38, 95.

4) Cicero pro Flacco 19, 44 (S. 536 A. 1). ad fam. 2, 17, 4 : omnis pecunia

ita tractatur, ut praeda a praefectis
,

quae autem mihi attributa est, a quaestore

curetur. Rechnungslegung eines Militärquästors bei Cicero Verr. l. 1, 14, 36:

dedi stipendio, frumento, legatis, pro quaestore, cohorti praetoriae.

5) Polyb. 6, 31 : T(o T£ Ta[i.ia xal xai? ajxrx to'jtiü yopTjYiai; und bald nach-

her : ird toc; toO Tafxieiou 7ra[iacx£'jac.

6) Rom. Münzwesen S. 374. 375.



— 551 —
die Rechnungsführung ^) so wie nach beendigter Amisführung die

Rechnungslegung bei dem Aerar liegt zunächst und wesentlich

dem Quästor ob, wenn gleich auch der Statthalter selber Rech-

nung legt (1, 677). — Nur die Reute und überhaupt der Kriegs-

gewinn wurden , da über diesen der Feldherr zur Rechnungs-

legung nicht verpflichtet war, nicht nothwendig von dem Quästor

verwaltet und veräussert ^j, sondern namentlich in späterer Zeit

im Namen des Feldherrn von Offizieren geringeren Ranges, den

praefecti fahrum verwaltet 3)

.

Aber w-enn auch der Quästor zunächst die Kriegskasse unter Militärische

sich hat und seine Stellung im Verfassungswesen hierauf beruht, petenz des

so ist er überhaupt der erste und hauptsächlichste Gehülfe des quästors.

1} Plutarcli TL Gracch. 6.

2)Dass in ältester Zeit die Beute an Sclaven und Vieh wahrscheinlich, wie

sie war, an die Stadtquästoren abgeliefert und von diesen sab corona versteigert

wurde, ist oben S. 538 bemerkt worden. Nach Einsetzung der Feldherrnquästur

lieferte der Feldherr die Beute , falls er |sie nicht in eigener Verwaltung be-

halten wollte, an den bei dem Heer beflndlichen Quästor ab , um sie für Rech-
nung des Aerars zu verwerthen. So erscheint bei Livius (5, 19, 8. 26, 8) die

Uebergabe der Beute an den oder die Quästoren als Gegensatz zu der Austheilung

an die Soldaten; und auch Scipio wirft die gesammten in Neukarthago vor-

gefundenen Kassenbestände der Feinde in die quästorische Kasse ein (Polyb.

10, 19: rapeSioou toT; Tafxiai; xa yp-rjixaTa, ooa o-rj^aoota xaxeXTjcp^T] xwv
KapyfjOOviojv . . . (oote ^iposxed&vxujv xo'jxtov ot? Ttap'^v ajxo; i-A 'PobfXT]^ e'ytov

xexpaxoaiot;, xtjv oAiqv rapafteatv auxw fesh^oa x-fjc ^opr^yta; TiXeito xwv yiXiujv.

Livius 26, 47: haec omnia — Waffen, Feldzeichen, gemünztes und ungeününz-
tes Gold und Silber — C. FLaminio quaestori appensa adnumerataque sunt).

Wenn Dionysios in einer Reihe von Stellen (5, 34. 7, 63. 8, 82. 10, 21) den
Verkauf der Beute im Lager selbst bereits im dritten Jahrhundert durch die

Quästorer^ geschehen lässt, während bei Livius in den entsprechenden Angaben

(2, 42. 3, 31) die Consuln es sind, die die Beute zum Besten des Aerars ver-

iiaufen , so hat Schwegler (2, 137) mit Recht jene Erzählung als blosse Aus-
malung verworfen ; vor Einsetzung des Feldherrnquästors konnte der Verkauf im
Lager nur durch die Consuln erfolgen und diesen, nicht den in der Stadt scheint

Dionysios im Sinne zu haben, so weit er überhaupt sich die Dinge selber deut-

lich gemacht hat. — Gezwungen war der Feldherr zu dieser Ablieferung nicht

und bat die Beute späterhin wohl meist selbst in der Hand behalten.

3) 1, 232. 2, 550 A. 4. Damit ist es wohl vereinbar, dass der Feldherr

die Beute auch für seine Rechnung durch seinen Quästor verkaufen lassen konnte

nnd in älterer Zeit wohl regelmässig durch ihn verkaufen Hess , wie dies bei

Livius geschieht 35, 1, 12: cetera (praed(i) vendenda quaestori data, quod inde

refectum est, militi divisum. Dasselbe Verfahren setzt Gellius 13,25, 9 voraus:

mnnubiae sunt . . . pecunia per qwiestorem populi R. ex praeda vendita contracta
;

denn manubiae ist der zur Verfügung des Feldherrn stehende Erlös aus der

Beute. Nur ist es hier auffallend und wohl ein Versehen des Gellius, dass er

den Verkauf durch den Stadtquästor voraussetzt. Wollte der Feldherr die Beute

an den Staat abliefern, so musste er sie an den Quästor abgeben; wollte er sie

zu freier Verwendung behalten , so konnte er sie durch seinen Quästor, aber

auch durch jeden andern Offizier verwalten lassen. Selbst die Soldaten können
beauftragt werden die Beutestücke aus freier Hand zu verkaufen (Liv. 10, 17,

6. c. 20, 16).
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Oberfeldherrn ^j und hat insofern einen wenn auch untergeord-

neten Antheii an dem militärischen wie an dem prozessuaüschen

Imperium. Er hat im Lager seinen festen Platz und die ganze

Lagerordnung beruht auf dem Gegensatz der beiden Hauptquar-

tiere des Feldherrn {praetorium) und des Quästors [quaesiormm 2) )

.

Er ist nächst jenem der vornehmste Offizier und bekommt drei

Wachen, die Legaten nur zwei'*); erst in der Kaiserzeit, seit den

Statthaltern ständige senatorische Legaten beigegeben waren, haben

diese den Rang vor dem Quästor^j. Verlässt der Feldherr vor

dem Eintreffen seines Nachfolgers die Provinz zeitweilig oder auf

die Dauer, so steht es zwar bei ihm, wem er in Vertretung den

Oberbefehl übertragen will ; in der Regel aber ist es der Quästor,

der alsdann pro praetore fungirt^). Wenn der Feldherr stirbt

oder unfähig wird sich einen Vertreter zu ernennen, fungirt der

Quästor bis weiter als solcher (1, 654).

jurisdictio- Aehnlich ist die Stellung dieses Beamten in Beziehune auf Juris-
nelle Com- ° ^
petenz. diction. Die Criminaljurisdiction zwar besitzt er nicht (S. 555 A. 1);

aber in der Giviljurisdiction übt er, wie der Oberbeamte die prä-

lorische, so seinerseits die ädilicische Rechtspflege aus und erlässt

in dieser Hinsicht auch die erforderlichen Edicte^). Dass ausser-

dem, wenigstens vor der Regulirung des Legatenwesens , der

Quästor häufig in Vertretung auch des anwesenden Statthalters

die Geschäfte der Giviljurisdiction besorgte, ist früher (1, 223)

auseinandergesetzt worden.

Die Umgestaltung des Oberfeldherrnamts in der letzten re-

publikanischen und in der Kaiserzeit hat auch in der Stellung der

nicht städtischen Quästoren eine wesentliche Aenderung herbei-

geführt: es haben sich dieselben in Provinzialquästoren, consu-

1) Cicero (S. 550 A. 2): partieeps omnium rerum consiliorumque. Livius

[quaestores] duo, qui consulibus ad ministeria belli praesto essent.

2) Polybios 6, 31. 32. Pseudo-Hygin de castramet. 18. Livius 10, 32.

34, 47. 40, 27. 41, 2.

3) Polybios 6, 35.

4) Sardiiiisches Decret im Hermes 2, 104. 115. Vgl. Cicero ad fam. 2,

15, 4. in Verr. 5, 32, 83 : legati, quaestoris, praetoris denique potestatem.

5) Cicero ad div. 2, 15, 4; ad Att. 6, 4, 1. 5, 3. 6, 3 und sonst. Von
den S. 194. 236 erwähnten Fällen, wo der Quästor kraft eigenen Rechts pro

praetore fungirt, ist dieser wohl zu unterscheiden.

6) Gaius 1, 6: aedilium curulium iurisdictionem in provinciis popuU Bomani

quaestores habent ; nam in provincias Caesaris omnino quaestores non mittuntur

et ob id hoc edictum in his provinciis non proponitur. Darauf beziehen sich auch

die cirtensischen Aedilen quaestoriae potestatis oder habentes iurisdictionem quae-

storis pro praetore (Hermes 1, 65).
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larische und kaiserliche geschieden und die militärische Compe-

tenz ist schliesslich allen diesen Kategorien verloren gegangen.

Den Umwandlungsprozess können wir mit ziemlicher Bestimmtheit

verfolgen.

Ueber die Provinzialquästoren, die auch in der augustischen Provinziai-

Staatsordnung den consulischen und prätorischen Statthaltern der deJ
^

Senatsprovinzen und zwar sämmtlich mit dem Range von Propräto- *^"^^

'

ren beigegeben werden, ist schon bei der Statthalterschaft (S. 236.

247) das Nöthige beigebracht worden. Die diocletianisch-con-

stantinische Verfassung machte wie im Wesentlichen den Senats-

provinzen, so auch der Provinzialquästur ein Ende; doch findet

sich in ihr noch wenigstens eine Spur derselben bei einem der

drei darin übrig gebliebenen Proconsuln, dem von Achaia, unter

dessen Officialen, jedoch erst an vierter Stelle nach dem pi-in-

ceps , dem cornicularius und dem commentariensis der quaestor

aufgeführt wird^).

Für die Besorgung von Geschäften in der Hauptstadt werden. Die con-

wie wir sahen (S. 547. 549), den Oberbeamten eigene Quästoren Quästar.

nicht zugegeben. Aber diese Regel Hess sich wohl für die Prätur

rein zur Anwendung bringen, da die Prätoren entweder in Rom
oder in der Provinz functionirten und danach Quästoren ent-

weder nicht erhielten oder erhielten, nicht aber für den Consul,

dessen Competenz aus der hauptstädtischen Verwaltung und dem
Militärcommando zusammengesetzt war. Mit Rücksicht auf das

letztere wird er immer einen Quästor erhalten haben, dieser con-

sularische Quästor aber, so lange der Consul in Rom verweilte,

von ihm dort als Civiladjulant für beliebige Geschäfte — insbe-

sondere wohl für die Formirung der consularischen Truppen —
verwendet worden sein , bevor er mit dem Abgang des Consuls

von Rom in seine militärische Function eintrat. Dies wird wei-

ter dazu geführt haben, dass, als die Regel sich feststellte die

Konsuln und Prätoren immer erst nach Ablauf ihres Amtsjahrs

in die Provinzen zu entsenden und während ihres Amtsjahrs in

der Hauptstadt zu beschäftigen ^j , den Präloren als solchen der

Quästor entzogen ward, den höchsten Beamten dagegen zwar auch

1) Not. IHgn. Or. p. 54.

2} Wenn ausnahmsweise der Consul als solcher ein Commando tibernaliQi,

wie C. Antonius gegen die Catilinarier , su erstreckte sich dies auch auf den
Quästor (Cicero pro Sest. 4, 5).
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als Proconsuln , aber ebenfalls schon vorher als Consuln Quästo-

ren zur Seite standen; und zwar blieb ihnen in beiden Eigen-

schaften derselbe, so dass diese Quästur ebenso eine provinziale

Proquästur nach sich zog wie das Consulat das provinziale Pro-

consulati). Dies scheint der Ursprung der consularischen Quästur

zu sein, die wir ausdrücklich zuerst in der ciceronischen Epoche

und sodann mehrfach unter dem Principat erw^ähnt finden 2). Seit

dem J. 716 d. St. werden jedem Consul zwei Quästoren zuge-

geben 3), welche jetzt wenigstens der Consul sich selber erkor

(S. 521 A. 4). Ihr Wirkungskreis lässt sich nicht schärfer be-

stimmen; wir sehen nur, dass sie dem Consul bei der Leitung

des Senats Beistand leisten , zum Beispiel Senatsbeschlüsse den

davon Betroffenen insinuiren (A. 2). — lieber das Verschwinden

der consularischen Quästur ist nichts bekannt.

Quaestores Eine ähnliche Verschiebung der Stellun^en hat wahrscheinlich
principis.

in Betreff der quaestores principis oder Augusti stattgefunden. Be-

kanntlich werden in der Kaiserzeit nur die senatorischen Provin-

zen nach der älteren Ordnung verwaltet von in ihnen selbst

residirenden Statthaltern und den diesen zugeordneten Quästoren.

1) Dies [zeigt der Fall des P. Sestius , der dem C. Antonius zunächst im
J. 691 in der Stadt als Quästor, sodann 692 in Makedonien als Proquästor zur

Seite stand (Cicero pro Sest. 3. 4. 5; ad fam, 5, 6. Drumann 5, 430). Vgl,

S 519.

2} Da die provincia consularis S. 549 A. 1 der vorsullanischen Zeit ange-

hört und der eben genannte Quästor des C. Antonius ausnahmsweise im Felde ver-

wendet wurde, so ist die früheste ausdrückliche Erwähnung der consularischen ledig-

lich civilen Quästur die bei Sueton Caes. 23, der zufolge nach Caesars Abgang
vom Consulat 695 quaestor ehcs in praeiudicium aliquot crminibus arreptus est.

Ausserdem erscheint sie bei Dio (A. 3), bei Tacitus ann. 16, 34: tum ad Thra-
seam in hortis agentem quaestor consulis inissus (zur üeberbringung des vom Senat

unter Vorsitz des Consuls über Thrasea gefällten Todesurtheils) und bei Plinius

ep. 8, 23, 5: quaestor consulibus suis [et plures hahuit") non minus iucundus et

gratus quam utilis fuit\ ferner ep. 4, 15 und ad Trai. 26; Fronto ad M. Cae-

sarem 2, 2 flu. Naber. Ob der quaestor quondam Germanici bei Tacitus ann. 4, 31

auf das Consulat oder die proconsularische Gewalt (S. 556 A. J) geht, ist nicht

ersichtlich. — Inschriften von Consularquästoren kennt man bis jetzt nur drei:

eine aus dem J. 31 n. Chr. (Orelli 723 : q. Ti. Caesaris Augusti V consulis),

eine zweite (i. N. 4759): q. . . . lli cos., und die des späteren Kaisers Didius

Julianus Reines. 6, 42, wenn, wie wahrscheinlich, Henzen {Bullett. 1869, 133}
hier die Worte [ccwaesjtfojr« consulum richtig hergestellt hat. Die offlcielle Titu-

lirung forderte wohl für diese Beamten wie für die Legaten die Nennung des

oder der Consuln, denen sie dienten ; und diese weitläuftige Bezeichnung scheint

man , zumal bei der Geringfügigkeit des Amts , auf den Inschriften vermieden

zu haben.

3) Dio 48, 43 : irCi 'A-ttiou te KXauSiou xal Faioa Ntupßavou UTcaxiuv, oI?

TipcuToi? B6o Exaxepoi; Ta[j.iai ouveYevovxo.
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In den kaiserlichen Provinzen dagegen ist der Kaiser der Inhaber

der proconsularischen Gewalt, und den in den einzelnen ihn

vertretenden Adjutanten, den legati werden Quästoren nicht bei-

gegeben 1) . Wenn w ir demnach die zu dem kaiserlichen Pro-

consularamt gehörigen Quästoren in den Provinzen nicht finden,

so erscheinen dagegen da, wo der Kaiser ist, die sogenannten

Quästoren des Kaisers 2)
,

gebraucht insbesondere
,
um Anträge,

die der Kaiser , abwesend oder auch anwesend ^) , schriftlich an

den Senat bringt , in demselben zu verlesen ^) , ausserdem aber

wohl noch für mancherlei andere Geschäfte s). Hinsichtlich ihrer

Zahl ist nur überliefert, dass es ihrer mehrere gegeben hat^);

nach dem S. 520 Bemerkten aber können ihrer nicht mehr ge-

wesen sein als zwei. Sind sie^ wie es scheint, die dem Kaiser

als Proconsul zukommenden Quästoren , so fällt ihr Aufkommen

zusammen mit der Bildung der kaiserlichen Proconsulargewalt

und ist eines der Elemente der augustischen Reconstituirung des

Staates nach der actischen Schlacht; in der That begegnen sie

bereits in der früheren augustischen Zeit'^. So erklärt es sich

auch, dass sie nicht bloss bei den Kaisern, sondern auch bei den

1) Gaius 1, 6 (S. 552 A. 6). Dio 53, 14: r^fjtrovTai xal oT; oux e^eoxi

toOto (ftavaroüv to-j; dpyofji^vo'j?) de fxsv ra toü Sf|fxou xf;? xe ßo'jX-rj; XeYOfxeva

i^-if] Ol Te Tafxieuovxe;, oO; av 6 xXfjpo; dTiooei^Tjj, xat oi :iapeope6ovx£<;.

2) Die Anknüpfung der quaestores Auyusti an die Proconsulargewalt des

Kaisers ist von Marquardt in der 1. Rearb. dieses Handbuchs aufgestellt und von

Stobbe Philol. 29, 676 weiter ausgeführt worden, hier jedoch neben einer andern

wenig: plausiblen Hypothese.

3^ Dio 54, 25. 60, 2.

4) Llpian Dig. 1, 13, 1, 2: quaestores . . . candidati principis . . . solis

libris principaLibus in senutu Legendis vacant und nachher § 4 : ex his quidam
sunt

,
qui candidati principis dicebantur quique epistulas eins in senatu legunt.

Einzelne Beispiele vita Hadr. 3 : in qua
(
quaestura) cum orationem imperatoris

in aenatu ngrestius pronuntians risus esset verglichen mit der Inschrift Hadrians

C. /. L. III n. 550: quaestori imperatoris Traiani; ferner Sueton Aug. 65;
Dio 60, 2; Tacitus ann. 16, 27. Als einmal keiner der Quästoren zugegen war,

las für ihn ein Prätor (Dio 78, 16). Nero bediente anstatt des Quästors sich

in der Regel des Consnls (Sueton Ner. 15j, Augnstus in seinen letzten Jahren

gewöhnlich des Oermanicus (Dio 56, 26), Vespasian häufig eines seiner Söhne
(cum patria nomine . . . orationes in aenatu recitaret etiam quaeatoris vice Sueton
Tit. 6. Dio 66, 10). Mit dem Entwerfen dieser Heden hatten die Quästoren

nichts zu thun ; das Gegentheil folgt nicht, wie Marquardt (1. Bearb.) annahm,
aus Sueton a. a, 0.

5) Die S. 545 A. 3 angeführte Cumulation der Stellung als quaeator Auguati

und derjenigen als quaeator aerarii ist ohne Zweifel eine Anomalie.

6) Ulpian a. a. 0. Dio 78, 16. Plinius «p. 7, 16: aimul quaeatorea Cae-

sarin fuimua.

7) Das älteste bis jetzt bekannte Beispiel ist das des L. Aquillios Florus

Tarcianus Gallus g. imp. Ca<$. Aug. (Orelli 64&6t -r C. /. /.. 111 p. 985).
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Inhabern der secundären Proconsulargewalt, wenigstens bei Titus

schon zu Lebzeiten Vespasians vorkommen i)
. Wie lange sie be-

standen haben, wissen wir nicht; in die constantinische Verfas-

sung sind sie nicht übergegangen 2)

.

III. Die italischen Quästoren.

Die vier Endlich führte die ünterwerfune Italiens unter Rom im J.
italischen

oder Flotten- d. St. 487 ZU der Einrichtuna von vier^] neuen Quästorenstellen,
quästoren. '

die als zunächst für pen Flottenbau bestimmt den Namen classici

geführt zu haben scheinen *) . Uebrigens ist die Competenz dieser

Beamten nur sehr unvollkommen bekannt. Gehülfen der Consuln

sind allerdings auch diese Quästoren ; offenbar sind sie daraus

hervorgegangen, dass mit der Unterwerfung Italiens unter Rom

1) C. /. L. VI, 1348 = Marini Arv. p. 157: [Sex. Appio] Sex. ßio Volt.

Severo . . . quaestori [Titi Caes. im]'p. Caesaris Augusti fili. An den consulari-

schen Quästor kann man hier nicht wohl denken, da diese ihren Principal immer
mit dem Amtstitel bezeichnen. Vgl. S. 554 A. 2.

2) Dass der constantinische quaestor sacri Palatii, wie Marquardt ebenfalls

aufstellt, aus diesen quaestores Augusti entwickelt ist, scheint mir nicht glaub-

lich ; die Aemter sind völlig verschieden. Höchstens kann bei der Einrichtung

des jüngeren eine nominelle Anknüpfung beabsichtigt worden sein. Er ist wohl

vielmehr aus dem Dirigenten des kaiserlicSien Consistorium hervorgegangen (vgl.

mem. delV inst. 2, 328).

3) Die Zahl erhellt aus Tacitus ann. 11, 22: duplicatus numerus stipen-

diaria iam Italia et accedentibus provinciarum vectigalibus (vgl. Livius epit, 15:

qunestorum numerus ampliatus est, ut essent . . . , wo die Zahl in der Handschrift

fehlt). Wenn Lydus (A. 4) von zwölf Flottenquästoren spricht, so hat Niebuhr

wohl mit Recht darin eine Verwirrung derselben Angabe erkannt, welche Tacitus

hat, dass die Zahl der Quästoren damals von vier auf acht vermehrt sei.

4) Die Benennung findet sich nur bei Lydus de mag. 1, 27: tüj 0£ Tpixw

V.OX otaxoGiooTÖj (vielmehr Tpmo %al TecaapaxosTto xaX oiaxosioaxü)) xcöv yTidrojv

dviauTO) ^ttI TT]; uTTaxeta? 'PyjyouXo'J Y,ai 'louvi'ou (vielmehr 'louXio'j : 487 d. St.)

-Apivavx(o'^'Poj{ji.ai(wv Tiokeiiel^ xoT? c'j[xij.ayrjaaot IIuppip xöj'HTretptuxTf] xaxeaxe'jaa^;

oxoXo? -ital zpoeßX'/ji^Tfjaav oi xaXoufxsvcit xXotaaixol (otovet vauapyat) xö) dpi^fjLÖj

Suoy.otioexa /.uatoxiupe?, otov xafAiat -/al o'jvafoi-^eic, -/prjfxdxwv. Die Vorschläge

Niebuhrs (R. G. 2, 483 fg.) die quaestores classici zu fassen als ,in den Cen-
turiatcomitien gewählt' und Huschkes (Serv. S. 399) darin die für das Kriegs-

heer bestimmten Quästoren zu erkennen sind beide ebenso Avillkürlich wie über-

flüssig; vielmehr bestätigt sowohl der geschichtliche Zusammenhang (vgl. meine

R. G, 1, 415 der 6. Aufl,) als die Stationirung der Quästoren in oder nahe an

den wichtigsten Seestationen entschieden die sprachlich nächst liegende und auch

überlieferte Erklärung, — Die Zeitbestimmung wird bestätigt durch Livius a. a.

O,, dessen Angabe auf die Zeit zwischen 487/8 und 490 trifft, und im Allge-

meinen auch durch Tacitus Anknüpfung der Verdoppelung an die Unterwerfung

Italiens. Unrichtig bezeichnet Dio 55, 4 diese Institution als herrührend von

Augustus : xai xafxia? ev xs x-j] rapaXia x^ 7rp6? xt] roXei v.aX dv sxepot; xisl

xfj; 'IxaXtÄ? ytoptoi; apyetv iizo'ir^'se v.cu ini rXetw e-r^ ^roir^as.
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der Verwaltungsbezirk der Consuln sich über ganz Italien aus-

dehnte und es für die führende Macht nothwendig wurde in dem

unterworfenen Gebiete eigene Beamte zu besitzen. Insofern sind

diese Quästoren bereits die Vorläufer der späteren Provinzial-

quästoren und müssen zu den Consuln in einer ähnlichen Stel-

lung gestanden haben wie später diese zu den Provinzialprätoren.

Aber es macht doch einen wesentlichen Unterschied, dass sie

nicht dem einzelnen Gonsul beigegeben sind und in dieser Hin-

sicht vielmehr den Stadtquästoren gleichgestellt erscheinen. Ihre

Stationen waren Ostia ^]
,

Cales in Campanien 2) und das pada-

nische Gallien^), wobei wahrscheinlich zunächst an Ariminum

zu denken ist. Der Sitz des vierten Quästors wird nicht be-

richtet; es ist nicht unmöglich, dass darunter der in Lilybaeum

residirende zu verstehen ist, da die Insel Sicilien die ersten Jahre

von Rom aus verwaltet worden sein muss und erst später einen

eigenen Oberbeamten erhielt^). — Die Gonipetenz dieser Quästo-

ren wird im Allgemeinen derjenigen der Provinzialquästoren

gleichartig gewesen sein ; nur dass sie wegen der häufigeren Ab-

wesenheit des Oberfeldherrn wohl eine factisch selbständigere

1) Cicero pro Sest. 17, 39 (vgl. de harusp. resp. 20, 43): quod a se quue-

store Ostiensi per ignominiam ad . . . M. Scaurum rem frumentariam translatam

iciebat (Saturninus in» .). 650 d. St.), dolorem suum magna contentione animi
penequehatur. Derselbe pro Mur. 8, 18 : quaestura utriusque propemodum pari

momento sortis fuit. habuit hie lege Tiiia provinciam tacitam et quietam, tu illam

cui, cum quaestores sortiuntur, etiam, acrlamari solet, Ostiensem non tarn gratiosam

et illustrem quam negotiosam et molestam. Velleius 2, 94 : 27. Claudius Nero
. . . quaestor maximam difßcultatem annonae ac rei frumentariae inopiam Ostiae

atque in urbe mandatu vitrici moderatus est (vgl. Sueton Tib. 8; Dio 53, 28).

Dio 55, 4 (S. 556 A. 4). Sueton Claud. 24: coUegio quaestorum . . . detracta

Ostiensi et (iallica provincia curam aerarii Saturni reddidit.

2) Tacitus arm. 4, 27 erzählt, dass im .1. 24 ein Sclavenalifstand in der

(jegend von Brundisium unterdrückt worden sei durch die Mannschaften zweier

zufällig dort vorbeipassirender Galeeren , an deren Spitze sich der (^Miästor Cur-
tius Lupus stellte : erat iisdem regionibus Curtius Lupus quaestor , cui provincia

vetere ex more Cales evenerant. Man sieht hieraus, dass auch Hrundisiun» zu

seinem Sprengel gehörte; und vermuthlich ist es derselbe Quästor, dem wir im
.1. 695 in Formiae begegnen (Cicero ad Att. 2, 9, 1). Wenn sein Amtsbezirk
hich über ganz Siiditalieu erstreckte', so ist Cales keine ungeeignete liesidcnz;

überdies war Cales die älteste latinischo Colonie in Campanien und als diese

Ouästuren gegründet wurden , ohne Frage die römische Hauptstadt Campaniens.

3) Plutarch Sertor. 4: ^icprtdpio; . . . tafi,(a« droSeixvjTott t^; Trcpl Fiöloov

raXaxla;. Sueton Claud. 24 (A. l ).

^
4) Meine K. (i. 1, 543 der 6. Aufl. Ausser der Thatsacne, dass die Pra-

toren für Sicilien (römisch seit 513) und Sardinien (römisch seit 516) erst 527
ernannt wurden (S. 189), spricht dafür, dass Tacitus (S. 556 A. 3) die Ein-

richtung der vier neuen (^)uä8tnren nicht bloss auf die Unterworfung Italiens,

son'Icrn auch auf das Hinzutreten der Provinzen bezieht.
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Stellung einnahmen. Militärisches Imperium haben sie ohne

Zweifel besessen und erforderlichen Falls ausgeübt i), wenn auch

regelmässig in ihren Bezirken keine Truppen standen. Von ihrer

Betheiligung an der Jurisdiction erfahren wir nichts und wahr-
scheinlich haben sie damit nichts zu thun gehabt, da die itali-

schen Prozesse nicht vor die Gonsuln, sondern vor die haupt-

städtischen Prätoren gehörten (S. 94), also die Gonsuln nicht,

wie die Provinzialprätoren , die Jurisdiction mandiren konnten.

Ihre Hauptthätigkeit war ohne Zweifel die Verwaltung, insbeson-

dere die Einforderung der Gontingenle der Bundesgemeinden an

Schiffen 2) und Mannschaften 3) und, so weit dergleichen vorka-

men, der nach Rom zu leistenden Abgaben. Für Ostia kam noch

insbesondere hinzu die Aufsicht über den überseeischen Getreide-

handel ^) . — Von diesen vier Quästuren ging die sicilische, wenn
sie wirklich hieher gehört, im J. 527 unter die Provinzialquästu-

ren über; die campanische scheint bald nach dem J. 24 wegge-

fallen zu sein^); die gallische und ostiensische endlich hob Glau-

dius im J. 44 auf, als er den Quästoren die Verwaltung des

Aerariums zurückgab ^]

.

Provincia Ausscr dcu also näher dargelegten quästorischen Gompetenzen

finden wir noch, dass wenigstens in der letzten Zeit der Republik

einer der Quästoren mit der provincia aquaria, wahrscheinlich

der Aufsicht über die Wasserleitungen der Hauptstadt betraut

war 7) . Wie diese quästorische Aufsicht sich zu den verwandten

1) Tacitus ann. 4, 27 (S. 557 A. 2).

2) Daher quaestores classici.

3) Plutarch Sertor. 4 : xoO Mapotxoü 7:oX£{xo'j ouviOTa[JL£vo'j CTpaxituTa; zt

Tzposrayßks oc'jt({) xaxaXeYSiv vcai orXa Tioieiadat.

4) Cicero 'd« har. resp. 20, 43: in annonae caritate quaestorem a sua fru-

mentaria procuratione senatus amovit und die S. 557 A. 1 angeführten Stellen.

5) Denn mit der Aufhebung der Quästuren in Ostia und Ariininum waren
die italischen alle beseitigt (A. 6).

6) Sueton Claud. 24 (S. 557 A. 1). Dio 60, 24: xoi; [aev o'jv xajxiat; xtjv

StoixTjaiv dvxl xöJv apywv x(öv ^v xt^ 'IxaXia e^oj x^^ TroXeoa; dvxsoojxe- irdoa;

Ydp auxdi; STuauoe.

7) Cicero in Vatin. 5, 12 : in eo magistratu (als Quästor), cum tibi magno
clamore aquaria provincia sorte obtigisset , inissusne sis a me consule Puteolos, ut

inde aurum exportari argentumque prohiberes? wozu der Scholiast p. 316 bemerkt
quaestor e lege Titia provinciam tacitam et quietam (was aus pro Mur. 8, 18, s.

S. 557 A. 1, genommen scheint): hie igitur Vatinius aquariam sortitus erat, id est ut

aquae curam sustineret. Etwas Anderes kann in der That die provincia aquaria

nicht wohl bedeuten und ist auch nicht abzusehen, warum nicht ebenso für die

hauptstädtischen Wasserleitungen ein besonderer Quästor thätig gewesen sein kann
wie für den hauptstädtischen Getreidehafen. Die Sendung des Vatinius nach Puteoli

ist offenbar eine ausserordentliche und beweist nur, dass der Quästor, der die

aquaria.
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Gompetenzen der Censoren und Aedilen (S. 435j verhalten hat,

vermögen wir nicht zu errathen. Unter dem Principal ist sie

weggefallen (S. 520).

Dass die Quästoren gemeinschaftlich functioniren , kommt,

abgesehen von den Spielen (S. 522), kaum vor. In den Quasi-

prozessen betreffend die Entlassung eines Subalternen der Aerar-

quästoren scheinen sämmtliche anwesende Quästoren stimmbe-

rechtigt gewesen zu sein (1, 325 A. 2).

Die Quästur ist wie die Prätur, ohne Zweifel weil auf diesen

Magistraturen die Ausrichtung der Spiele haftete, als stadtrömi-

sches Amt noch in die diocletanisch-constantinische Ordnung

übergegangen.

provincia aquaria verwaltete, in Rom fungirte, aber nicht so wie die quaestores

urbani an die Stadt gefesselt war, also vom Consul auch nach Italien verschickt

werden konnte. Nipperdeys Vorschlag (zu Tacitus ann. 4, 27) ihn mit dem
Quästor von Cales zu identiflciren, weil in Puteoli Bäder sind, ist ebenso unhalt-

bar wie die gewöhnliche Identification dieses Quästors mit dem von Ostia, weil

dies am Wasser liegt.

'5f(ird^



Magistratische Offiziere.

Gegensatz Wie das röttiische Gemeinwesen den Feldherrn als solchen

Magistraten nicht kennt, sondern das Feldherrnrecht darin ein nothwendiger

Offizieren. Bcstandthcil der höchsten Amtsgewalt ist, also der Inhaber des-

selben als Beamter von der Bürgerschaft gewählt wird, so kennt

sie umgekehrt ursprünglich keinen anderen Offizier, als den der

Feldherr ohne Mitwirkung der Gemeinde ebenso auswählt wie

den letzten gemeinen Soldaten. Es ist keine Ausnahme von

dieser Ordnung, sondern nur eine Bestätigung derselben, dass,

wenn die Wahl der regelmässigen Inhaber des Feldherrnrechts

unterbleibt, die ihnen im Rang folgenden und an ihre Stelle

tretenden Offiziere, die Kriegstribune von der Gemeinde erwählt

werden und, so weit sie aus der Volkswahl hervorgegangen sind,

als Magistrate der Gemeinde nicht bloss das Feldherrn-, sondern

jedes andere in der höchsten Amtsgewalt enthaltene Recht besitzen

und üben. Hierauf beruht der mit consularischer Gewalt aus-

gestattete Kriegstribunat (S. 173 fg.), welcher indess bereits im

J. 387 d. St. abgeschafft wurde (S. 183).

Aber diese streng principielle Ordnung, wonach die jedesmal

Höchstcommandirenden vom Volke gewählt, also Magistrate sein

müssen, die unter ihnen den Befehl führenden Offiziere nicht

vom Volk gewählt werden, also Magistrate nicht sein können, ist

früh von zwei Seiten her alterirt worden : einmal indem die Ge-

hülfen der Oberbeamten, die Quästoren, anfingen gleich diesen

selbst durch Volkswahl bestellt und den Consul auch als Feld-

herren zunächst für das Kassenwesen zugeordnet zu werden,

womit auch im Lager ein zweiter minderer Magistrat dem ersten

an die Seite trat; zweitens indem die Wahl gewisser lediglich

für das Kriegswesen bestimmter Hülfspersonen im Laufe der Zeit

auf die Comitien überging. Ueber den Feldherrnquästor, der so
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wenig wie der Consul ein eigentlicher Offizier , sondern vielmehr

ein bürgerlich-militärischer Beamter ist, ist an seiner Stelle (S.

548 fg.) gehandelt; hier bleibt es übrig über die aus der Volks-

wahl hervorgehenden Offiziere die wenigen Notizen zusammenzu-

stellen, die sich auf ihre hier allein in Frage kommende magi-

stratische Qualität beziehen. Es gilt dies von zwei Kategorien

der Offiziere, den Kriegstribunen des Landheers und den Zwei-

männern für die Flotte ; von den übrigen Ober- und den sämml-

lichen Unteroffizieren ist die Ernennung stets dem Feldherrn

verblieben.

I. Die trihuni militum a populo.

Im Anschluss daran, dass längere Zeit die Gemeinde anstatt voikswaM
d.6r KricßS"

der Consuln bis zu sechs Kriegstribune mit consularischer Gewalt tribune.

erwählt hatte, wurde, kurz nachdem diese Form des Oberamts

beseitigt worden war und gleichsam als Ersatz dafür (S. 179),

durch ein Gesetz vom .1. 392 das Volk ermächtigt jährlich sechs

gewöhnliche Legionstribune zu ernennen i). Im Jahre 443 wurde

diese Zahl auf sechzehn erhöht 2), endlich zwischen den J. 463

und 535 auf vierundzwanzig •% und diese ist nicht überschritten

worden. Wie viele Kriegstribune überhaupt von Jahr zu Jahr

zur Verwendung kamen, richtet sich nach der Zahl der jährlich

aufgestellten Legionen, deren jede bekanntlich unter sechs Kriegs-

tribunen stand. Regelmässig wurden in der mittleren Zeit der

Republik vier Legionen mit vierundzwanzig Tribunen gebildet; so

dass also nach der Erstreckung der Volkswahl auf die gleiche

Stellenzahl den Feldherren nur die Bestellung der Offiziere der

ausserordentlicher Weise hinzutretenden Legionen so wie die der

Oberoffiziere der sämmtlichen bundesgenössischen Contingente

verbleibt, dagegen die herkömmlich von Jahr zu Jahr eintreten-

den Oberoffiziere der Bürgertruppen von den Comitien ernannt

werden, wofern nicht, was bei schwerer Kriegsgefahr durch be-

sonderen Volksschluss zuweilen geschehen ist, ausnahmsweise die

Volkswahl beschränkt oder ganz suspendirt ward^).

1) Liv. 7, 5, 9.

2) LlT. 9, 30, 3.

3) Da Livins diese Steigerung weder in der eruten noch in der dritten

.Dekade erwähnt, aber unter dem J. 547 (27, 36, 14) voranuetzt, mos« sie in

der verlorenen zweiten Dekade Ihn Stelle gehabt haben.

4) Liv. 42, 31 vgl. 48, lÄ, 7. Wenn im 3. 547 die Wahl der 24 Tri-

Röm. Alterth. II. 2. Aufl. 3Q
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Benennung. Die distiuctive Bezeichnung dieses Kriegstribuns ist im offi-

ciellen Sprachgebrauch der Beisatz legionibus quattuor primis aliqua

earum (S. 563 A. 3), in der gewöhnlichen Rede der Beisatz a po-

pulo 1) , wogegen der vom Feldherren ernannte rufulus genannt

wird 2)

.

Wahlform. Für die Wahlqualification kommt ausser den allgemeinen

Normen hier, wenigstens für die Zeit des Polybios, noch beson-

ders der Nachweis einer bestimmten Anzahl von Dienstjahren in

Betracht, der übrigens auch von dem durch den Feldherrn zu

ernennenden Kriegstribun zu erbringen war^j. — Die Wahl er-

folgt in Tributcomitien *) , wahrscheinlich wie die übrigen Wahlen

der Jahrmagistrate unter Leitung des Gonsuls^).

Beeidigung. Der dem Magistrat sonst obliegende Amtseid scheint den

Kriegstribunen, selbst insofern sie Magistrate waren, nicht ab-

verlangt worden zu sein (1, 598); dagegen schwuren sie ohne

Zweifel den Heereseid gleich den Soldaten ß).

bune als etwas Besonderes berichtet wird (S. 561 A. 3), so wird auch dies so zu
fassen sein, dass in den ersten schweren Jahren des hannibalischen Krieges dies

Recht geruht hatte und jetzt wieder in Kraft trat.

1) So durchgängig in den Inschriften (Henzen ind. p. 148), womit zu ver-

gleichen ist Sallust lug. 63 : ubi primum tribunatum militarem a populo petit,

Frontinus strat. 2, 4, 4 : Porcius Cato, qui tum iam consularis tribunus militum

a populo factus in exercitu erat und Festus (A. 2"). Sprachlich ist zu vergleichen

praefectus fabrum a praetore oder a consule (Orelli 3669). — Die Benennung
tribunus comitiatus beruht nur auf dem durchaus unzuverlässigen Scholiasten der

Verrinen act. i, 10, 30: tribunorum militarium . . . rufuli . . . in exercitu

creari soLent: alii sunt comitiati, qui Romae comitiis designantur , und ist auch
sprachlich bedenklich.

2) Festus ep. 260: Rufuli appellabantur tribuni militum a consule facti: de

quorum 'iure quod Rutilius Rufus (Consnl 649) legem tulerat , rufuli ac post

rutuli (vielmehr Rutili ac post rufuli) sunt vocnti. Liv. 7, 5, 9. Vgl. A. 1

und wegen der Ableitung des Wortes 1, 418 A. 3.

3) Polyb. 6, 19 giebt die genaueren Normen an, für die auf das Militärwesen

(Marquardt Staatsverwaltung 2, 354) zu verweisen ist. Er hat zunächst die vom
Volk gewählten Tribüne als die ordentlichen im Auge (eTreioav «TroSei^woi tou; brA-
Tou?, fjLexd Tauxa yt>adp^ou; -xa^iOTäci). aber die Regeln gelten für alle, xaOd-ep
av Otto toü ^[jiou VaxacTa^wstv ri täv cxpaxYjYiüv. — Uebrigens scheinen die

veteres tribuni militares bei Cicero (S. 563 A. 1), da lobende Prädicate bereits

vorangegangen sind und vetus meines Wissens nicht, wie antiquus, im moralischen

Sinn gebraucht wird , als Standesbezeichnung gefasst werden zu müssen. In

diesem Fall dürfte der Ausdruck diejenigen zehn Tribunenstellen bezeichnen,

für die zehn Feldzüge gefordert wurden, im Gegensatz der vierzehn Stellen, für

die fünf Feldzüge genügten; auch bei Polybios heissen jene ot Ttpeoßuxepoi, diese

Ol vetoxepot xöiv yCki6.^/ms. Dass dieser Nachweis noch zu Ciceros Zeit effectiv

erbracht ward, ist" damit nicht gesagt ; aber der Gradunterschied blieb.

4) Sallust lug. 63.

5) S. 118. Da die Ernennung der Offiziere dem Consul obliegt (S. 92),

so war es natürlich ihm die Wahlleitung zuzuweisen.

6) Dafür spricht die Analogie des freiwilligen Eides bei Caesar b. c. 3, 13.
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Während der Kriegsdienst an sich einer kalendarischen Be- Amtsdauer,

grenzung nicht unterliegt und also auch die Prorogation auf die

Soldaten und Offizierstellungen im Allgemeinen nicht angewendet

worden ist, wird der Tribunat, so weit er Magistrat war, wenig-

stens insofern als Jahresamt betrachtet, als es mit dem Anfang

des Magistratsjahrs begann i). Dagegen dürfte der Jahresschluss

als Endtermin nur insofern gegolten haben, als der von den Co-

mitien gewählte Tribun nach dem Jahresschluss nicht zum Heer

einberufen werden konnte ; wenn er dagegen im Laufe des Jahres

einberufen war, wird er bloss als Offizier betrachtet und also die

magistratische Annuität auf ihn nicht angewendet worden sein ^j

.

Dass die vom Volk gewählten Legionstribune, und sie allein, als

magistratus betrachtet worden sind, ist in der bestimmtesten

Weise bezeugt 3). Im Uebrigen sind Rechte und Pflichten der

magistratischen und der nicht magistratischen Tribüne wesentlich

dieselben ; nur haben jene, wenn mehr als vier Legionen gebildet

1) Cicero Verr. act. 1, 10, 30 : tres hi homines veteres tribuni militares sunt

deaiynati; ex k. lan. non iudicabunt (vgl. S. 562 A. 3 und Bd. 1 S. 585 A. 3).

Daraus erklärt sich Cicero ad Att. 13, 33, 3 : vide etiam, quo anno quaestor aut

tribunus rnüitujn fuerit.

2) Es zeigt sich keine Spur davon , dass auf den Kriegstribunat die Pro-

rogation bezogen worden ist. Die Bezeichnung pro tribuno mit Rücksicht auf

den Ablauf der Jahrtrist flndet sich ebenso wenig (1, 617 A. 1) wie die gleich-

artige Bezeichnung pro milite (denn wenn Sallust hist. fr. ine. 49 Dietsch miles

und pro milite unterscheidet , so meint er nicht den , der über die Jahrfrist

hinaus dient, sondern den, der eigentlich zu dienen nicht befugt ist ; vgl, Cicero

de off. 1, 11, 36). Dies erklärt sich am einfachsten in der Weise, dass der

comitiale Kriegstribun, wonn er einmal diente , in Bezug auf die Dauer seiner

Stellung lediglich als Offizier betrachtet ward; und es muss dies um so mehr
angenommen werden, als die comitialen und die vom Feldherrn ernannten Tribüne
doch gewiss möglichst gleichgestellt wurden. Allerdings hörte er mit Ablauf des

Jahres auf Kriegstribun in einer der vier ersten Legionen zu sein , da ja diese

Nummern auf die im Folgejahr neu aufgestellten übergingen (S. 564 A. 1); aber

vom Dienst entbunden ward er dadurch so wenig wie die Soldaten. — Uebrigens
gilt dies nur von der rechtlichen Dauer des Kriegstribunats : factisch war es

vielmehr Kegel, dass die Kriegstribune mit dem Oberfeldherrn blieben und wech-
selten. Der neue Oberfeldherr bringt nicht bloss, so weit die neu aufgestellten

Legionen ihm unterstellt sind, deren comitiale Kriegstribune mit, sondern er

setzt auch den Legionen, die er von seinem Vorgänger übernimmt, da er so gut

wie dieser das Kecht der Offlziersbestellung hat, seinerseits Tribüne vor, wie denn
/um Beispiel der Consul 585 Q. Marcius Philippus den Logionen, obwohl er nur
ein »uppLementum zuführt, doch seine Kriegstribune mitbringt (Liv. 44, 1).

Damit aber verträgt es sich sehr wohl, dass, wenn der neue Oberfeldherr die

bisherigen Tribüne behalten wollte, diese genöthigt waren zu bleiben.

'''r tribuni militum legionibus IUI primia aliqua earurn stehen in den
erzeichnissea des Repetundengesetzes (Z. 2. 16. 22j und des cor-

I.,.,. .., de ticariia (Cicero pro Cluent. 54, 148 vgl. 57, 156). Bei Cicero de

Leg. 3, 3, 6: minoren mayistratus 'partiti iurin plwa in plura aunto : militiae

'juibwf iu9Bi erunt imperanlo eorumque tribuni sunto werden die rufuli als au«set-

ordentlicbe ignorirt. Llv. 2ö, 27, 14.

36*
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werden, das Recht auf die Stellen in den vier ersten^), falls

nicht ausnahmsweise anders verfügt ward 2).

Verfall und In der späteren Zeit der Republik kam die jährliche Ent-

lassung der Truppen und die jährliche Aufstellung von vier oder

mehr neuen Legionen ab , wozu die ungeschickte Einrichtung

sämmtliche Oberoffiziere dem Zufall der Wahlurne Preis zu geben

das Ihrige beigetragen haben wird. Die Wahlen aber der vier-

undzwanzig Tribüne haben nichts desto weniger bis zum Ausgang

der Republik ^) und noch unter Augustus 4) jährlich stattgefunden,

da sie ja einmal gesetzlich angeordnet waren. Die Folge war

also, dass die Gewählten häufig, wo nicht regelmässig, keiner

Legion zugetheilt wurden und nicht in Function traten. Daraus

wird es sich vermuthlich erklären, dass sämmtliche auf den In-

schriften als tribuni militum a populo bezeichnete Personen die

Legion nicht nennen und überhaupt nicht wirklich gedient zu

haben scheinen^). Als dann Augustus für die senatorischen Aem-
ter als Qualification den Legionstribunat aufstellte (1, 525) und

demselben auch hinsichtlich der Ritterämter eine ähnliche Stellung

gab, hat er ohne Zweifel den effectiven gefordert 6); und es mag
dies dazu mitgewirkt haben, dass die vom Volk gewählten Tri-

büne, wir wissen nicht genau wann, aber sicher nicht lange nach

seinem Tode abgeschafft worden sind').

1) Livius 27, 36, 14 und die A. 3 angeführten Gesetze. Dass die quat-

tuor primae von den in dem betreibenden Jahr neu gebildeten zu verstehen sind,

zeigt Liv. 43, 12. Die Legionen werden, wie sich beweisen lässt, in republi-

kanischer Zeit von Jahr zu Jahr neu beziffert und die neu gebildeten erhielten

ein für allemal die ersten Nummern.
2} Liv. 44, 21 giebt der Senat aus den vom Volk zu erwählenden und den

von den Consuln zu bestellenden Tribunen dem nach Makedonien bestimmten

Consul die Wahl frei.

3} Plutarch Cat. min. 8. 9. Caes. 5. Sueton Caes. 5. Cicero Verr. act.

1, 10, 30.

4) M. Holconius Rufus (/. N. 2231—2233) und A. Clodius Flaccus (I. N.

2378), beide tribuni militum a populo , waren nach 1. N. 2261 im J. 751/2
jener zum vierten, dieser zum dritten Mal Duovirn von Pompeii.

5) Unter den tribuni militum a populo, die uns die Inschriften nennen, ist

weder ein Mann, der die senatorische, noch einer, der die ritterliche Beamten-
laufbahn eingeschlagen hat. Freilich hören jene Inschriften in einer Zeit auf,

wo vollständige cursus honorum noch selten sind.

6) Darin liegt eine gewisse Entschuldigung der verfehlten Versuche aus den

tribuni militum a populo Bürgergardencapitäne zu machen. W^ie freilich dieselben

darauf haben gestützt werden können, dass das Stadtrecht von Genetiva dem an

die Spitze des Bürgeraufgebots tretenden Gemeindebeamten die Stellung giebt

uti tribuno militum populi Romani in exercitu populi Romani, ist schwer zu be-

greifen. Ch. Giraud (les bronzes dfOsuna, remarques nouvelles. Paris 1875) hat

diesen Iirthum ausführlich widerlegt.

7) Wenigstens liegt bis jetzt keine sichere nachaugustische Inschrift vor,
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IL Die cluo viri navales.

In demselben Jahre 443, in welchem die Ernennung von Einsetzung,

zwei Dritteln der ordentlichen Kriegstribune auf die Gemeinde

übertragen ward, wurde in ähnlicher Weise auch über die Flotten-

fiihrer verfügt. Ein selbständiges Commando zur See ist der

römischen Staatsordnung bis auf die zweite Hälfte des 7. Jahr-

hunderts unbekannt; vielmehr ist das Seecommando ein noth-

wendiger Bestandtheii des Landoberbefehls, so dass es in älterer

Zeit ausschliesslich den Consuln, späterhin, seit es überseeische

Provinzen giebt, daneben den Statthaltern derselben einem jeden

in seinem Bereich zukommt. Der Oberfeldherr übt dasselbe,

wenn es ihm zweckmässig erscheint, in der Weise aus, dass er

für die Flotte einen besonderen Stellvertreter, den praefectus classis

bestellt^). In dieses Recht grill" zuerst, wie gesagt, ein Volks-

schluss vom J. 443 ein und übertrug die Ernennung der con-

sularischen Flottenführer auf die Gemeinde ^) ; und es sind solche

Ernennungen wenigstens bis gegen das Ende des 6. Jahrhunderts

vorgekommen 3) . Die neue Magistratur ward, eben weil sie dies

war, coUegialisch gestaltet und erhielt, da der Name praefectus

sich für einen vom Volk gewählten Beamten nicht eignete, die

die diesen Tribun nennte (Horghesi opp. 7, 347), und dieser Umstand selbst

deutet auf frühes Verschwinden. Vielleicht hörten diese Wahlen auf, als die

Comitien im J. 14 n. Chr. auf den Senat übergingen ; was freilich aus dem
Namen nicht geschlossen werden darf. Die proconsularischen und kaiserlichen

praefecturae fahrum und die \on Claudius eingerichteten nominellen militiae

equestres (Sueton Claud, 25) sind wohl den Comitialtribunaten der späteren Re-
publik verwandt und vielleicht an deren Stelle getreten, aber doch staatsrechtlich

durchaus verschieden.

Ij Liv. 26. 48, 7. 27, ö, 15. 29, 25, 5. Vgl. Cicero Verr. 5, 34.

2j Liv. 9, 30, 3: duo imperia (vgl. 1, 116 A. 1) eo anno dari coepta per

populum . . . alterum , ut duumviros navales classis omandae reficiendaeque

causa . . . populus iuberet : lator huius plebisciti fuit M. Decius tr. pl.

3) Liv. 9, 38, 2 zum J. 444 : classis Romana a P. Comelio, quem senatus

maritimae orae praefecerat, in Campaniam acta, wo vermuthlich gemeint ist,

dass dem von den Comitien zum Jlvir navalis erwählten P. Cornelius vom Senat

sein Wirkungskreis näher bestimmt wird. Liv. 12 zum .1. 472: cum a Taren-

Unis classis Romana direpta esset duoviro qui praeerat classi occiso (vgl. Dio fr.

39, 4 : Aouxio; Oja)ipto; va-japydjv xe 'P(u(Aabi;). Als Klagen über die ligu-

rischen und istrischen Piraten einlaufen, werden im J. 573 Duovirn ernannt,

um eine Flotte von zwanzig Schiffen aufzustellen und damit, der eine von Mar-
seille bis Sorrent, der andere von da bis Bari, die Küsten zu schützen (Liv. 40,

18, c. 26. c. 28, 7). Bald nachher im .1. 574 wurde der Küstenschutz gegen
die Illyrier zwei andern Duovirn mit ebenfalls zwanzig Schiffen, dem einen von
Tarent bis Ancona, dem andern von Ancona bis Aqulleia, übertragen (Liv. 40,

42, 8. 41, 1). Dies sind sämmtliche uns bekannte Fälle, in denen Duovirn
ernannt worden sind.
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Benennung duo viri navales. Die Wahl erfolgt ohne Zweifel in

Tribulcomitien ; die Leitung hatte der GonsuP). Die sonst in

dieser Epoche für neue Magistraturen nicht übliche Zweizahl ist

wahrscheinlich herbeigeführt worden durch das Verhältniss zu

den Consuln, deren jedem also ein Flottenführer zugegeben wer-

den konnte (1, 32 A. 1). Das Amt ist wahrscheinlich durch

jenen Volksschluss in derselben Weise ein für allemal eingerichtet

worden, wie dies von der Dictatur und der Censur gilt^j : Jahr-

amt ward es nicht, aber um es ins Leben zu rufen, genügte der

Beschluss von Consuln und Senat. Die damaligen politisch-mili-

tärischen Verhältnisse sind sogar der Annahme günstig, dass man

es in der Absicht einrichtete, um stetig zwei consularische Flotten

wie zwei consularische Heere aufzustellen, also wenigstens fac-

tische Ständigkeit im Plane lag. Aber wenn dieser Plan bestand,

ist er nicht zur Ausführung gelangt; so weit wir finden, wurde

zur Wahl dieser Duovirn nur dann geschritten , wenn ein aus-

brechender Krieg die Aufstellung einer Flotte erforderte (A. 1).

Dem Range nach standen die Duovirn der Flotte ungefähr den

Kriegstribunen des Landheeres gleich ^] . Der Duovirat scheint

nicht auf feste Zeit gegeben , sondern eher für den einzelnen

Krieg bestellt worden zu sein ^] . Im Uebrigen umfasste er^ analog

dem Kriegstribunat, sowohl das Geschäft der Herstellung der Flotte

(S. 565 A. 2) wie das Commando derselben.

Andere Nicht immer ist der Flottenbefehl an Duovirn gewiesen wor-

fübrer. dcu. Nicht bloss ist der Oberfeldherr, dem von den römischen

Behörden ein Flottenführer nicht beigegeben ist, nach wie vor be-

fugt nach Bedürfniss einen seiner Offiziere dazu zu bestellen,

sondern es hat auch der Senat während der grossen und grossen-

theils zur See geführten Kriege des sechsten Jahrhunderts häufig

1) Liv. 40, 18, 7: duoviros in eam rem creare consules iusai. Vgl. S. 93
A. 1. S. 118.

23 1, 21. Dagegen lässt sich freilich einwenden, dass das Amt im sieben-

ten Jahrhundert in den Verzeichnissen der Magistrate (1, 542 A. 1) fehlt. In-

dess kann es damals abgeschafft gewesen sein.

3) C. Matienus und C. Lucretius Jlviri navales 573 (Liv. 40, 26, 8) sind

Prätoren jener 580 (Liv. 41, 28, 5), dieser 583 (Liv. 42, 28, 5J. Dass man
einem Mann wie L. Dolabella dasselbe Amt gab (Liv, 40, 42), spricht auch

nicht für dessen Bedeutung. Ferner beachte man die Geringfügigkeit der Ge-
schwader.

4) Wenigstens finden wir L. Dolabella 574—576 in diesem Amt (Liv. 40,

42. 41, 1) und der Streit wegen seiner Abdication passt auch nicht recht für

ein Jahramt.
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bei Verlheilung der prätorischen Competenzen einen Prätor oder

Proprälor angewiesen unter dem Oberbefehl des Consuls als

Floltenführer zu fungiren^). Durch diesen ebenfalls vom Volk

erwählten und im Range höher stehenden Unterbeamten wurde

der Consul in seinem freien Schalten ohne Zweifel weit ernst-

licher beschränkt als durch die subalternen Duovirn. Als man Untergang,

gegen das Ende der Republik sich zu energischen Massregeln

gegen die Piraterie aufraffte 2) , hat diese Magistratur dabei keine

Verwendung gefunden ; nach dem J. 574 ist überhaupt von ihr

nicht mehr die Rede und sie ist entweder abgeschafft worden

(S. 566 A. 1) oder auch mit der römischen Kriegsmarine selbst

verkommen.

1) S. 224. So fungiren zum Beispiel L. Flamininus (Liv. 32, 16, 2. 34,

50, 11. 36, 20, 7 vgl. 31, 49, 12), C. Livius (36, 42, 1) u. a. m. ; letzterer

heisst a, a. 0. geradezu praefectus classis.

2) Von dem als selbständiges imperium infinitum in dieser Zeit zuweilen

verliehenen Seecommando wird bei den ausserordentlichen Aemtern die Rede sein.



Die magistratische Geschwornenleitung.

Magistra- VoDL einer besonderen Leitung der von dem Maeistrat nieder-
tische Ge- ^ , . i , . ,

schwornen- gesetztcn Geschworenen weiss der ältere römische Prozess Über-
leitung dem - . . ..IT..

älteren haupt nichts, Und am wenigsten von einer magistratischen. Bei

fremd, der ältesten Gestalt des Givilprozesses , dem Verfahren vor Ein-

zelgeschwornen [iudex unus) kann von Leitung überall keine Rede

sein. Auch in dem gleichfalls sehr alten recuperatorischen ken-

nen wir keine Einrichtung, wonach einer derselben als Vormann

fungirt hätte; wie denn auch bei der massigen in der Regel die

von drei oder fünfi) nicht übersteigenden Zahl der gemeinschaft-

lich urtheilenden Recuperatoren ein besonderes Bedürfniss dafür

nicht eintreten konnte. Mag auch bei diesen Recuperatoren-

gerichten eines der Mitglieder als Obmann fungirt haben, so ist

doch die magistratische Leitung der Geschwornengerichte dem
älteren Civilprozess schlechthin unbekannt und dem Wesen des-

selben zuwider, da die vollständige Trennung der Klagfeststellung

und der Klagentscheidung, des ius und des iudicium, dadurch

mindestens verdunkelt wird. — Insofern die Rathmänner [consi-

lium), welche sowohl der Einzelgeschworne im Civilprozess wie

der in Criminalfällen endgültig richtende Magistrat zuziehen konnte

und der Sitte nach zuziehen musste, ihren Rath in Form einer

ürtheilsfindung ertheilten, kam derjenige, dem die ürtheilsfällung

oblag, allerdings in die Lage des Gerichtsvorsitzers und Leiters ^)
;

indess so lange dieser Rath das blieb, was der Name besagt,

lässt sich auch dies nicht im formellen Sinn als Geschwornen-

leitung auffassen.

1) Mehr als fünf Recuperatoren fungiren selbst nicht in den ausserordent-

lichen und wichtigen Recuperatorenprozessen Liv. 43, 2.

2) Das deutlichste Bild eines solchen Verfahrens gewährt der Prozess des

Pleminius Liv. 29, 20. 21. Vgl. 1, 298 fg.
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Eine neue Form ^) des Prozesses entstand im J. 605 d. St. Quästionen

zunächst für die Civilklage , die den Unterthanen Roms gegen ten Jahrh.

gewesene Beainte wegen Erpressungen zustand. In derselben

floss das Criminalverfahren des mit Zuziehung eines ConsiHum

untersuchenden Magistrats mit dem civilrechtlichen Recuperatoren-

prozess gewissermassen zusammen : der Magistrat übernahm die

Gerichtsleitung, das Consiiium die Urtheiisfindung und beide ge-

meinschaftlich erledigten den Prozess. Es ist dies gemischte Ver-

fahren , das vorzugsweise unter dem Begriff der quaestio ver-

standen wird (S. 214 A. 4). Dass dasselbe formell dem Civil-

verfahren angehört, geht schon daraus hervor, dass das Parteien-

verhältniss wie der Geschwornenprozess , welche in diesem

Verfahren obwalten, dem iudicmm publicum des altern Rechts

schlechthin fremd , dagegen die rechten Kriterien des alten iudi-

dum privatum sind, und lässt speciell für das Repetundenver-

fahren auf das bestimmteste sich erweisen (S. 214 A. 5). Es

ist dies also wohl ein Givilverfahren ; aber ein in besonderer

Weise und aus höheren staatlichen Rücksichten gesteigertes, in

das der Staat durch seine Beamten in eminenter Weise eingreift

;

und in der Entwickelung ist die Erbschaft des mehr und mehr

schwindenden magistratisch-comitialen iudicium publicum an dies

Verfahren gekommen. Bereits unter Sulla finden wir dasselbe aus-

gebildet zum ordentlichen Criminalprozess der römischen Gemeinde.

Die Magistrate, denen diese Gerichtsleitung überwiesen ward, Prätorische

waren zunächst die Prätoren; und deren Thätigkeit in dieser

Hinsicht ist bereits S. 213 fg. in so weit geschildert worden, als

dies im Staatsrecht geschehen kann. Indess nicht alle Geschwor-

nengerichte, bei denen eine Leitung nachweisbar ist, standen

unter Präloren ; und die magistratische oder doch der magistra-

tischen nachgebildete Leitung des späteren römischen Prozesses,

insofern sie nicht prätorisch ist, bleibt zu erörtern übrig.

Die nächstliegende Form der Prozessleitung für grössere Ge- Leitung dea

schwornengericble , denen der Magistrat, der sie einsetzt, nicht der oe"'
•chwornen.

i) Dass ein Uucuporatorenverfahren unter Vorsitz des das Gericht nieder-

tietzendeu Magistrats ausnahmsweise schon früher vorgekommen ist, ehe Piso das

stehende Kepetundengericht einführte , kann sein. Indess das ausserordentliche

(iericbt dieser Art, das der Senat im J. 583 veranlasste (Liv. 43, 2; oben
S. 212 A. 2), obwohl im L'ebrigen oiTenbar vorbereitend für das caipurnische

Gesetz, enthilt doch dieses wesentliche Moment noch nicht; der Pr&tor setzt wohl
die Geschwornengerichte nieder, leitet sie aber nicht.
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auch vorsilzt, ist die durch einen aus den Geschwornen selbst

gewählten Dirigenten ; und sie ist den Römern nicht fremd. In

dieser Weise sind anfangs die quaestio inter sicarios M und wahr-

scheinlich auch die quaestio peculatus (S. 193 A. 1) gehandhabt

worden, bevor beide magistratische Leitung erhielten; und in

den beiden wichtigen Quästionen de vi^] und sodaliciorum'^) tritt

nie ein Beamter als Leiter der Verhandlungen auf ^) , sondern

1) Von L. Cassius Longinns Volkstribun 617, Consul 627 berichtet Asco-
niuä in Mil. 12, 32 p. 46 : quotiens quaesitor iudicii alicuius esset , in quo

quaereretur de homine occiso , suadebat atque etiam praeibat iudicibus . . . ut

quaereretur, cui bono fuisset perire eum , de cuius morte quaereretur (vgl. Val.

Max. 3, 7, 9}. Dass der quaesitor hier der iudex quaestionis sei, ist nicht wohl
anzunehmen ; die Wendung 'so oft er Quäsitor war' deutet nicht auf die feste

und jährige Amtsthätigkeit des iudex q., sondern vielmehr auf die wechselnde
des Geschwornen, und ebenso wenig lässt sich das Mitstimmen, das hier doch

deutlich ausgesprochen wird, mit der Stellung des iudex q. vereinigen (vgl.

S. 575). Wir werden uns also den Cassius als Obmann der Geschwornen zu

denken haben. Dass dieselbe Quästio späterhin magistratische Leitung hat, steht

nicht entgegen.

2) Als Vorsteher in Prozessen wegen Gewalt begegnen aus dem J. 695
Crassus Dives (richtete über Vettius: Cic. ad Att. 2, 24, 4; übrigens unbekannt:
Drumann 4, 117) und Cn. Lentiilus Clodianus (richtete über C. Antonius, Cic.

in Vat. 11, 27. 28 und zwar de vi: meine Schrift de colleg. et sodalic. p. 66),
gewiss nicht der bekannte Cn. Lentulus Marcellinus (Drumann 2, 405 A. 9),

sondern der damals junge Sohn des Consuls 682 (Drumann 2, 547). Indess

ist es möglich, dass Clodianus nicht der l. c. 11, 28 erwähnte quaesitor, son-

dern vielmehr der Prätor war, bei dem die Klage erhoben und von dem der

quaesitor bestellt ward; der Ausdruck dum reus fieret apud Cn. Lentulum Clo-

dianum passt dafür sogar besser. Ferner aus dem J. 702 die quaesitores L.

Fabius und [C] Considius (richteten beide über Saufeius, Ascon. in Mil. p.

54. 55). Dagegen gehört nicht hieher Novius Niger Sueton Caes. 11, der viel-

mehr Quästor und als solcher von Cicero bei den Verhören der Catilinarier ver-

wendet war.

3) Ueber Sodalicien richteten im J. 700 Servilius (über Messius : ad Att.

4, 15, vgl. de sodal. p. 61) und der quaesitor C. Alflus Flavus (über Plancius

:

pro Plane. 17, 43. 42, 104); 702 der quaesitor Yavonius (Ascon. in Mil. p. 54),
der damals weder Prätor noch Prätorier war (Drumann 3, 37).

4) Nur in zwei Prozessen de vi hat man mit einigem Schein Prätoren als

Quäsitoren angenommen; es sind dies der des M. Caelius und der des Sestius,

beide vom J. 698. Der Vorsitzende in dem ersten Cn. Domitius (pro Cael.

13, 32) gilt für den Prätor dieses J. Cn. Domitius Calvinus (Drumann 2, 377.

3, 3); aber da dieser de ambitu richtete (S. 192 A. 4), so wird schon darum
der Quäsitor des Caelius von diesem zu unterscheiden und eher mit dem Do-
mitius (Ahenobarbus) zu identificiren sein, der 700 als Prätor abermals über

Caelius zu Gericht sass (Cic. ad Q. fr. 2, 13, 2; Drumann 3, 30). — In Cice-

ros Rede für Sestius kommen zwei Appellationen an M. Scaurus vor (47, 101.

54, 116), wegen deren man diesen als Quäsitor dieses Prozesses betrachtet ; und
dass er zur Zeit dieses Prozesses Prätor war, ist ausser Zweifel. Aber solche

persönliche Anrufungen werden nicht bloss an die Hauptpersonen im Prozess

gerichtet, sondern auch an einzelne Geschworne (Cic. Verr. l. 1, 49, 128.

4, 31, 69. 4, 38, 82) und advocati (a. a. 0. 4, 36, 79); und in den Stellen

selbst wird auch nicht mit einem Worte darauf hingedeutet, dass Scaurus diesen

Prozess leitete. Dagegen kann er füglich einer von den principes civitatis gewesen
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immer leitet sie der Vormann der Geschwornen. Auch in den

Quästionen^ die unter einem Prätor stehen, scheint aushülfsweise

diese Prozessleitung vorgekommen zu sein^). Dieser Vorsitzende,

für den es keine andere Bezeichnung giebt als die allgemeine des

quuesitor (S. 214 A. 2], erstreckt seine Thätigkeit immer' nur auf

den einzelnen Prozess : es findet sich kein Beispiel, dass in den

Quästionen dieser Art zwei Prozesse vor demselben Quäsitor ver-

handelt worden sind; dagegen begegnen mehrfach in derselben

Quästio und demselben Jahre mehrere Quäsitoren^J und in ver-

schiedenen Quästionen desselben Jahres derselbe Quäsitor 3). —
Als Vormann der Geschwornen hat auch er eine Stimme'*), wäh-

rend der magistratische Vorsitzer nicht mitstimmt. Ueberhaupt

dürfen demselben keine andere Qualification und keine anderen

Befugnisse zugeschrieben werden als die des Geschwornen über-

haupt. Sollte er auch, was möglich ist, in der Epoche, wo die

Geschwornenstellen ständisch getheilt waren, immer aus der se-

natorischen Decurie genommen worden sein, so ändert dies in

seiner Stellung nichts; und wenn er in der Verantwortlichkeit

dem magistratischen Quästor gleich gestanden zu haben scheint^),

werden ihm doch darum magistratische Befugnisse nicht beigelegt

werden können. Die Prozesse dieser Kategorie können also nicht,

wie zum Beispiel das Bepetundenverfahren. lediglich auf sich selbst

gestellt gewesen sein ; vielmehr muss dabei wenigstens insoweit,

wie dies bei dem gewöhnlichen Civilprozess der Fall ist, ein Ma-

gistrat thätig gewesen sein, das heisst den Prozess instruirt und

das Consilium eingesetzt haben. In der That finden wir, dass

sein, die dem Sestiiis beistanden (in Vat. 4, 10). Ueberhaupt findet in den beiden

aus diesem Prozess erhaltenen Reden sich nirgends eine Andeutung weder der

Person noch des Hanges des Quäsitor.

1) Dies gilt von C. Alttus Flavus quaesitor in einem Majestätsprozess 700
(S. 193 A. 2), vielleicht auch von A. Torquatus quaesitor wegen Ambitus 702
(8. 192 A. 4).

2) Servilius und Alflus über Sodalicien 700 (S. 570 A. 3); Fabius und
Considius über via ^02 (S. 070 A. 2); vielleicht auch Crassus und Lentulus über
vin H9.') (S. 670 A. 2).

3) Alflus 700 über mniestaa (S. 570 A. 2) und Sodalicien (S. 570 A. 3).

4j Wenigsten« von L. Cassins zeigt dies die S. 570 A. 1 angeführte Stelle

des Asconius. Darum heisst er rarisilmiu atque aapientissimus iudex , iudex
quaerena, quaettor atque iudex (Cicero pro Sex. Hoscio 30, b4, 85).

5) Als Mörder wird nach dem rornelischen Gesetz bestraft, wer sich hat

bestechen lassen, cum magiatratu» eaiet publicove iudicio praeeaaet {^Dig, 48, 8,

1 pr. ). Unter die letztere Kategorie fällt der iudex quaeationh, wie die Fassung
des cornelischen Gesetzes (S. 574 A. 1) und Cicero pro Cluent. 33, 90 besU-
tigeh; aber es ist kein CTrund den blossen quae$Hor auszuschliessen.
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bei dem Prozess wegen Gewalt diese Geschäfte dem städtischen

Prätor unter Mitwirkung der Quästoren obgelegen haben ^j. Wahr-

scheinlich ist die Bestimmung des Quäsitor ebenfalls durch den

Stadtprätor erfolgt und selbst Sortition und Reiection mag auch

bei ihm* vorgekommen sein^j.

Mordpro/ess Aber CS gicbt in dem ordentlichen^Quästionenverfahren noch

Leitung des eine dritte Form der Gerichtsvorstandschaft, die zu den schwie-

quaestionis. rigstcu Und dunkelstcu Institutionen des römischen Gemeinwesens

gehört; es ist dies der iudex quaesüionis verum capitalium oder

1) Die Klage, welche Milo im Dec. 697 gegen Clodius de vi erhob , schei-

terte daran, dass der Stadtprätor, bei dem sie angebracht war, dem Gesetze zu-

folge die (städtischen) Quästoren (vgl. S. 548) zur Ausloosung der Geschwornen
anzuweisen hatte, und es damals, da die alten Quästoren am 4. Dec. abgetreten

und die Wahl der neuen nicht zu Stande gekommen war, an Quästoren fehlte.

Der Vorschlag anstatt der Quästoren den Angeklagten loosen zu lassen drang

nicht durch. Als die Quästorenwahlen dann erfolgten, war Clodius in den vorauf-

gehenden ädilicischen bereits gewählt und damit der Anklage entzogen. Dio

39, 7: (XYOpavofxtav -rxei (Clodius), u)? xat ttjv oixy^v ttj; ßia;, av dizooei/ßf^,

Siacpeu^o'jfxevo?. i^^d^cuTO yap ^'JTÖv 6 MiXwv -/.al oux dafjyaYev o-jxe yao ot

TatAiai, ot' (Lv tt,v droxXfjptooiv töjv oixaoxöjv -^e-iis^ai ^/pfjv, "rjpTjVTO xat 6

NsTTto; (der Consul des Jahres) dizelTze xw axpaxTQY«« {Jnfjoefxiav Tipö x-^; xXiqpcoseaj;

tt'jxüjv oiXTfjv Trpooea^at. elei ok apa xotj; dYOpav6[xo*j; rpo xöJv xa[j.tä)v -/.axa3xf|Vai.

- Cicero ad Q. fr. 2, 1, 2 (vermuthlich am 10. i)ec,, unmittelbar nach dem An-
tritt der neuen Tribüne geschrieben) : Racilius surrexit et de iudiciis referre coepit.

Marcellinum quidem primum rogavit. Is cum graviter de Clodianis incendiis . . .

questus esset , sententiam dixit , ut ipse iudices per praetorem urhanum sortiretur,

iudicum sortitione facta comitia (die ädilicischen) hdberentur ; qui iudicia impe-

disset, cum contra rem pubUcam esse facturum. Vgl. pro Sest. 41, 89. 44, 95;

ad fam. 1, 9, 15. 5, 3, 2. cum sen. grat. eg. 8, 19; de har. resp. 24. 50.

Drumann 2, 319. S. 570 A. 2.

2) Die Gleichartigkeit der Bestellung des quaesitor und des Consilium deutet

Cicero an in Vat. 11, 27: quaesitore consilioque delecto. Nach den schol. Bob.

zu Vat. 14 p. 323 hätte der Prätor Memmius in dem Prozess gegen Vatinius

de vi den Quäsitor erloosen wollen , Vatinius aber auf dem gegenseitigen Ver-

werfungsrecht desselben bestanden: ipsius etenim Vatinii lege quam tulerat in

tribunatu — nämlich in dem Gesetz de alternis consiliis reiciendis , Cic. in Vat.

12, 27 — non satis apparebat , utrum sorte quaesitor esset deligendus an vero

mutua inter adversarios facienda reiectio. Das alles ist von dem Scholiasten gewiss

nicht erfunden und auch an sich durchaus glaublich; ebenso wie auf die übrigen

Geschwornen passt die Loosung und die Verwerfung auch auf ihren Vormann,
den quaesitor. Aber die Stelle ist doch unzweifelhaft verwirrt (s. meine sodal.

p. 70 n. 33), und wahrscheinlich sind an sich richtige Angaben hier wenigstens

falsch bezogen. Die Verwechselung der lex Licinia lunia, ne dam aerario legem

ferri liceret, mit der Licinia de sodaliciis liegt in einem kurz vorhergehenden

Scholion klar vor; wenn nun hier die Klage aus jenem Gesetz als Klage de vi

gefasst wird , so ist diese Angabe zwar nicht schlechthin unmöglich (denn es

konnte jenes Gesetz allerdings die Contravention als vis zu behandeln gebieten),

aber doch in hohem Grade bedenklich. Bedenklich ist es auch, dass der quaesitor,

von dem Cicero 14, 34 spricht, auch nach des Scholiasten Darstellung (vgl.

S. 214 A. 2) nur Memmius sein kann (denn so lange um die Bildung des

Geschwornengerichts gestritten ward, konnte von einem Tribunal des Vorstehers

desselben nicht die Rede sein), der quaesitor des ciceronischen Textes also ein

anderer sein würde als der des Scholiasten.
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gewöhnlich iudex quaestionis ^) . Wenn man unter den ihn be-

treffenden Angaben von denjenigen absieht, die auf Fälschung

oder Missverstäridniss beruhen 2) , so ergiebt sich , dass derselbe

in bestimmter Beziehung steht zu der quaestio de sicariis et vene-

ficis. Das Grundgesetz derselben schreibt vor , ut is praetor iu-

dexve quaestionis ^ cui Sorte obvenerit quaestio de sicariis ....

quaerat cum iudicibus
^

qui ei ex lege Sorte ohvenerint^)^ und

v^'ährend eine Reihe einzelner Fälle uns diese Quästio präsidirt

von dem iudex quaestionis zeigen ^) ,
sind alle übrigen Erwäh-

1) Iudex quaesitionis rerum capital^iurn) in der Inschrift Orelli 3827 =
C. 1. L. V, 862; iudex quaestionis Orelli 6450; iudex quaestionum C. I. L. I

p. 278 elog. VI; iudex q. das. p. 279 elog. IX. Bei den Scliriitstellern findet

sich meines Wissens nur iudex quaestionis. Iudex quaestionis suae, wie jetzt bei

Cic. Verr. l. 1, 61, 158 nach dem Palimpsest geschrieben wird, ist sinnlos und
vielmehr nach den geringeren Handschritten suae zu tilgen. — Natürlich kann
der iudex quaestionis auch qunesitor heissen so gut und noch besser als der Prä-

tor (S. 214 A. 2); es findet sich diese Bezeichnung auch nicht bloss bei den
Schriftstellern (^Cic. pro Cluent. 20, 55 , auch schot. Bob. p. 323, aber hier

falsch bezogen), sondern selbst auf einer Inschrift Orelli 578 = RitscW P. L.

M. tab. 85 F: P. Claudius P. f. Ap. n. Ap. pron. Pulcher q(ua€stor'), quaesitor,

pr[aetor), augur ; denn nach der Stellung des Titels ist wahrscheinlich hier der

iudex quaestionis gemeint. Zwei andere Inschriften Orelli 3109 = /. N. 5471

(hier nach Brunns Abschrift): Q. Vnrio Q. f. Gemino, leg. divi Aug. II, pro

c6s., pr., tr. pl., g., quaesit. iudic., praef. f'rvm. dand., Xvir stl. iüdic, cura-

tori aedium sacr. monumentor. que publice tuendorum und Donat. 295, 7. 302,

b = C. I. L. VI, 1480. 1481: C. Papirius C. f. Vel. Masso tr. mtl., aed.

pi., q. iud., cur. fru. sind wohl aufzulösen quaesitor iudex (vgl. Cic. pro Sex.

Roscio 38, 95), nicht quaesitionis iudex. Gemeint wird übrigens auch hier der

iudex quaestionis sein, da das Geschäft des blossen Geschwornenvormanns sich

zur Aufnahme in die Aemterreihe nicht eignet.

2) Die von Sigonius zweimal (de antiquo iure c. K. 2. 18 und de iudir.

2, 5) angeführte Stelle Qiiintilians praetorem occupatum fuisse in iis quae
essent imperii , iudicem quaestionis in iis quae essent cognitionis ist nicht vor-

handen. — Die Inschrift Orell. 3826 {quaestionum causarumque iudex) ist falsch.

— Der im Repetundengesetz Z. 19 vorkommende iudex., den nach Anderen
Klenze (arf l. Serv. p. 34) mit dem iudex quaestionis hat identiflciren wollen,

ist unzweifelhaft der Prätor selbst (S. 214 A. 3), während an anderen Stellen,

wo ein iudex als geschäftsleitend und das Urtheil verkündend auftritt (Z. 42—44.

60—64j, derjenige Geschworne gemeint ist, dem eine Nebensache, das Straf-

verfahren gegen den ausbleibenden Geschwornen oder das Legitimations- und
Concnrsverfahren nach erfolgter litium aestimatin , zur Erledigung übertragen

wird. — Einen grossen Theil der hergebrachten Irrthümer hat Madvig in seiner

.Abhandlung über den iudex quaestionis {de Asconio Pedinno p. 121—133) besei-

tigt, aber in den positiven Ergebnissen ist auch seine rntersuchnng vielfach

mangelhaft.

3) Coli. 1, 3, 1. Ebenso Cicero pro Cluent. 54, 148: iubet lex ea, qua
lege hnec quaestio conntituta est, iudicem quaestionis, Äoc est Q. Voconium, cum
iis iudicibus

,
qui ei oh>emrint — ms appellat , iudices — quaerere de veneno

;

der Prätor ist hier weggelassen, weil in dem vorliegenden Fall ein iudex quat-

stionis präsidirte.

4) C. Claudios Pulcher, der Consul des J. 662 foder weniger wahrscheinlich

der de« J. 624) {heisst in seinem Elogium <\ l. L. I p. 279: aed. cur. (int
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nungen mit dieser Beschränkung ^] vereinbar. Begreiflicher Weise

war dieses Gericht, das die damals in Rom so häufigen Verbre-

chen des Mordes , des Raubes mit bewaflbeter Hand und der

Brandstiftung umfasste, weit mehr beschäftigt als die übrigen

ordentlichen Quästionen dieser Epoche. In der Regel scheinen

bei demselben neben dem dafür bestimmten Prätor (S. 193 A.3)

noch mehrere andere Dirigenten thätig gewesen zu sein; im J.

688 werden deren drei erwähnt, die wahrscheinlich alle blosse

iudices quaestionis waren *-^]
. Es mag sein, dass sie ihre Gerichts-

barkeit nicht concurrirend üblen, sondern sich in die Competenzen

theilten : Giftmischerei und anderer Mord mögen geschieden ^) , der

J. 655), iudex q. veneficis, pr. repetundis. — M. Fannius, der 674 als Prätor

diese Untersuchung leitete, hatte sie vorher als Judex dirigirt (Cic. pro Rose.

4, 11: te quoque, M. Fanni
,

quaeso ut qualem te iam antea populo B. prae-
buisti, cum huic eidem quaestioni iudex praeesses, talem te et nohis et rei puhlicae

hoc tempore impertias). — C. Junius homo aedilicius, iam praetor opinione homi-
num constitutus (Cic. pro Cluent. 29, 79} leitete 680 die derartigen Unter-
suchungen gegen den Freigelassenen Scamander, 0. Fabricius und S. Albius

Oppianicus als iudex quaestionis (jpro Cluent. 27, 74. 33); Q. Voconius Naso
in gleicher Eigenschaft (pro Cluent. 54, 148) 688 die gleichartige Untersuchung
gegen A, Cluentius. — Caesar endlich präsidirte zwischen der Aedilität (689)
und der Prätur (692) im J. 690 als iudex quaestionis den Mordprozessen gegen
L. Luscius, L. Bellienus und Catilina (Sueton Caes. 11: in exercenda de sica-

riis quaestione eos quoque sicariorum numero habuit, qui proscriptione ob relata

civium Romanorum capita pecunias ex aerario acceperant, quamquam exceptos

Corneliis legibus. Asconius in tog. cand. p. 91. 92. Cic. pro Lig.4: ün. Dio
37, 10).

1) Dem cornelischen Gesetz de slcariis unterlag, qui magistratus iudexve

quaestionis ob capitalem causam pecuniam acceperit , ut publica lege reus fieret

(Big. 48, 8, 1, 1). Cic. in Vat. 14, 34: iudices quaestionum de proximis tri-

bunalibus esse depulsos. Genannt werden ohne Angabe der Quästio: Q. Curtius

684 (Cic. Verr. l. 1, 61, 158); C. Octavius der Vater des Augustus Prätor 693
(C. I. L. p. 278 elog. VI); C. Visellius Varro Ciceros Vetter (Cic. Brut. 76,

264); P. Claudius Pulcher geb. um 700 f um 740 (S. 573 A. 1); P. Paquius
Scaeva, der seine politische Laufbahn unter Caesar oder bald nach Caesars Tod
begann (Orelli 6450); C. AppuUeius M. f. Tappo (Orelli 3827 = C. 1. L. V,

862); C. Papirius Masso (S. 573 A. 1); Q. Varius Geminus (S. 573 A. 1).

Die quaesitores iudices und quaesitores schlechthin der Inschriften (s. S. 573
A. 1) sind hier mit aufgeführt.

2) Dies war entschieden Q. Voconius Naso, der das Gericht über Cluentius

leitete (S. 573 A. 4). Seine beiden Collegen , die inter sicarios richteten, M.
Plaetorius und C. Flaminius (S. 192 A. 2), gelten gewöhnlich als Prätoren;

wir wissen aber nur, dass sie zwischen 684 und 687 Aedilen gewesen sind (Cic.

pro Cluent. 45, 126; Drumann 5, 335). Sie können sehr wohl 687 Aedilen,

688 iudices quaestionis gewesen sein ; zu der seltsamen Anomalie , dass zwei

Prätoren derselben Quästio vorgestanden haben sollen, nöthigt nichts. — Mehrere
iudices quaestionum werden auch 696 erwähnt (Cic. in Vat. 14, 34; oben A. 1).

3) Vgl. die vorige A. und Cicero de d. n. 3, 30, 74, mo die quaestiones

sicae, veneni coordinirt werden. So lässt sich auch die Argumentation Ciceros

pro Cluent. 33, 90, dass C. Junius wegen der pecunia ob rem iudicandam capta

in causa capitali allein bei sich selbst hätte belangt werden können, damit in

Einklang bringen, dass der quaestio überhaupt mehrere Beamte vorstanden.
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Verwandtenmord vielleicht dem Prätor vorbehalten gewiesen sein i),

und wenn das cornelische Gesetz die Loosung auch auf den iudex

quaestionis zu erstrecken scheint, so mag sich das auf die Loo-

sung um die Specialcompetenzen beziehen 2;. — Der Stellung

nach erscheint der iudex quaestionis dem Prätor gleichartig, aber

geringeren Ranges. Diese Judication hat ihren Platz in der Aem-
terreihe^ und zwar regelmässig zwischen Aedilität und Prätur"*);

dem Judex wird die amtliche Coercition beigelegt^) so wie die

magistratischen Apparitoren . selbst Lictoren ^) ; er schwört den

Amtseid wie der Prätor ^): er fungirt in mehreren Prozessen der

gleichen Kategorie^); bei ihm findet die erste Anzeige statt und

er entscheidet über Annahme oder Abweisung der Klage ^) . Die

1) Es ist wohl nicht Zufall, dass in den beiden einzigen auf Vater- und
Muttermord gerichteten Prozessen ex lege Cornelia, deren Vorsteher wir kennen,

dies ein Prätor ist (S. 183 A. 6).

2) Diese Annahme empfiehlt sich dadurch, dass dann die Loosung der iudices

q. und diejenige der Prätoren ganz gleichartig werden, wie das Gesetz es voraus-

zusetzen scheint, üebrigens wäre es auch denkbar , dass aus den vier jährlich

abgehenden Aedilen die benöthigte Zahl von iudices q. ausgeloost ward.

3) So sagt Cicero Brut. 76, 264 von C. Visellius Varro: cum post curulem

aedilitatem iudex quaestionis esset, est mortuus. Dasselbe zeigen die Inschriften.

4) Zwischen curulischer Aedilität und Prätur erscheint das Amt bei C. Pul-

cher (S. 573 A. 4), Caesar (S. 573 A. 4), und P. Paquius Scaeva (S. 574 A.i);

zwischen plebejischer Aedilität und Prätur bei C. Octavius (S. 574 A. 1); zwi-

schen Aedilität und Prätur bei Junius (S. 573 A. 4); nach der curulischen

Aedilität bei C. Visellius Varro (A. 3); nach der plebejischen bei C. Papirius Masso
(S. 573 A. 1). P. Pulcher (S. 573 A. 1) und Q. Varius Geminus (S. 573 A. 1)

gehören der augustischen Zeit an , in der die Aedilität mit dem Tribunat zu

einer Aemterstaffel vereinigt und den Patriciern diese erlassen war ; es ist also

in der Ordnung , dass der erstere als Patricier dies Amt zwischen Quästur und
Prätur übernimmt, der zweite wahrscheinlich zwischen Volkstribunat und Prätur.

Seine Inschrift scheint nämlich erst die ordentlichen Aemter, dann die ausser-

ordentlichen und die kleineren aufzuführen. Aehnlich steht in derjenigen des

C. AppuUeius Tappe (Orelli 3827) der iudex quaesitionis rerum capital. hinter

den ordentlichen Aemtern (pr., aed., tr. pl., q.).

5) Cicero pro Cluent. 53, 147: quae vis est, qua abs te hi iudices coerceantur?

6) Cicero a. a. 0.: quid »ibi Uli scribae, quid lictores
,

quid ceteri
,

quos

apparere huic quaeationi video, volunt? 27, 74. Vgl. 1, 368 A. 2.

7) Cicero pro Cluent. 33— 35. Dies ist der allgemeine Amtseid, den bin-

nen fünf Tagen nach Antritt des Amtes.jeder Beamte zu schwören hatte, widri-

genfalls er, nach dem Buchstaben des Rechts wenigstens, nicht nur In Busse
verfiel, sondern auch sein Amt verlor (1, 599), keineswegs der Geschworneneld,

wie schon das zeigt , dass der Eid als eine blosse oft versäumte Formalität be-

zeichnet wird (Cic. a. a. 0. 33, 91 : quae res netnini umquam fraudi fuit; 34,92:
H in aliquam legem aliquando non iuraverat). In diesem Sinne war vielmehr der

iudex q. ebenso wie der praetor za bezeichnen als iniuratua (Clc. Verr. act. 1.

10, 32), eben wie wir den ,Oeschwornen' dem Beamten gogenüberstellen, obwohl
auch der letzere beeidigt ist.

8) Janius und Caesar (S. 573 A. 4).

9) So Caesar über dte Ptoscrlptlonsmörder (8. 573 A. 4).
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Aufstellung der Geschwornenliste für diese Quästio mag dem
Prätor derselben vorbehalten gewesen sein, bis die Aufstellung

einer für alle Quästoren gleichmässig geltenden Geschwornenliste

durch den Stadtprätor in Gebrauch kam (S. 220); aber die Aus-

lösung der Geschwornen für den einzelnen Fall wird dem index

quaestionis obgelegen haben. Danach kann nicht füglich bezwei-

felt werden, dass der iudex quaestionis eine magistratische Stel-

lung eingenommen und seiner Quästio wie der Prätor ein Jahr

lang vorgestanden hat. Dass er ein wirklicher, das heisst in den

Comitien gewählter magistratus gewesen ist, folgt daraus noch

nicht; es scheint vielmehr in den Gesetzen der iudex quaestionis

dem magistratus entgegengesetzt zu werden^). Er wird also

entweder von dem Prätor, der die Quästio leitete, ernannt wor-

den sein oder, was wahrscheinlicher ist, es knüpfte diese Stel-

lung ähnlich an die Aedilität an wie die Provinzialstatthalterschaft

dieser Epoche an Prätur und Consulat. Vermuthlich war der

Aedilis des einen Jahres im Folgejahr von Rechts wegen iudex

quaestionis; wenigstens Caesar hat diese Judication also unmittel-

bar nach der Aedilität verwaltet.

Was die Epoche anlangt innerhalb deren der iudex quae-

stionis auftritt, so dürfte derselbe in der gracchischen Zeit noch

nicht bestanden haben, da damals die Handhabung der Mordpro-

zesse in anderer Weise geordnet gewesen zu sein scheint (S. 370

A. i). Er begegnet zuerst um das J. 656, indem C. Pulcher

curulischer Aedil 655 auch als iudex q. veneficiis aufgeführt wird

(S. 573 A. 4). Auch M. Fannius kann dieses Amt spätestens 672

verwaltet haben (S. 573 A. 4). Sicher also ist es nicht erst

durch Sulla entstanden. Die Inschriften der augustischen Zeit 2)

nennen es nicht ganz selten; dann aber verschwindet es und

scheint weit früher abgeschafft worden zu sein als der Quästionen-

prozess überhaupt unterging.

Quästorier Wcuu also in einem der grossen Griminalgerichte der spä-

des centum- tcrcu Republik die Aedilicier eine quasimagistratische Leitung
viral-

^^"^ ^' 1) Dass die in den Digesten (S. 574 A. 1) vorliegende Fassung des corne-

lischen Gesetzes in diesem Gegensatz authentisch ist, ist nach der Fassung der

Gesetzworte S. 573 wahrscheinlich.

2) Vgl. S. 575 A. 4. Der Zeit, wo Tribunat und Aedilität noch successiv

bekleidet wurden (1, 586 A. 2), gehören die Inschriften des Scaeva und des

Tappo an. Auch die des Masso, die ich gesehen habe, sind nach Material (Travertin)

und Schrift aus früh augustischer Epoche. Jünger sind die des P. Pulcher und
des Q. Geminius, aber auch sie sind aus augustischer Zeit.
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geführt haben, so hat auch der einzige grosse Geschwornen-

gerichtshof für nicht delictische Civilsachen , den das römische

Recht kennt; das im Laufe des 6. oder im Anfang des 7. Jahr-

hunderts entstandene (S. 220 A. 1) Gentumviralgericht für Erb-

schaftssachen analoge quasimagistratische Vorstände an den ge-

wesenen Quästoren erhalten. Indess ist darüber weiter nichts

bekannt; als dass Augustus denselben diese Leitung abnahm und

sie auf die Decemvirn litibus iudicandis und den praetor hasta-

rius übertrug (S. 215).

Schliesslich mag noch der räthselhafte loudex ex hace lege iudex des

plehive scito factus, den das bantinische Gesetz ^) aus der Gracchen- Gesetzes.

zeit am Schluss der ordentlichen Magistraturen aufführt, aus die-

sem Grunde auch hier genannt werden, obwohl, da der Gegen-

stand des Gesetzes nicht bekannt ist, über die Competenz dieses

Judex nichts Befriedigendes gesagt werden kann.

1) C. I. L. I p. 45 Z. 7. 15 vgl. Z. 20.

Rom. Alterth. II. 3. Anfl. 37



Der Vigintisex-, später Vigintivirat.

Gattungen Die sechs Huii ZU erörternden Aemtercollegien i)
:

des Viginti-

virats. 1 . Illvin (eine Zeitlang Illlviri) capitales.

2. Illviri (eine Zeitlang Illlviri) aere argento auro flando

feriundo.

3. Illlviri viis in urbe purgandis.

4. Ilviri viis extra urhem purgandis — aufgehoben im

J. 734.

5. Xviri litihus iudicandis.

6. //// praefecti Capuam Cumas — aufgehoben unter

Augustus.

obwohl sowohl der Entstehung wie der Competenz nach durch-

aus selbständig — Cicero 2) zählt die, welche er davon über-

haupt nennt, mit der Quästur zusammen als städtische magistra-

tus minor^es auf — sind in Bezug auf die Aemterlaufbahn inso-

fern als eine Kategorie betrachtet worden , als es wahrscheinlich

im Laufe des siebenten Jahrhunderts üblich und durch Augustus

vermuthlich gesetzlich vorgeschrieben ward eines derselben vor

der Uebernahme der Quästur zu bekleiden (1, 528). Sie gehen

sich also nicht näher an als Volkstribunat und Aedilität, nachdem

Augustus diese gleichfalls zu einer AemterstafFel zusammengefasst

hatte 3) ; nur führen sie hienach neben dem speciellen noch in

1) Dass diese Beamten in den Comitien und auf Jahrfrist gewählte Magi-
strate gewesen sind, unterliegt keinem Zweifel. Vgl. Cicero S. 582 A. 2:

suffragiis populi und die 1, 14 A. 1 angeführte Inschrift eines III vir cap. et

insequenti anno pro Illviro.

2) Cicero de leg. (geschrieben um 702) 3, 3, 6 : minores magistratus partiti

iuris plures in plura sunto. militiae (folgen die Kriegstribune). domi pecuniam
publicam custodiunto, vincula sontium servanto, capitalia vindicanto, aes argcntum
aurumve publice signanto, Utes contractas iudicanto

,
quodcumque senatus creverit

agunto. Vgl. wegen des Begriffs der magistratus minores 1, 19 A. 2.

3) Bei der Wahl sind diese Aemter ohne Zweifel nicht zusammengefasst
worden, sondern die Comitien wählten jede Kategorie als solche. Wohl aber
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der früheren augustischen Zeit den allgemeinen Namen der viginti

sex^)^ später den der viginti viri'^]. — Die Rangfolge dieser

Aemter, wenn es eine gab, kennen wir nicht ; die oben gegebene

Folge ist wesentlich diejenige, in der Cicero und Dio sie aufzählen ^) .

Dass diese niedrigsten Aemter, abgesehen von ihrer Special-

Competenz, auch nach Ermessen des Senats zu ausserordentlicher

Aushülfe verwendet worden sind, deutet Cicero an (S. 578 A. 2) ;

Belege dafür im Einzelnen besitzen wir nicht.

Wie lange diese Aemter bestanden haben, wissen wir ebenso

wenig. Bis auf den Anfang des dritten Jahrhunderts können wir

dieselben nachweisen
^J; in der diocletianisch-constantinischen

mag die Wahl aller dieser Magistrate an einem Tage und unter demselben Vor-

sitz stattgefunden haben.

1) Von Schriftstellern erwähnen die XXVlviri nur Festus p. 233: praefecti

quattuor [e] viyintisexvirum numero und Dio 54, 26 (1, 478 A. 4), wo er zum
Jahre 741 über die Bestellung der Zwanzigmänner berichtet und dann fortfährt

:

OL 0£ OTT) SI-X031V o'jToi (XvopE; iv. Töjv £; 'Acd eixooiv eisiv und dann die einzel-

nen Aemter auffährt. Ausserdem werden sie , ohne weiteren Beisatz . genannt

in vier Inschriften (Orelli-Henzen 3375. 6010. 6457. Marini Arv. p. 806; zu-

sammengestellt C. /. L, I p. 186) , die alle der augustischen Zeit anzugehören
scheinen. Für die caesarische Zeit , wo wenigstens die beiden ersten dieser

Collegien verstärkt waren
,

passt die Bezeichnung nicht. Ob sie früher passte

und ob überhaupt diese Bezeichnungsweise in die voraugustische Zeit zurück-

reicht, wissen wir nicht.

2) Dio a. a. 0. und 60, 5: xou; '^OL^i^^joit^ dv xol; eixoatv avopctatv ap^ai

. . . i-ziAeuae. Tacitus ann. 3, 29 : ut munere capeasendi vigintiviratus solveretur.

Vita Didii Juliani 1 : inter vigintiviros lectus est suffragio matris Marci. Auf
den Inschriften , die der Epoche des Viginti virats angehören , wird niemals dies

gesetzt , sondern immer das Specialamt ; die Combination beider Bezeichnungs-

weisen (^XXvir monetalis) in der Inschrift (Orelli 2761) des Q. Sosius Priscus

Consuls 169 ist nicht correct,

3) Cicero nennt die Collegien 1. 2. 5, die andern drei übergehend; Dio als

noch bestehend die Collegien 1. 2. 3, 5, als abgeschafft 4. 6. In der Inschrift

von Arezzo Gori 2, 296 sind die drei Aemter 5. 2. 3 in dieser P'olge aufgezählt,

in den römischen C. I. L. VI, 1455. 1456 eines triumvir kapit. a. a. a. f. f. f.

die Aemter 1. 2 so cumulirt, dass das erstere voransteht; nach zwei anderen

Inschriften C. /. L. V, 36 und Henzen 6450, wird der Vigintivirat zweimal, und
zwar nach der ersten das Amt 3, nach der zweiten das Amt 1 nach dem Amt 5
übernommen. Der Decemvirat scheint danach als das geringste dieser Aemter ge-

golten zu haben.

4) L. Caesonius Lucillus Macer liuönianus , einer der Zwanzigmänner reip.

curandae des J. 238 (Orelli 3042) und g. Petronius Melior aod. Aug. 230
(Henzen 6048) begannen ihre Laufbahn als decemviri sÜ. iud., ebenso 8er. Cal-

purnius Dexter Consul 225 als III vir monetalis (Henzen 6503); Balbinus Maxi-
mus Consul 232 oder 253 als 111 vir capitalia (Kpliemeris epigr. 1872 p. 132).

Einen spätem Beleg für den Vigintivirat habe ich nicht linden können, und auch

die sorgfältige Speclalnntersuchung von Jul. Centerwall (quat publica officin ante

(juaesturam geri solita »int temporihus imperatorum. Upsala 1874. 8.) p. 40 hat

yii .i.ii..».iben Ergebniss geführt. Indess ist auf das Schweigen der Inschriften

M Jahrhunderts auch nicht zu bauen, da vollständige Aemterreihen, wie

1 II beiden ersten Jahrhunderten der Kaiserzeit und noch am Anfang des

dritten Kegel sind, späterhin sehic selten begegnen.

37»
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Verfassung findet sich davon nirgends eine Spur. Ob sie schon

im Laufe des 3. Jahrhunderts oder erst durch Diocletian gefallen

sind, ist zur Zeit nicht zu entscheiden.

Tres viri capitales,

Tres viri Die trcs Vi'ri capitales^) oder, wie sie im semeinen Sprach-
eapitales.

i / j o r

gebrauch ebenfalls heissen, die tres viri noctunii'^) , häufig auch

tres viri schlechtweg, sind als stehende Institution 3) um das J.

465 eingeführt^), aber längere Zeit hindurch nicht von den Co-

mitien gewählt, sondern vermuthlich von dem städtischen Prätor "^j

ernannt worden. Erst zwischen den J. 512 und 630 ist durch

ein Gesetz des Volkstribuns L. Papirius die Volkswahl auf diese

Triumvirn erstreckt worden ^j und sind diese damit in die Reihe

1) Diese Benennung kennen die Gesetze, wie das papirische A. 6 und die

S. 581 A. 1 angeführten , so wie die Inschriften allein (Henzen ind. p. 106),
und sie ist bei den Schriftstellern die gewöhnliche.

2) Diese Benennung brauchen Livius 9, 46, 3; Valerius Maximus 8, 1,

damnS; Paulus Big. 1, 15, 1: apud vestustiores incendiis arcendis triumviri

praeerant, qui ab eo quod excubias agebant nocturni dicti sunt. Die später dar-

zulegende völlige Gleichartigkeit der Attributionen lässt keinen Zweifel an der

Identität dieser Magistrate und der III viri capitales.

8) Livius 9, 46, 3 sagt von Cn. Flavius curulischem Aedilen im J. 450 :

quem aliquanto ante desisse scriptum facere arguit Macer Licinius tribunatu ante

gesto triumviratibusque nocturno altero, altero coloniae deducendae. Diese Angabe
ist in zwiefacher Weise bedenklich : einmal weil Livius die Einrichtung dieses

Triumvirats erst unter dem J. 465 berichtet; zweitens weil dasselbe nachweis-

lich nicht vor dem 6. Jahrhundert unter die Magistraturen eingetreten ist , als

welche es doch offenbar bei Macer gefasst wird. Der ersten Schwierigkeit könnte
man begegnen durch die zulässige Annahme ausserordentlicher Creation solcher

Triumvirn schon vor 465 ; die zweite lässt sich nicht beseitigen. Die Autorität

Macers ist aber überhaupt und namentlich wo er die Vorgeschichte eines demo-
kratischen Protagonisten des fünften Jahrhunderts darstellt, so gering, dass die

ganze Angabe von der Kritik abzulehnen sein wiid.

4} Livius ep. 11 (zwischen 464 und wahrscheinlich 467): triumviri capitales

tunc primum creati sunt. Eines Gesetzes bedurfte es auch hier, theils weil das

oberamtliche Mandirungsrecht namentlich im städtischen Regiment überhaupt be-

schränkt war (1, 215), theils weil den Oberbeamten die Pflicht auferlegt wurde
jährlich solche Gehülfen zu bestellen ; und wenn creare von willkürlichen Be-
stellungen allerdings nicht gebraucht wird, so ist doch creatio jede gesetzlich

vorgeschriebene und von der competenten Behörde nothwendig vorzunehmende
Ernennung, sowohl die der per populum creirten Beamten wie die des Dictator

durch den Consul und die analogen Ernennungen. Auch die Dreizahl (1, 31)
und das Verhältniss der Competenz dieser tresviri zu der ältesten quästorischen

deutet auf relativ späte Entstehung dieses CoUegiums.

5) Dies ist darum wahrscheinlich, weil er später die Wahlleitung hat.

6) Festus unter sacramento p. 347 : qua de re (über das sacramentum von

50 oder 500 Assen) lege L. Papiri tr. pl. sanctum est his verbis : ,quicumque

jpraetor posthac factus erit qui inter civis ius dicet , tres viros capitales populum
,rogato , hique tres viri [capitales^ quicumque [posthac fa]cti erunt sacramenta
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der Magistrate eingetreten ^j . Caesar hat die Zahl auf vier erhöht 2)

,

Auguslus aber ist auf die frühere Zahl wieder zurückgekommen 3).

— Die Leitung der Wahlen hat der städtische Prätor (S. 119).

Die Competenz der Triumvirn ist eine hülfleistende für die

Oberbeamten in ihren gerichtlichen Functionen. Ihre Befugnisse

lassen sich nach folgenden Gesichtspuncten gruppiren.

A, Hülfleistung bei der Criminaljudication.

1

.

Von der Aufsicht über die Gefangenen und der Voll- Criminelle

Streckung der Todesurtheile geht^ wie der Name zeigt, das Amt

zunächst aus"*). Falls diese im Kerker selbst durch Erdrosselung

erfolgt, welches bei Vornehmeren und bei Frauen die gewöhnliche

Form ist, vollziehen die Triumvirn sie selber^)
;

erfolgt sie vom

Kerker aus durch den Henker, so haben sie die Vollziehung zu

leiten^). — Mit diesem Henkerdienst hängt zusammen; dass sie

in Gemeinschaft mit den Aedilen (S. 497) die Verbrennung ver-

botener Bücher beschaffen 7)

.

2. An die Aufsicht über den Kerker knüpft sich die Befug-

niss Angeschuldigte in Präventivhaft zu nehmen^), demnach auch

^exi\gunto] iudicantoque eodemque iure sunto, uti ex legibus plebeique scitis exigere

Judicareque esseque oportet'. — Die Zeitbestimmung liegt einerseits darin, dasa

das Gesetz die Existenz wenigstens zweier Prätoren voraussetzt, andererseits

darin, dass die hier unten A. 1 angeführten Gesetze die Triumvirn schon als

Magistrate kennen.

1) In dem bantinischen und dem Repetundengesetz um 630 steht der JJIvir

cap. in der Reihe der Magistrate (1, 542).

2) Einen quattu^rvir capitalis aus dieser Epoche nennt die Inschrift Henzen
6450. Saeton Caes. 41 : praetorum aedilium quaestorumque, minorum etiam ma-
gistratuum numerum ampliavit.

3) Schon zu der Zeit des Vigintisexvirats (S. 579 A. 1) muss die vierte

Stelle wieder abgeschafft gewesen sein.

4) Cicero de leg. 3, 3. 6 fS. 578 A. 2): vincula sontium servanto, capitalia

vindicanto. Pomponius Dig. 1, 2, 2, 30: triumviri capitalea qui curceris custo-

diam haherent, ut, cum animadverti oporteret, interventu eorum fieret. Liv. 32, 26

:

triumviri carceris lautumiorum intentiorem custodiam habere iussi.

b) Die Erdrosselung im Kerker wird geradezu triumvirale supplicium ge-

nannt (Tacitus nnn. 5, 10). Sallust Cat. 55: conaul . . . tres viroi quae suppli-

cium poatulabnt pnrare iubet . . . postquam demiasus est Lentulus, vindices rerum
capitfUium (vgl, Cicero A. 4 capitalia vindicanto) quibua prneceptum erat laqueo

gulam fregere. Valer. Max. 5, 4, 7 : sanguinis ingenui mulierem praetor apud
tribunal suum capitali rrimine damruitam triumviro in rarcerem necandam tradidit.

Seneca contr. 7. 1 fl6j, 22: triumiHria opus est, comitio, camifire.

6) Val. Max. 8, 4, 2: servus . . . a iudicihus damnatus et a L. Calpurnio
triumviro in erueem actus est.

7) Tacitus Agric. 2.

8) So wird vom TriomTtr ein Primipilar wegen Knabenschündung eingesetzt
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üenuntialionen begangener Verbrechen entgegenzunehmen und
die zunächst nöthigen Nachforschungen anzustellen i)

, so dass also

die Polizei der Hauptstadt recht eigentlich in ihrer Hand liegt 2).

Sie haben zu diesem Ende ihren Stand unweit des Kerkers auf

dem Markt an der maenischen Säule 3).

3. Als die mit dem Sicherheitsdienst in der Hauptstadt zu-

nächst beauftragten Beamten haben die Triumvirn insbesondere

für Ruhe und Ordnung in der Stadt zu sorgen *) , in bedenklichen

Fällen selbst Wachtposten aufzustellen und Nachts die Runde zu

machen 5), auch die aufgegriffenen Vagabunden je nach ihrem

Stande abzustrafen oder zu verwarnen ^)

.

(Val. Max. 6, 1, 10), ebenso wegen Injurien der Dichter Naevius (Gellius 3,

3, 15), ein gewisser P. Munatius wegen unbefugten Kranztragens fPlinius h. n.

21, 3, 8).

1) Eine anscliaulicbe Schilderung eines solchen Vorgangs giebt Cicero pro
Cluent. 13: ein des Mordes Verdächtiger wird von den Freunden des Vermissten
vor das Tribunal des Triumvir geführt, und da er gesteht und den Anstifter

angiebt, auch dieser von dem 'Triumvir sistirt. Varro de l. L. 6, 81 : quaestores

a quaerendo
,

qui conquirerent . . maleficia
,

quae triumviri capitales nunc
conquirunt.

2) Asconius in Milon. p. 38 : tribuni plebis in rostra produxerant triumvirum
capitaiem eumque interrogaverant , an Galatam Milonis servum caedes facientem
deprehendisset. Ille dormientem in taberna pro fuyitivo prehensum et ad se per-
ductum esse responderat. denuntiaverant tarnen triumviro ne servum remitteret.

Bei Plautus [aulul. 3, 2, 2) wird jemand gedroht : ad tresviros iam ego deferam
tuum nomen . . . quia cultrum habes, anderswo {asin. 131 Fleckeisen) einer lena:

ibo ego ad tris viros vostraque ibi nomina faxo erunt : capitis te perdam ego et

ßiam. Cicero pro Cluent. 13, 39: {Q. Manlius IJIvir} ad eam columnam , ad
quam multorum saepe conviciis perductus erat, tum suffragiis populi pervenerat.

3) Cicero a. a. 0. und divin. in Caec. 16, 50: vobis tanta inopia reorum
eH , ut mihi causam praeripere conemini potius quam aliquos ad columnam Mae-
niam vestri ordinis reos reperiatis und dazu der Schoi. p. 121: veLut fures et

servos nequam qui apud triumviros capitales apud columnam Maeniam puniri
solent. Vgl. Becker Topogr. S. 322.

4) Liv. 25, 1, 10: incusati graviter ab senatu aediles triumvirique capitales,

quod non prohiberent, cum emovere eam midtitudinem e foro ac disicere apparatus
sacrorum conati essent, haud procul afuit, quin violarentur.

5) Liv. 39, 14, 10 in der Erzählung von den Bacchanalien : triumviris capi-

talibus mandatum est, ut vigilias disponerent per urbem seriarentque , ne qui

nocturni coetus fierent. c. 17, 5 : multi ea nocte . . . custodiis circa portas po-
sitis fugientes a triumviris comprehensi et reducti sunt. Valer. Max. 8, 1, damn.
6 : P. Villius triumvir nocturnus a P. Aquillio tr. pl. accusatus populi iudicio

concidit, quia vigilias neglegentius circumierat. Paulus (S. 580 A. 2): excubias

agebant. Asconius in Mil. p. 38 (A, 2). Der spätere Amtsnachfolger der Drei-
raänner, der praefectus vigilum musste die ganze Nacht auf seinem Posten sein

;

und das mag auch schon von diesen nocturni gelten.

6) Plautus Amph. z. A, : qui me alter est audacior homo . . . qui hoc noctis

solus ambulem? quid faciam, si nunc tres viri me in carcerem compegerint, inde

cras e promptuaria cella depromar ad flagrum, nee causam liceat dicere mihi ne-
que in ero quicquam auxili siet? Horaz. epod. 4, 11 : sectus flagellis hie trium-
viralibus praeconis ad fastidium. Scholien zu Cicero div. (A. 3).
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4. Aus demselben Grunde theilen sie mit den Consuln

(S. 131), Volkstribunen (S. 315) und Aedilen {S. 499) die Pflicht

bei Feuersbrünsten sofort zur Stelle zu sein i)

.

Von selbständiger crimineller Judication begegnet nirgends

eine Spur*-^), und daher sind sie auch nie in den Fall gekommen

einen Spruch vor dem Volk vertheidigen zu müssen , wie denn

auch Beamten so niedern Ranges das Recht mit dem Volk zu

verhandeln nicht füglich hätte eingeräumt werden können. Dass

sie die zur Nachtzeit aufgegriffenen Leute, wenn es Sclaven waren,

peitschen Hessen, ist so wenig Judication, wie wenn dem Freien

im gleichen Fall ein Verweis ertheilt wird. Die von ihnen ver-

fügte Präventivhaft konnte allerdings auf längere, ja auf lebens-

längliche Haft hinauslaufen, wenn der Eingesperrte mit dem ein-

zigen ihm dagegen zustehenden Rechtsmittel, der Intercession

der höheren Magistrate, namentlich der Volkstribune nicht durch-

drangt) ; aber eine Strafe im Sinne des Gesetzes ist die Präven-

tivhaft nicht. Die wirkliche Verurtheilung selbst eines Sclaven

geht niemals von den Triumvirn aus, sondern stets von einem

Gericht fS. 581 A. 6). . M^)i/{J< ri,.<lM5Üd

B. Hülfleistung bei der Ci vilrechtspflege.

1. Es ist der Grundgedanke der römischen Rechtsbildung,

dass die Gemeinde wohl die gegen sie selbst begangenen Ver-

brechen ahndet; dagegen bei den zunächst gegen den einzelnen

Bürger begangenen von dem Verletzten die Klage erwartet und

ihm auf diesem Wege zu seinem Recht verhilft. Allerdings können

die letzteren Rechtsverletzungen , insofern jede derselben mehr

oder minder mittelbar die Gemeinde betrifft, auch in engerem

oder weiterem Umfang als Verletzungen der Gemeinde aufgefasst

und insofern unter die indicia 'publica gezogen werden; und na-

1) Paulus S. 580 A. 2. Valer. Max. 8, 1, damn. 5: M. Mulviua Cn.
LoUius L. SexlUiuB triumviri quod ad incendium in aacra via ortum extinguendum
tardiu9 verurant , a tribunia pUbia die dicta apud populum damnati aunt. Liv.

39, 14, 10.

2) Dios Üeflnition 54, 20 : ol tpet; ol toI; toO OavolTO'j oixa; TzpooTCTaYjAivot

i.Ht nur eine nicht ganz treffende Uebereetzung.

3) Dag zeigen die S. 581 A. 8 erwähnten Fälle. Den Naevius Hessen die

Volkstribune freigeben, nachdem er poetische Abbitte gethan hatte; der Primi-
pilar rief vergeblich die Tribüne an nnd endigte sein Leben im Getängnlss (vgl.

Val. .Max. 0, 3, 3); ebenso P. Munatlus.
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lürlich ist dies auch in Rom zu allen Zeiten geschehen. Indess

die Grenzen dieses Kreises sind sehr elastischer Natur und sie

haben sich im Laufe der Entwickelung der römischen Republik

eher verengt als erweitert. Denn wenn einerseits der allgemein

magistratische und zunächst ädilicische Multprozess (1, 160) ein-

zelne solche Fälle, wie zum Beispiel den Zinswucher, vor das

Gericht des Volkes zog, so fiel dagegen weit schwerer ins Gewicht,

dass der quästorische Criminalprozess allem Anschein nach schon

früh ungenügend fuuctionirte (1, 530) und insofern eben für die

wichtigsten gemeinen Verbrechen, insbesondere Mord und Brand-

stiftung, der Rechtsschutz wahrscheinlich in ältester Zeit wirksamer

war als in der mittleren Epoche_ der Republik. — Die Folge dieser

Erscheinung ist das Bestreben der Gesetzgebung die Civilklage zu

steigern und ihr eine Gestalt zu geben, welche sie allgemeiner

anwendbar machte und eine den Anforderungen der Rechtssicher-

heit und der Sittlichkeit einigermassen entsprechende Gompensation

des begangenen Unrechtes herbeiführte. Dahin gehört theils die

Erleichterung der Klagerhebung, theils die Verschärfung der civil-

rechtlichen Strafen , theils die Umgestaltung des Richterpersonals.

Wenn in erster Beziehung die Zulassung der Popularklage und die

Einführung der Klägerbelohnung, in zweiter das System der Qua-

druplation hervortreten^ so gehört zu der letzten Kategorie die

Bestellung unserer Triumvirn i) als einer Behörde, bei welcher.

1) Diese ihre Competenz geht hervor aus der merkwürdigen Diatribe im
Perser des Plautus Z. 61 fg. (zuletzt behandelt von Götz im Rhein. Mus. 30. 167,

wo die früheren Erklärungen angeführt sindj. Hier wird der Quadruplator , der

seinen Gewinn aus Anderer Verlusten zieht , insofern gerechtfertigt^ als er dies

im öffentlichen Interesse (jpublicae rei causa) thut, aber zwei Restrictionen des

Systems gewünscht : einmal dass er die Hälfte der erstrittenen Strafe au die Ge-
meinde abgebe (scd si legirupam damnet, det in publicum dimidium, wo Ritschis

Aenderung von si in ni nach meiner Meinung den Zusammenhang aufhebt), zwei-

tens dass die Gefahr bei dem Prozess gegenseitig sei , so dass , wenn der Qua-
druplator gegen den angeblichen Contravenienten auf den vierfachen Betrag der

Schädigung die Klage durch manus iniectio erhebt , auch dieser wieder für den
Fall der Abweisung von jenem den gleichen Betrag in der gleichen strengen

Prozessform zu fordern berechtigt sein solle, so dass beide Theile unter gleichen

Bedingungen vor die Dreimänner treten (ubi quadruplator quempiam iniexit manum,
tantidem ille Uli rursus iniciat manum, ut aequa parti prodeant ad tris viros),

welches nur die Capitalherren sein können. Bei dem Aufkommen der Quadru-
plation, das wohl der plautinischen Epoche angehören mag, muss demnach das

Quadruplum durchaus dem Kläger zugefallen sein, während späterhin das durch-

drang , was der Poet hier wünscht , und der Ankläger nur eine Quote der Straf-

summe und nicht über die Hälfte , oft weniger für sich behielt. Weiter er-

wähnt wird dies Verfahren neben der magistratischen Multirung (1, 160) im
Truculentus 4, 2, 49 : post id ego te manum iniciam quadrupuli, venefica, suppos-
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wir wissen freilich nicht in welchem Umfang; aber sicher in w^eiter

Ausdehnung die factisch criminellen, aber formell civilrechtlich

geordneten Prozesse ^) in der Weise zum Austrag kamen ; dass

der Prätor den Prozess instruirte und die tres viri ihn entschie-

den 2). Selbst die bei diesem Gollegium zuerst auftretende Drei-

zahl mag hierauf zurückgehen. — Nach dem sechsten Jahrhundert

ist von diesem Triumviralprozess nicht mehr die Rede ; die Enl-

wickelung des Quästionenverfahrens wird ihn zurückgedrängt und

allmählich beseitigt haben.

2. Die Eintreibung der in den prätorischen Civilprozessen Thätigkeit

verwirkten sacramenta und also vermuthlich auch ihre Ablieferung civiiprozess.

an das Aerarium hegt den Triumvirn ob 3).

3. Streitigkeiten über die Pflicht als Geschworner zu fungi-

ren gehen zur Entscheidung an die Triumvirn ^j.

Auch das Eingreifen der Triumvirn in die Givilrechts-

pflege trägt denselben Charakter der Hülfleistung, der bei der

Strafgerichtsbarkeit so deutlich vorliegt. Es wäre streng ge-

nommen die Sache des Prätors gewesen die bei ihm verfallenen

Prozessbussen dem Aerar zuzuführen und Differenzen über die

Pflicht als Geschworner zu fungiren endgültig zu entscheiden;

in beiden Geschäften und vielleicht noch in anderen traten für

ihn die Triumvirn ein. In der bei weitem wichtigsten ihrer

Befugnisse, der Aburtheilung einer Reihe von gemeinen Ver-

trix puerum : eyo edepol iam tua probra aperibo omnia. Dass es selbst bei Ver-

brechen wie Kinderabtreibuiig und Kinderunterschiebung stattliaft war . ist

hiernach wahrscheinlich, und auch an sich glaublich. Nur die Capitalstrafe konnte

natürlich nicht auf diesem Wege herbeigeführt werden.

Ij Wenn Demelius (in Rudorfl's Zeitschrift für Kechtswiss. 1, 363) in dem
plautinischen Prozess eine Criminalklage erkennt, so ist diese formell durch die

manus iniectio ausgeschlossen ,
ja in der That schon durch das Auftreten eines

Klägers.

2) Das» die Parteien erst nach der gegenseitigen manus iniectio , also nach

dem Verfahren in iure , an die tres viri kommen , sagt Plautus deutlich ; es ist

also das iudicium, das diese haben, ähnlich wie die Decemvirn litibus iudicandis

im Freiheitsprozess sprechen (S. 591), nur dass bei den trea viri die Reiection

unstatthaft gewesen sein muss. Das iudicare, das das papirische Gesetz (S. 580
A. 6j neben sacramenta exigere als ihre ( ompetenz bezeichnet, so wie das von

Varro 9, 85 mit deni der Decemvirn und der Centumvirn zusammengestellte

trium virum iudicium, werden ebenfalls hieher zu ziehen sein. Man beachte

dabei , dass iudicare technisch nicht die Prozesslcitung, sondern die Urtheils-

(Induug bezeichnet.

3) Etwas Anderes kann das mcramenta exigere des papirischen Gesetzes
(S. 580 A. 6) nicht bezeichnen.

4) Cicero Itrut. 31, 117: qui (Q. Aelius Tnbero , Howerber um die Prätur

für 626) quidem in triumviratu iudicaverit contra P. Africani avunruli sui t«$ti-

morUum vacationein augure$, qtto minu$ iudicii$ operam darent, non habere.
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brechen, so weit diese ohne Capilalsirafe möglich ist, treten die

Triumvirn geradezu an den Platz der gewöhnlichen prätorischen

Gehülfen, das heisst der Geschwornen, welchen man im Interesse

der grösseren Rechtssicherheit jenes Gebiet entzog.

Das Verhältniss der Triumvirn zu den übrigen Magistraten

ergiebt sich aus dem Gesagten. Als die im Range niedrigsten

erhalten sie überhaupt Weisungen von den höheren, so von den

Consuln (S. 581 A. 5), den Volkstribunen i), den Prätoren (S. 581

A. 5) ; in der Strassenpolizei concurriren sie namentlich mit den

Aedilen2). Eigentliche Hülfsbearate sind sie theils für die Träger

der Strafrechtspliege j das heisst in älterer Zeit für die Consuln ^j

und in deren Abwesenheit für den Stadtprätor, in späterer Zeit

für die den Quästionen vorstehenden Prätoren ; theils für die Trä-

ger der Civilrechtspflege, das heisst für den Stadt- und den Pere-

grinenprätor ; somit können sie zunächst betrachtet werden als

Hülfsbeamte des Stadtprätors, der sie ja auch creirt.

Dass ihnen und den Illlviri viarum curandarum gemein-

schaftlich Viatoren zugegeben sind, ist schon erwähnt worden

(1, 330).

Die polizeilichen Geschäfte der Triumvirn versieht in der

Kaiserzeit der praefectus vigilum; und obwohl ein ausdrückliches

Zeugniss dafür nicht vorliegt, unterliegt es doch keinem Zweifel,

dass mit der kaiserlichen Feuer- und Sicherheitspolizei die Trium-

virn wenigstens in der Hauptsache ausser Function getreten sind.

Illviri aere argento auro flando feriundo.

Münz- Das Geschäft der städtischen Münzprägung gehört in der

früheren Republik zu denen, für die es competente ständige Be-

amte in der Stadt nicht giebt und also besonders ernannte Magi-

strate verfassungsmässig erforderlich sind; von diesen wird bei

der ausserordentlichen Magistratur gehandelt werden. Unter die

1) S. 582 A. 2. Varro bei Gell. 13, 12, 6 : ego triumvirum vocatus a Porcio

tr. pl. non ivi.

2) Beide sind gemeinschaftlich thätig Liv. 25, 1, 10 (S. 582 A. 4). 39, 14
(S. 582 A. 5). Ueber die an der letzten Stelle ihnen zugeordneten Fünfmänner
ist bei der ausserordentlichen Magistratur gesprochen.

3) Denn an diese musste die grosse Mehrzahl der Criminalsachcn immer ge-

langen, da sie die Strafgewalt gegen die Bürger innerhalb der Provocationsgrenze,

gegen Frauen und Nichtbürger unbeschränkt besassen.
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Jahresämter sind diese Triumvirn vermuthlich erst in der Zeit

des Bundesgenossenkrieges eingetreten i). Caesar vermehrte das

Collegium im .1. 710 wie das der capüales (S. 581) um eine

Stelle 2); Augustus aber hat dieselbe wahrscheinlich in oder schon

vor dem J. 727 wieder aufgehoben, denn die unter seinem Prin-

cipat geschlagenen Münzen kennen nur Triumvirn 3). Die officielle

Titulatur ist, wenigstens seit der augustischen Reorganisation, tres

viri aere argento auro flando feriundo ^] . Durch diese Magistrate

hat der Senat sein Prägerecht, anfang in Gold und Silber, seit

1) C. Pulcher Consul 662 verwaltete das Amt nach der Quästur {C. 1. L.

I p. 279); dagegen M'. Fonteius, 669 oder 670 Quästor, vor derselben (Cicero

pro Font. 1, 1, 3, 6) und Cicero führt um 702 die Münzmeister unter den
Jahresbeamten auf (S. 578 A. 2j. — Die kürzlich gefundene der augustischen

Zeit angehörende Inschrift Cn. Baebio Cn. f. Tampilo Valae Numoniano q., pr.

pro COS., JJIvir a. a. a. f. f. i^Bull. delV inst. 1863 p. 231 = C. J. L. VI,

1360) kann, wenn sie wirklich die Aemter in der Zeitfolge aufführt, nur von
einer Ausnahmestellung verstanden werden (1, 477).

2) Vgl. Sueton S. 581 A. 2. Auf den Münzen der späteren Republik bis

zum J. 709 erscheinen nur Illviri (R. M. W. S. 457. 650. 651); dagegen L.

Flaminius Chilo, Münzmeister 710, setzt auf seine Münzen Uli vir pri(mus)

fla{yit), und derselbe Titel findet sich auf Münzen aus dem J. 711 (Sallet

Zeitschr. für Numismatik 2, 67) und auf wenigen andern (R. M. W. S. 742
A. 7), um kurz nachher zu verschwinden.

3) So nennen sich auf den im J. 731 geprägten Münzen die Magistrate

L. Caninius Gallus und P. Stolo Illviri.

4) Den Titel deutet schon Cicero an de leg. 3, 3, 5 (S. 578 A. 2): aes

argentum aurumve publice signanto , vgl. ad /am. 7, 13 : Treviros vites censeo,

audio capitales esse; mallem auro aere urgento essent. Bei Pomponius Dig. 1,

2, 2, 30 heissen sie triumviri monetal[e\s aeris argenti auri fJatores, bei Dio 54,

26 ol xpei; ol xö xoO vo}jLiop,aTO? x6(X|xa [xeTay^eipiCofxevot. Auf den Münzen nen-
nen sie sich in älterer Zeit bloss /// resp. IIllviri-, nur C. Cossutius Maridianus

im J. 710 nennt sich a. a. a. f. f. ohne Beifügung des Haupttitels und die

Münzmeister des J. 711 auf ihren Goldstücken Illlvir a{uro~) p(ublice') f^eriundo).

Erst seit der Münzreform vom J. 738 erscheint auf den Münzen der volle Amts-
titel. Auf den Inschriften ist derselbe stehend (voll ausgeschrieben wie oben
im Text ('. J. L. III, 6076; ebenso Probus in den litt. sing. 3, 12; Illvir aur.

arg. flando C. 1. L. III, 87; t[riumvir au]ro argen[to aere f. /*.] C. I. L. V,
865). Häufig tritt noch monetalis hinzu (I/Ivir monetalis a. a. a. f. f. : Orelli-

Henzen 2242. 2379. 3134. 5003. 5450. 5477. 6007. 6498. 6981). In späten

Inschriften steht auch wohl Illvir (auch A'Aujr.- S. 579 A. 2) monetalis (Hen-
zen 6503. 6512) allein (vgl. Cicero ad Att. 10, Ha. E. : ,monetali'' adscripsi

quod nie ad me ,pro consuW) oder Illvir ad Monetam (C /. L. II, 4609).
Einmal findet sich die Formel a a. a. f. f. f. (C. I L. VI, 1455. 1456), wo-
mit gemeint sein kann flando feriundo formando. Von griechischen Inschriften

hat eine samische (Waddington fastes Asintiques p, 195) xpiöjv div^pwv yctXxoO

dp*]f6po'j yp'jooO '/'xyx'KTf^rAd'S'x-KfJi , eine attische nach Dittenhergers Restitution
Ephem. cpigr. lH72 p. 243 [xpijwv dvopu)[v yaXxoü, dpYupo'j] xal ypyofoy
O'rc/oi-^liUoiuii [%o.\ yapa;ea>;l, eine andere attische (C. /. Or. I, 369; kphem.
epig'r. 1872 p. (.2)'Tpuov [dy^pwvj xocTotaxrejJf,; yp['j]o')y xal dlpppo'j [xal

yctXxJoy, eine vierte {Ephem. epigr. 1872 p. 252) vielleicht xplfotvSpov fjLovT^xäXi]v.

Die Ordnung begann ,
wie man sieht , nach strengem Sprachgebrauch mit <lem

Kupfer, nicht mit dem Golde; späterhin tritt letzteres an die Spitze.
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dem J. 738 in Kupfer geübl. Die Namen der Magistrate ver-

schwinden zwar bereits gegen das Ende der Regierung des

Augustus von den Münzen i); aber es liegt kein genügender Grund
vor zu bezweifeln, dass die senatorische Münzprägung auch ferner

durch sie beschafft worden ist, so lange dieselbe bestand.

Illlviri viis in urbe purgandis (viarum
curandarum).

Ilviri viis extra urbem x^urgandis.

Beamte für Vou den beiden für das Geschäft der hauptstädtischen
Strassen- .in
reinigung. Strasscnremigung bestellten Collegien ist die Entstehung unbe-

kannt 2): erwähnt werden sie zuerst in dem Municipalgesetz

Caesars vom J. 709
3)

^ und es kann sein, dass erst Caesar sie

eingesetzt hat"^). Die Mitglieder des ersteren heissen in jenem

Municipalgesetz Illlviri viis in urbe purgandis. während sie später-

hin Illlviri viarum curandarum genannt zu werden pflegen^);

das zweite früh wieder verschwundene wird dort genannt Ilviri

viis extra propiusve urbem Romam passus mille purgandis ^) . Da-

1) Nach dem J. 738 scheinen noch etwa zehn Münzmeistercollegien unter
Nennung ihrer Namen das Prägerecht geübt zu haben. Im J. 11 n. Chr. be-
gegnen schon Kupfermünzen mit blossem s. c. ohne Nennung des Münzmeisters,
und dabei bleibt es (R. M. W. S. 744).

2) Die Zweizahl scheint auf hohes Alter zu führen (1, 32 A. 1); doch wer-
den wohl richtiger die Zahlenverhältnisse dieser Beamten in der Weise aufge-

fasst, dass die vier Aedilen je einen der Viermänner unter sich gehabt haben
und auch die Zweimänner analogisch entstanden sind (vgl. S. 504).

3) Z. 50 fg. : quominus aed{iles) et llllvir(ei) vieis in urbem purgandeis,

IIvir{ei) vieis extra propiusve urhem Rom(am) passus [M] purgandeis queiquom-
que erunt vias puhlicas purgandas curent eiusque rei poiestatem habeant ita utei

legibus pli^ebei) sc^itis) s(enatus') c^onsultis') oportet oportebit , eum h(^ac) l[ege}

n(ihil) r^ogatur). Z. 69 : quorum locorum quoiusque porticus aedilium eorumve
mag{istratuom), quei vieis loceisque publiceis u{rbis~) R(omae) propiusve u(rbern)

R^omarn) p(^assus) M purgandeis praerunt, legibus procuratio erit.

4) In den XXVI viri sind sie freilich mitgezählt; aber diese selbst können
wir nur für die augustische Zeit belegen (S. 579 A. 1). Die Vermehrung der

minores magistratus durch Caesar (S. 581 A. 2) kann freilich auch bloss auf die

Capitalherren und Münzmeister gehen ; und Ciceros Schweigen von den Wege-
meistern (S. 578 A. 2) beweist nicht, dass sie damals nicht vorhanden waren,

da er die gewiss nicht erst durch Caesar unter die Magistrate eingereihten prae-

fecti Capuam Cumas ebenfalls übergeht.

5) Dieser Titel ist auf den lateinischen Inschriften constant ; auf der kypri-

schen C. I. Gr. II, 2638 steht o' dvöpöiv 6oü)v iTziiLeKr^zrii. Bei Dio a. a. 0.

heissen sie ol tsocapec oi töüv ^v tcj) aatet oowv srifxeXo'jfxevoi, bei Pomponius
Dig. 1, 2, 2, 30 quattuorviri qui curam viarum agerent.

6) A. 3, Bei Dio a. a. 0. heissen sie ot o6o oi xa; e^cu toü xeiyous ooou;

lY/eipiCofAsvoi.
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nach lag die Reinigung der Strassen innerhalb der Stadtmauern

den Viermännern ob, ausserhalb derselben bis zum ersten Meilen-

stein den Zweimännern 1). Die letzteren hat Augustus vor dem

J. 741 abgeschafft'^), wahrscheinlich im J. 734 in Folge der Ein-

setzung der curatores viarum ^) , denn da die Chausseen , denen

diese Curatoren vorstanden, an der Stadtmauer endigten
^J,

so fiel

das Geschäft der Duovirn in die Competenz der neuen Beamten.

Da die höher stehenden Aedilen die gleiche Competenz hatten

;S. 494) ; sind diese Behörden zunächst als deren Unterbeamte

anzusehen. Näheres über ihre Stellung ist nicht bekannt. Via-

toren hatten sie, wie eben bemerkt ward, gemeinschaftlich mit

den tres viri capitales.

Dass in der Kaiserzeit für die Reinigung der Strassen Roms

eine besondere kaiserliche Verwaltung bestanden habe, ist nicht

bekannt^); es mögen dafür wie die Aedilen so auch die Quattuor-

virn in Function geblieben sein*').

1) Diese Erklärung der Worte scheint mir jetzt sprachlich und sachlich den
Vorzug zu verdienen vor der C. I. L. 1 p. 94 versuchten, obwohl die dabei anzu-

nehmende pleonastische Häufung von extra propiusve immer seltsam bleibt. Der
ganze Zusammenhang in dem julischen Gesetz spricht dafür, dass auch die Duo-
virn eine städtische Magistratur sind, und Dio bezeichnet ausdrücklich die Mauer
als die Grenze der beiderseitigen Thätigkeit. Die a. a. 0. von mir dafür, dass

die Duovirn in Italien thätig gewesen , vorgebrachten Belege sind nicht aus-

reichend; die Inschriften C. 7, L. I n. 1196. 1197 hindert nichts auf muni-
cipale duoviri zu beziehen, und im Ackergesetz Z. 28: llvirum qu . . . [quae

viae pubUcae pjer terram ItaLiam P. Mucio L. Calpurnio cos. fuerunt, eas facAunto

pateant vacuaeque sient ist der Zusammenhang doch zu unsicher, um darauf

Schlüsse zu bauen.

2) Dio 54, 26.

3} Vgl. den Abschnitt über die kaiserliche cura viarum für Italien.

4) Canina ann. delV inst. 1853, 134. Becker Topogr. S. 343.

5) Der wahrscheinlich ständige procuralor silicum viarum sacrae urbis (Hen-
zen 6ol9) oder procuralor ad silices (C. I. L. VI, 1598 = Wilmanns 1262) scheint

eher mit der Pflasterung zu thun gehabt zu haben. Aus Commodus Zeit scheint

ein kaiserlicher Auftrag vorzukommen zwei Drittel der Strassen zu pflastern

:

proc. pecuni\ae sacrae ini\uruito (überliefert ist defuncto^ sibi officio viarum, [»t«r]-

nendarum urbis partibus dwibus (Grut. 411, 1 = Wilmanns 1273).

6) /* cui viarum puhlicarum cura sit bei l'lpian Dig. 43. 23, 2 scheint auf

die städtischen Strassen, ni«bt auf die Chausseen zu gehen ; aber welcher Be-

amter gemeint ist, erhellt nicht.
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Deceinviri litihus iudicandis,

Entstehung Wahrscheinlich seit der Conslituirung der Plebs i)
,
gewiss seit

virats. dem Anfang des siebenten Jahrhunderts 2) gab es in Rom ein Ge-

richtscollegium , das in dem valerisch-horatischen Gesetz vom
J. 305 unter dem Namen der iudices decemviri vorzukommen

scheint 3), späterhin unter der Benennung decemviri [st)litihus iu-

dicandis auftritt ^) . Keineswegs darf man darin eine dem Tribunat

und der Aedilität analoge plebejische Magistratur erkennen; denn

theils ist die Stellung auch Patriciern zugänglich ^) , theils fehlt

sie noch in einem Verzeichniss der Jahrämter aus dem J. 630

(1, 542), so dass die Volkswahl nicht vor der Mitte des 7. Jahr-

hunderts auf den Decemvirat erstreckt zu sein scheint. Aber

bereits vor dieser Zeit tritt dieser Decemvirat mitten unter den

Aemtern auf (A. 5). und sowohl seine Benennung (S. 220 A. 2)

wie seine sogleich zu erörternde Bestimmung setzen es ausser

Zweifel, dass ihm von Haus aus eine gewisse Unabhängigkeit von

1) Das Gesetz von 305 (A. 3) setzt die iudices Xviri so wenig ein wie die

Tribüne und Aedilen der Plebs, sondern restituirt und sanctionirt nur aufs neue
die plebejischen Institutionen, Sind sie also identisch mit den Xviri lit. iud.,

so sind diese wahrscheinlich so alt wie der Volkstribunat , und die Stellenzahl

passt dazu wohl (1, 31). — Dass Pomponius (S. 592 A. 2) die Einsetzung der

Decemvirn so wie der drei andern CoUegien des Vigintivirats (die beiden unter

Augustus abgeschafften übergeht er) zwischen die Einsetzung der Peregrinen-

prätur (um 512) und der Statthalterschaften von Sicilien und Sardinien (um 527)
einschiebt, hat gar kein Gewicht.

2) C. I. L. n. 38: Cn. Cornelius Cn. f. Scipio Ilispanus pr. (im J. 615)
. . . Xvir sl(itibus^ iudiklandis). Dies ist, abgesehen von dem Gesetz von 305,

der älteste Beleg, den wir für diese Decemvirn besitzen.

3) Liv. 3, 55 : ut qui tribunis plebis aedilibus iudicibus decemviris nocuisset,

eius Caput lovi sacrum esset. Livius führt die Deutung der iudices auf die

Consuln an (S. 73 A. 4) und verwirft sie, ohne anzugeben, was denn darunter

gemeint sei und ohne über die decemviri sich zu äussern. Die gewöhnliche

Annahme, dass beides zusammenzufassen ist und die decemviri lit. iud. gemeint

sind , scheint mir immer noch die plausibelste ; die an sich gegründeten Ein-

wendungen Schweglers (R. G. 2, 280. 3, 74) heben sich wenigstens in der Haupt-
sache durch den weiterhin zu führenden Nachweis , dass es sich hier zunächst

nicht um eine magistratische Behörde, sondern um ein Geschwornencollegium

handelt.

4) Die Benennung ist auf den Inschriften constant , nur dass sich neben
stlitibus die grammatischen Varianten slitibus (A. 2) und sclitibus (Henzen
6023. 6461; vgl. Hermes 4, 365) finden; stilitibus Orell. 4952 ist wohl Lese-

oder Schreibfehler. Litibus begegnet auf den Steinen in dieser Formel meines

Wissens nirgends, wohl aber bei den Schiiftstellevn (yita Hadriani 2; Dig. 1, 2,

2, 30 und so auch Cicero orat. 46, 56 nach den Handschriften).

5) Das zeigen die Inschriften des Cn. Scipio (A. 2), des C. lulius Caesar,

Vaters des Dictators (C. I. L. I p. 278) und eines dritten Patriciers (Marini

Arv. p. 755 = C. /. L. VI, 1553).
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der Magistratur zugekommen ist. Im Laufe des siebenten Jahr-

hunderts sind die Decemvirn unter die Magistraturen selbst ein-

getreten; als sie vom Volke gewählt wurden, ist dies wahr-

scheinlich in Tributcomitien unter Leitung des städtischen Prätors

geschehen (S. 4 19).

Hinsichtlich der Competenz ergiebt der Name der Magistratur Fremeits-

und die überlieferte allgemeine Definition, dass sie mit Privat-

klagen zu thun hatten ^) . Anderweitig erhellt, dass die Freiheits-

prozesse von Rechts wegen vor sie gehörten, und zwar erscheinen

die Decemvirn dabei nicht als die Leiter des Gerichts , sondern

als die ürtheilsfinder^), so dass sie also in die Kategorie der Ge-

schwornen gehören. Ob bei dem allgemeinen Namen, den sie

führen, ihre Competenz sich nicht noch weiter erstreckt hat, steht

dahin ; in der Hauptsache aber werden wir sie betrachten dürfen

als den Gerichtshof für die Freiheitssachen, eben wie die ihnen

nächst verwandten Centumvirn den Gerichtshof für Erbschafts-

prozesse bilden. Dem Prätor stand in diesen Prozessen wohl auch

die Instruction der Sache zu , aber nicht die freie Auswahl der

Geschwornen für den einzelnen Fall^ sondern nur die Verweisung

an die dafür vorher bestellten Zehn- oder Hundertmänner. Wie

diese CoUegien anfänglich bestellt wurden, wissen wir, wie ge-

sagt, nicht, aber selbst wenn der Prätor selber dieselben bei

Antritt seines Amtes beliebig zusammensetzte^), etwa so, dass

dann Reiection der Parteien oder auch Ausloosung eintrat und

1) Cicero de leg. 3, 3, 6 (S. 578 A. 2): Utes contractas iudicanlo — die

einzige allgemeine Angabe über ihre Competenz vor Augustus, die wir besitzen

;

denn aus Varro d. l. L. 9, 85 (S. 585 A. 2), ist gar nichts zu entnehmen. Wenn
in zwei demselben Mann gesetzten Inschriften des 2. Jahrhunderts (C 1. Gr. I,

1133. 1327) der lateinische Titel wiedergegeben ist mit den Worten twv o£xa
dvopttjv Ttt)v xd cpovtxd oixaodtvTojv, so ist dies nichts als ein Missverständniss des

(irriechen. Anderswo f C. /. Gr. II, 4029) steht mit Vermeidung dieses Fehlers,

aber mit einem Irrihum in der Ziffer, zevT£y,ato£7tavopö; töjv ixSixaCovrojv xa
TTpciYfAaTa, in einer vierten Inschrift (C. I. Gr. III, 5793) bloss df[i;a; odxa dvopwv
dpyr,v ^ri 'P((»(atj5.

2) Cicero pro Caec. 38, 97: cum Arretiruie muUeris Ubertatem defenderem et

Cotta decemviria rtUgionem iniecisaet rion posse sacramentum nostrum iuatujn iudi-

rari . . . decemviri prima actione non iudicaverunt, postea rt quaesita et deliberata

sacramentum nostrum iuatum iudicaverunt. Derselbe de domo 29, 78: ai decem-
viri taeramentum in Ubertatem iniuatum iudicaaaent, tamen, quotienacumque veUet

quia, hoc in genere aolo rem iudicatam referre poaae voluerunt. Aus Caelius ad

fam. 8. 9, 1 erhellt, dass die cauaae Uberalea in Ciceros Zeit eine Art von
Vorschule für die angehenden Sachwalter waren , ahnlich wie die Centumviral-
prozesse. Vgl. 8. 213 A, 2.

3) Denkbar ist auch, dass andere Magistrate die Auswahl hatten oder die

Tribus einzeln oder in Complexen wählten. Vgl. 8. 220 A. 2.
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die danach von den Zehnmannern übrig bleibenden als Geschwome
fungirten, so erhielten dadurch diese Gerichtshöfe eine ganz an-

dere Stetigkeit und Unabhängigkeit, als sie den wechselnden

Civilgeschwornen zukommen konnte. In der That wird die so

entschiedene Auszeichnung dieser Prozessgattungen nur dann be-

greiflich, wenn die Geschwornen in beiden mehr als in dem ge-

wöhnlichen Civilverfahren bedeuteten. Es stimmt dies sehr wohl

dazu, dass der Decemvirat mit der Plebs zugleich entstanden ist;

denn die Plebs ist ja hervorgegangen aus der Unfreiheit, und
Rechtsschutz gegen die ehemaligen Herren und deren Rechts-

nachfolger ist recht eigentlich ihr bürgerliches Fundament. Mög-

licher Weise hat sogar die Motivirung des Sturzes der Decemvirn

legibus scribundis durch den Freiheitsprozess der Verginia in der

älteren Erzählung mit der darauf folgenden Erneuerung des De-

cemviralgerichtshofs für Freiheitssachen in engerem Zusammenhang
gestanden, als dieser in den uns vorliegenden Rerichten erscheint.

Wie es aber auch mit diesen Anfängen sich verhalten haben

mag, unzweifelhaft bezeichnen diese Decemvirn und die analogen

Centumvirn dasselbe in dem Gebiet des Privatprozesses, was im

Heerwesen die tribimi militum a populo und die duoviri navales :

die Reschränkung des Rechts der Obermagistrate in der Restel-

lung ihrer Gehülfen.

Leitung der Auüustus hat die Freiheitsorozcsse den Decemvirn absenom-
Centumvirn.

< ti. , imeni). Dagegen gab er ihnen die früher von Quästoriern (S. 577)

geführte Leitung des Centumviralgerichtshofs für Erbschaftspro-

zesse ^); jedoch unter Oberleitung eyies Prätors (S. 215 fg.).

1) Ausdrücklich bezeugt ist dies nicht ; aber hätten sie diese wichtige Com -

petenz behalten, so würden Dio und Pomponius (A. 2) davon nicht geschwie-
gen haben. Auch würde sich in diesem Fall das prätorische Vorverfahren sa-

cramento ohne Zweifel ebenso für den Freiheitsprozess behauptet haben, wie
dies bei dem centumviralen Erbschaftsgerichtshof der Fall war (Gai. 4, 31). Die
plures iudices de Überall causa {Dig. 42, 1, 36—38) können freilich die Decem-
virn sein, aber auch Recuperatoren (vgl. Sueton Dom. 8. Vespas. 3).

2) Sueton Aug. 36: auctor . . . fuit . . . ut centumviralem hastam, quam
quaesturam functi consuerant cogere , decemviri cogerent. Dio 54, 26: ol öexa
Ol ^TTi Twv Sixaaxirjpiojv xöJv 1? to'j; ey.aTov avopa? %X7]po'j|X£va)V dTToSsixvjfjieNot.

Pomponius Dig. 1, 2, 2, 30: cum esset necessarius magistratus qui hastae prae-
esset , decemviri in litihus iudicandis sunt constituti: wo dies irrig als die ur-

sprüngliche Aufgabe der Decemvirn angegeben wird. Plinius ep. 5, 9, 2. Paneg.
ad Pis. 41. 42.
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I^raefecti Capuain Cumas.

Stellvertreter für das Gerichtswesen — praefecti iure dicundo steii-111 <•/-.! TT 1 t\ 1
Vertreter des— siDu, durchaus auf Grund von hinzeleesetzen ^

, von dem rö- Prätors in
Italien.

mischen Stadtprätor an verschiedenen Puncten Italiens 2) bestellt

worden. Wahrscheinlich hat die nächste Veranlassung dazu die

Incorporiruni^ sprachverschiedener Gemeinden in die römische

gesehen, namentlich die von Caere im J. 401 und die von Capua

im J. 416; von letzterem Orte ist überliefert, dass dorthin seit

dem J. 436 praefecti gesandt worden sind^). In der That musste

die Unthunlichkeit die Rechtshändel aus solchen Gemeinden nach

Rom zu ziehen auch dem starren römischen Wesen sich unver-

meidlich aufdrängen. Diese Stellvertreter waren ständig und

wechselten jährlich wie ihr Auftraggeber 4), aber Magistrale waren

sie nicht, sondern, wie dies schon der Name anzeigt, nichts als

Mandatare des Sladtprätors. Erst nach dem J. 630 ^j wurden

die für die zehn campanischen Ortschaften, in denen also Recht

gesprochen ward — es waren dies Capua, Cumae, Casilinuu),

Volturnum, Liternum, Futeoli, Acerrae, Suessula, Atella, Calatia^) —
bestimmten vier Männer, die von den beiden vornehmsten Ort-

schaften die Benennung führen praefecti Capuam Cumas'^) ^ der

Volksvvahl unterworfen und damit unter die Magistrate aufgenom-

men. Sie müssen noch unter Augustus bestanden haben ^), sind

1) Festus p. 233: legibus praefecti mittebantur und nachher: miserat legibus.

2) Vgl. 1, 216. 2, 218. Ausser den gleich zu erwähnenden campanischen
Ortschaften nennt Festus p. 233, jedoch nur beispielsweise, Saturnia und Caere
in Ktrurien, Nnrsia und Reate in der Sabina, Anagnia, Frusino, Privernum,
Arpimin», Fundi, Formiae in Latium, Venafrum und AUifae in Samnium. Dazu
kommt Atina (Cicero pro Plane. 8, 21).

3) Liv. 9, 20: eodem anno primum praefecti Capuam creari coepti legibus

ah L. Furio praetore datis, cum utrumque ipsi pro remedio aegris rebus diseordia

intestina petissent.

4) Festus a. a. O. : mittebantur quotannis qui iut dicerent und nachher von
den nicht magistratischen praefecti: quos praetor urhanus quot<mnis in quaequr
Ifirn miserat.

b) Denn in den Magistratlisten dieses Jahres (1, 542) fehlen sie.

6) Festus a. a. O.

7) Den Titel geben I.ivins a. a. O. (A. 3) und die Inschrift Henzen 6463:
M. Herennius M. f. Mae. liufus praef. Cap. (Jum., q., wogegen die früher von
mir hieher gezogen««. Inschrift C. /. L. I, 637 mit Hecht von Henzen (Hullett.

1866, 247) den IllJviri pr(^aetores) von Cales zugetheilt worden ist. Bei Ftsstns

a. a. O. beissen sie praefecti quattuor e vigintisexvintm numero populi suffragio

creati, bei Dlo 04, 26 : ol T^aoape« ol U tVjv KajATtaviav itC{j.7i6(X€vot.

H) Denn XXVJviri hat es noch unter Augustus gegeben (ß. 579 A. 1);

ntid auch in den Gesetzen aus der c^esarischen Zeit, dem rubrischen (Jesetz

Rom. Alterth. II. 2. Aufl. 3^
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aber dann mit den nicht magistratischen praefecti vor dem J. 741

,

vermuthlich zugleich mit den duoviri viis purgandis im J. 734

(S. 589), abgeschafft worden, da, wie schon früher bemerkt ward

(S. 218)^ die Entwickelung des Municipaiwesens diese prätorischen

Stellvertreter überflüssig machte und dafür überall die Jurisdiction

der Municipalmagistrate eintrat,

competenz Mancherlei Fragen werden durch diese Magistratur hervor-

vertreter. gcrufcn, die indcss nicht eigentlich hier, sondern nur in der Dar-

legung des Gerichts- und des Municipaiwesens beantwortet wer-

den können. Mit der Errichtung der Succursale in Capua war

auch die Erlassung eines örtlichen Statuts durch den Stadtprätor

verbunden (S. 593 A. 3) und vermuthlich ist dies in gleicher

Weise für alle Präfecturen geschehen ; man wird dasselbe recht-

lich als ein T.ocalodict des Stadtprätors betrachten dürfen, das die

Nachfolger nach Umständen modiücirten ^). — Nach dem Zahlen-

verhältniss der Beamten und der Gerichtsstätten scheinen jene

nicht eigentlich domicilirt gewesen zu sein, sondern theils sich in

die Ortschaften getheilt (1, 44 A. 2), theils gleich den Provinzial-

statthaltern ein jeder seine Gerichtsstätten eine nach der andern

bereist zu haben. — Von grösserer Wichtigkeit ist das Verhält-

niss der praefecti theils zu den Localbehörden , theils zu dem

römischen Stadtprätor. Jenes ist wenigstens für die spätere Re-

publik dahin zu bestimmen, dass, wo es praefecti iure dicundo

gab, den Localbehörden die Jurisdiction mangelte'^); in der That

sind sämmtliche praefecturae , magistratische wie nicht magistra-

tische, entweder Bürgercolonien oder Bürgergemeinden anderer

Art 3) , während keine einzige Gemeinde latinischen oder sonst

c. 23, dem julischen Municipalgesetz Z. 118 und dem Ackergesetz Cäsars

S. 265 Lachm. ist noch die Rede von praefecturae und andern analogen Ort-

schaften (forum^ conciliabulum u. s. w.), die weder Miinicipien noch Colonien

sind und in denen doch Recht gesprochen wird. Die praefecti mögen also wohl

bis auf Augustus in Function geblieben sein , wenn auch nicht überall. Aber

nachher begegnet nirgends eine Spur von ihnen ; der praif. pro pr. i. d. in urbe

La-finio in der bekannten pompejanischen Inschrift aus Claudius Zeit Orelli

2275 vertritt nicht den hauptstädtischen, sondern den municipalen Prätor und
gehört in dieselbe Kategorie mit dem praefectus pro 11 viris (1, 627 A. 1).

1) Vgl. Cicero Verr. 2, 13, 32: ex P. Rupilii decreto
,

quod is de decem

legatorum sententia statuit, quam Uli legem Rupiliam vocant.

2) Praefecturae^ sagt Fe^tus a. a. 0., eae appellabantur in, Italia^ in qui-

bus et ius dicebatur et nundinae agebaniur et erat quaedam earum res publica,

neque tarnen magistratus suos habebant.

3) S. mein röm. Münzwesen S. 336 über die Stellung der einzelnen Ge-

meinden.
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bundesgenössischen Rechts, also keine einzige an sich zur Juris-

diction befugte sich darunter befindet. Doch dürfte diese De-

finition für die frühere Zeit der Republik nicht vollständig zut-

reffen ; insonderheit hat Capua vor dem hannibalischen Krieg

nicht bloss eigene Obrigkeit gehabt, sondern wahrscheinlich auch

eigene Jurisdiction , deren Verhältniss zu der des römischen

praefectus iure dicunäo sich freilich jeder näheren Bestimmung

entzieht^). — Ueber die Gompetenz des Mandatars gegenüber der

des mandirenden Prätors wissen wir nichts. Gewiss ist es, dass

die Erledigung der einzelnen Sache vor dem Prätor in Rom
zwischen den Parteien vereinbart werden konnte ^j ; denkbar,

dass schon hier, wie später in der Municipaljurisdiction, die wich-

tigeren Prozesse dem Prätor vorbehalten wurden. Selbst eine

Appellation vom praefectus an den Prätor ist mit den römischen

Rechtsregeln vereinbar (1, 256). Aber in Ermangelung positiver

Angaben müssen wir uns darauf beschränken diese Möglichkeiten

anzudeuten.

1) Darum berichtet Livins 26, 16, 10 unter den nach Capuas Eroberung
getroffenen Massrogeln : -prnefectum ad iura reddenda ab Roma quotannis misswmn
und sagt ai:ch Velleius 2, 44 : belLo Punico ab liomnnis Capua in formam prae-

fecturae redacta erat. Einen römischen praefectus gab es dort schon hundert
Jahre früher (S. 593 A. 3), aber die eigenen Magistrate verlor Capua erst 544
und dies galt als die eigentliche Einrichtung der Präfectur.

2) Das Contractformular bei Cato de r. r. 149 schliesst mit den Worten : si

quid de ÜH rebus rontroversiae erit, Romae iüdicium fiat, wodurch wahrscheinlich

zunächst die praeferti ausgeschlossen werden sollen; denn ob der römische

Bürger vor den bundesgenössischen Behörden sicli zu stellen hatte, ist wenig-

stens zweifelhaft.

38'



Ausserordentliche Beamte für die Reservatrechte

der Gemeinde.

Unter der Benennung der ausserordentlichen Aemter fassen

wir, abweichend von der römischen Terminologie, diejenigen Aemter

zusammen, welche nicht durch allgemeine Norm, sondern für den

einzelnen Fall durch Specialgesetz oder was dem gleich steht

in das Leben treten ^) . Bei der Eintheilung derselben werden

diejenigen Aemter, die den Beamten jeder verfassungsmässigen

Schranke entbinden und ihm die Umgestaltung des Gemeinwesens

in die Hand geben , von den innerhalb der Verfassung sich be-

wegenden zweckmässig getrennt. Unter den letzteren scheiden

sich wieder diejenigen , die eine nothwendige Ergänzung der

ordenthchen Magistratur bilden , von den eigentlichen Aushülfs-

bearaten , welche eine verfassungmässig anders zu vergebende

Competenz ausnahmsweise verwalten. Wir handeln zunächst von

den ausserordentlichen Beamten für solche Geschäfte, welche ver-

fassungsmässig den ordentlichen entzogen sind, sodann von den

Aushülfs-, erst später von den ausserordentlichen constituirenden

Beamten.

Reservat- Nicht für alle politisch nothwendigen Geschäfte sind die

Gemeinde, ordeutlicheu Magistrate der Gemeinde competent. Vielmehr ist

für einzelne derselben von höchster Wichtigkeit, insonderheit die

unentgeltliche Weggabe des gemeinen Guts an Götter oder Men-

schen
, ferner den Hochverrathsprozess und den Friedensschluss,

die Frage, ob und unter welchen Modalitäten sie vorzunehmen

1) Ueber den röpiischen Begriff von ordo und extra ordinem vgl. 1, 20.

Unsere ausserordentlichen Aemter meint Cicero de leg. 3, 4, 10 : ast quid erit,

quod extra mngistratus coerari oesus sit
,

qui coeret populus creaio eique ins

coerandi dato. Dass er zunächst an Imperien gedacht hat wie die des Pompeius
gegen die Piraten und in Betreff der Annona, zeigt der Singular.
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•

seien, in jedem einzelnen Fall der Bürgerschaftsversammlung zur

Entscheidung zu unterbreiten und wird, wenn diese Entscheidung

bejahend ausfällt, das fragliche Geschäft nicht Beamten aus dem

Kreise der ordentlichen überwiesen, sondern dafür nach den

mit jener Entscheidung zugleich aufzustellenden Wahlnormen be-

sondere Magistrate bestellt. Ausserordentliche Beamte in dem oben

bezeichneten Sinn sind also auch diese, insofern sie nicht, wie

das Gonsulat und die Gensur, auf einem die Kategorie von Be-

amten ein für allemal sanctionirenden, sondern in jedem Fall auf

einem Specialgesetz beruhen
;
praktisch tritt der Unterschied darin

hervor, dass zum Beispiel die Magistrate agiHs dandis adsignandis

unter sich wohl gleichartig, aber keinesw^egs gleichberechtigt sind.

Aber die Ausserordentlichkeit dieser Magistraturen ist so wenig

eine Verfassungswidrigkeit, dass darin vielmehr die höchste An-

wendung und die vollkommenste Bethätigung der Gemeindesouve-

ränetät liegt. Einen Verwaltungsact vollziehen kann die Gemeinde

nicht; aber sie behält sich für die wichtigsten Staatsgeschäfte

vor, was sie sich vorbehalten kann : die endgültige Entscheidung,

ob der Act vorzunehmen oder zu unterlassen sei, die Genehmigung

der Instruction und die Wahl der Vollstrecker ihres Willens.

Deutlich tritt das Bechtsverhältniss zu Tage namentlich bei den

Magistraten für Landanweisung und Coloniegründung.

Die Magistraturen dieser Kategorie sind vermuthlich eher

unter als mit der Republik entstanden, wie sie denn auch mehr

den Höhe- als den Ausgangspunct der republikanischen Entwicke-

lung bezeichnen. Die Verfügung über das Gemeinland auch durch

unentgeltliche Weggabe, wie sie dem König zustand (S. 10),

wie auch die übrigen in diesem Abschnitt behandelten Rechte

dürften erst späterhin zu Reservatrechten der Gemeinde geworden

sein. Gemäss dem Grundsatz indess, dass der Beamte im Kriegs-

fall königliche Gewalt hat (1, 59 A. 1), greift keiner dieser Ade
in das militärische Imperium ein ; denn auch das Recht Frieden

zu schliessen ist in diesem nicht unbedingt enthalten.
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I. Duovirn für Perduellion.

Parricidium Mil Einführung der Republik wurde die bis dahin von den
und

Perduellion. Königen selbst geübte Gapitalgerichtsbarkeil^) dem Oberamt in

der Weise entzogen^ dass in allen den Fällen, wo die letzte Ent-

scheidung im Wege der Provocation an die Volksgemeinde kom-
men konnte, nicht der Consul den Spruch fällte, sondern ein von

ihm bestellter Gehülfe und Vertreter. Für die Mord- und die

sonstigen capitalen Prozesse , die von Gemeindewegen verfolgt

wurden, obwohl das Verbrechen zunächst gegen Private verübt

war, ist in den l)eiden insofern als quaestores parricidii bezeich-

neten Beamten eine ständige Vertretung angeordnet (S. 525 f.); aber

für das unmittelbar gegen den Staat gerichtete Verbrechen, die

perduellio sind diese nicht competent. Für dieses giebt es viel-

mehr ein ordentliches zu capitaler Verurtheilung befugtes Gericht

überhaupt nicht, sondern wird dieses immer erst für den eii)-

zelnen Fall bestellt. Wir haben von diesem Verfahren nur eine

sehr unvollkommene Kunde ^) , da dasselbe früh ausser Uebung

gekommen ist ; was darüber sich ermitteln lässt, ist hier zusam-

mengefasst.

Die Ei

dem Ermes:

Duovirn für Parricidium, wie die correlaten Quästoren, nichts

Special- Die Einleitung des Prozesses wegen Perduellion wird von

dem Ermessen des Oberbeamten abgehangen haben, so lange die

1) So weit die Provocation in die Königszeit zurück versetzt wird
,

ge-
schieht dasselbe auch mit der Stellvertretung des höchsten Magistrats l'är den
Capiralprozess ; um den Prozess des Horatins vor die Gemeinde bringen zu
können, musste die Verurtheilung erfolgen nicht durch den König selbst, son-
dern durch einen von ihm bestellten Vertreter. Anstössig ist dabei freilich,

dass dies nicht ein einzelner ist, sondern duo viri ernannt werden, qui de perduel-

lione iudicent ; das republikanische Collegialitätsprincip wird damit in ungehöriger
Weise anticipirt,

2) Wir kennen den Duoviralprozess nur aus drei Fällen : dem Prozess des
P. Horatius unter König Tullus Hostilius, der wie für das Provocationsverfahren
überhaupt, so insbesondere für die Provocation von den Duovirn prototypisch ist

(Liv. 1, 26; Festus p. 297 unter sororium); dem des M. Manlius im J. d. St.

370 (Liv. 6, 20), den indess eine andere Version als tribunicischeu Capital-

prozess behandelt (S. 309 A. 2); dem des C. Rabirius im J. d. St. 691,
einer am Ausgang der republikanischen Zeit im demagogischen Parteiinteresse

versuchten Copie des Horatierprozesses, in welcher es aber nicht zur endgültigen
Entscheidung kaui. Der Prozess, in dem Cicero sprach, ist vielmehr ein tri-

bunicisches Multverfahren, das dem gescheiterten Perduellionsprozess substituirt

ward (S. 287 A. J ). Ausserdem kommen diese Duovirn nirgends vor als etwa
noch bei Cicero orat. 46, 156: duorurn viroruni iudiciurn aut trium virorum
capitalium . . . dico numqUam. Ulpian (S. 513 A. 1} confundirt sie mit den
Quästoren.
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waren als jene für den besonderen Fall, diese allgemein für eine

gewisse Kategorie der Verbrechen vom Oberbeamten bestellte

Mandatare i)
. Aber in beiden Fällen ist das Recht den Mandatar

zu wählen später dem Oberbeamten verloren gegangen 2) ; und

wie dies bei der Quästur erweislich sehr früh eingetreten ist,

so mag dies auch von dem Duovirat gelten. Erst damit tritt

dieses in die Magistratur ein^). Die Entscheidung, ob für den be-

treffenden Fall Duovirn ernannt, das heisst , ob überhaupt der Per-

duellionsprozess eingeleitet werden soll, steht fortan, wie bei der

Dedication und der Adsignation , bei den Comitien ; wenigstens

ist in dem einzigen für die Entscheidung dieser Frage in Be-

tracht kommenden Fall ein solches Specialgesetz unzweifelhaft

erlassen worden 4).

Die Bestellung der Duovirn überweist das Specialgesetz Creation.

regelmässig den Comitien ^j. Indess konnte sie, ähnUch wie

1) In dem Horatierprozess ernennt der König die Duovirn wie der Prätor

die Geschwornen : concUio populi advocato ,duumviros'^ inquit (rex) ,qui Horatio

perduellionem iudicent secundum legem facio'' .... hac lege duumviri creati

(Liv. 1, 26)5 und obwohl dies sieh, darauf zurückführen lässt, dass der König
der Provocation freiwillig stattgiebt, ist es doch angemessen dies Schema als das

ursprüngliche der Republik zu fassen.

2) Principiell ist die Frage, ob die Duovirn von dem Oberbeamten oder der

Gemeinde ernannt werden , von der grössten Wichtigkeit ; im ersteren Fall ist

die Erhebung des Hochverrathsprozesses ein Recht des Oberarats gleich der Be-
stellung der Geschwornen für den Civilprozess, im zweiten ein Reservatrecht der

Gemeinde.

3} So lange die Richter für perduellio von dem Consul für den einzelnen

Fall ernannt werden, nähern sie sich mehr den Geschwornen des Civilprozesses

als den Beamten. Aber dass die duo viri parricidii in der That als solche be-
trachtet wurden, zeigt ausser der Benennung viri, welche von blossen Gehülfen der
Magistrate nicht gebraucht wird (S. 220 A. 2), vor allem die Zweizahl, die bei

den Geschwornen nie begegnet, dagegen zum Wesen der ältesten Magistratur

gehört , und hier um so bedeutsamer ist , als von den zwei Männern nur der

eine wirklich functionirt (S. 601 A. 1).

4) Der Horatierprozess gehört nicht hieUer , und die kurze Meldung über
Manlius entscheidet nichts. Aber in dem Prozess des Rabirius bestellt der Prätor

die Duovirn offenbar nur , weil er muss , und ist der eigentliche Urheber dos

Verfahrens der Volkstribun Labienus : hie popularis (Labienus) a duumviria
iniussu veatro non iudicari de cive li., sed indicta causa civem li. capitis con-
demnari coeyit (Cicero pro Rabir. ad pop. 4, 12); es ist seine actio non tribunicia,

sed regia, die Cicero vereitelt fa. a. ü. 5, 17) Ich sehe dafür keine andere
genügende Erklärung, als dass Labienus einen Volksbeschluss veranlasste, der
den Prätor anwies Duovirn für diesen Fall zu ernonuon.

5) Von dem Prozess des Rabirius sagt Dio 37, 27 ausdrücklich, dass die

Duovirn vom Volk hätten gewählt werden müssen : xaTe4'T,cf(aavT0 auxoü xaltoi

ixii 7:p6c xoy OTj(i,o'j xaxd td ndxpia , dXXd Tipö; aytoO xoy OTpaxTjifOJ oOx d^^v

aipeOfvxe;, und derselbe Tadel liegt in Ciceros (A. 4) Worten iniuimu vestro.

Wenn es von Maniius hclsst: sunt qui per duumviroa qui de perdudlione anqtUre''

rtnt, creato» aucU/rea aint dcannatum ( Llv. 6, 20, 12J, so wird creare allerdings
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nicht selten die der unten zu erwähnenden ausserordentlichen

Quäsitoren , auch niitlelhar i^eschohen , indem das Gesetz einer

Behörde aufgab im Namen der Gemeinde die Duovirn zu crei-

ren ; und so hat in dem Prozess des Rabirius der Prätor *) —
wie es scheint, der städtische — die Duovirn durch das Loos —
aus welchen Personen, erfahren wir nicht — bezeichnet 2). Wenn
hier der Act, freilich nicht ohne dass dies Tadel fand (S. 599

A. 4), ungefähr nach dem Muster der Bestellung der Geschwornen

im Civilprozess gestaltet wird, so passt dies wohl dazu, dass eine

allgemein gültige Bestellungsform des Perduellionsgerichts über-

haupt nicht bestand, sondern die Regulirung eines jeden einzel-

nen Prozesses durch das denselben anordnende Specialgesetz er-

folgtC; also Modificationen aller Art dabei eintreten konnten.

competenz Äls Gegenstand der Anklage wird ohne Ausnahme perducl/io

bezeichnet 3) und die technische Benennung dieser Magistrate

selbst scheint duoviri perduellioni iudicandae gewesen zu sein'*).

Es geht auch aus dem Verhältniss dieses Verfahrens zu dem
quästorischen Criminalprozess hervor, dass die Duovirn für Mord

und analoge Verbrechen nicht competent waren.

Verfahren. Ucbcr das Verfahren ist kaum etwas Besonderes zu bemer-

ken. Die Duovirn erhalten von den Comitien oder dem an deren

Stelle sie creirenden Magistrat, ähnlich wie die Geschwornen im

Civilprozess, eine Instruction, die sie anweist je nach Befinden

freizusprechen^) oder zu verurtheilen, im letzteren Fall aber der

auch von bloss magistratischer Ernennung gebraucht (S. 143 A. 6. S. 166 A. 8),

aber zunächst denkt man doch dabei an Volkswahl,

1) Dio a. a. 0.

2) Sueton Caes. 12: sorte iudex in reum ductus tarn cupide cojideninavit, ut

ad populum provocanti nihil aeque ac iudicis acerhitas profuerit. Vgl. S. 601 A. 1.

3) Dies ist ausgemacht für die Prozesse des Manlius (S. 598 A. 4) und des

Rabirius (Cicero pro Rabir. 3. 10. in Pison. 2, 4; Dio 37, 27 u. a. St. m.); und
auch von dem des Horatius steht es fest , dass die alten Staatsrechtslehrer die

Tödtung der Horatia als Perduellion rubricirt haben. Juristisch muss es frei-

lich zugegeben werden, dass hiier nur parricidium vorliegt, wie denn auch schon

Festus a. a. 0. dies der perduellio substituirt ; aber man hat einmal an diesem

ältesten Provocationsprozess, den die Annalen verzeichneten, den Duoviralprozess

wegen Perduellion exempliflcirt, wie man umgekehrt nicht minder ungenau den
quästorischen Prozess wegen Parricidium annalistisch an den Fall des Sp. Cassius

angeknüpft hat (S. 528 A. 4).

4) Diese Bezeichnung dürfte sowohl den sonstigen Analogien angemessen
sein wie den Umschreibungen des Titels bei Livius/1, 26. 6, 20 [S. 599 A. 5}.

Die uns geläufige Bezeichnung duoviri perduellionis ist nicht quellenmässig.

5) Bei Livius 1, 26 werden die Worte der Formel duoviri perduelWmem
iudicent so aufgefasst, als läge darin einfach die Instruction zu condemniren : duo-

viri . . s€ absoLvere non rebantur ea lege ne innoxiuin quidem posse, und dieselbe
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Provocation stattzugeben und vor dem Volke das gefällte Straf-

urtheil zu vertreten. Bei dem Verfahren selbst war, ebenso wie

bei dem quästorischen (i, 37 A. 2), das coUegialische Zusammen-

wirken ausgeschlossen ; also wurde von den Duovirn für Judica-

tion, wie von den Duovirn für Dedication, der eine durch Ver-

abredung oder Loosung ausgeschieden und der übrig bleibende

allein vollzieht die Condcmnation, wenn es dazu kommt ^). — In

welcher Weise im Fall der Provocation die Berufung der Comitien

bewirkt worden ist, wissen wir nicht; vermuthlich ist ein ähn-

licher Weg wie bei den analogen quästorischen Comitien (1, 191)

eingeschlagen, das heisst der Duovir angewiesen worden die

Auspication leihweise von einem Oberbeamten zu erwirken und

alsdann die Coercition selbst zu berufen und zu leiten.

Entbehrlich wurde der Duoviralprozess, seitdem der tribu- Untergang.

nicische Capitalprozess vor die Centurien gebracht und damit als

ein nicht mehr specifisch plebejischer, sondern für die ganze

Gemeinde geführter anerkannt worden war (S. 290). Seitdem

gicbt es wieder in dem römischen Gemeinwesen eine ständige

zur Erhebungkdes politischen Prozesses auch in seiner strengsten

Form compctente Behörde; und in Folge dessen wird das alte

Duoviralverfahren in der späteren Republik durch den tribunici-

schen Rechenschaflsprozess ersetzt (S. 302 fg.). Abgeschafft in-

dess ward jenes nicht und von der rechtlichen Möglichkeit auf

dasselbe zu recurriren ist, wenn gleich ohne praktischen Erfolg,

noch in Ciceros Consulat Gebrauch gemacht worden.

II. Duo viri aedi dedicandae und aedi locandae.

Ob das altkönigliche Recht den Grundbesitz der (iemeinde Befugnis«

frei zu verschenken dem obersten Magistrat der Republik sogleich oedkation

mit deren Gründung oder erst späterhin entzogen worden ist,

wissen wir nicht; wohl aber steht es fest, dass in historischer

Auffassung vertritt — auf dem römischen Markte — auch Cicero (S. 599 A. 4).

Natürlich ist sie grundlos, wie dies schon der gegen Caesar weisen seines par-

teiischen Spruches erhobene Tadel darthut; Jene Formel kann sehr wohl dasselbe

bedeuten wie das $i paret condemnaio , ai non paret ab$oLvUo des Civilprozesses,

und soll ohne Zweifel nichts weiter besagen.

1) Liv. 1, 26: tum alter ex ia ,P. Horuti. tibi perduellionem iudieo' inquit.

Darum nennt auch 8ueton 8. 600 A. 2 nur dun einen der Duovirn. Man könnte

sogar die dort erwähnte Loosung als diejenige der Duovirn um die Judication fassen.
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Zeit das Princip durchgesetzt war die unentseltliche Weiigabe des

Gemeindelandes, sei es als Dedication. sei es als Adsignation, von

der speciellen Einwilligung der Gomitien abhängig zu machen.

Dass die Anlage und Weihung eines Tempels oder eines an-

deren niit Bodeneigenthuni ausgestatteten Heiligthums^) rechtsgültig

nur erfolgen kann auf Grund eines speciell sie gestattenden Ge-

setzes, ist ausdrücklich bezeugt (S. 60 A. 1 ; vgl. S. 449 A. 3).

Es scheint dabei der doj)pelte Gesichtspunct obgewaltet zu haben,

dass in diesem Act, wenn der Tempel auf Gemeindeland errichtet

ward, eine Veräusserung von Grundeigenthum , und, auch wo
dies nicht der Fall war, mindestens eine dauernde Belastung der

Staatskasse für die Instandhaltung des Tempels und des Gultus

enthalten war. Ausserdem wird noch durch ein Gesetz vom J.

450 gefordert, dass entweder der Senat oder die Majorität des

tribunicischen Collegiums die Dedication gutheisst^).

Näher- Wenn diesen Voraussetzungen genügt ist und es sich nun

darum handelt, wem die Ausführung des Baues selbst so wie

dessen Weihung zusteht, so scheinen für die letztere die folgenden

Regeln gegolten zu haben. •

1 . Nach dem älteren Recht der Republik wird die Dedication

gültig vollzogen durch den derzeitigen Oberbeamten ^j , also den

Diclator^), den ConsuP), den Prätor <^), wobei im Fall der CoUi-

sion das Loos entscheidet ^) . Nachher sind auch die den Ober-

1) Dies meint das papirische Gesetz (^S. 60 A. 1) mit den Worten aedes

terram aram consecrari so wie das von Livius (A. 2) angeführte mit den
Worten templum aramve dedicare ; denn wie focus der bewegliche , ist ara der

im Boden feste Altar, seine Voraussetzung also die sacrale Eigenschaft des Bo-

dens, auf dem er steht. Cicero de domo 49, 128 : statuebantur arae, quae reii-

gionem afferrent ipsi loco, si (so ist zu lesen , die Ildschr. si loco') essent conse-

cratae. Bald nachher (53, 136) erwähnt er die Beseitigung einer von einer

Vestalin auf öffentlichem Grunde dedicirten Ara nach dem Spruch der Pontiflces

:

quod in loco publico Licinia C. f. iniussu popuU dedicasset, sacrum non viderier.

2) Liv. 9, 46 zum J, 450: itaque ex auctoritate senalus latum ad popuium
est, ne quis templum aramve iniussu senatus aut tribunorum plebei partis maioris

dedicaret. Tertullian adv. nat. 1, 10: mentior si numquam censuerant , ne qui

imperator fanum quod in \bell\o vovisset, prius dedicasset quam senatus probasset

;

ut contigit . . . o, qui voverat Alburno deo.

3) Liv. 9, 46 berichtet die Dedication des Tempels durch den Aedilen Cn.

Flavius unter Protest des Oberpontifex, cum more maiorum negaret nisi consulem

aut imperatorem posse templum dedicare. Vgl. 1, 234.

4) Liv. 10, 1, 9.

5) Liv. 2, 27 nehmen die Consuln die Dedication des Mercurtempels als

ihr Recht in Anspruch. 2, 8. 10, 33, 9. c. 46, 7. Vgl. 27. 25.

6) Liv. 34, 53, 4. 36, 36, 4.

7) So loosen die Consuln des ersten Jahres der Republik um die Dedication

des capitolinischen Tempels (Liv. 2, 8, 6; abweichend Dionys. 5, 35); so
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beamlen näher stehenden niederen Magistrate , Censoren ^) und

Aedilen^) zur Dedication zugelassen worden. Ein Privater kann

nicht von Gemeinde wegen dediciren^).

"i. Es kann für die Dedication von der Gemeinde eine be-

sondere Magistratur bestellt werden , die Zweimänner aedi dedi-

candae, von denen dann der eine dieselbe vollzieht '^j

.

3. Herkömmlich wird die Dedication vorzugsweise von dem
vollzogen, der zunächst bei dem Bau interessirt ist, also vor-

allem von dem, der den Tempel gelobt ^j oder aus den ihm zur

Vorfügung stehenden ölTentlichen Geldern die Kosten bestritten

hat^), in dessen Ermangelung von dessen Sohn oder dem sonst

weihen die Consuln der J. 261 (Dion. 6, 94), 288 (Dion. 9, 60) und 323
gewisse Tempel absente collega sine sorte (Liv, 4, 29, 7). Alle diese Erzäh-
luiigon gehören der frühen Republik an ; aus wirklich historischer Zeit wird nichts

Aehnliclies gemeldet. — Dass bei der Dedication des Mercurtempels (Liv. 2, 27)
an das Volk appellirt wird statt an das Leos, ist eine der Erfindungen der spä-

testen Annalistik (1, 41 A. 5).

1) Censorische Dedicationen finden sich bei Liv, 34, 53. 40, 52. 42, 10, 5.

Indem die Pontiflces dem Censor C. Cassius das Recht absprachen die von ihm
beabsichtigte Dedication der Curie zu vollziehen , nisi cum populus Romanus
nominatim praefecisset (S. 449 A. 3). erkannten sie zugleich ausdrücklich an, dass

eine derartige Dedication durch Volksschluss ihm hätte übertragen werden können.

2j Ausser der S. 602 A. 3 erwähnten angefochtenen ädilicischen Dedication wer-
den zwar ädilicische Tempelbauten mehrfach erwähnt, aber keine sichere ädilicische

Dedication. Denn wenn Liv. 24, 16, 9 sagt: (aedem Libertatis^ pater eins in

Aventino ex muUaticia pecunia faciendam curavit dedicavitque
, so folgt daraus

wohl, dass der Tempel von einem Aedilen gelobt ward, da diese Verwendung der

Strafgelder nur bei solchen vorkommt; aber ob der Erbauer ihn als Aedilis oder

in anderer Eigenschaft dedicirte, bleibt fraglich. Aber da die Controverse selbst

durch eine Art Corapromiss entschieden ward, ist doch nicht zu bezweifeln, dass

damit für die Aedilen ein Präcedens geschaffen war; und überhaupt wird man
Location und Dedication als factisch correlat betrachten und, da jene den curu-
lischen wie den plebejischen Aedilen zustand, ihnen auch diese einräumen dürfen.

3) Also hat zum Reispiel der Consul L, Mummius den im Krieg gelobten

Tempel dedicirt (C. I. L. 1 n. 541) entweder als Censor 612 oder als Ilvir

aedi dtdicandae.

4) Liv. 2, 42, 5. 6, 5, ö (wo die Bezeichnung Jlvir sacris faciendis ein Ver-
seben zu sein scheint! 23, 21, 7 (S. 606 A. 1). c. 30, 13. c. 31, 9. 34, 53, 5.

7. 35, 41, 8. 36, 36, 5. 40, 34, 4. 5. An einigen andern Stellen, wie 29,

11, 13 (vgl. 27, 25). 35, 9, 6, ist der Amtsname nicht hinzugefügt, aber offen-

bar dieselbe Magistratur genieint. So hat noch AugJistus im J. 752 den Tempel
de» Mars Ultor dedicirt. Dio 55, iO: iizl (xcv to6toi; t6 i^f^apov txeivo 6

AÜ^oüotö; i^dmot xatxot tuj te VolUi) %ai Ttj) Aouxi(|) ToivTa xalloiTroi^ xd TOiaüta

Upoüv eTCiTpi'i'a; üraTixi, xivi af*//] xitd xo TCotXatov /^mixhoii. — Auch die

kürzlich in Uum gefundene Inschrift (('. /. L. VI, 3732): Vermino A. PoHumius
A. f. A. n. Alhi{nus) — vielleicht der Consul des J. 603 — duovir leye Ptaeluria

bat Ilenzen mit grosser Wahrscheinlichkeit auf eine derartige durch Specialgesetz

angeordnete uixi duiih einen Duovir vollzogene Dedication bezogen.

5) Der den Tempel gelobt liat, dedicirt ihn als Dictator: Liv. 10, 1, 9 —
als Con«ul: Liv. 2, 27, 5 — als Censor: 34, 53, 3. 40, 52, 1. 42, 10, 1 —
als Duovir: 23, 31, 9. 34, Ö3, 6. 3ö, 9. 6.

6) Eiu solcher dedicirt »U Consul: 10, 33, 6 — als Prütor: 34, 53, 4.
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nächsten Verwandten ^) oder auch einem anderweitig bei der

Sache besonders Betheiligton '^). Die durch das Näherrecht be-

rufene Person kann aber dasselbe nur ausüben , wenn sie sich

in einer der unter 1 . und 2. bezeichneten amtlichen Stellungen

befindet.

ueber In der praktischen Handhabung scheinen diese verwickelten

durch" Vorschriften dazu geführt zu haben, dass zunächst der Senat oder

schiuss. das CoUegium der Tribunen die Personenfrage entschied und die

Ausgleichung traf zwischen den beiden hier sich kreuzenden

und nicht selten unter einander und in sich selbst coUidirenden

Näherrechten, einerseits des Ober-, später des höhern Magistrats,

andererseits des vorzugsweise bei dem Bau Interessirten. In

früherer Zeit mag wohl das erstere überwogen haben , da die

Dedication eigentlich als Befugniss des zeitigen Obermagistrats

angesehen ward (S. 602 A. 3) ; späterhin scheint meistens

der letztern Rücksicht der Vorrang eingeräumt zu sein. Auf

Grund dieser Festsetzung wurde sodann ein Volksschluss bean-

tragt
, der theils die Dedication überhaupt gestattete , theils ent-

weder einen fungirenden Magistrat mit derselben beauftragte oder

auch besondere Duovirn für diesen Zweck bestellte. Letztere

wurden in diesem Fall nicht nachher gewählt, sondern gleich in

dem Specialgesetz namentlich bezeichnet^); die hierin liegende

factische Beschränkung des Wahlrechts der Gemeinde war unver-

meidlich, wenn jene Näherrechte Berücksichtigung finden sollten,

und bei der pohtischen Gleichgültigkeit des Acts nicht bedenk-

Hch. Das Festhalten an der Gollegialität als dem Grundprincip

der , republikanischen Ordnung und zwar in der ursprünglichen

Form der Zweizahl (1, 30) tritt vielleicht nirgends so scharf her-

1) Der Sohn des Gelobenden dedicirt als Consul : Liv. 10, 46, 7 — als

Duovir: 2, 42, 5. 29, 11, 13 (vgl. 27, 25). 40, 34, 5. Die Jugend stand hier

so wenig im Wege wie bei der Magistratur für Landanweisung (S. 612 A. 4);
es giebt für die ausserordentlichen Aemter überhaupt keine besondere Wahl-
qualiflcation.

2) Den Tempel der Grossen Mutter dedicirt der Stadtprätor, der ihr das

Jahrfest auszurichten hat (Liv. 36, 36, 4).

3) Liv. 23, 30, 13: Q. Fabius Maximus a senatu postulavit, ut aedem
Veneris Erucinae

,
quam dictator vovisset , dedicare liceret : senatus decrevit . ut

Ti. Sempronius cos. . . . ad populum ferret, ut Q. Fahium Ilvirum esse iuherent

aedis dedicandae causa. Ohne Zweifel ist immer so verfahren worden , wenn
diese Duovirn gewählt wurden, Dass auch wenn ein Magistrat die Consecration

vollzog, der nächste Rechtsgrund die namentliche Bezeichnung in der Dedications-

rogation war, erhellt aus der S. 603 A. 1 angeführten den Censor C. Cassius

betreffenden pontilicalen Entscheidung.
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vor wie bei diesem üuoviiat und bei dem analogen für Perduel-

Hon, da die Acte selbst die colleiiialische Vollzietiung ausschliessen

(1, 41 A. 6), und häufig auch das früher erörterte Näherrecht die

eine dieser Berufungen von Haus gegenstandslos macht i)
. Die

Ausw^ahl des Dedicanten selbst aus den dafür im Gesetze deno-

minirten CoUegen erfolgt ohne Zweifel, wie bei der consularisehen

Geschäftstheilung (1 , 47) ,
formell durch Vertrag oder Loosung,

wobei wohl darauf gerechnet war, dass bei obwaltendem Näher-

recht der College freiwillig zurücktrat.

Dass der Duovirat dem Range nach den Obermagistraten Rang.

zugezählt wird; ist schon darum wahrscheinlich, weil die Dedi-

cation anfänglich obermagistratisches Recht war. Auch das Recht

der Comparation, das den Prätoren fehlt, aber den Consuln zu-

steht (S. 199), kann, wie wir sahen, bei den Duovirn nicht

entbehrt werden, da sonst das Näherrecht nicht zur Geltung

käme. Die Wahlleitung hat ebenfalls der Consul. Mit Recht

also wird der Duovirat eine ,consularische Gewalt' genannt (S.

603 A. 4). Es ist danach wahrscheinlich, dass die Duovirn

auch zur Führung der zwölf Fasces befugt waren.

Wir haben bisher von der Dedication , das ist der Ueher- Duo viriaedi

tragung des neu errichteten Tempels in das Eigenthum der Gott-

heit gesprochen. Die Errichtung des Tempels selbst von Ge-

meindewegen, also auf öffentlichem Grund und Boden, oder, was

wenigstens nach späterem Gebrauch damit zusammenfällt, die

Verdingung des Baues konnte insofern auch ohne Volksschluss

erfolgen, als die Weggabe des öffentlichen Bodens dadurch nur

eingeleitet, nicht vollzogen ward; doch ist wahrscheinlich, seit

ülx^rhaupt für die Verschenkung des Gemeindeeigenthums ein

Gemeindeschluss nothwendig erschien, so lange raan es streng mit

den Rechten der Gemeinde nahm, das Volk schon über die I.ocalion

befragt worden. Die Behandlung ist im Uebrigen der Dedication

gleichartig. Di(^ I.ocation beschaffen entweder besonders dazu

bestellte Zweimänner, die mit den Duovirn aedi dedicandae nicht

1) Wenn zwei Tempel gleichzeitig geweiht werden , fasst man die zwei

Dedicanten als duo virl aedibtu dedicandis zusammen (Liv. 23, 31, 9 vgl. c.

30, 14. 34, r)3, 5. 7. 35, 41, 8. 40, 34, 4. 5). Wo nur ein Tempel geweiht

wird, werden beide namhaft gemacht, wenn keiner ein Näherrecht hat, also Hie

um die Dedication wahMcheinllch loosten (I,iv. 23, 21, 7; Dio ftf), 10 S. «03
A. 4). Sonst wird von den Duovirn nur der genannt, der diu Dedication vollzieht

(Liv. 2, 42, f). 0, f), 8. 36, 3ß, 5). Heber die Erzählung von dem im J. 269
nach VolkKSchlusH dedidrenden Frimipilar vgl. 8. 602 A. 7.
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nothwendiü; zusammenfallen i)

. oder auch ein Obennagislral, zum
Beispiel der Consul'^). Der sonst die Gemeindebaulen regelmässig

bewirkende Magistrat, der Censor ist, wie schon gesagt ward

(S. 450) ,
für diesen Fall nicht anders competent als in Folge

eines besondern Auftrags, da der Neubau eines Tempels als

Schenkung an die Gottheit betrachtet wird und er Liberalitäts-

handlungen nicht vollziehen darf. Das Näherrecht macht auch

hier sich geltend, insofern wer aus seinen Beute- oder Multgel-

dern einen Tempel errichtet^ diesen selber verdingt; und in die-

sem Falle haben auch der Censor 3) und der Aedilis^) Locationen

von Tempeln veranstaltet.

Spätere Die Magistratur für Location und Dedication der Tempel be-
Dedication. . , • i i • i i . . .

gegnet im siebenten Jahrhundert nicht mehr, wenigstens nicht

mehr in dieser Form. Die unten zu erörternden Curationen für

das Bauwesen sind allerdings den Duoviraten aedi locandae

gleichartig, werden aber, ohne Unterschied der Tempel und der

eigentlichen Gemeindebeamten und ohne Unterschied von Wieder-

herstellung und Neubau, nach dem jedesmaligen Bedürfniss her-

beigeführt. So weit der Dedication dabei gedacht wird, finden

wir diese mit der Location verbunden, wie bei dem Capitolbau

des Gatulus. Augustus hat in der Epoche, wo er um seine

Adoptivsöhne zu empfehlen die Monarchie der Republik möglichst

zu nähern bemüht war, den alten Duovirat noch einmal wieder

aufgenommen und durch Gaius und Lucius im J. 752 also den

Marstempel einweihen lassen (S. 603 A. 4). Nachher ist davon

nicht mehr die Rede , und ist es überhaupt zweifelhaft , in wie

weit in der Kaiserzeit für den Dedicationsact noch die magistra-

tische Stellung des Dedicanten gefordert w^orden ist^).

1) Am schärfsten tritt der Gegensatz hervor bei dem Tempel der Concordia,

den zwei dazu erwählte Duovirn im J. 537 verdingen (Liv. 22. 33, 7), zwei

andere ebenfalls dazu erwählte Duovirn im folgenden Jahr dediciren (Liv. 23,

21, 7). Gleichartig sind auch die Duovirn, die im J. 409 eingesetzt werden

ad aedem (^Monetae) faciendam (Liv. 7, 28, 5) und im J. 575 ad aedem {^For-

iunae) locandam (Liv. 40, 44, 10). Wenn ferner M'. Glabrio den von ihm als

Consul 563 gelobten Tempel ex s. c. verdingt (Liv. 40, 34, 6), so muss er, da

er erst nach Ablauf des Amtsjahrs nach Rom zurückkam, gleichfalls auf Grund
eines Senatsschlusses zum Ilvir aedi ei locandae creirt worden sein.

2) Liv. 34, 53, 7.

3) Liv. 9, 43, 25. 10, 1. 36, 36, 6. 42, 3, 1. Die gleiche Angabe Liv.

34, 53, 6 läuft den Fasten zuwider.

4) Liv. 10, 33, 9. 34, 53, 4 u. a. St. m.

5) Wenn Tiberius die von Gemeinden oder Privaten dem Augustus gewidme-

ten Heiligthümer theils selbst consecrirte (ota^i^pou), theils dies einem Pontlfex
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III. Die Beamten agris dandis adsignandis und

coloniae deducendae.

Es gehört zu den wichtigsten Unterschieden der ursprüng-

lichen monarchischen und der späteren republikanischen Verfassung,

dass die unentgeltliche Weggabe römischen Gemeinlandes dort

magistratisches Recht ist, hier Recht der Gemeinde. Dabei muss

es allerdings, wie schon bei der Dedication bemerkt ward (S. 600),

dahingestellt bleiben , ob dieses Volksrecht sofort mit der Ein-

richtung des Jahrkönigthums und sogleich in vollem Umfange

oder vielmehr erst später und in allmählicher Steigerung ins

Leben getreten ist. Es ist denkbar, dass die Obermagistrate der

früheren Republik noch die Adsignation und Colonisation selb-

ständig als magistratisches Recht geübt haben , obwohl das Ge-

gentheil wahrscheinlicher ist. Es ist glaublich, wie weiterhin zu

zeigen sein wird, dass, auch als es für die Adsignation eines be-

sonderen Volksschlusses bedurfte, die Ausführung derselben längere

Zeit nicht besonders bestellten, sondern den gewöhnlichen Ober-

beamten obgelegen hat. In der vollendeten Republik aber sind

die ordentlichen Magistrate wohl befugt Gemeindeland gegen ein

Aequivalent zu veräussern, wenn gleich dieses Recht nicht leicht

anders ausgeübt wird als auf Geheiss des Senats (S. 429); aber

die Verschenkung desselben unter Aufhebung des Eigenthums-

rechts der Gemeinde, sowohl die Dedication an die Götter wie die

politisch viel wichtigere Adsignation und Colonisation, liegt nicht

in der Gewalt eines der ordentlichen Reamten und kann auch

von) Senat wohl veranlasst, aber nie verfügt werden. Hiezu

bedarf es immer eines Reschlusses der souveränen Gemeinde,

und die Ausführung erfolgt jedesmal in Gemässheit dieses Re-

schlusses, regelmässig durch besonders zu diesem Zweck bestellte

Magistrate.

Im normalen Wege wird die Landanweisung '), sei sie nun spedai-

blosse Adsignation oder zugleich Coloniegründung , dadurch her-

übertrug (Dio 07, 7 vgl. Tacitiis ann. 4, bl. 07. Siieton Tih. 40), so scheint
or hier aU Oberpontifex funglrt zu haben. Ob dasselbe gonieint ist bei Tacitus
ann. '2, 4i): (Tiboriiis) deum ntden vetuAtate aut iyni abolitnH coeptnsque ab
Auynstn dcdirnvil, will ich nicht «Mitschcidon. F^s wäre wünschcnswertl» «il«; zahl-

r"i<iMii Dudicationsacte aus der Kaisor/eit, von denen wir Kuntie halten, darauf
liiii /ii prüfen, uh sich in ihnen ein beHtininites J)(!di<ationsrecht erkennen lässt.

I) Wo diese, das heisst das dare adnignnre , nirht eintritt, sondern bloss

Gemeindeland nnter Vorbehalt des KigenthiiniHrechts adsignirt wird (denn auch

geset/..
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beigeführt, dass ein Magistrat an die Gemeinde, und zwar regel-

mässig ein Volkstribun an die Plebs ^), den Antrag bringt sie in

bestimmten Grenzen und Modalitäten zu beschliessen und zur

Ausführung dieses Beschlusses eine Magistratur zu bestellen; auf

Grund dieses Volksschlusses erfolgt sodann die Wahl dieser Auf-

theilungsbeamten ebenfalls in Comitien^). Geschieht jener Antrag

im Einverständniss mit dem Senat oder gar in dessen Auftrag,

was bis auf die gracchische Zeit Regel war 3), so wird häufig

nur der Senatsschluss und die Magistratswahl berichtet '*); des

eigentlichen Gründungsgesetzes wird meistens nur dann gedacht,

wenn der Act in Widerspruch mit dem Senat stattfindet. Aber

es kann keinem Zweifel unterliegen, dass in allen Fällen das

Volk befragt worden ist. Die Competenz der adsignirenden Be-

hörde wird immer normirt für den einzelnen Fall ; die Anordnung

einer solchen Wahl durch blossen Senatsschluss wäre in der That

die Creirung eines Magistrats durch den Senat gewesen — ein

Eingriff in die Souveränetätsrechte der Gemeinde, den der Senat

davon wird adsignare gesagt : S. 435 A. 2), ist Laudanweisung im strengen Sinn
des Wortes nicht vorhanden und kamen die hier dafür vorgetragenen Regeln nicht

zur Anwendung. Zum Beispiel als im J. 574 die Consuln nach Beschluss des

Senats ligurische Völkerschaften auf dem ehemaligen Gebiet von Taurasia in der

Gegend von Benevent ansiedelten (Liv. 40, 38), erhielten die Colonisten ihre

Grundstücke gewiss nicht zu römischem oder latinischem Eigenthum , sondern

der Boden blieb zunächst ager publicus, nur mit veränderter Zweckbestimmung.
Darum wird dieser Act auch von den ordentlichen Magistraten vollzogen und
von einem Volksschluss ist keine Rede. Aehnliches ist gewiss namentlich in

den Provinzen sehr häufig vorgekommen, aber nie als Adsignation betrachtet

worden.

1) Dass der Senat den dessfälligen Auftrag herkömmlicher Weise an die

Volkstribune richtet, zeigen die A. 2 angeführten Stellen; und auch die gegen
den Willen des Senats eingebrachten Adsignationsgesetze gehen durchgängig von
Volkstribunen aus. Eine Ausnahme macht nur das von dem Consul Caesar 695
beantragte Ackergesetz.

2) Cicero de l. agr. 2, 7, 17: toties legibus agrariis curatores constituti sunt

triumviri quinqueviri decemviri. Liv. 34, 53, 1 zum J. 560: Q. Aelius tr. pl.

ex s. c. tulit ad plebem plebesque scivit ut duae Latinae coloniae una in Brut-

tios, altera in Thurinum agrum deducerentur : his deducendis Illviri creati, quibus

in triennium imperium esset: ea bina C9mitia Cn. Domitius pr. urb. in Capitolio

habuit. Aehnliche Plebiscite werden erwähnt Liv. 10, 21, 8. 32, 29, 3. 35,

40, 5 : Vibonem colonia deducta est ex s. c. plebique scito. Auch bei Cicero

Phil. 13, 15, 31 : veteranorum colonias deductas lege et senatus consulto süstu-

listis ist das Gesetz das von dem Volkstribun L. Antonius bewirkte Plebiscit.

Gleichartig sind die Gesetze der beiden Gracchen, des Drusus, des Rullus u. a. m.

3) Darum werden die vorsullanischen Colonien alle bezeichnet als deducirt

iussu senatus (Vell. 1, 15 vgl. c. 14, 1). Das erste derartige Gesetz, das wider

den Willen des Senats an die Gemeinde gebracht ward, ist das flaminische von

522, das insofern mit gutem Grund als der eigeniliche Anfangspunct der demo-
kratischen Bewegung bezeichnet wird (Polyb. 2, 21).

4) Liv. 8, 16, 14. 9, 28, 8. 37, 46, 10. 43, 17, 1.
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sich nie vorstnttet hat. Jede Nonnunj; von eigenen für diesen

Zweck Ihiilii^en Magistraten ist also ein sicheres Zeugniss dafür,

(lass ein entsprechendes Specialgesetz voraufgegangen ist, wie

denn auch die vollständige litulare Bezeichnung der Theilungs-

heamton den Namen dieses Gesetzes aufnimmt'). — Dass das

(iriindungsgesetz und die Ernennung der ausführenden Behörde

in einen Act zusammengezogen werden, indem die namentliche

Bezeichnung der Personen gleich in jenes hineingesetzt wird, wie

dies bei der Dedicalion regelmässig geschieht (S. 604), ist formell

auch hier zulässig, aber dem Geiste wenigstens derjenigen re-

publikanischen Ordnung zuwider, von der uns ein geschichtlich

deutliches Bild vorliegt. In der früheren Republik freilich mag wohl

die Gemeinde über die Adsignation und die Coloniegründung

zwar auch durch Specialbeschluss verfügt, die Ausführung dieses

Beschlusses aber regelmässig den zur Zeit fungirenden Oberbeam-

ten übertragen haben. Es entspricht diese Annahme nicht bloss

dem allgemeinen Gang der republikanischen Entwickelung und

der allmählich vorschreitenden Beschränkung der Beamtengewalt,

sondern sie empfiehlt sich vor allem dadurch, dass Magistrate

mit bloss ausserstädtischer Competenz, wie die späteren Adsigna-

toren und Deducenten, dem älteren republikanischen Staats-

recht fremd sind (1, 72) und dass auf diesem Gebiet uns

keine den urallen Duovirn für die Tempelweihe und die Perduel-

lion analoge Magistratur begegnet, sondern das für die Wahlen

dieser Specialbeamten massgebende Schema seinen Zahlen nach

kaum älter sein kann als das fünfte Jahrhundert der Stadt 2).

Von da ab sind unzweifelhaft die Landanweisungen und die

Coloniegründungen nicht den zeitigen Oberbeamten als solchen •')

aufgetragen, sondern dafür immer eigene Beamten ernannt wor-

1) Cicero de l. ngr. 2, 12, 31 aus dem servilischen Ackergesetz: trts viri

Leye Sempronia. Klogiuni C. /, L. 1 p, 279 : M. Livim M. f. C n. Ihums
. . . Xvir (t. d. a. lege sua et eodem anno Vvit a. d. a. lege Saufeia. Oeset/
t-aesar» p, 20;') Lachin. : curntor qui huc Lege erit.

2) Die j^leich zu erwähnenden ZilTern der iiielTu' ernannten xMaKistratscolIc-

;;ien /eigen di«; Veruicidung der Parilität in den ZaJilen unter zeini. weiche tU.r

älteren Itepublili fremd ist, aber seit Mitte des o. .lahrh. vorheriHcht (1, 31 A. .J).

Hätte es einst Jlviri rot. ded. gegeben , so wäre diene Zahl wahrscheinlich auch
auf diesem Oeblet wenigsten» nicht völlig verschwunden , da man sie bei der

Perduellion und der Dedication streng festhielt. Deducirten aber In älterer Zeit

<iie Consuln, so erklärt es sich, dass man, da keine Präcedentien vorlagen, späti^r

die Zwei zahl vermied. •

H) Wenn im J. 555 der Senat dem gewesenen Stadtprätor das Kvak ittf ein

Uöm. Alterth. II. 2. Aull. 31)
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den. Erst die beginnende Monarchie erledigt wieder die sach-

liche und die Personenfrage in demselben Act und verknüpft

abermals diese ausserordentliche Competenz mit dem Oheramt;

zuerst hat, so viel wir wissen, das appuleische Gesetz vom J. 654,

indem es dem damaligen Consul C. Marius persönlich die Aus-

führung der beschlossenen Colonien überwies, die spätere aus

der souveränen Gewalt des Machthabers fliessende Adsignation ein-

geleitet. Gleichartig sind die Aufträge, die im J. 711 der Senat

den Consuln ertheilte in Italien Land anzuweisen ^) und den bei-

den Statthaltern von Gallien an der Grenze ihrer beiderseitigen

Sprengel die Colonie Lugudunum zu gründen 2); und in der Ueber-

gangszeit von der Republik zum Principat mag namentlich in den

Provinzen Aehnliches mehrfach vorgekommen sein.

coiiegiaiität. Die eigenen Magistrate für Landanweisung, wie sie in glaub-

würdigen Berichten uns seit der Mitte des 5. Jahrhunderts ent-

gegentreten, sind durchaus collegialisch geordnet, die Zahl der

Stellen aber ist sehr verschieden. Die gewöhnlichste, namentlich

bei der Gründung von Colonien stehende, ist drei
3) ; aber es

finden sich auch Gollegien von fünf 4), sieben^), zehn^^), fünfzehn')

Jahr proroglrt, ut militibus, qui in Hispania Sicilia Sardinia stipendia per multos

annos fecissent , agrum adsignandum curaret (Liv. 32, 1, 6), so ist damit ver-

mutlüich nur gemeint, dass er die für ähnliche Zwecke niedergesetzten Decem-
virn (Liv. 31, 4, 2. c. 49, u) al» zum Commando berechtigter Beamter unter-

stützen solle, da sich sonst nirgends Aehnliches findet. Cumulation freilich war
zulässig und gewöhnlich (S. 612).

1) Cicero' Fhit. ö a. E. Dio 46, 29. Drumann 1, 239.

2) Dio 46, oO. Seneca ep. 91, 14. Orelli 590.

3J Liv. 3, 1, 6. 4, 11, 5. 5, 24, 4. 6, 21, 4. 8, 16, 14. 9, 28, 8. 10,

21, 9. 21, 25, 3. 31, 49, 6. 32, 2, 6. c. 29, 4. 34, 45, 2. c. 53, 1. 39, 44.

c. 55 und sonst.

4) Cicero de l. agr. 2, 7, 17 (S. 608 A. 2). Liv. 6, 21, 4: quinque viros

Fomptino agro dividendo . . creaverunt. Elogium des Livius Drusus (S. 609 A. 1):

Vvir a. d. a. lege Saufeia. Die bei Cicero ad Alt. 2, 7, 4 und de prov. cons.

17, 41 genannten und jetzt auch in dem Elogium des M. Valerius Messalla

Consul 693 (Ephem. epigr. 3, p. 1} gefundenen Vviri a{gris) diandis) a(^dsig-

nandis) i{^udi('andis~) gehören zu den Zwanzigmännern ^des julischen Gesetzes

von 695 vielleicht in der Weise , dass ihnen allein die Judication zustand.

Einer anderen Subcommission derselben Zwanzigmänner mag (vgl, groiwitici

scr. 2, 223j die lex MnmiWi Rosria Peducaea Alliena Fabia gehören. Die
Gromatiker erwähnen Vviri bei den Adsignationen von Praeneste p. 236, 14 und
von Venafrum p. 239, 14.

5) Antonisches Ackergesetz von 710. Cicero Phil. 5, 7, 21. c. 12, 33. 6,

5, 14. 8, 9, 26. Drumann 1, 114.

6) Cicero de l. agr. 2, 7, 17 ( S. 608 A 2). Liv. 31, 4, 2. c. 49, 5. 42,

4, 4. Elogium des Caesar Strabo S. 6^5 A. 4. Dieselbe Zahl bestimmten das

livische Ackergesetz (S. 609 A. 1) und das des RuUus, ebenso angeblich das

cassische (Dion. 8, 76)*

7) L. Metellus (Consul 503. 507) XVvir agris dandis Plinius h. n. 7, 43, 139.
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und zwanzig!) Stellen. Wenn in dem Ackergesetz vom J. 643 2) (Juo

viri für Ackeranweisung vorkommen , wahrscheinlich in der

Weise, dass der eine derselben in Africa, der andere in Griechen-

land dieselbe vorzunehmen hat, so scheint dies ein Versuch durch

die Theilung der Competenz die Collegialitiit illusorisch zu machen.

In gleicher Weise setzte das Ackergesetz Caesars zwar für das

ganze TheilungsgeschHft eine Gommission von zwanzig Männern

nieder, ordnete aber für den einzelnen Adsignationsact Einzel-

curatoren an'^). Das eben erwähnte appuleische Gesetz und die

gleichartigen Acte gehören gleichfalls in diesen Kreis. Auch auf

diesem Gebiet also räumt mit dem Ende der Republik das colle-

gialische Princip vor dem monarchischen das Feld. Dass wie mit

den conslituirenden Gewalten, so auch mit dem Principat das

Adsignationsrecht wieder verknüpft ward und nur ein einziges

Mal unter Nerva noch nach der republikanischen Form durch Spe-

cialgesetz und Specialcuratoren adsignirt worden ist, wird später

gezeigt werden.

In welcher Weise diese Magistrate zu wählen sind, wird wahi-

dunrh das specielle Gründungsgesetz normirt. In der älteren Zeit

war es üblich den Wahlacl dem ConsuH) oder dem städtischen

IVätor'») zu überweisen^ nachdem das Gesetz selbst durch einen

Volkslribun beantragt war; in den oppositionellen Adsignations-

gesetzen des siebenten Jahrhunderts gaben dagegen die Volks-

tribune, die sie durchgebracht hatten, gewöhnlich sich selber die

Wahlleilung**). Die Comitien wurden ebenfalls wohl jedesmal

besonders festgesetzt; üblich war es die Wahlen an die Tribus

zu bringen').

1) Jiilisches Ackergesetz von 695, Varro de r. r. 1, 2, 10: vigintivirum

qui fuii ad nyro.% dividendos Campanan. Cicero ad Att. 2, 6, 2. «p. 7, 3. 9,

2a, 1. Vellei. 2, 4f>, 2. Hiietoii Aug. 4. Dio 38, 1. Liber colon. p. 231
Lachm. Drumaiin 3, 206. Vgl. S. 610 A. 4.

2) Z. iu fg. Vgl. f!. 1. L. 1 p. 103.

3) Das zeigt der curator qui har lege erit des caesarisrheri Ackergesetzes p.

2r)r) Lachni., welcher diMii Ziisaiiiiuenliaiig iiacli auf die pin/elne Adsignation zu

beziehen ist. Dass die.s Oesetz einen allgemeinen Charakter gehabt hat tind von

CaeHar herrührt, ist durch die AnfHndung <ler lex rol. Oenetivae zur Gewissheit

geworden (vgl, ephem. epigraph. 2 p, 120).

4) Liv, 8, 10, 14 9, 28, 8.

öj Liv. 10, 2t, 9. 34, 53, 2 (S. 608 A. 2). 37, 46, 10.

6) Cicero de l. agr. 2, 7, 16. c. 8, 20.

7) Dass die Wahlen regeloüssig durch die 35 Tribus vollzogen worden sind,

sagt Cicero de l. agr. 2, 7, 17; aber der Vorschlag des Rnllns die Wahl der

Decemvirn nach dem Munter der Oberpontifexwahl /n ordnen zeigt
,

da-^n eine

39*
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verhäitniss Voii einer durchstehenden Wahlqualification kann selbstver-

andern ständüch nicht die Rede sein. Abgesehen von der allgemeinen
"*

Vorschrift, dass bei den Wahlen nach einem Speciaigesetz der

Magistrat, der dasselbe eingebracht hat^ nicht wahlfähig ist i), und

von den besonderen, die das einzelne Gesetz etwa in dieser Hin-

sicht aufstellt 2) , ist jeder wahlbar und haben diese Aemter in

der gesetzlich fixirten Aemlerfolge keinen festen Platz ^). In der

That werden dieselben ohne jeden Unterschied sowohl von Con-

sularen wie von politischen Anfangern verwaltet^). — Die häufige

Gumulation dieser ausserordentlichen Magistratur mit ordentlichen

jeder Art^), insbesondere dem Gonsulat und dem Volkstribunat

(1, 496 A. 3), ist desshalb bemerkenswerth, weil die Stellung der

Gracchen und ihrer Nachfolger so wie die dem Marius zugedachte

hierauf mit beruht.

gesetzlich feste Regel in dieser Hinsicht nicht bestand , wie sie denn auch mit
dem durchaus auf Specialgesetz ruhenden Wesen dieser Magistraturen unvereinbar

sein würde.

1) Cicero de l. agr. 2, 8, 21 : leges sunt veteres . . . tribuniciae . . . Lici-

nia . . . atque altera Aehutia
,

quae non modo eum
,

qui tulerit de aliqua cura-

tione ac potestate , sed etiam coUegas eius cognatos affines excipit , ne eis ea po-
testas curatione mandetur. Mit dieser Regel stimmen indess weder die derartigen

Wableii des 6. Jalirh. (Liv. 35, 9, 7 ; C. I. L. I p. 95) noch die der Gracchen-
zeit, und es düriten diese Gesetze erst nachgracchanisch sein. Wenn aber der

jüngere Drusus Xvir a. d. a. lege sua war (S. 609 A. 1), so muss er wohl
sich von jenen Gesetzen haben entbinden lassen.

2) Dionysios 8, 76 lässt die Zehnmänner des cassischen Ackergesetzes aus

den Consularen wählen. Die von Rullus vorgeschriebenen Qualificationen kritisirt

Cicero de l. agr. 2, 9, 24.

3) Darum setzt Cicero den Decemvirat des Rullus in Gegensatz zu den
Magistraturen, quorum certus ordo est (1, 505 A. 1), und dem entsprechend

stehen in dem bantinischeii und dem Repetundengesetz die lllviri a. d. a. des

sempronischen Gesetzes hinter denjenigen Magistraten , für die es eine obligato-

rische oder doch herkömmliche Reihenfolge giebt (1, 543).

4) Unter den Zehnmännern , denen im J. 553 nach dem hannibalisehen

Kriege die Aeckervertheilung an die Veteranen überwiesen ward (Liv. 31, 4),

sind vier Consulare (einschliesslich eines fungirenden Consuls), während ein

anderes Mitglied, T. Flamininus damals noch nicht einmal die Quästur verwaltet

hatte. Derselbe erlangte ungefähr gleichzeitig noch in zwei andern derartigen

Collegieu einen Platz (Plutarch Flam. 1 ; Liv. 31, 49, 6). In dem ähnlichen,

aber minder bedeutenden Decemvirat vom J. 581 stand der Oberpontifex und
princeps senatus M. Aemilius Lepidtis an der Spitze (Liv. 42, 4, 4). Dagegen
findet sich unter den im J. 570 für die Colonien Potentia und Pisaurum er-

wählten Triumvirn Q. Fulvius M. f. Nobilior , der spätere Consul des J. 601,

damals ein ganz junger Mann, denn er scheint derselbe zu sein, der als der

Sohn seines Vaters im J. 574, obwohl noch praetextatus , Epulo wurde (Liv.

40, 42).

5) Darauf zielt Cicero de lege agr. 2, 13, 34: magistratus üs petere licehit.

c. 36, 99,
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Die Rangstellung dieser Beamten ist schwierig zu bestimmen. Rang-

Das auch für sie erforderliche Curiatgesetz bringen sie nicht selber

ein, wie es die Oberbeamten thun, sondern es nimmt der Prätor

für sie den Curien die Verpflichtung ab, wie dies bei den min-

deren Magistraten geschieht (1, 189 A. 1). Also das Recht mit

der Gemeinde zu verhandeln hatten sie nicht. Ebenso hat ihnen

das correlate Recht den Senat zu berufen offenbar gefehlt (1 , 202)

.

Anspielen kommen ihnen zu wie allen Beamten, aber nur auspicia

minora (1, 89 A. 4. 2, 273 A. 7. 613 A. 2), welche allem Anschein

nach, insofern diese Beamte mit der dem censorischen Lustrum

analogen Coloniegründung beauftragt sind . den censorischen,

freilich in einem untergeordneten Kreise, entsprechen, üeber-

haupt wird man den Beamten für Adsignation und Colonisation

eine der censorischen potestas im Allgemeinen analoge , aber im

Verhältniss ihrer begrenzten Aufgabe engere Amtsgewalt beizu-

legen haben i)
. Insonderheit mangelt ihnen das militärische Im-

perium. Die militärischen Formen, in denen die Coloniegründung

vollzogen wird (S. 620 A. 1), schliessen sowenig bei den Trium-

virn wie bei den für sie vorbildlichen Censoren das militärische

Imperium ein ; dagegen beweist den Nichtbesitz desselben geradezu,

dass, wenn zum Zweck der Deduction eine eigentliche Aushebung

nöthig wird, die Consuln dieselbe vollziehen 2) . Ihre ganze Stel-

lung scheint wohl eine einflussreiche, aber doch äusserlich eine

bescheidene gewesen zu sein. Als Ti. Gracchus in dieser Eigen-

schaft sich, wie üblich, vom Senat das ,Zelt' erbat, schlug der

Senat ihm dasselbe ab und gewährte ihm, allerdings in höhnischer

Opposition, ein Tagegeld von 9 Assen 3). Da es indess eine feste

Ordnung für diese Magistraturen nicht gab, so konnte ihre Befug-

niss durch das Gründungsgesetz erweitert werden, und es ist dies

auch geschehen. So beantragte der Yolkstribun Rullus den nach

seinem Gesetz zu wählenden Decemvirn die Insignien, die Diener-

schaft und die Ausrüslungsgelder nach dem Muster der Prätur zu

1) Wenn Livlus 34, 53, 1 von dem imperium der ///uiri col. ded. spricht,

80 ist damit zusammenzustellen, dass Cicero den Decemvirn des Rullus ebenfalls

imperium beilegt (de l. agr. 1, 3, 9. 2, 13, 34. c. 18, 45. c 22, BD. c. 36,

99, öfter noch poteatas). Letzteres kann nicht befremden , da sie den Präturen

glcich);eRtellt werden; und an also auMgei^taltute Reamte mochte auch Livius

denken, wenn auch wahrscheinlich mit Unrecht. Vgl. 1, 23 A. 1. 2, OK? A. 2.

2) Llv. 37, 46, 10. Vgl. S. 609 A. 3 ; Marquardt Staatsverwaltung 1, 457 A. 5.

3) Plutarch Ti. Üraech. 13.
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gewähren 1), so dass sie also unter Anderen sechs Lictoren geführt 2)

und die dem Prätor beim Abgange in die Provinz zukommende

Reiseentschädigun^ empfangen haben würden '^)
; und ähnliches

ist bei den späteren derartigen Magistraturen gewiss öfter vorge-

kommen. Wenn in Augustischer Zeit gewisse Beamte zwar Lic-

toren, aber nicht mehr als zwei und auch diese nicht innerhalb

der Stadt führen (1, 372), so mögen dergleichen Bestimmungen

an die ohne Zweifel mannichfaltig variirenden republikanischen

Ordnungen in Betreff der Curatoren für Landanweisung und ähn-

liche Geschäfte angeknüpft haben.

zeitirist. Die Amtsdaucr ist ebenfalls im Allgemeinen nach dem Muster

der Gensur bemessen. Die adsignirenden Beamten haben nieder-

zulegen, wenn das ihnen übertragene Geschäft beendigt ist. Aber

daneben war es zwar nicht formell nothwendig (1, 575), aber

doch praktisch geboten als Maximum eine feste Zeitgrenze zu be-

stimmen , weil sonst, da diese Magistrate ihren Auftrag von der

Gemeinde empfingen, der unbilligen Verlängerung der Gewalt

nur im Wege der Abrogation hätte gesteuert werden können.

Die Frist wurde verschieden normirt: aus dem sechsten Jahr-

hundert haben wir Beispiele von dreijährigen 4) ; eine fünfjährige

ist am Ende des siebenten Jahrhunderts beantragt worden ^j. —
Abweichend war die Bestimmung des sempronischen Ackergesetzes

vom J. 621. Dieses unterwarf die danach zu wählenden Magi-

strate für Ackertheilung dem Princip der Annuität^) und sie finden

sich desshalb auch in den Gesetzen dieser Epoche unter den

Jahresujagistraten ') . Da das ihnen übertragene Geschäft doch

ebenfalls ein begrenztes war^ muss indess auch hier der Wegfall

1) Cicero de l. agr. 2. 13, 32: dat praeterea postestatem verbo praetoriam,'

re Vera regiam.

2J Cicero de l. agr. 2, 13, 32: ornat apparitoribus , scribis librariis
,
prae-

conibus, architectis . . . finitores ex equestri loco ducentos in annos singulos sti-

patores corporis constituit . . . insignia videtis potestatis . . . Dixerit . . . fortasse

quispiam : quid me isla laedunt, scriba, lictor, praeco, pullarius? Die fasces er-

wähnt er 1, 3, 9.

3) Cicero a. a. 0. : ornat . . . mulis tabernaculis centuriis (?] supellectili

,

sumptum haurit ex aerario, suppeditat a sociis. Vgl. 1. 281 fg.

4) Liv. 32, 29, 4 (vgl. 34, 45, 2). 34, 53, 2 (vgl. 35, 40, 6). Auf einen

zweijährigen Termin führt Liv. 34, 53, 2. 35, 9, 7. Vgl. 1, 575.

5} Cicero de I. agr. 2, 13, 32,

6} Appian b. c. 1, 9: xai ttjv Xoitiyjv TpeT? atpeTou? avBpot? ivrtXXaaoofJii-

voi)<; 'Aar £to<; oiavcfjieiv toii; TidvTfjoiv.

7) Repetundengesetz Z. 13. 16. 22. Bantinisches Gesetz Z. 15. C. I. L.

I p. 47.
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der Magistratur bei Erledigung des Auftrags vorbehalten und wohl

auch in irgend einer Weise dafür gesorgt gewesen sein, dass die

formelle Entscheidung, ob der Auftrag erledigt sei oder nicht, den

Coinitien verblieb ^) . Der Modus der Jahrwahl wurde auf diese

Magistratur offenbar nur desswegen angewandt, weil bei der Be-

schaffenheit des ihr ertheilten Auftrags die Feststellung eines

festen Endtermins bei Einsetzung derselben unthunlich war. Folge-

richtig wurden darum auch die für die gewöhnlichen Jahresma-

gistrate gellenden Beschränkungen der Iteration und der Gonti-

nuation auf die immer als ausserordentliche Beamte zu betrach-

tenden Triumvirn des sempronischen Gesetzes nicht angewendet 2).

Indess fand diese Magistratur nicht in der bei ihrer Gründung

vermuthlich in Aussicht genommenen Weise ihr Ende, sondern

sie ward vorher wieder aufgehoben durch das thorische Gesetz

vom J. 635 oder 636 ^^

Auf die Competenz der Magistraturen für Adsignation und Competenz.

Coloniegründung kann hier nur in den allgemeinsten Umrissen

eingegangen werden, d.» sie als durch Specialgesetz bestellt eine

allgemeine Conjpetenz nicht haben, die Modalitäten ihrer Befug-

nisse aber nur bei der Darstellung der Verhältnisse des italischen

Grundbesitzes und der italischen Ortschaften im Einzelnen ent-

wickelt werden können. Ihre wesentliche Aufgabe besteht immer

in dem , was ihre amtliche Bezeichnung als der Magistrate agris

dandis adsignandis^) ausdrückt, in der rechtlichen Uebereignung

(dare) und der factischen Ueberweisung [adsignare] der Aecker.

Ij Zum Beispiel konnte das Gesetz vorschieibon, dass vor jrUt r Wahl
darüber abzustimmen sei, ob überhaupt wieder gewählt werden solle oikr nicht.

2) Dass dies nicht geschehen ist, zeigt die factische Continuirung dieser

Magistratur. C. I. L. I p. 157.

3) Appian 6. c. 1, 27. C. /. L. I p. 77.

4) Die in den Gesetzen des siebenten Jahrhunderts (bantinischos Gesetz. Z.

51 ; itepctundengesetz Z. 13. 16. 22; Ackergesetz Z. 15) und in son>tigen diese

Zeit betreffenden Docunienten (Elogium des Drusus ('. I. L. I p. 2711) stehende

Abkürzung a. d. a. Ilndet sich nirgends voll ausgeschrieben; indess wird die

Formel durt admjnare im Ackergesetz so technisch und so stetig auf die gracchi-

scben Triumvirn bezogen, dass an der gangbaren Aut'lüsung festzuhalten ist, ob-

wohl auf einem andern Elogium dieser Epyhe, dem des Caesar Strabo acd, cur.

()B4
(

('. I. L. I p. 278) ein Xvir agt. aand. adlr. iud. erscheint. Bezeich-

nungen wie ayro dividcndo (Liv. 6, 21, 4), nyrariua {lAy. 27, 21, lÜ) sind

wohl corroct , aber nicht technisch. Die Magistrate hoissen regelmässig bloss

nach der Zahl tre», (juinqtu, dectm viri, aber auch technisch curatore» bei Fostus

ep. p. 48, bei ( icero de rt p. 2, 7, 17 (wo auch 1, ö, 21 nach alten (iesntzen

dieses Amt al^ poteaUis ruratiove bezeichnet wird) und in dem Ackergosotz

('•esars S. 205 Lachni. : ourator t]ui fuir lege erit.
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Judication. Wenn bei dieser Gelegenheit die Eigenschaft eines Grundstücks

als Staatseigenthum von einem Privaten angefochten wird, so

geht der Rechtsstreit im Allgemeinen vor das hiefür competente

Gericht, das heisst vor die Censoren und in deren Vertretung vor

die Consuln und eventuell den Prator (S. 454 A. 1). Indess

wurde den durch das sempronische Gesetz im .1. 621 bestellten

Dreimännern durch einen zweiten Volksschluss auch diese Judi-

cation überwiesen ^) und wenn sie auch selbst dieselbe schon

im J. 625 wieder verloien'^), so sind doch die späteren Ma-

gistraturen dieser Kategorie theilweise wieder mit derselben aus-

gestattet worden'^). Es ist dies die magistratische Judication,

und also jeder der Magistrale für sich allein zu ihrer Ausübung

befugt^). Ob sie das ürtheil selber fanden oder die Streitigkeilen

nach den Regeln des Civilverfahrens an Geschwornengerichte zu

weisen hatten oder auch solchen Geschwornenconsilien vorzu-

sitzen nach den Normen des Quästionenprozesses, hing vermuth-

lich von der Restimmung des einzelnen Gesetzes ab; den sempro-

nischen Theilungsbeamlen hat wohl die selbständige Urtheilsfäl-

iung zugestanden, den in dem servilischen beantragten dagegen

nicht 5). So weit den Theilungscommissarien dieses wichtige

Recht zukommt, nennen sie sich agris iudicandis adsignandis und

vollziehen kraft dieses Rechts die sonst nur den Censoren und

Consuln zukommende Termination ^)

.

1) Livius 58 : promulgavit et aliam legem agrariam
,

qua sibi latius agrum
patefaceret^ iit iidein triumviri iudicarent, qua publicus ager, qua privatus esset.

'2) Appian 6.* c. 1, 19: (Scipio) fj^to'j xd? B''xrx<; o6x £-i xcov otaipo'jvxtov

üji; UTTOTtTojv ToTc BtxaCojJ.svots , dlV scp' sxeptov '([•^eo^av m ötj xa\ fxdXtaxa

ETTEicev, ehai ootcouvti oixattj)" xal TouStTotvö? aüxoT«; UTtaxeuajv loöt^Tj orxdCeiv.

Darauf gehen vielleicht die Worte aus der Rede des T. Annius Luscus gegen
Ti. Gracchus oder vieluiehr gegen dessen Gesetzgebung bei Festus p. 314: im-
periwn, quod plebes per saturam dederat, id abrogatmn est, wo das jurisdictiouelle

Imperium (1, 183) gemeint zu scheint.

3) Das gilt von dem sonst nicht bekannten Collegium, dem Caesar Strabo

angehörte (S. ül5 A. -4) und von den Fünfmännern des julischen Ackergesetzes

(S. 610 A. 4). Auch Rullus gab seinen Decemvirn die Judication (Cicero de

l. agr. 2, 13, 34).

4) Cicero de l. agr. 2, 13, 34: slnguli de maximis rebus iudicent.

5) Aus den Andeutungen Ciceros de l. agr. 2, 13 scheint hervorzugehen,

dass die Decemvirn des Kullus g^alten waren die endgültige Entscheidung
einem eonsUium zur Entscheidung zu überweisen , dem entweder einer der

Decemvirn selbst oder ein von einem von ihnen bestellter quaesitor vorsass. Die
cognitio sine consilio kann sich auf die Einleitung der Sache beziehen ; die

Worte ; c consiliis abducant quos velint, singidi de maximis rebus iudicent, quae-

sitori (nicht quaestori) permittant sind entscheidend. Als Kläger wird jeder Bürger

haben auftreten können und die Prämie auch nicht gefehlt habeji.

6) Auf ihren Terminalsteinen (C. /. L. 1, 552—556) nennen die Triumvirn
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Coercitionsrecht ist diesen Magistraten wenn nicht durchaus, coerdtion.

so doch häufig eingeräumt worden. Dem Curator des julischen

Ackergesetzes von 695 wird das Recht beigelegt wegen der in

dem Gründungsgesetz vorgesehenen Multen ein Recuperaloren-

gericht niederzusetzen'). Wo Lictoren gegeben werden, wird

auch das Recht zu multiren und zu pfänden nicht gefehlt

Iiaben2).

Welcher Domänencomplex zur Auftheilung konmit, bestimmt Adsignation.

das Gesetz ftii* den einzehien F'all. Vorbildlich für diese Ueber-

liagungen ist die den) König Nunia beigelegte Adsignation, welche

als die Regründung des Privatcigenthums an Grund und Roden

überhaupt aufgefasst wird-*); aber vorbildlich in dem Sinne wie

überhaupt das Königthum für die Magistratur. Was dort bezogen

wird auf den gesammten für gemeine Zwecke entbehrlichen

Grundbesitz des Staates , das erscheint hier beschränkt auf ein-

zelne Strecken 4); und wenn bei der Auftheilung Numas sämmt-

lichc Rürger als b^npfänger von Landlooseh gedacht sind, so

scheint in republikanischer Zeit immer nur eine gewisse Anzahl

derselben Land empfangen zu haben. Dies gilt nicht bloss von

den Coloniegründungen , sondern auch von der nicht colonialen

des senjpronischen Ackergesetzes sich selbst a. i. a. ; auf einem fünfzig Jahre
später restitulrteii werden sie a{yris^ d{andis) a[dsignandis) i(judicandis) genannt.

Die julischen Fünfmänner führen die letztere Bezeichnung (S. 610 A. 4). Ueber
die Termination selbst vgl, C. 1. L. a. a. 0. -

1) Das julische Ackergesetz von 695 (p. 265 Lachm.") droht dem, der

einen danach gesetzten Grenzstein verrückt, eine Busse von 5000 Sesterzen und
fügt hinzu : deque ea rt curatoris qui hac leye erit iuris dictio reciperatorumque

datio addicüo esto. Ist kein Curator vorhanden, so geht diese Befugniss auf den
Municipalmagistrat über, der aber nicht reciperatores, sondern einen iudex giebt.

Der Prozess ist ein öffentlicher in demselben Sinn wie das Quästionenverfahren,

da den Zeugen publice denuutiirt wird und die Mult theils dem Ankläger, theils

der Staatskasse zufällt.

2) Cicero de l. agr. 2, 13. 33 scheint mit den Worten poena üne provo-

catione, animadversio sine auxilio anzudeuien, dass den Decenivirn des Kullus

ein weder durch Provocation noch durch Intercessioo beschränktes Multirungs-

recht znsrehen sollte.

3) Cicero de re p. 2, 14, 26: ( \uma) agro.t
,

quo» hello Romulus ceperat,

divisit viritim citübuit. Eine andere wahrscheinlich jüngere Fassung führt diese

erste Theilung auf Romulii» zurück (Varro de r. r. 1, 10, 2: bina iuyera quot

a fiomulo primum divisa viritim, qutie heredem aequerentur, heredinm appellarunt).
('. I. L. I p. m.

4) Beispielsweise führe ich eine der umfassendsten dieser Auftheilungcu,

die na<rh der lleberwindutig Latiiims im .). 416 verfügte hier an. I>iv. H. 11:

iMtium (\ipuaque ayro multaü. LotinuH ayer Privemati addilo nyro et Falemu»,
qui populi Campani fuerat, unque ad yotturmim fUimen plebi Romanae diriditur :

bina in Latio iuyera, ita u^ dodrantem ex friuertuiti etjmplerent , data: tema in

Falemo quadranlibu« etiam pro lonyinquitate adiecti«.
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Adsignalion 'j. Als adsignatio virüana wird aian eine jede zu

betrachten haben, bei welcher die Zahl der zu vertheilenden

Landloose nicht von vorn herein festgestellt wurde, auch wenn
der der Vertheilungsbehörde zur Verfügung gestellte Domänen-
coiiiplex nicht ausreichte, um sämmtlidie Bürger zu befriedigen 2j

.

In welcher Weise ferner die landempfangenden Bürger ausgewählt,

in welchem Verhältniss und welche Bundesgenossen betheiligt wer-

den sollen — denn fähig also Land zu empfangen sind auch sie"^)

— sind Fragen, die eine allgemeine Antwort wahrscheinlich überall

nicht zulassen und die wir nicht einmal für einen einzelnen Fall

mit genügender Sicherheit zu beantworten vermögen. Nur darauf

soll hier noch schliesslich hingewiesen werden, dass im siebenten

Jahrhundert auch diese Magistratur theils durch den Umfang, in

dem sie auftritt, theils durch die ausserordentlicher Weise damit

verknüpften Befugnisse sich zu einer wohl mit dem Buchstaben,

aber nicht mit dem Wesen der republikanischen Verfassung ver-

träglichen Exceptionbigewalt umgestaltet hat. Indem das sem-
pronische Ackergesetz nicht eine einzelne Ackerstrecke, sondern

überhaupt das italische Gemeinland für die Vertheilung ins Auge

fasst, ändert sich nicht der rechtliche, aber wohl der politische

Charakter der Institution ; ähnlich wie wenn das Imperium des

Statthalters aus dem durch die Provinz begrenzten zum Imperium

1) Frontinus strat. 4, 3, 12: M'. Curius, cum victis ab eo Sabinis ex s. c.

ampliaretur ei modus agri quem consummati mUites accipiebani
,
yregalium por-

tione contenlus fuit , malum civem dieens cui non esset idem quod ceteris satis,

Liv. 31, 4 zum J. 553 : cum de agris veterum m^ilitum relatum esset, qui ductu

atque auspieio P. Scipionis in Africa bellum perfecissent , decreverunt patres , ut

M. lunius pr. urb., si ei viderHur , Xviros agro Samniti Apuloque
,

quod eins

publicum p. R. esset, m.etiendo dividendoque crearet. c. 49: de agris militum.

eius decretum, ut quot quisque eorum annos in Hispania aut in Africa militasset,

in singulos annos bina iugera acciperet: eum agrum Xviri adsignarent.

2) Vgl. C. I. L. I p. 88. Viritim agrum adsignare kann wohl heissen ,Maiin

für Mann'; aber dass es auch bei Zuweisung an ,den einzelnen Bürger' im
Gegensatz zu der Ueberweisung an eine Gemeinde, insonderheit die neu gegrün-

dete latinische Colonie correct ist , beweisen die viritim civitate donati (z. B.

C. I. L. III, 5232) im Gegensatz zu den durch Sammtaufnahme der Gemeinden
zum römischen Bürgerrecht Gelangten. Es ist also bei jeder adsignatio viritana

eine offene Frage, ob sie alle Bürger umfasst hat oder nur eine gewisse Zahl.

So sind bei der mehrfach (Columella 1 praef. 14 ; viri ill. 33) ausdrücklieb als

viritana bezeichneten Adsignafion der sabinischen Aecker durch M'. Curiuo 464
nach der oben A. 1 angeführten Stelle nur die Bürger betheiligt wor<ien, die

an dem Feldzug theilgenommen hatten; und auch die Adsignation viritim Liv.

42, 4 kann unmöglich die ganze Bürgerschaft umfasst haben.

3) Liv. 42, 4, 4 . diviserunt dena iugera in singulos, sociis nominis Latini

terna. Vielleicht gilt dasselbe von dem sempronischen Ackergesetz (C\ /. L.

I p. 90).
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infiniium wird. Noch in höherem Grade gilt dies von den Ge-

setzen der Folgezeit, die sich nicht mehr auf Italien beschränkten,

sondern auch das überseeische Gebiet in den Kreis der Adsigna-

tion zogen. Insofern lenkt allerdings die gracchische Adsignation

wieder ein in die alte der Königszeit und bereitet auch zu ihrem

Theil die Monarchie vor.

Die Anweisung von Gemeinland an Bürger oder Bundesge- Deduction.

nossen tritt häufig auf in Verbindung mit der den Landempfängern

auferlegten Verpflichtung der Uebersiedelung oder der Deduction.

Wenn diese Uebersiedelung nicht erfolgt, um bestehende römische

oder buudesgenössische Bürgerschaften zu verstärken, was auch,

namentlich in der Späteren Zeit, häufig vorkommt, sondern um
neue Gemeinwesen zu bilden, so nehmen die dazu berufenen Magi-

strate statt der allgemeinen Bezeichnung agris dandis adsignandis coiunie-

die speciellere coloniae deducendae an ^j, und es tritt für sie zu dem

Geschäft der Landanweisung das weitere hinzu die neue Ortschaft

zu constituiren, sei es nun als einen bloss lactisch selbständigen

und militärisch seinen Zwecken genügenden Flecken, das ist als

BUrgercolonie, sei es als ein selbständiges Gemeinwesen, das ist als

latinische Colonie. Mit dem letzteren Auftrag ist wahrscheinlich

immer der weitere an die deducirenden Magistrate verbunden der

Colonie ihr Grundgesetz zu geben [leges dare) und den ersten

Census festzustellen, auch wohl die ersten Magistrate zu ernennen

und den ersten Gemeinderath zusammenzusetzen. Bei der Grün-

dung einer Bürgercolonie gewinnen die Colonislen das römische

Bürgerrecht, sofern sie es nicht bereits besitzen, und wird der

bisherige ager publicus populi Romani zum ager privalus ex iure

Quirüium ^j ; bei der Giündung einer iatinischen verlieren durch

1) C. /. L. I, 538: L. Mnnlius L. f.
Acidinus triumvir AquiUiae coloniae

deducundae ; Ackergesetz Z. 43: M. Baebiua tr. pl. Illvir coloniae deducendae,

und honst sehr oft. L'ebrigeiis schliesst jede Coloniegrüiulmig die Adsignation

ein, und ganz richtig spricht Livius 8, 10, 14 von triumviri coloniae (Cales)

deducendae ayroque dividundu.

2j Also scheidet das betreffende Gebiet In diet<em Fall aus dem römischen

wenig aus wie bei der Adsignation viritim. Es mag sogar , so lange die

Bürgercolonie noch einer eigentlichen ra publica und also eigenes Census und
eigener Verfassung entbehrte, die Adsignation, aus der sie hervorging, ebenfalls

als viritana gefasst und als rechtlicher Gegensatz dazu die Adbignadon für die

latinische Colonie betrachtet worden sein. Wenn also Livius T), 24, 4 sagt:

roLoniam in Volscoa quo Irin milia civiuni Romanf)rum acriberentur , deducend<im

censuerant Iriumviriquc ad id creati terwt iwjtra et aeplunce$ viritiin diviaerant

(^ähnlich 4, 47, 6. c. 48, 2), so ist hieran (
."

/. L. I p. 88 vielleicht mit Un-
recht AjiBtoss genommen worden.
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den GrUndungsact die Bürger der neuen Gemeinde ihr bisheriges

römisches oder sonstiges Bürgerrecht, indem sie das neue erwer-

ben , und scheidet ebenso das neue Gebiet aus dem römischen

Acker aus. Vorbildlich ist für die Bürgercolonien die Gründung

von Ostia durch den König Ancus, für die latinischen die an

Alba geknüpfte Deduction der latinischen Bundesgemeinden. Der

GrUndungsact der Colonie selbst folgt durchaus dem Muster des

römischen Lustrum i)
; wie in diesem die Gemeinde Rom jedes-

mal neu gegründet wird (S. 320), so ist der Abschluss des den

tresviri coloniae deducendae übertragenen Geschäfts für die Colonie

das, was das servianische Luslrum für Rom ist, die erste dieser

lüstralen Gründungen.

Die republikanischen Ortschaftsgründungen tragen denselben

streng begrenzten Charakter an sich wie die ohne solche Grün-

dung erfolgenden Adsignationen , indem das der einzelnen Ort-

schaft anzuweisende Gebiet, die Anzahl der zuzulassenden Colo-

nisten und deren Qualification immer durch Specialgesetz normirt

wird. Im siebenten Jahrhundert aber tritt auch das Mandat der

Goloniengründung in Verhältnissen auf, die seinen politischen

Charakter ändern und es zu einer Ausnahmegewalt stempeln. Auch

in dieser Beziehung hat das appuleische Gesetz vom J. 654 (S. 6i0)

zuerst mit dem Herkommen gebrochen, theils durch die Massen-

haftigkeit und Unbestimmtheit der danach zu stiftenden Colonien,

theils durch die Erstreckung der Colonisirung auf weite über-

seeische Gebiete, theils durch den Ausschluss der Collegialität.

IV. Beamte für Müuzpräguiig und Staatsdarlehen.

Münz- I^Je Münzprägung ist zwar in der feldherrlichen Gewalt ent-
pragiing.

j^gj^gjj f j ^ 119), abcr die städtischen Oberbeamten haben dies

1) Cicero de div. 1, 45, 102 (S. 406 A. 1). Wie die Colonie deducirt

wird unter dem vexillum (Cicero Phil. 2, 40, 102. de l. agr. 2, 32, 86. Plutarch

C. Gracch. 11"), so führt aucli der Censor bei dem Lustrum das Heer unter der

Fahne in die Stadt (S. 400 A. 1. S. 406 fg.). Die Colonisten werden eingetheilt

in pedites und equites (Liv. 35, 4, 8. c. 39, 5. 37, 57, 8 ; Asconius in Pison.

p. 3) wie der exercitus centuriatus. Das Datum der Coloniegriindung (Livius

37, 57. 7. Asconius in Pison, a. a. 0. Festus v. Sati'ida p. 340) entspricht

der Datirung des Lustrum (S. 407). — Dagegen die Deduction der Legionen

als solcher (Marquardt Staatsverwaltung 1, 458) gehört zum Wesen der späteren

Militärcolonie : Tribüne und Centurionen hat der exercitus der republikanischen

Coloniegriindung gewiss so wenig gehabt wie der servianische.
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Recht entweder nie gehabt oder in früher Zeit eingebüsst, und

auch von den übrigen ständigen Magistraturen ist weder die dem

Aerariuni vorstehende Quästur noch irgend eine andere an sich

für dieses Geschäft competent. So weit wir die Verhältnisse

übersehen, was allerdings nur für das siebente Jahrhundert und

insonderheit dessen zweite Hälfte der Fall ist, wird die städtische

Münzprägung geübt entweder auf Grund eines besonderen Auf-

trags des Senats von den Quästoren oder den Aedilen i)
, welcher

Speciaiauftrag auch als eigene ciira aufgefasst wird 2), oder von

eigenen den Magistraten für Landanweisung analogen und ohne

Zweifel gleich ihnen vom Volk für diesen speciellen Zweck ausser-

ordentlicher Weise erwählten =^) Männern ^j. Seit dem Bundes-

genossenkriege ist diese Magistratur als Triumvirat eingetreten

unter die Jahresämter niedrigsten Ranges, in welchem Zusammen-

hang bereits früher (S. 586) von ihr die Rede gewesen ist; doch

begegnen auch neben dieser triumviralen noch Münzprägungen

anderer Beamten in ausserordentlichem Auftrag des Senats.

Das zunächst censorische Geschäft (S. 433) die zum Ein-Ausmünzung
der Weih-

schmelzen und Vermünzen geeigneten Weihgeschenke der Tempel geschenkt

beizuschatfen und zu verzeichnen wurde, wie andere Attributionen

derselben, während die Censur ruhte, im J. 542 d. St. eigens dafür

unter Vorsitz des Stadtprätors gewählten Dreimännern übertragen^).

Wenn es hienach nicht unwahrscheinlich ist, dass die Aus- vorschuas-

übung des Münzrechts ebenso wie die Vergebung von Grund- ^^*'"'^

1) Vgl. mein röm. Münzwesen S. 369. 371, auf das ich überhaupt verweise.

2) Das zeigen die wahrscheinlich 680 ex s. c. geschlagenen Münzen des

«^uästors Cn. Ijcntulus, auf denen er sich bald q.^ bald cur(ator denariis) (l{an-

dis) nennt CK. M. W. 8. 611).

3) Dies geht schon daraus hervor, dass auf ihren Münzen nie ex s. c. hin-

zugesetzt wird, was auf dun Mün/en der übrigen städtischen Magistrate niemals

lehlt. Ueberhaupt aber ist die Prägung ein magistratischc) Art, und wenn auch
gegen das Ende der Republik der Senat, was er in älterer Zeit schwerlich durfte,

beliebige Magistrate mit diesem (Jeschäft beauftragte, so ist doih gewiss dasselbe

nie durch nicht magistratische Beauftragte des Senats ausgeübt worden.

4) Die Schriftsteller erwähnen ihrer nicht. Auf den Münzen erscheinen sie

meisten» einzeln, zuweilen in der Dreizahl (K. M. W. S. 36bJ, einmal in der Weise
in der Siebenzahl, dass auf allen Münzen dieser Prägung zwei, wie es scheint,

höhere lieamte und neben diesen von fünf verschiedenen i'rägmeistern je einer

genannt wird, auf Jeder Münze also drei Magistratsnamen stehen (U. M. W.
a. a. 0. ; annali delV inst. 1863 p. öö). Dc^r Amtstitel ist auf den Münzen
nirgends hinzugesetzt. Die älteste ausdrückliche Erwähnung ist die in dent

Elogium des CouhuIs 662 C. Claudius Pulcber (C. /. L. I p. 'i7U), der zwischen
der yuästur und der Aedilität Jllnir a. n. a. f. f. gewesen ist.

i)) \A\. 2.'), 7.
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eigenthum als ein der Gemeinde als solcher reservirtes und von

Rechts wegen nur durch die von dieser besonders dafür bestell-

ten Beamten auszuübendes Recht betrachtet worden ist, so gilt

dies um so mehr von den ausserordentlichen Fällen, wo der

Staat in finanziellen Krisen aus seiner Kasse einzelnen Bürgern

Credit gewährt. Den Annalen zufolge ist dies in der Zeit der

Republik zweimal geschehen, zuerst während der grossen finan-

ziellen Krise des J. 403 ^), sodann in dem Jahre der Schlacht bei

Cannae 538 2) ; und eine ähnliche Subvention ordnete noch im

J. 33 n. Chr. Tiberius an 3). Das Verfahren entspricht durchaus

dem bei der Adsignation eingehaltenen. Auf Antrag eines Tribuns

wird die Massregel vom Volk beschlossen *) und gemäss dieses

Beschlusses unter Leitung der Consuln^) eine Magistratur von

drei oder fünf Stellen aus den angesehensten Männern gewählt"),

während Tiberius das Geschäft entweder den ordentlichen Vor-

stehern des Aerarium oder einer senatorischen Commission über-

tragen haben wird. Die Dauer des Amtes unterliegt nicht der

Annuität; die im J. 538 gewählte Commission fungirt noch 544.

Die Competenz , die in der Benennung quinque oder tres viri

mensarü sich ausdrückt^), befsteht hauptsächlich darin, dass der

Staat, gleichsam als Banquier {mensarius) , denjenigen Schuldnern,

die für Rückzahlung gehörige Sicherheit zu leisten im Stande sind,

1) Liv. 7, 21. Man erinnere sich daran, dass die drei Gesetze, die den
Zins erst auf 12, dann auf 6 vom Hundert normirten und schliesslich ganz ab-

bchallten, in die J. 397. 407. 412 fallen.

2) Liv. 23, 21, 6 vgl. 22, 60, 4. 24, 18, 12. 26, 36/8. Dass der Staat

in dieser Zeit Geld für Darlehen an Privatschuldner überhaupt übrig gehabt hat,

ist wenig glaublich : veraiuthlich beschränkte sich die Massregel auf Vorschüsse

zum Zweck des Loskaufs der Gefangenen (vgl. S. 623 A. 1 und Liv. 22, 61).

3} Tacitus ann. 6, 17 zum J. 33 u. Ohr. : donec tulit opem Caesar disposito

per mensas miLies sesLertio faclaque muiuandi copia sine vsuris per triennium, si

debitor populo in duplum praediis cnvisset. Das popuLo cavere zeigt, dass

Tiberius nicht selbst das (Jeld verborgte , sondern das Aerarium in den Stand

setzte dies zu thun.

4) Liv. 23, 21, 6: triumviri mensarü rogatione M. Minuci tr. pl. facti.

In dem andern Fall wird die Rogation nicht erwähnt, ist aber sicher auch erfolgt.

5) Liv. 7, 21, 5.

6) Nach Livius 23, 21, 6 waren von den damals gewählten Illviri der

eine Consul und Censor, der andere zweimal Consul gewesen, der dritte damals
Volkstribun. Unter den Fünfmännern von 403 ist kein Consular; aber unter

den drei plebejischen Mitgliedern der Commission finden wir die beiden nam-
haftesten Plebejer dieser Zeit P. Decius Mus und Q. Poblilius Philo, die mit

diesem Amt zuerst ihre Laufbahn begonnen haben. Die Massregel trägt den
Charakter der heftigen Opposition jener Epoche.

7) Liv. 7, 21, 5: quinque viris creatis
,

quos mensarios ab dispensatione

pecuniae appellarunt.
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zur Befriedigung ihrer Gläubiger das Geld vorschiesst i)

. Be-

stimmungen, wie Tiberius sie hinzufügte, dass der Gesammtbetrag

der also gewährten Darlehn 100 Mill. Sesterze nicht tibersteigen

dürfe, dass die Darlehen unverzinslich gegeben und in drei

Jahren zurückgezahlt werden sollten (S. 622 A. 3), werden nicht

gefehlt haben. Uebrigens sind wenigstens die im J. 538 ge-

wählten mensarii auch als Hülfsbeamte für die gewöhnlichen

Geschäfte des Aerarium verwendet worden 2).

Ausserordentliche Commissionen, um den Stand des Aerarium commis-
1-1 i'in- k 1 i'

sioneu für

ZU reguhren und insbesondere die überilüssigen Ausgaben zu be- da«

. , . , . . • 1 T' • • Aerarium.
seitigen , smd , so viel wir wissen , nur in der kaiserzeit vorge-

kommen und zwar im J. 6 n. Chr. unter Augustus^), im J. 62

unter Nero'*) und im J. 70 zu Anfang der Regierung Vespasians ^)

.

Näheres ist darüber nicht bekannt. Von den unter Claudius

eine Zeit lang fungirenden curatores tahularum puhlicarum , drei

als ausserordentliche Quasi magistratur mit Lictoren ausgestatteten

Prätoriern, denen namentlich die Aufgabe gestellt war die Rück-

stände des aer'ainiim beizutreiben , ist bereits bei der Quäslur

(S. 545) die Rede gewesen. Streng genommen gehören alle diese

Behörden wohl eher unter die vom Kaiser niedergesetzten als

unter die ausserordentlichen Magistrate der Republik ; es schien

indess angemessener ihrer in diesem Zusammenhang zu gedenken.

V. Beamte für den Friedensschluss.

Die schwierige und wichtige FVage, in wie weit der Ma-

gistrat die eigene Gemeinde einer auswärtigen gegenüber ver-

Ij Liv, 7, 21, 8: nomina Unpeditiora inertia debitorum «/«arn facuUatibus

. . . aerarium mensiit mm aere in f'orn ponitis dissolvit, ut yopulo priutt cuveretur.

22, 60, 4: cum . . nlii redimendos (dif cannensisclien GefanKeiien, vgl. 2'2, 7, Öj

de publico , aLii nuUam publice impennam /'aciendnm ntr proliibeiidos ex privato

ralimi ; si tjuihus (iryenlum in pruentntia dees.tet , dnndam tx aerario ptcuniam
mutuatn praedibumjiie <ir praediis rtivendum populo renserent.

2) .Sie liHtiumii /ahliiiig entgegen (Liv. 20, iUi, 8. 11) und leisten Zahlung
(Liv. 2i. LS, 12).

3) Dio i)b, 2;'): ra o' (ivaX((>fioiTa otd Tfviiöv ävopöäv ürareuxrittuv , oü; 6

vtXfjpos dTziyfiut, ra (acv auv^oteiXe, rd ?ie x'jtl TravToiTTaai hii-^pi^\>t.

4) Tacittis ann. If), IH; tris dein roni^nUires . . . vettii/nUbus publicis prae-
poituit cum iruertatitme priorum principuui, ijui gruvitate nunn>tiiitni inntos reditu»

nnleiHHent.

{')) Tacitus ftisl. A, 9. 40: »orte ducli, per quns redderenlur helLa rupln (wohl
mit Keziehung anC die in der Stadt wiihrend der Katastro)>lic di!H Vittdliiis vor-

);ekonini(Mit!n IMiinderungen) tfuique aern leyunx vrtunlale dilnpun noxrerrnt fiyertnt-

que et fanion (idultilirmr temporum fneduloH eionrrarent iimdumifue publirix imprn-
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[)flichten kann odor nicht kann, also in wie weit bei Kriegserklä-

rung, Friedensschluss, Bündniss und ähnlichen Acten theils die Go-

mitien, theils der Magistrat competent sind, ist für den letzteren

bereits früher (1, 242 fg.) erörtert worden und es wird für die

Gemeinde in dem Abschnitt von den Gomitien darauf zurückzukom-

men sein. Hier ist nur hervorzuheben, dass in der mittleren Epoche

des Freistaats, nachdem die Allmacht der Magistratur beschränkt

worden war und bevor das unmittelbare Senatsregiment begann,

als die Bürgerschaftsversammlung in der That die wesentlichen

politischen Fragen endgültig und nach freier Selbstbestimmung

entschied, dieselbe nicht bloss das Recht besessen und geübt

hat die von dem Magistrat abgeschlossenen Friedenspräliminarien

zu bestätigen oder zu verwerfen, sondern auch das weiter gehende

zwar nicht den Frieden zu schliessen, was sie nicht konnte, aber

wohl ausserordentliche Magistrate für den Friedensschluss zu er-

nennen und diese dem Feldherrn zur Seite zu stellen. Die über

die älteren Friedensschlüsse vorliegenden durchaus oberflächlichen

Berichte gedenken solcher Magistraturen nicht, obwohl sie sie

ebenso wenig ausschliessen. Wohl aber haben in dieser Weise

nach dem ersten punischen Krieg die im J. 513 vom Volk zu

diesem Zwecke gewählten Decemvirn die Friedensbedingungen

endgültig festgesetzt ^) , und wahrscheinlich ist auch die Regulirung

der africanischen Angelegenheiten nach der Zerstörung Karthagos

im J. 608 in gleicherweise vollzogen worden 2). Nachher sind,

sis facerent. Diese Commission erhielt also noch andere Aufträge; dass die

Revision des Aerars die Hauptsache war, zeigt c. 9.

1) Polyb. 1, 63: ou Tipoaeoi^aTo zäc, auvi}'r]xa? 6 O'yjij.o?, dXX' i^aT.iaxtiKe

avöpa? hixa .rouc, dTri07:etiiO[j.£vo'j? UTisp tü)V TtpaYf^arouV oi %at 7rapaY£v6[j.£vot

Ttüv pL£v oXujv ouosv fx£T£^}'^xav
, f5pa)(£a Ö£ 7:poa£7:£T£ivav tou? KapyT|00viou;*

Tov xe Y^P XP'^vov Twv cpopiuv dTToiYjoav YjpLiG'jv, yiAta xöcXavta 7rpoat}£VT£? , Ttüv

x£ vTjGujv £iCy(op£iv Kapyif]OovtO'j; TtpoGSTTSTa^av oaat [xsTa^'j r?]? 'IrctXias %£mai
%oX t-qc, Six£>aa?.

2) Nach Appian Fun, 135 ordnet Scipio das eroberte Land in Gemeinschaft

mit zehn .vom Senat gesandten Legati ; diese hätten unter anderm einen Theil

des eroberten Landes den üticensern zugewiesen. Aber das Ackergesetz vom J.

643 führt Z. 77. 81 dieselben Landanweisungen auf die nach einem (sonst nicht

bekannten) livischen Gesetze erwählten Zehnmänner zurück (eum agrum locwn,

quem X virei, quei ex [lege^ Livia factei createive fuerunt, Lticensibus reliquerunt

adsignaverunt); also ist auch damals eine Specialmagistratur für die Ordnung des

eroberten Gebiets niedergesetzt worden und hat Appian diese Decemvirn verwechselt

mit den später so oft erwähnten X legati. Dass die Consecration des kartha-

gischen Bodens nach Cicero {de l. agr. 2, 19, 51) durch Scipio de consilü

sententia erfolgt, nach Appian durch jene Zehn, ist nicht unvereinbar; wie der

Quästor zum Consilium des Statthalters, so gehörten auch die Decemvirn von
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so viel wir sehen, sämmtliche Friedensverträge und Gewerbs-

reguiirungen zu Stande gekommen durch die Feldherrn und die

ihnen dafür zugeordneten Zehnercommissionen des Senats, welche

an die Stelle jener magistratischen Decemvirn getreten sind^).

Der Versuch, den im J. 693 nach der definitiven Ueberwältigung

Mithradats der Volkslribun P. Servihus Rullus machte auf das

alte Volksrecht zurückzukommen, blieb ohne Erfolgt).

Rechts wegen zu dem des Scipio. In der Ausführung C. I. L. I p. 99 ist der

scharfe Gegensatz der X viri und der X leyati nicht hinreichend gewürdigt.

1) Wir kommen bei den Legaten auf diese zurück.

2) C. I. L. I p. 99. Dort ist auch die seltsame Wahl der Zehnmänner
durch die siebzehn Tribus darauf zurückgeführt, dass man sich inzwischen ge-

wöhnt hatte die Bestellung der dem Feldherrn beim Friedensschluss assistiren-

den Behörde als ein Recht des Senats zu betrachten und, da leyati nicht von

den Comitien gewählt werden konnten, zu diesem Ausweg griff.

->-ltJ

Eöm. Alterth. IL 2. Autl. 40



Ausserordentliche Aushülfsbeamte.

Wenn die bisher behandelten Kategorien der ausserordent-

lichen Beamten als verfassungsmässig vorgesehene bezeichnet wer-

den können, insofern sie bestimmt sind für an sich nothv^endige,

aber verfassungsmässig der Competenz der ordentlichen Magistra-

tur entzogene Geschäfte, und darum auch auf diesem Gebiet bei

aller Mannichfaltigkeit doch Stetigkeit und Regelmässigkeit waltet,

so wenden wir uns nun zu den ebenso zahlreichen wie verschie-

denartigen Fällen, wo für Geschäfte, die an sich innerhalb der

gewöhnlichen magistratischen Competenz liegen, die man aber aus

irgend welchen Gründen weder von ihren zunächst berufenen Trä-

gern verwalten lassen noch anderen ebenfalls im Allgemeinen dafür

competenten Beamten durch Senats- oder Volksschluss übertragen

kann oder will, zur Aushülfe eigene Beamte von den Comitien gewählt

worden sind. Was davon in sehr zufälliger und fragmentarischer

Gestalt zu unserer Kunde gekommen ist, ist hier in Gruppen zu-

sammengestellt, je nachdem die Beamten für den Krieg, für die

Aushebung, für die Leitung der Beamtenwahlen, für den Prozess,

für die öffentliche Sicherheit^ für das Bau-; für das Getreidewesen

bestimmt sind. — Eine allgemeine Benennung für diese Aus-

hülfsbeamten giebt es nicht. Allerdings werden technisch die

höheren , namentlich die militärischen Kategorien bezeichnet als

cum imperio (1, 414 A. 3), die niederen, namentlich die nicht

militärischen als cum potestate (i, 24 A. 1); indess umfassen

diese Bezeichnungen die ordentlichen Beamten ^it und treten

bei den Aushülfsbeamten nur desshalb mehr hervor, weil es für

diese an einer allgemeinen Benennung gebricht, bn gewöhnlichen

Sprachgebrauch wird für die militärischen Aemter dieser Art, wie

wir sehen werden, die für das mandirte und prorogirte Oberamt

technische Bezeichnung p7'o consule, pro praetore oder überhaupt
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pro magistratu ebenfalls, obwohl eigentlich abusiv gebraucht. Die

nicht mililärichen werden meistens bezeichnet als curationes.

I. Ausliülfsbeamte für den Krieg.

Wie der Krieg selber ein Ausnahmezustand ist, so ist es eine Gattungen

seiner Consequenzen, und nicht die für den Staat am wenigsten
'^''%'J'hen*"'

verderbliche, dass er für Abweichungen von der verfassungs- beamTen

massigen Ordnung und exceptionelle Magistraturen aller Art nur

allzu häufig den Grund oder auch den Vorwand giebt. Von den

zahlreichen Formen des exceptionellen Obercommandos , die die

Geschichte der römischen Republik verzeichnet, beschäftigen uns

hier alle diejenigen nicht, welche hervorgehen aus einer wepn
auch noch so weitgreifenden Modification des ordentlichen Amtes.

Caesars Commando über beide Gallien auf zehn Jahre ist recht-

lich ein erweitertes Proconsulat, und die Ausnahmen, die, um
diese Erweiterung möglich zu machen, zugelassen werden mussten,

sind bei den Regeln mit erörtert worden. Als ausserordentliche

militärische Aushülfsämter betrachten wir nur diejenigen Fälle,

in welchen man den militärischen Oberbefehl entweder mit einem

Amte cumulirt, dem er nicht oder doch nicht in diesem Umfang

zukommt, oder auch ohne Amt und ohne Amtstitel an einen

Privaten vergiebt^), wobei sich folgende Gruppen herausstellen.

1. Cumulation des consularischen Imperium mit der Priilur

oder der Proprä lur.

2. Cumulation des Imperium mit der Quästur.

3. Imperium ohne ordentliche Magistratur für eine Statthalter-

schaft oder einen Feldzug.

4. Imperium ohne ordentliche Magistratur für das ganze Reicl),

und zwar

a. mit Gleichstellung der übrigen Oberfeldhcrren,

1 ) AIro boächäftlgen wir uns hier mit denjenigen congnlarisc.hon odor prä-

torischon Imperien, die weder Consulat nnd Prätur selbst sind, noch auf Man-
dat des Con8u)8 oder Prätors beruhen , noch auf der Prorogation vom Consulat

oder Prätur, «ei es der eigentliclien der älteren Vurfasaung, sei es der Ürtiven

das Intervall übersehenden der letzten republikanischen und der Kaiserzeit

(8. 2.'U), die also nicht eine Ausübung des Consulats und der Prätur oder eine

Fortsetzung derselben über ihre Zeit);ren/.e hinaus sind, sondern Magistraturen,

die, an sich unbenaiint, die allgemeine Duilnition ihrer Competcnz nicht aus sich

selbst entnehmen , sondern aus der ülelchstellunu; mit dem Consulat oder der

Prätur.

40*
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b. mit Unterordnung der übrigen Oberfeldherren.

5. Hülfsimperium ohne ordentliche Magistratur.

Verschiedene dieser eigentUch ausserordentlichen lieberIragungen

haben sich späterhin staatsrechtlich fixirt und den ordentlichen

Magistraturen genähert.

Proconsuiut 1 . Die Verbindung der höheren oberamtlichen Function mil

dem niederen Oberamt, oder, römisch ausgedrückt, des consulair

imperium^) mit der Prälur tritt zuerst auf als norfnale Ordnung

für die zwei im J. 557 neu eingerichteten Prätorstellen (S. 190).

Spanien hatte von seiner Eroberung an unter consularischem

Imperium gestanden (S. 633) ; offenbar erschien es praktisch be-

denklich in einer noch wenig befriedeten Provinz die Oberfeld-

herrn mit zwölf Fasces durch die sexfascalen Prätoren zu ersetzen

und die Vorrechte, welche der Consul als Oberfeldheir vor dem
Prätor voraus hatte (S. 91), den spanischen Gommandanten zu

entziehen. So ergriff man den Ausweg diesen beiden Prätoren

neben der Prätur ein für allemal consularisches Imperium zu ver-

leihen 2) . Selbstverständlich erstreckt sich diese Cumulation auch

auf die aus der Prorogation hervorgehende Proprätur ; der Prätor

von Spanien behält das consularische Imperium so lange wie sein

Commando. — Im siebenten Jahrhundert hat diese anfänglich

auf Spanien eingeschränkte Cumulation der Prätur, resp. Pro-

1) In guter Zeit wird dem, der pro consule ist , consulare Imperium beige-

legt; erst die Späteren brauchen dafür imperium proconsulare (S. 629 A. 1).

2) Gesagt wird dies nirgends, aber es gebt hervor aus der Stetigkeit und
in früherer Zeit auch der Ausschliesslichkeit, mit der die spanischen Statthalter

den Proconsultitel führen, — Die in der Triumphaltafel verzeichneten spanischen

Prätoren (M. Helvius 559: C. I. L. I, 476; L. Cornelius Dolabella 656: das.

p. 460; M. Pupius Piso 685: Asconius in Pison. p, 15 Or.) triumphiren alle

pro COS., alle übrigen darin aufgeführten Prätoren pro pr. (danach ist die Be-
merkung C. I. L. I p. 576 zu berichtigen). •— In den \yenigen Münzen ujid

Inschriften republikanischer Statthalter Spaniens, die wir besitzen (C. Annius
T. /. T. n. röm. Münzwesen S. 600; Q. Fabius Q. f. Labeo C. I, L. I, 1484.

1485 = 11, 4924. 4925; M'. Sergius M'. f. C. I. L. I, 1486 = II, 4956),
führen sie alle den Titel pro cos. — Auch bei den Schriftstellern werden die

spanischen Statthalter von der Einrichtung der Provinz an sehr häufig pro con-

sule genannt (so Liv. 33, 25, 9. 35, 22, 6. 36, 2, 8. 37, 46, 7. 39, 29, 4
c. 56, 1. 2. 40, 16, 7. c. 39, 1. ep. 90. Cicero in Vatin. 5, 12. Sallust hisi

1, 69 Dietsch. Plutarch Sert. 12), daneben freilich nicht minder oft praetores

(z. B. Liv. 32, 28, 11. 35, 1, L 3. 40, 16, 7) oder, insofern ihr Imperiun.

prorogirt ist, pro praetore (Liv. 35, 1, 4: praetor haec gesserat Scipio : idem pm
praetore Lusitanos . . . adgressus . . . incerto eventu pugnavit. 39, 21, 4. 40,

2, 5). Beide Bezeichnungen sind völlig gleich richtig ; im titularen Gebrauch
wiegt die erstere vor, die zweite dagegen da wo die magistratische Stellung oder

auch der Gegensatz zwischen dem ordentlichen und dem prorogirten Imperium
hervorgehoben werden soll.
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prätur mit dem Proconsulat weiter um sich gegriffen: für Asia

ist sie in der zweiten Hälfte desselben so gut wie stehend ^j, und

auch sonst begegnet sie häufig 2)
;

ja in der ciceronischen Zeit

sind Statthalter, die auf Grund der Prätur fungiren und sich mit

dem proprätorischen Titel begnügen, bereits selten geworden
3)

^

obwohl dies immer noch der normale AmtstiteH) und die Com-

bination von Prätur und Proconsulat, von Spanien abgesehen, in

republikanischer Zeit immer Ausnahme geblieben und wahrschein-

1) Unter den Prätoren und Proprätoren , die im 7. Jahrh. Asia verwaltet

haben und die in der vortrefflidien Liste Waddingtons (fastes des provinces

Asiatiques) leicht zu übersehen sind , finde ich folgende Beispiele der Beilegung
des Proconsulartitels : Q. Mucius Scaevola (Consul 659) praetor (was nicht für pro

praetore genommen werden muss) bei Cicero de orat. 1, 17, 75 (axpaTTjYo; Dio-

dor p. 610 Wess.), pro cos. bei Livius ep. 70. — C. Julius Caesar Vater des

Dictators \pro] cos. in Asia nach dem Elogium C. I. L. I p. 278. — [<^"] Asi-

nius dvi^UTTaxo; 'P(u[j.ata)v, wahrscheinlich der Vater des Redners PoUio (Inschrift

bei Waddington fastes p. 45 der kleinen Ausg.), — M. lunius Silanus Statthalter

von Asia 678 OTparrj^o; (Inschrift von Mylasa Waddington n. 409) proconsul (Pli-

nius h. n. 2, 35, 100). — M. luncus proconsul ( Vell. 2, 42). — L. Licinius Lu-
cuUus : cum Asiam provinciam consulari imperio obtineres sagt Cicero ihn anredend

pro Flacc) 34, 85. — T. Aulldius praetor (Cicero pro Flacc. 19, 45) Asiam
proconsulari imperio obtinuit (Val. Max. 6, 9, 7). — P. Dolabella proconsulari

imperio Asiam obtinens (Val. Max. 8, 1, amb. 2). — Q. Tullius Cicero pro cos.

(Cicero de divin. i, 28, 5S Sueton Aug. 4). — C. Fabius M. f., T. Ampius
T. f., C. Claudius Pulcher Statthalter von Asia im letzten Decennium des

7. Jahrb., heissen auf ihren Münzen pro cos. (Waddington a. a. 0.; C. I. L.

I p. 143).

2) Q. Mctellus Celer Prätor 691 , Statthalter des cisalpinischen Gallien im

J. 692 nennt sich pro cos. (Cicero ad fam. 5, 1. 2; Mela 3, 5, 45; Plinius

h. n. 2, 67, 170). — Q. Ancharius Prätor 698, Statthalter von Makedonien 699,

heisst pro cos. bei Cicero ad fam. 13, 40. — M. Antonius im J. 652 praetor

(Livius ep. 68) pro consule (Cicero de orat. 1, 18, 72), wahrscheinlich für

Kilikien. — A. Allienus Prätor 705, Statthalter von Sicilien 706 heisst bei Hir-

tius bell. Afr. 2 praetor , bei demselben 34 und in den Briefadressen (Cicero

ad fam. 13, 79) und auf seinen Münzen pro consule. — Statins Murcus prae-

torius (Vell. 2, 69) coramandirte im J. 710 als Proconsul in Syrien (Cicero Phi-

lipp. 11, 12, 30). — Die städtischen Prätoren Brutus und Cassius tituliren sich

in ihrer Correapondenz (z. B. Cicero ad fam. 12, 11. 12) und auf den Münzen
pro consule. — Q. Servilius, der im J. 663 in Asculum umkam, heisst bei Vel-

leius 2, 15 praetor, bei Livius ep. 72 pro cos. Die Provinz ist nicht bekannt,

wenn er überhaupt ein i'rovinzialstatthalter war. — Cicero de leg. 1, 20, 53:

cum (L. Gellius Consul 682) pro consule ex praetura in Oraeciam venisset. Die

Provinz ist nicht bekannt.

3) Der Statthalter von Bithynien 703 P. Sllius {ad fam. 13, 53—57) und
der von Asia 703. 704 g. Thermus (Cicero ad fam. 2, 18, 13. 53—57) heissen

in den Briefadrossen pro praetore. Es ist bcachtenswerth , dass der Senats-

bcschluus der äusherston Gefahr sich nur an die pro consule ad urbem verweilen-

den Beamten richtet (1, 669 A. 3) und dass der letzte pro praetore gefeierte

Triumph, den diu Triumphaltafol vorzeichnet, der übrigens unbekannte des

P. Servilius Vati.i 6()6 ist.

4) In dem .SenatsboHchluss von 703 Cic(!ro ad fam. 8, 8, 8 werden acht

Provinzen bezeichnet als solche
,

quas praetorii pro praetore obtinerent. Ohne
Zweifel waren nunche darunter mit Titularproconiuln bea«tzt.
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lieh stets durch einen besonderen Senatsbeschluss lef^alisirl wor-

den ist. Erst in der Kaiserzoit ist ein für allemal allen Beamten,

die auf Grund ihrer Prätur das oberste Statthalleramt übernehmen,

dafür consularisches Imperium und consularischer Rant^ beigelec^t

worden (S. 234). — Diese Combination von Prätur und Pro-

consulat beschränkt sich aber begreifhcher Weise auf die in ihrem

Sprengel das höchste Commando führenden Beamten. Wo ein

Prälor oder Proprälor einem Gonsul oder Proconsul als Gehülfe

beigegeben wird, was in den grossen Kriegen der Republik häufig

geschehen (S. 224) und in der Provinzialordnung der Kaiserzeit zu

einer festen Einrichtung {quaestor pro praetore, legatus pro prae-

tore) geworden ist, kann jener selbstverständlich das consula-

rische Imperium nicht erhalten. Daher fehlt dasselbe den in

Italien oder auf der Flotte neben den Gonsuln verwendeten Prä-

toren und Proprätoren der Republik durchaus ; die einzige Aus-

nahme , die üebertragung des proconsularischen Imperium an

M. Marcellus in dem Jahre nach seiner Prätur i), beruht auf be-

sonderem Volksschluss und ist olfenbar dadurch herbeigeführt,

dass die politischen Umstände es nicht gestatteten diesem die

gewöhnüche proprätorische der consularischen subordinirte Stel-

lung anzuweisen. Wenn dagegen der Gonsul ausnahmsweise eine

Provinz übernimmt, kann ein Prätor an seiner Stelle das höchste

Gommando in Italien führen 2) . Diese Regel , die in der That

nichts ist als die nothwcndige Gonsequenz der Einheit des mi-

litärischen Oberbefehls, ist noch in der augustischen Provinzial-

ordnung durchaus festgehalten worden. Erst in traianischer Zeit,

als man anfing zu vergessen, dass der Princeps eigentlich nichts

war als ein Beamter pro consule , ist in vereinzelten Fällen

einem seiner Unterstatthalter consularisches Imperium beigelegt

worden (S. 234 A. 5). — Wenn also die Gombination der

1) Liv. 23, 30, 19 : M. Marcello pro consule Imperium esse populus iussit,

quod . . . unus Romanorum imperatorum in Italia prospere rem gessisset. Der
Beschluss ist gefasst worden, nachdem der Tod des designirten Consuls L. Postu-

mius bereits bekannt war; wahrscheinlich sah man schon damals die Wahl des

Marcellus zum Consul voraus und war entschlossen sie seiner Plebität wegen zu

hintertreiben (S. 76 A. 6). Darum gab man ihm jetzt consularisches Imperium,
das heisst selbständiges Commando, um ihm nicht das Consulat geben zu müssen.

2) Ti. Claudius, der im J. 576 als Peregrinenprätor ein italisches Com-
mando geführt hatte, erhielt für das J. 577 proconsularisches nach Livius 41,

12, 1 (vgl. 40, 59, 5. 41, 5, 6): Ti. Claudius proconsul, qui praetor priore

anno fuerat. In diesem Jahre nehmlich commandirte der eine Consul in Sar-

dinien, und an seine Stelle trat in Italien Claudius.
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wirklichen oder der prorogirten Prätur mit dem militärischen

Imperium des Consuls in dem nichtstädtischen Imperium früh

beginnt und bald häufig, späterhin Regel wird, so ist in dem

städtischen Sprengel, der das militärische Imperium überall nicht

kennt, dieselbe unmöglich und in der That selbst in der Kaiser-

zeit, so viel wir wissen, nur ein einziges Mal vorgekommen, in-

dem im J. 70 Domitianus als städtischer Prätor consularisches Im-

perium erhielt'). — Hinsichtlich der Titulatur ist zu unterscheiden,

ob das consularische Imperium verbunden wird mit der wirk-

lichen oder mit der prorogirten Prätur. In dem ersten Fall treten

die beiden dem Beamten zukommenden Bezeichnungen praetor

und pro consule sowohl alternirend auf (S. 629 A. 1. 2) wie auch

cumulirt als praetor pro coiisule'^), griechisch OTQaTtjyog vTiazog'^,

odei- aQxiaTQCCTTjyog'^). In dem zweiten Fall dagegen verschwindet

regelmässig die auf der Prorogation ruhende Bezeichnung pro

praetore und wird die Bezeichnung pro consule ausschliesslich

geführt.

2. Auch mit der Quästur ist zuweilen ausserordentlicher Imperium

Weise das Imperium, in der Regel als proprätorisches, selten als Quästors.

proconsularisches ^) verbunden worden. Es ist dies rechtlich

1

)

Sueton Dom. 1 : honorem praeturae urhanae consulari potestate suscepit.

Tacitus hist. 4, 3 : praetura Domitiano {decemitut) et consulare imperium. Aehii-

lich macht der Senat, als er die beiden älteren Gordiane als Augusti proclamirt,

den dritten als präsumtiven Nachfolger zum Prätor (tufa Maximini IB).

2) In den Inschriften des M. Coelius Vinicianus Volkstribuns im J. 701 (Ilen-

zen 5358 = C. 1. L. l 641), des M'. Cordius Rufus (Orelli 3142) und anderen
(vgl. L\ I. />. I p. 188) aus derselben Zeit igt praetor pro consule so gestellt, dass

beides nothwendig als ein Amt gefasst werden muss. In der That konnte, so lange

Prätur und Provinzialstatthalterschaft noch zeitlich zusammenhingen (und dieser

Epoche gehören jene Inschriften an), man beide juristisch nur als ein Amt be-

trachten; und wenn die Functionen eines Beamten, der sich in Rom praetor,

in seiner Provinz pro consule titulirte, für den cursus honorum ausgedrückt

werden sollten, bot sich dafür kein anderer Ausdruck dar als die Zusammen-
fassung praetor pro consule. Nachdem das pompeische Gesetz die Continuität

aufgehoben hatte, wurde daraus folgerichtig, wie die spätere Zeit schreibt, pro
cormtU, praetor.

3) Diese Bezeichnung (wohl zu unterscheiden von der im sechsten Jahrh.

begegnenden gleichlautenden des Consuls, s. S. 73 A. 1) findet sich bei Josephus
ofU. 14, 10, 8. 15 von zwei Oberbeamten der caesarischen Zeit, von denen der

eine der Prätor des J. 705 C. Fannius ist, der sich auf seinen Münzen (C /. L.
I p. 143) pr{aetor) genannt, aber ohne Zweifel als Statthalter consularisches Im-
perium gehabt hat. Die Erklärung davon habe ich Ephcm. epiyraph. 1872
p. 225 gegeben.

4) So hoisst derselbe Fannius In einem Schreiben des Legaten T. Ampius
bei JosephuB ant. 15, 10, 3.

5) Münze des M. Antonius aus dem J. 719 oder 720 mit der Aufschrift

M. SUamu aui;{w) q{uae$toT) pro cos. (Eclüiel 4, 47; vgl. Borghesi opp. 5, 180).
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genommen nicht verschieden von der Uebertragung des Imperium

an eine Privatperson, da die quästorische Competenz der ober-

amtlichen incongruent ist ; auch ist sicher nach strengem Recht

dafür ein Volksschluss erfordert worden
') , wenn man sich

auch thatsächlich oft mit einem Senatusconsult begnügt hat'^j.

Aber da der Quästor doch immer ein vom Volk gewählter Be-

amter war, auch die häufige Verwendung des Quästors für die

Stellvertretung des abwesenden oder weggefallenen Fcldherrn

(1, 657. 668 A. 1) eine weitere Anlehnung gab, ist wenigstens

in den letzten Decennien der Republik diese Aushülfe nicht selten

angewandt worden, um das Deficit in dem Statthalterpersonal zu

decken (A. 2); ja für einige kleinere Provinzen, zum Beispiel

Kyrene, scheint dies in dieser Zeit die ordentliche Verwaltungs-

form gewesen zu sein ^). — In der augustischen Verfassung ist die

Verbindung der Quästur mit dem Oberamt wieder beseitigt, da-

gegen den sämmtlichen in der Provinz fungirenden Quästoren

das Imperium von Rechts wegen zugestanden, welches freilich,

da sie Unterbeamte waren, nur ein proprätorisches sein konnte

(S. 236).

^^1
ob"^**^

^" ^^^® ^^^ wesentlichsten Abweichungen von der Verfassung,

feidherr. ^[q überhaupt vorkommen können, ist die Bestellung eines anderen

als eines ordentlichen Beamten zum Oberfeldherrn für einen

auswärtigen Krieg. Nach der Verfassung knüpfte sich das oberste

Feldherrnrecht mit rechtlicher Nothwendigkeit an das ordentliche

Oberamt, so dass aus dem Wahlact selbst immer mehrere dazu

gleich berechtigte Magistrate h'ervorgingen ; über die Auswahl aus

diesen entschieden weder der Senat noch die Comitien, sondern

die Vereinbarung oder das Loos. Jeder Eingriff sei es des Senats,

1) Velleius 2, 45: (P. Clodius) legem tulit , ut (^Cato) quaestor cum iure

praetorio, adiecto etiam quaestore, mitteretur in insulam Cyprum.

2) So bei der Sendung Pisos nach Spanien 690 : Cn. Calpumius Cn. f,

Piso quaestor pro pr. ex s. c. proviriciam Hispaniam citeriorem optinuit (C /. L.

I n. 598). Vgl. Sallust Cat. 19.

3) Dafür spricht Sallust hist. 2, 39 Dietsch; auch die Münzen des A. Pupius
Rufus mit Ta{xia<; dvxl oxpa. oder dvtl orpa. xai xafxia; mögen hieher gehören.

Vgl. über dieselben Borghesi opp. 2, 405 fg. — Uebrigens giebt es wenige Be-

zeichnungen , die staatsrechtlich so vieldeutig und darum so irreführend und
schwierig zu handhaben sind wie die des quaestor pro praetore : es heisst so in

republikanischer Zeit sowohl der Stellvertreter des abwesenden (1, 658 A. 2)
oder des verstorbenen Feldherrn wie auch der als Quästor vom Volk oder vom
Senat cum imperio eingesetzte Provinzialstatthalter und in der Kaiserzeit der

gewöhnliche Quästor eines jeden Proconsuls.
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sei es der Volksversammlung auch nur in die Frage, welchem

der Consuln oder der Prätoren das einzelne militärische Com-

mando zu überweisen sei, war inconstitutionell und rüttelte an

den Fundamenten des Staats. Noch entschiedener war dies der

Fall, wenn ein solches Commando dem überwiesen ward, dem

das Oberamt fehlte; und in der That findet bis auf den hanniba-

lischen Krieg sich davon kein Beispiel. Indess die schwere Kriegs-

gefahr, die Hannibal über Rom brachte, brach diese Regel. Der

erste Fall ist streng genommen die schon erwähnte (S. 630 A. 1)

Uebertragung des consularischen Imperiums durch Volksschluss

an M. Marcellus Prätor 538 für das .1. 539, das Jahr nach der

Schlacht bei Cannae; denn die Uebertragung des consularisshen

Imperiums auf den zur Handhabung des prätorischen qualificirten

Beamten und die des Imperiums überhaupt auf einen Privaten

stehen streng genommen rechtlich sich gleich. Geradezu geschah

das letzlere zuerst 1) wenige Jahre nachher: nach der furchtbaren

Niederlage, die Rom im J. 543 in Spanien erlitt, und dem Fall

des Oberfeldherrn übertrug ein Volksschluss dem Sohne desselben

die Führung dieses Krieges mit consularischem Imperium ^) . Nach-

dem dann der Erfolg diese Wahl gekrönt hatte und Spanien den

Römern botmässig geworden war, wurde die Verwaltung des

eroberten Gebiets zunächst in gleicher Weise von zweien dafür

besonders durch Volksschlüsse ernannten Beamten gleichfalls mit

consularischem Imperium fortgeführt
3)

^ bis im J. 556 die Ein-

1) Wenn Onaeos Scipio, der seinem als Consul und später pro consule seit

dein J. 536 in Spanien den Oberbefehl führenden Bruder zur Seite stand , von

Livius mit Recht sowohl bei Lebzeiten des Letztern (25, 32, 1) als nach dessen

Fall (26, 2, 5 ) imperatür genannt wird , so muss aiich er cum imperio durch

Volksschluss nach Spanien gesandt sein. Aber in der That ist dies wohl ein

Versehen des Schriftstellers und war er bh)ss Legat des Bruders. — In einigen

andern Fällen ist es nicht klar, wie pro praetore commaiidirende privati zu dem
Imperium gelangt sind , so bei T. Otacilius Liv. 23, 32, 20, bei ('. Varro 27,

24, I.e. 35, 2 und bei L. Manlius Acidinus Liv. 27, 43, 9. c. 50, 8. Wahr-
scheinlich hat hier Mandirung durch den Stadtprätor stattgefunden (1, 656), auf

keinen Fall ausserordentliche Verleihung des Imperium durch (Jesetz.

2) Liv. 26, 18, 28, 43, 11. Da«8 Scipio nicht pro praetore nach Spanien
gesandt ward, kommt wohl daher, weil man ihm dtwi Proprätor M. Silanus bei-

gab (S. 96 A. 1), und «lie Kinhcit des Obcrbofehls gcwalirt werden sollte.

3) Proconsuln heissen bei Livius auch Sripios Narhfolger bis zur Kinrich-

tung der Provinz L. Cornelius Ltuitulus uimI L. Manlius Acidinus (Liv. 29, 13,

7. 31, 20 vgl. 28, 38, 1), C. Cornelius Crth.-gus (Liv. Hl, 49, 7), Cn. Cor-

nelius Ulasio und L. Stortinius (Liv. 31, TiO, II). In der capitolinischnii

Tafel indess ist bei der Ovation Hlasios als Kochtsgrund gesetzt: qv\od Uiapa"
niam cU]eri[orem extra ojrd/nefm ohtinuerat] (C. /. L, l p. 608); für pro eo$.
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richtung zweier neuer PrMtorslellen diese durch die unermess-

liche Kriegsgefahr hervorgerufenen constitutionellen Anonuilien be-

seitigte. In den folgenden Zeiten iiat das consolidirte Senatsregi-

ment dergleichen nicht wieder gestattet; ein Versuch der Art ward

im .1. 623 gemacht, als die Provinz Asia unter die römische

Herrschaft gebracht werden sollte, aber er fiel in den Comitieni),

und das sulpicische Gesetz vom J. 666, das das Conimando in

dem Kriege gegen Mithradates dem Privaten C. Marius ülierlrug^j,

ging zwar durch , wurde aber aus formellen Gründen cassirt.

Aber in den letzten* Krisen der Republik kam man auf diese

ausserordentlichen Oberfeldherrnstellen wieder zurück. Pompeius

wurde dreimal mit einer solchen bekleidet, zuerst 673 für Sicilien

und Africa , dann 677 für Italien und weiter für Spanien, end-

lich 688 für Asia und Syrien, von welchen Stellungen die erste

mit prälorischem '^j , die beiden andern mit consularischem Im-

perium ausgestattet waren. In gleicher Weise erhielt der spä-

daneben reicht der Raum niclit, und Latte man die einlache Formel pro cos. ex

Hispania .setzen wollen , so Latte es der langen Umschreibung nicLt bedurft.

WabrscLeinlich hat die strengere Jurisprudenz wie das Recht des Triumphs (1,

127) so auch die Bezeichnung pro consule nur dem gewesenen Consul einräumen
wollen (1, 13 A. 1 j ; aber die laxere Terminologie gewann die OberLand ebenso wie

in Betreff des TriumpLs die laxere Praxis. Dass allen jenen Magistraten ihr

Amt durch Volksschluss und als Jahramt gegeben worden ist, unterliegt keinem
Zweifel, obwohl die Wahl ausser für Seipio nur für Blasio und Stertinius (31,

50, 11 vgl. 30, 41, 4) und als Wiederwahl für Lentulus und Acidinus (29,

13, 7) berichtet wird. Die Prorogation steht auch hier bei dem Senat (Liv. 27,

7, 17. c. 22, 7. 30, 2, 7). In der That also unterscheiden sich diese Beamten
von den Statthaltern Siciliens und Sardiniens nur darin, dass sie direct für die

spanischen Provinzen vom Volk gewählt werden und keinen Titel führen.

1) Als im J. 623 der Krieg gegen Aristonicus geführt werden sollte , war

der eine Consul L. Flaccus Flamen Martialis, der andere P. Crassus Oberpontifex;

jener durfte seiner priesterlichen Pflichten wegen von Rom sich nicht entfernen

(S. 55 A. 2) und auch bei diesem war es ohne Beispiel, dass er Italien verliess

(Llvius ep. 59; vgl. 1, 463 A. 4 und oben S. 202 A. 3). In dieser seltsamen,

man möchte fast meinen absichtlich herbeigeführten Situation liess man die Ge-
meinde abstimmen, wer in Asia Krieg führen solle ; aber ne tum quidem popuhis

Romanus ad privatum detulit bellum : der Consul und Oberpontifex Crassus siegte

über den jüngeren Seipio Africanus mit dreiunddreissig Stimmen gegen zwei

(Cicero Phil. 11, 8, 18).

2) Yal. Max. 9, 7 mil. B. 1. Vellei. 2, 18. Liv. 77. Appian &. c. 1, 55.

Plutarch Mar. 35. Süll. 8. Diodor p. 613.

3) Nach Granius Licinianus p. 39 Bonn, triumphirte Pompeius 673 pro prae-

tore, und dasselbe zeigt auch der Gegensatz bei Cicero de imp. Poinpei. 21, 61.

62. Dagegen nannte er sich selbst unbefugter Weise pro consule , wenn ich

(R. M. W. S. 609) die Münze mit Magnus pro cos. richtig auf den africanischen

Sieg bezogen habe. — Ebenso nennt ein anderer Unterfeldherr Sullas M. Lucul-

lus sich pro praetore (C. 1. L. I, 583). — In wie weit auf die unter Sullas

Dictatur fallenden Magistraturen dessen ordentliches (1, 367) oder ausserordent-

liches Creationsrecht eingewirkt hat, lässt sich nicht ausmachen.
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tere Kaiser Augustus im J. 711 noch als Privatus die Fasces,

zunächst die prätorischen i), die er dann nicht wieder nieder-

legen sollte.

4. Wenn das eben erörterte ausserordentliche Comniando eines imjycrium

. i-ii 11-1 «•!• iiifhiitttm

Privaten, gleich den ordentlichen Militärcomniandos der späteren aequum.

Republik, nicht das ganze Reich, sondern nur ein bestimmtes Ge-

biet desselben umfasste, so sind in der nachsullanischen Zeit auch

ausserordentliche Commandos ohne feste Grenze, imperia inßnita

mehrfach vorgekommen. Den Grund dazu hat eben Sulla gelegt.

Das Commando zur See haftete nach der republikanischen Ord-

nung zunächst an dem consularischen Oberbefehl über Italien.

Es war eine der empfindlichsten Lücken , die die sullanische

Restauration in die Verfassung riss, und eine schwere Schädigung

des öüentlichcn Wohls , dass mit der Aufhebung des stehenden

Commandos über Italien das allgemeine Seecommando wegfiel;

die particularen über die Küsten, so weit diese unter römischen

Statthaltern standen , konnten dasselbe natürlich nicht ersetzen.

Die Piraterie schrieb zu Sullas Gesetzen den Commentar, und

bereits im J. 680 und wieder im J. 687 sah man sich genöthigt

ihretwegen ein ausserordentliches Imperium zu bestellen — der

erstere Vorgang ist der einzige in dieser Epoche, wo nicht der

Ehrgeiz eines Einzelnen, sondern die zwingende Noth der Dinge

(dno derartige Ausnahmemassregel herbeigeführt hat^). Dem
Prätor ^) M. Antonius — die Consulu waren nach Asien gesandt —
wurde im J. 680 wahrscheinlich durch Senalsschluss^), ebenso

im .1. 687 dem Privaten Cn. Pompeius durch das gabinische Ge-

setz das iinperiufu infmitiim^] eingeräumt, das heisst das alte

schrankenlose consularische Imperium (1, 52 A. 1) wiederherge-

stellt, jedoch mit der Massgabe, dass sie an sämmtlichen Küsten

des römischen Staates gleiches Imperium {imperium aequum) haben

1) Monum. Ancyr. 1, 6 und die dazu angef. SteUen.

2) Vellei. 2, 31.

3) Ho noiiiieii ihn Livius 97 und Vellciiis J, iil. ilui /um i'in|iritir /u

machen liegt kein Grund vor.

4) Vellei. 2, 31. Wäre eifi (lesetz ergangen, »o würde es wohl bei Gelogou-

lieit (los fiablni«olicn erwähnt worden sein.

i')) So bezeichnet (Mcero Vcrr. 2, 3, 8. 3, 91, 213 das Commando dos An-
toniuH. uikI nicht» anderes ist gemeint de lege ngr. 2, 17, 4G: oinnca Urras (M.

I'omjmo al(fue omnia marin emie permiaita. Die rechtliche (iUdchartigkeit beider

Imperien hebt Vellelus 2, 31 nachdrücklich h(!rvor. Wogen der näheren Be-
stimmungen vgl. Drumann 3, 402.



— 636 —
sollten wie der Statthalter der betrefl'enden Provinz i). Man ging

also einerseits, indem man von der dem consularischen Imperium

anhaftenden CoUegialität absah, weit über die ältere Ordnung

hinaus, andrerseits in Beziehung auf die Provinzialstatlhalter nicht

so weit wie diese gegangen war, indem dem commandirenden

Gonsul nicht ein gleiches, sondern ein höheres Imperium zuge-

imperium kommcu War. Dies impermm inßnäiim mnius ist in den Krisen,

*"maiiiT."^ die zu dem Krieg zwischen Pompeius und Caesar führten
,
ge-

fordert, aber nicht beschlossen worden 2). Als dann nach Caesars

Ermordung der Todeskampf der Republik zum zweiten Mal be-

gann, eröffneten ihn die Republikaner damit, dass sie ihren

Führern, den Prätoren Brutus und Cassius, im J. 711 das con-

sularische Imperium wenigstens auf dem Kriegsschauplatz sowohl

räumlich wie qualitativ unbegrenzt gewährten«^). Dies war die

äusserste Erstreckung, deren die innerhalb der Verfassung sich

haltende Beamtengewalt fähig war; die Gegenpartei antwortete

mit einer Magistratur, die die Verfassung selbst suspendirte, mit

dem Triumvirat zur Ordnung des Gemeinwesens.

Der Private 0. Wcnu die Ucbertragung des Feldherrnrechts im auswär-

unter- ti^cu Kries auf einen Privaten bereits in der mittleren Republik
feldherr. '' .

^
,

^ ,. ^ , . . , • , .

begmnt, so ist dagegen die Combination des eigenen Imperium

1) Velleius a. a. 0.: A. Gabinius tr. pl. legem tulit ut . . . esset {Pom-
peio) imperium aequum in omnibus provinciis cum proconsulibus usque ad quin-

quagesimum miliarium. a m,ari. So weit die Statthalter Proprätoren waren, hatte

also Pompeius ein imperium malus, den Proconsuln gegenüber dagegen nicht.

Die daraus zwischen ihm und dem Proconsul von Kreta Metellus hervorgegangenen

Verwiclielungen haben ohne Zweifel dazu geführt, dass man späterhin statt des

imperium aequum das imperium malus forderte. Tacitus irrt , wenn er die dem
Corbulo ertheilte Obergewalt über die benachbarten Statthalter auf das gabinische

Gesetz zurückführt {ann. 15, 25 : in tantum fere modum aucta potestate quem
populus Bomanus Cn. Pompelo bellum plraticum gesturo dederat).

2) Für Pompeius wurde bei seiner ausserordentlichen cura annonae im J. 697

das malus imperium in provinciis quam slt eorum qul eas obtineant vergeblich

gefordert (Cicero ad AU. 4, 1, 7); und für die Consuln des J. 705 Lentulus

und Marcellus wenigstens das alte consularische Recht geltend gemacht more

maiorum vel omnes adire provlnclas (1, 52 A. 1).

3) Der Antrag, den Cicero im J. 711 stellte, den C. Cassius als Statt-

halter von Syrien in der Weise anzuerkennen, uti quamcunque in provinciam

eius belli gerendi causa advenisset, ibl mnius imperium C. Cassii pro consule slt

quam elus erit qul eam provinciam tum obtinebit, cum C. Cassius pro consule in

eam provinciam venerit (Philipp. 11, 12, 30), ging zunächst nicht durch; aber

nach der Schlacht bei Mutina wurden alle Provinzen des Ostens ihm und Brutus

unterstellt. Appian b. c. 4, 58: toXc, re aXXoi? Ttäaiv Iv.^Xsuaav osot 'Pojp-aiot;

^-^eij-o^eüo^jci £&V(uv t] axpaTOTreotov dizb toO 'loviou [xeypt ^upia? urca-icoueiv s;

OTi xeXeuot Kdcaio? tj BpoOTo;. c. 70. 94. Vellei. 2, 62; omnia transmarina

Imperla eorum commissa arbitrio.
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mit einer auf feldherrlicher Ernennung beruhenden Officierstellung

erst in der letzten Krise der Republik vorgekommen. Von Rechts

wegen kann der von dem Oberfeldherrn ernannte Offizier die

Rechte des Oberamts wohl in Vertretung des abwesenden Ober-

beamten ausüben (1, 657), nicht aber selbständig neben diesem

besitzen; die Ausübung des oberamtlichen Imperium, die in den

Titeln pro consule oder p)^o praetore sich ausdrückt, und die

Stellung des vom Oberbeamten ernannten Gehülfen schliessen sich

aus. Der Dictator allein machte davon insofern eine Ausnahme,

als die von ihm ernannten Unterbeamten, der Reiterführer wie

der praefectus , ebenfalls die Fasces führen (S. 154). Sonst ist

hieven, zuerst so viel wir wissen und wahrscheinlich überhaupt

zuerst; abgegangen worden im J. 687 zu Gunsten des Proconsuls

Pompeius, als dieser durch das gabinische Gesetz das Obercom-

mando gegen die Piraten empfing. In der That war gerade der

Piratenkrieg wie kein anderer geeignet die alte römische Ord-

nung, dass es keinen Feldherrn der Feldherren geben könne, zu

brechen, da er die in einander greifende Thätigkeit einer Reihe

selbständig und auf verschiedenen Kriegstheatern operirender und

doch wieder einer einheitlichen Leitung unterworfener Feldherren

mit zwingender Nothwendigkeit erheischte. Das Gesetz verlieh

jedom der fünfundzwanzig von dem Proconsul zu ernennenden

Legalen im Voraus proprätorisches Imperium ^j . Es standen also

diese Legaten pro praetore neben dem höchsten pro consiile

commandirenden Feldherrn , wie zum Reispiel im hannibalischen

Krieg der in Italien commandirende Consul neben den in Apulien,

Campanien, Etrurien den Refehl führenden Prätoren, nur mit dem

wesentlichen Unterschied, dass den Prätor das Volk gewählt hatte,

diese Legaten pro praetore aber der Proconsul ernannte, wie den

Reiterführer der Dictator. Von da an ist die gleiche Ausstattung

1) Appian Mithr. 94: (-rjoav ayxn)) ü7rr^(i£Tai dizi t-^; ßouXfj;, ou; xaXoiJot

TZüto^t'JTcii, r&vT£ xal eixoaiv, oi; 6 IlopiTTY^io; dTiioirjpet rrjv OdXctooav xai vaü;

lWiO<j y.al Ir.rAai £7.aaTi;) X7i OT(iaT^jv iteC'iv, xal OTpar/JYia; OTjfAeia TrepivteioHat,

'{v' auToxpdtTtMp isxtKi^i o'j Triaxe-joiTo [xipooi 2%aoTo; Ü7tap/oi, auTÖ; o , oia oi^

ßaoiXeu; [^aatXdojv, ayxou; nepttt^oi. i)as8 l'oinpoius die Legaten eniaiinto, hebt

I)io ;J0, 19 aiisdrürklir.h hervor. Die kür/lieh in Kyreiie gefundene Iiisrhrit't

(BtUUn. deW inntiluto IH74 p. 111): ll'Jvaiov KopvVjXtov A^vtoXov llo7tX(tu ul6v

MapxeXXivov 7:pca["i£'jTd'v y.c/l flivTtiTpdTa-)fOv töv TiaTpojvot xal owr?jpa K'jpa^atot

gehört, wie |{. F^anrinni a. a. <). richtig ausführt, einem dieser Legaten des I*oni-

peius, dem Hpäteren C'on.sul r»9,S (vgl. K. M. W. S. f)77). Also selbst die offl-

cielle Titulatur der kaiserlichen Legaten entiprlcht genau derjenigen der auf

Grund de« gabinlichen Uevetzes betteliten.
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der Legaten öfter vorgekommen, wo Volksschlüsse nncli dem
Muster des gnbinischen ordentlichen oder ausserordenilichen Oher-

heamten ausgedehnteres Imperium verliehen ^); und unter Augustus

ist sie in ihrer weiteren bei der Provinzialstatlhalterschaft (S. 234

fg.) dargelegten Ausbildung zu einem der Grundpfeiler der neuen

Monarchie geworden.

Wie mannichfallig die hier zusammengefassten Stellungen

sind und w'ie entschieden auf sämmtliche Kategorien politische

Momente bestimmend eingewirkt haben , so gilt doch auch von

diesen innerhalb der Verfassung sich bewegenden ausserordent-

lichen Imperien, was von den ausserhalb und über derselben

stehenden : der rcchtsbildende Gedanke ist im römischen Gemein-

wesen so mächtig, dass er in keiner Schöpfung sich völlig ver-

leugnet. Es wird auch hier nicht überflüssig sein den leitenden

Gedanken dieser Einrichtungen nachzugehen.

Dass der Mangel eines adäquaten Namens zum Wesen dieser

Imperienform gehört , ist bereits hervorgehoben worden ; wenn
r^m /mp^r/o. unsere Givilisten bei der Ordnung des römischen Privatrechts mit

gutem Grund eine Kategorie von Innominatcontracten aufgestellt

haben , so hat auch das römische Staatsrecht sein namenloses

Imperium. Der Ausdruck pro imperio esse (1, 11 A. 3, 1) oder

der gebräuchlichere cum imperio esse (1, 114 A. 3) bezeichnet

allerdings technisch diese Kategorie von Imperien, aber nur inso-

fern, als diese Bezeichnungen jedem Inhaber obermagistratischer

Befugniss zukommen, für den es an einem magistratischen oder

Pro consuie, promagistratischcn Titel fehlt. Was die Bezeichnung dieser Magi-
j^roprae ore.

^^^^^^ ^j^ ^^^,^ cousule uud pro prcwtore anlangt, so gewährte die Ver-

leihung der oberamtlichen Function wahrscheinlich nach älterem

Recht nothwendig entweder consularisches oder prätorisches Im-

perium und damit die Competenz wie die Insignien entweder des

höheren oder des minderen Oberamts ; die Bezeichnung aber pro

consule oder pro praetore als eine in der praktischen Anwendung

1) So mnss das vatinische Gesetz für Caesar eine solche Clausel enthalten

haben, denn Labienus heisst bei Caesar b. G. 1, 21 legatus pro praetore.
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tituinrc scheint von Rechts wegen an der mandirten oder prorogirten

Magistratur gehaftet zu haben und den hier behandelten Imperien

nur zugekommen zu sein, wo sie ausdrücklich ihnen beigelegt war,

wie dies zum Beispiel bei den spanischen Statthalterschaften sicher

von Haus aus geschehen ist. Insonderheit den mit oberamtlichem

Imperium ausgestatteten Privaten ward diese Bezeichnung im

strengen Sprachgebrauch nicht gegeben (1, 13 A. 1 ; 2, 633 A. 3).

Da indess dem Wortsinne nach dieselbe nichts ausdrückte als den

Mangel des betreffenden Amts in Verbindung mit der Befugniss

zur Vollziehung der darin enthaltenen Functionen und dieses auch

auf das unbenannte Imperium passte, ist diese Distinction wenig-

stens aus dem gewöhnlichen Gebrauch früh verschwunden und

nannte sich jeder Sexfasealis pro praetore^ jeder Träger von zwölf

Fasces pro consule; was denn freilich, indem die Sprache für

die drei scharf unterschiedenen Begriffe der prorogirten, der man-

dirten und der unbenannten ausserordentlichen Gewalt einen und

denselben Ausdruck verwendet, der Durchsichtigkeit der Rechts-

verhältnisse keineswegs günstig gewesen ist.

Die Zahl der Fasces richtete sich einfa/5h nach dem bjcige- insignien.

legten Imperium : der Inhaber des consularischen Imperium führt

deren zwölf), der des prätorischen sechs.

Ein Volksschluss ist für die ausserordentlichen Imperien von Krtueiinng

Rechts wegen immer erforderlich; sie treten dadurch in scharfen" sciiiuss.

Gegensatz zu den gleich benannten mandirten und prorogirten,

für welche es, da ihre Berechtigung auf dem Wesen des Amtes

ruht, keiner neuen Intervention der gesetzlichen Gewalt bedarf 2).

Da aber durch die unbenannten Imperien regelmässig nicht eine

neue Competenz geschaffen, sondern das einem ordentlichen Be-

MDlen zuständige Geschäft auf einen ausserordentlichen übertragen

1) Die» sagt ausdrücklich von den» spanischen praetor pro conntUe Plutarch

Paul. 4.

2) Hier wird ein Volksschluss nur gefordert, wenn das Inipcriuni in der

Stadt wirksam werden soll, wie es der Fall ist bei den« Triumph des Pro-

magistrats (1, 126). Allerdings ist die Prorogation auf eine bostinunto Frist in

der That mehr Krtheilung eines neuen Commandos als Fortführung des früheren,

und im fünften .Jahrh. srheint darum dafür regelmässig ein Plebiscit ergan-

gen /.n sein (1,()20). Aber die dem J>uch8taben der Verfassung nach auch zu

rechtfertigende Auffassung, dass dies eben bo gut Fortführung des Commandos
sei wie die atis dem blossen NichteintrefTen des Nachfolgers hervorgehende Pro-

rogation, hat bald überwogen und die wichtige Folge gehübt, dass schon Im hnn*

nibalischen Kriege die Prorogation , wo nirhlA Weiteres hinzutritt (vgl. S. 203
A. 1. .S, G3Ü A. Ij, immer vom Senat ohne liefragung des Volkes beschlos-

sen wird.
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wird, so besteht der Volksschluss hier meistens bloss in der

Wahl der Person. Wo indess ausnahmsweise eine Competenz-

regulirung erforderlich ist, wie zum Beispiel bei der Uebertragung

des allgemeinen Commandos zur See, kann auch hier ein doppel-

ter Volksschluss erfolgen 1). Es kann auch an die Stelle des

Specialgesetzes eine allgemeine Bestimmung treten ; so ist das

consularische Imperium mit den spanischen Präturen gleich durch

dasselbe Gesetz verbunden worden, das deren Wahl vorschrieb.

Mittelbare Uebertragung ist rechtlich ebenfalls möglich; so gab

das gabinische Gesetz das Imperium denen ^ die Pompeius zu

Legaten ernennen würde. Uebertragung durch den Senat unter

Ausschluss der Gomitien ist der Verfassung zuwider, und auch

nicht anders vorgekommen als in den Epochen der unbedingten

oder wenigstens als unbedingt angestrebten Senatsherrschaft unter

Sulla 2) und wieder nach Caesars Ermordung ^) . — Den betreffen-

den Wahlact haben regelmässig die Tribus vollzogen 4)^ nicht weil

den Centurien diese Befugniss gemangelt hat, sondern weil es

überhaupt üblich ist jeden nicht den Centurien gesetzHch reser-

virten Act an die Tribus zu bringen.

städtische Eine wesentliche Rechtsschranke der ausserordentlichen mili-

ausge- tärischen Gewalt ist ihr mit der mandirten und prorogirten ge-

meinsam : als Promagistratur (i , 13) erstreckt sie sich nicht auf

das dem imperium müitiae verschlossene Gebiet, das heisst die

Stadt Rom, und schliesst darum diejenigen magistratischen Be-

1) Dio 36, 23 [6]. Cicero de imp. Pomp. 17, 32.

2) Dahin gehören die Imperien des Pompeius von 673 und 677 und das des

M. Antonius von 680 (S. 635 A. 4). Livius ep. 89: Cn. Pompeius in Siciliam

cum, imperio a senatu missus est. Cicero Philipp. 11, 8, 18 und sonst. Dagegen
als im J. 703 nach der Katastrophe des Crassus die verschiedensten Pläne vor-

gebracht wurden, dachte doch niemand daran ex s. c. privaios an den Euphrat

zu senden (Caelius ad fam.. 8, 10, 2).

3) Dahin gehört Caesars des Sohnes Imperium von 711. Mon. Ancyr. 1,

5: imperium mihi dedit (senatus). Cicero Phil. 11, 8, 20: Imperium C. Caesari

belli necessitas, fasces senatus dedit.

4) Bei Scipios Wahl 543 beschliesst der Senat (Liv. 26, 2, 5): ayendum
cum trihunis plebis esse, primo quoque tempore ad plebem ferrent, quem cum Jm-

perio mitti placeret in Hispaniam . . . ea res cum tribunis acta promulgataque

est. Wenn in der sehr ausführlichen Schilderung der Wahl c. 18 fg. dennoch

die Consuln diese leiten und nach Centurien gestimmt wird, so ist dies wohl

falsche Ausmalung. Die Nachfolger Scipios bis zur Einsetzung der beiden Prä-

turen erwählt die Plebs unter Vorsitz der Tribüne (Liv. 29, 13, 7. 30, 41, 4.

31, 50, 11), Dass irgend eines der Gesetze, die ein uubenanntes Imperium

verliehen haben , an die Centurien gebracht sei , ist nicht nachweislich ; auch

das consularische von 697 (Cicero ad Att. 4, 1, 7) kann an die Tribus gegan-

gen sein.

schlössen.
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fugnisse, die nur innerhalb dieser Grenzen geübt werden können,

namentlich das Recht mit dem Senat und dem Volk zu ver-

handeln, nothwendig aus (4, 188. 202). Sie kann darum auch

nicht für wesentlich hauptstädtische Geschäfte verliehen werden.

Die einzige uns bekannte Ausnahme hievon in republikanischer

Zeit ist die Verbindung militärischen Oberbefehls mit der (in dem

Abschnitt über das Getreidewesen zu erörternden) im J. 697 dem

Pompeius übertragenen cura annonae^ welche zwar nicht das

Recht in sich schloss mit Volk und Senat zu verhandeln, aber

doch nothwendig dasjenige auch in der Stadt für die amthche

Aufgabe thätig zu sein i)

.

Die Collegialität ist den militärischen Imperien dieser Kategorie coiiegiaiität.

schlechthin fremd, wie denn auch Cicero in seinem Verfassungs-

entwurf dieselben als einheitliche Gewalten definirt (S. 596 A. 1).

Es kann dies auch nicht anders sein , da sie sämmtHch aus der

Provinzialstatthalterschaft entwickelt worden sind, und diese von

Haus aus die Collegialität ausschliesst.

Die Befristung wird auf die unbenannten Imperien in ahn- Endfrist.

lieber Weise angewandt wie auf die Prorogation , wo sie auf

Gesetz oder Senatsschluss beruht (1, 619) : das Commando wird

entweder mit fester Betagung verliehen oder auch bis zur Er-

ledigung des bestimmten Geschäfts, wie zum Beispiel Pompeius

im J. 673 das Imperium erhielt bis zur Niederwerfung des Lepidus.

In dem ersteren Fall ist das wichtige staatsrechtliche Axiom, dass

Oberämter mit fester Betagung nicht auf mehr als ein Jahr ge-

geben werden (1, 575. 621), auch für diese Imperien unter der

Republik festgehalten worden ; namentlich die spanischen Imperien

von 543—556 stehen unter dem Gesetz der Annuität, wobei

natürlich Prorogation ebenfalls zulässig ist 2). Dass die Regel auf

1) PompeioB erscheint während der Führung der cura annonae wiederholt

in der Stadt, so bei den Prozessen des Milo und des Sestlus (Druniann 4, 513)
und bei verachiedenen Senatssitzungen (Cicero ad fam. 1, 1, 2. ej>. 7, 3). Die
Verlegung des Senats in den Apollotempel , ut Pompeius adesaet (Cicero ad Q.

fr. 2, 3, 8; vgl. Becker Topogr. S. 627 A. 1237), geht, wie Becker (1. Bearb.

2, 2, 67) richtig gegen K. Fr. Hermann ausführt, nicht auf legale Behinderung
desselben, sondern auf factische durch die Umtriebe des Clodius.

2) Dass F. Seipio vom Volk nur ein Jahrescommando erhalten hnr, zeigt

die Prorogation desselben durch den Senat, mag »ie nun von Jahr zu Jahr er-

folgt sein (Liv. 27, 22, 7), wie es wahrscheinlich geschehen ist, oder bis zur
Abberufung durch den Senat (Liv. 27, 7, 17. Zonar. 9, 10). Dasselbe gilt

von seinen Nachfolgern, da auch bei ihnen Prorogation erforderlich ist (8. 633
A. 3).

R/im. Alterth. II. 2. Aufl. 41
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diesem Gebiet zuerst im J. 687 d. h. durch das gabinische Ge-
setz gebrochen ward, ist schon in anderem Zusammenhang aus-

geführt worden (i, 576). — Wo das unbenannle Imperium mit

einer anderweitigen amtlichen oder Gehülfenstellung rechtlich ver-

knüpft ist, fallt es natürlich mit dieser.

Hüifs- Die dem Imperium zuzutheilenden Unterbeamten setzt das
biiamte.

Gesetz für den besoudern Fall fest; wo es nicht als Hülfscom-

mando auftritt, pflegen dem Träger desselben Quästoreni) und

Legaten eingeräumt zu werden.

competenz. Die mit dem unbenannten Imperium verbundene Befugniss

wird im Allgemeinen, je nachdem es consularisches oder prätori-

sches ist, durch die für diese Aemter bestehenden Vorschriften,

im Besondern durch das Gründungsgesetz bestimmt. Diejenigen

Schranken, welche dem ordentlichen militärischen oder, was in der

späteren Bepublik damit zusammenfällt, dem Statthaltercommando

gesteckt sind, insonderheit die Beschränkung desselben auf die

Grenzen einer Provinz und die UnStatthaftigkeit der Ausübung des

Commandos im Fall der Abwesenheit, sind hier häufig durch das

constituirende Gesetz beseitigt worden. Dagegen die dem mili-

tärischen Commando überhaupt gesteckten Grenzen sind auch hier

massgebend. So fehlen, wie schon bemerkt ward (S. 641), dem

Inhaber auch dieses Imperium nothwendig die den städtischen

Magistraten vorbehaltenen Befugnisse; so fehlt ihm ferner der

Regel nach die Jurisdiction, ausser wo er geradezu den Platz

eines Stalthalters ausfüllt (S. 96 A. 2) ; so geht das Recht Münzen

mit eigenem ßildniss zu schlagen wie dem benannten so auch

dem unbenanuten Imperium durchaus ab 2). Nach strengem Recht

wird auch der Triumph wohl der aus der Prorogation hervor-

gehenden Promagistratur, nicht aber dieser Nichtmagistratur ge-

stattet ^j ; indess ist dieses bald der laxeren Observanz gewichen

{1, 128).

Diese ausserordentlichen Imperien militärischer Art, wie sie

1) Dem Pompeius folgte ein Quästor nach Spanien (Drumann 4, 361),

zwei gegen die Piraten und nacli Asia (Plutarch Pomp. 26), wahrscheinlich eben-

falls zwei dem Brutus und Cassius im J. 710 (Cicero Phil. 2, 13, 31), dem

Cato als quaestor pro praetore ein Quästor, wie er dem Prätor zukam, nach Kypros

(S. 632 A. 1).

2) Von der Verletzung der Eegel durch M. Brutus und weiter durch Augustus

wird unten gesprochen werden.

3) Auf den spanischen praetor pro consule ündet dies natürlich keine An-

wendung, da er als Prätor fähig ist zu triumphiren.
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überwiegend der letzten Phase der Republik angehören , sind

recht eigentlich die Einführung der augustischen Monarchie. Vor

allem das gabinische Gesetz vom J. 687 d. St. ist der Keim ge-

wesen, aus welchem der Principat hervorgegangen ist; nicht erst

zu Gunsten der zur Herrschaft gelangten Machthaber, sondern

schon vorher zu Gunsten des Cn. Pompeius sind die Grundge-

danken der Republik aufgeopfert worden. Die wichtigsten ein-

zelnen Momente , die in den ausserordentlichen Imperien des

Pompeius und überhaupt dieser Epoche hervortreten, die Besei-

tigung der Annuität des Feldherrnamts (S. 641), die Gombination

mehrerer Provinzialcommandos , die Uebernahme der Statthalter-

schaft ohne persönliche Anwesenheit, die freie Uebertragbarkeit

des Imperium und die daraus entwickelten Hülfsimperien (S. 637),

das allgemeine Commando zur See, das allgemeine Imperium maius

in Concurrenz mit den ordentlichen Oberbeamten, selbst die

weiterhin zu erörternde allgemeine Oberaufsicht über die haupt-

städtische Zufuhr kehren wieder als leitende Gedanken in der

neuen Monarchie. Nicht minder sind nach der negativen Seite

hin der scharfe Gegensatz des immer noch legal begrenzten ausser-

ordentlichen Imperium gegen die formell schrankenlose caesarische

Dictatur, der Mangel der rechtlichen Continuität und nicht am
wenigsten die Namenlosigkeit für die künstliche und doch lebens-

fähige Schöpfung des Augustus nicht so sehr vorbildlich als mass-

gebend gewesen. Denn nichts anderes ist seinem Wesen nach der

Principat als ein solches ausserordentliches Imperium, und was

ihn principiell von der eigentlichen Monarchie unterscheidet, ruht

auf diesem Moment, wie dies seiner Zeit dargethan werden soll.

IL Aushülfsbeamte für die Ausliebung.

Das Geschäft die Dienstpflichtigen zu verzeichnen liegt den

Censoren ob (S. 394), und wir finden nur einen einzigen Fall,

wo dafür eine ausserordentliche Magistratur niedergesetzt worden

ist: wahrend der langen Unterbrechung der Censur in Folge des

hannibalischen Krieges wurden, wie für die Aufstellung der Senats-

liste (S. 149 A. 2j und für andere censorische Geschäfte (S. 651

A. 4)^ so auch für dieses im J. 542 ausserordentliche Magistra-

turen und zwar zwei DreimänDercollegien eingesetzt'). Ander-

1) Liv. 25, 5: »€f%alu$ . . . triumviroi binos ereari iustit, alteros qui eitra,

41*
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weitig ist dies , so viel wir wissen , nicht vorgekommen ; die

Gommissarien, welche die mit der Aushebung selbst beauftragten

Beamten nicht selten in die verschiedenen Districte Italiens ent-

senden 1) , sind nicht durchaus gleichartig und gehören nicht zu

den Magistraten.

III. Aushülfsbeamte für die Leitung der Beamteuwahlen.

Im J. 711 d. St. wurden zur Abhaltung der Consulwahlen,

vermuthlich nachdem eine specielle Rogation darüber ergangen war,

unter Leitung des städtischen Prätors Zweimänner erwählt mit

proconsularischer Gewalt^). Es ist dies der einzige uns bekannte

Fall dieser Art und wahrscheinlich überhaupt der einzige, der

vorgekommen ist, da die Verfassung hiefür durch die Inter-

regnenordnung gesorgt hatte und ausserordentliche Magistrate für

diesen Zweck nicht ohne deren Verletzung eintreten konnten.

alteros qui ultra L lapidem in pagis forisque et conciliabulis omnem copiam in-
genuorum inspicerent. Von der Befragung des Volkes ist nur in anderer Beziehung
die Rede ; aber der Zusammenhang und schon der Name triumviri (S. 220 A. 2)
sprechen dafür, dass sie nicht unterblieb.

1) Zum Beispiel bei der Schilderhebung Catilinas (Drumann 5, 453) und
bei dem Ausbruch des Bürgerkrieges (Drumann 3, 408). Vgl. Liv. 23, 32, 19.

2) Nach dem Fall der Consuln Hirtius und Pansa trat kein Interregnum
ein, weil es noch viele andere patricische Magistrate gab und man die Abdan-
kung aller nicht rechtzeitig herbeiführen konnte. Der Prätor konnte nun zwar
nach der einmal bestehenden Ordnung nicht selber die Wahl des Consuls be-
wirken

;
dagegen Hess er in Tributcomitien zwei Männer mit proconsularischer

Gewalt zur Abhaltung der Comitien wählen , die sie dann vollzogen. So be-
richtet Dio 46, 45: xai uTraxo; (6 Kalcap) y-al Ttpo; toü 5-r]{i,ou dneheiyßri 5jo
TtvwM avtl UTTdroav 7rp6<; xa? dp^^aipeciot? atpeftevTtov, iTCStS-?) dSuvaxov '^v fxeoo-

ßaoiXsa Ol' dXiYOu ouxoj? i-z auxd; -/axd xd rdxpia -^zsia^at ttoXXüjv dvSpwv xwv
xd? £'j-axpi5a; dpyd; d)(6vxa)V d7roOT]|JLO'jvx(ov. xö ydp xoiv 060 dvSpöiv oid xoj
oxpccxTiYoü xoü daxuvöfxo'j 'it-rjcpio^YJvat (jiäXXov tj xö xoCx; utzoxo'jc, hi auxoö yzi-
poxovY]})•q^;al i>7r£(jL£tvav. Vgl. oben S. 77 A. 4. Als Grund, warum man diesen
Weg gewählt habe, giebt Dio an, dass diese Zweimänner für nichts competent
gewesen seien als für die Wahlen und also darin keine über den nächsten Zweck
hinausreichende Exceptionalgewalt habe gefunden werden können : öxt [XTjoev

-Xeov Xüjv dp^aipectöjv ttoieiv £[j,eXXov -/tal y,axd xouxo fxrjo' dp-^-q^ xiva b'/upo-
x£pav a'jxojv layr^xdvat lozeiv (vgl. über diese Stelle die im Ganzen treffende

Erörterung Rubinos Forsch. 1, 102). Er hätte hinzusetzen können, dass in der
That dieser Ausweg, vorausgesetzt, dass ein Plebiscit voraufging, welches dem
Prätor die Creirung dieser Zweimänner anbefahl, formell am wenigsten anstössig

war, wenn einmal bei der Erledigung beider Consulate und dem das Eintreten
des Interregnum ausschliesseuden Vorhandensein von Prätoren (vgl. S. 77 A. 3)
Consulwahlen veranstaltet werden sollten. Nur das liess sich gegen dies Ver-

fahren erinnern , dass , wie der Prätor selber die Consularcomitien nicht leiten

kann (S. 77 A. 2), er auch nicht füglich Magistrate creiren durfte, die solche

zu leiten vermögen.
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Merkwürdig ist es , dass noch bei dieser Greation , obwohl die

Wahlleitung selbst nur von einer Person vorgenommen werden

kann und also nur der eine der beiden Duovirn zur Function

gelangte, die republikanische Vorschrift, dass jede Magistratur

coUegialisch geordnet sein muss, ebenso eingehalten worden ist

wie bei den uralten dito viri aedi dedicandae (S. 604).

lY. Aushülfsbeamte für den Prozess.

Dass die Handhabung der Strafgerichtsbarkeit den dafür ver-

fassungsmässig bestimmten Beamten entzogen und besonderen

Gerichten überwiesen wird, ist der früheren Republik unbekannt;

und auch als seit dem Ende des 6. Jahrh. Specialcognitionen dieser

Art durch Volksschluss in der Geschichte auftreten , haben die

älteren Anordnungen der Art sich darauf beschränkt einem der

fungirenden Oberbeamten ausserordentlicher Weise die magistra-

tische Leitung der Prozesse zu übertragen (S. 103 fg.). Aller-

dings konnten die Comitien mit dem gleichen Recht auch dazu

schreiten für das Special gericht eine ausserordentUche Magistratur

zu bestellen, die dann durch Abstimmung zu wählen war; in-

dess ist dies, so viel wir wissen i), nicht vor der Mitte des

7. Jahrh. vorgekommen. Der älteste Fall dieser Art, von dem uns

berichtet wird, ist das im J. 641 zur Untersuchung des Incests der

Vestalinnen niedergesetzte Gericht 2). Es folgte im J. 644 die

1) Wir kennen mehrere solcher Specialgesetze und Specialgerichte, ohne zu

wissen, wie darin über die Leitung des Gerichts bestimmt war. Dahin gehören

zum Beispiel die quaestio über den Tempelschatz von Tolosa (S. 647 A. 3)
und die Majestätsprozesse auf Grund des appuleischen und des varischen Gesetzes,

ferner das Gesetz des Pompeius über den Ambitus vom J, 702. Hier sind nur

die Fälle berücksichtigt, in denen die Stellung des quaesitor deutlich hervortritt.

2) Asconius in M'don. 12, 32 p. 46: (L, Cassius) ob . . . stveräatem
,
quo

tempore Sex. Peducaeus tr. pl. criminatus est L. Metellum pont. max. totumque

roUegiuin pontißcum male iudicasse de inceato virginum Vestalium, quod unain modo
Aemiliam condemnaverat, absoLverat autem duas Marciam et Liciniam (auf diesen

ersten Prozess bezieht sich Macrob. sat. 1, 10, 5), populus hunc Cassium cre-

avit, qui de eiidem virginibus quaereret, isque et utrasque eaa et praeterea com-
plure« alias nimia etiam, ut existimatio est, aaperiVUe usus damnavit, Cicero de

d. n. 3, 30, 74: de incestu rogatione Peducaea (quaestio). übseq. 37 zum
J. 640 : tres uno tempore virginea Vestales nobilissimae cum aliquot equitibus Ro-
manis incesti poenas subierunt. Vgl, Dio fr. 87; Liv. 63; Oros. 5, 15; Val.

Max. 6, 8, 1; Plutarch q. R. 83: ad Herenn. 4, 35, 47; schoL ad Horat. sat.

1, 6, 30. Bei Val. Max. 4, 7, i) wird Cassius irrig als praetor bezeichnet.

In wie weit dio Münzen der X'assier R. M. W. S. 635. 636 sich auf diesen

berühmten Pro/.ess beziehen, habe ich in Sallets Ztschr. für Numismatik 2, 42
erörtert.
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Untersuchung über das landesverrätherische Verhalten der in dem
africanischen Krieg verwendeten Feldherrn und Gesandten i) und
im J. 702 die tiber die Untersuchung der Ermordung des Clodius

und der damit zusammenhängenden Verbrechen 2) . Ohne Zweifel

sind noch manche ähnliche Vorgänge vorgekommen, über die uns

genauere Nachrichten nicht vorliegen.

Die Zusammensetzung des Gerichtshofs und die rechtliche

Stellung der Untersuchungsrichter ward, wie die aller Ausnahme-

beamten, von Fall zu Fall durch die Specialgesetze normirt. Im

J. 644 sind drei Untersuchungsrichter von den Comitien gewählt

worden ; in der Regel hat man sich mit einem begnügt. Eine

besondere Benennung für sie giebt es nicht; die auf jeden Diri-

genten eines Criminalgerichts, mag er ein Beamter sein wie der

Prätor (S. 214) oder ein blosser Vormann der Geschwornen

(S. 570) , anwendbare Bezeichnung quaesitor muss auch für diese

ausserordentlichen Vorstände ausreichen. Im Allgemeinen wird

ihre Befugniss der consularisch-prätorischen gleichzuachlen sein.

Dass ihnen die magistratischen Abzeichen, insonderheit der curu-

lische Sessel zugekommen sind, hat grosse Wahrscheinlichkeit 3).

—

Wenn vor dem Aufkommen der quaestmies perpetuae Quäsitoren

dieser Art creirt worden sind, was indess sehr zweifelhaft ist , so

werden sie selbst die Entscheidung und ihr Consilium nur eine

berathende Stellung gehabt haben. Dagegen die ausserordentlichen

Quäsitoren des 7. Jahrhunderts stehen insofern den ordentlichen

dieser Epoche gleich, als das stimmberechtigte Consilium bei bei-

den eintrittj^) und dessen Zusammensetzung, so wie das Special-

1) Sallust lug. 40 (vgl. 65): C. Mamilius Limetanus tr. pl. rogationem ad
populum promulgat, uti quaereretur in eos, quorum consilio Jugurtha senati decreta

neglexisset quique ab eo in legationibus aut imperiis pecunias accepissent
,

qui

elephantos quique perfugas tradidissent , item qui de pace aut hello cum hostibus

pactiones fecissent. Nach Annahme des Gesetzes M. Scaurus . . . cum ex Mami-
lia rogatione tres quaesitores rogarentur, effecerat, ut ipse in eo numero crearetur.

sed quaestio exercita aspere violenterque. Dies ist Ciceros (de d. n. 3, 20, 74)
quaestio eoniurationis lugurthinae. Brut. 33, 127. 34, 128. Schol. Bob. zu

Cic. pro Sest. 57 p. 311.

2) Asconius in Milon. p. 39 : perlata deinde lege Pompeia, in qua id quoque

scriptum erat, ut quaesitor suffragio populi ex iis qui consules fuerunt crearetur,

statim comitia hahita, creatusque est L. Domitius Ahenobarbus quaesitor. Cicero

pro Mil. 8, 22.

3) Die S. 645 A. 2 angeführten Münzen scheinen dem L. Cassius mit Be-

ziehung auf den Prozess von 641 den curulischen Sessel beizulegen. Von dem
tribunal des L. Domitius spricht Asconius in Milon. p. 40 (vgl. Val. Max. 4,

7, 9).

4) Dass bei der ausserordentlichen Quästion 641 das stimmberechtigte Con-
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gesetz nicht auch in diese eingreift, nach den allgemeinen Regeln

erfolgt^). Immer aberscheint der ausserordentlich vom Volk er-

nannte Quäsitor nicht bloss die Leitung des Gerichts, wie der

die Quästio dirigirende Prätor, sondern, gleich dem Vormann der

Geschwornen, auch selber Stimmrecht gehabt zu haben 2).

Der Gegenstand, für den das Specialgericht niedergesetzt

wird, kann ein mit der ordentlichen Capitalanklage verfolg- Gegenstand
der PfOZGss©

bares Verbrechen sein , zum Beispiel Hochverrath ^j oder Mord

(S. 646 A. 2) und was dem rechtlich gleich geachtet wird (vgl.

S. 103 A. 4); doch sind auch für Handlungen, die zu einem

Gapitalverfahren vor den Centurien nicht qualificirt waren , wie

zum Beispiel für den Incest der Vestalinnen '*) und für den von

P. Clodius im J. 693 bei Gelegenheit des Festes der Bona Dea

begangenen Religionsfrevel ^) , Ausnahmegerichte vom Volke be-

silium thätig war, zeigen die S. 645 A. 2 angeführten Münzen mit der Stimm-
urne lind der Stimmtafel. Für die von 644 lehrt dasselbe Cicero S. 647 A. 1.

Für den Prozess Milos bedarf es der Belege nicht.

1) Cicero Brut. 34, 128: invidiosa illa quaestione [ex lege Mamilia) C. Gal-

ham sacerdotem et quattuor consulares . . . Gracchani iudices sustulerunt.

2) Was Asconius S. 645 A. 2 über die Strenge des Cassius in dem Vesta-

linnenprozess sagt, kann, zumal in der Verbindung, in die er dies mit seinem
Verfahren in Mordprozessen bringt (suadehat atque etiam praeibat iudicibus'), nicht

füglich anders verstanden werden. — Auch in dem milonischen Prozess hat der

Quäsitor offenbar mitgestimmt. Nach den S. 645 A. 2 angeführten Worten fährt

Asconius fort: aliorum quoque iudicum
,

qui de ea re iudicarent , Pompeius tales

proposuit (die Aenderung album q. iudicum . . . tale ist um so bedenklicher,

als es sich nur um ein Specialgericht handelt; wenn zu ändern ist, inuss es wohl
bei alios q. iudices bewenden). Er deutet damit bestimmt genug an, dass auch
Domitius iudex war. Nur so erklärt sich auch, wesshalb bei den Abstimmungen
auf Grund des pompeischen Gesetzes in den drei Decurien der Geschwornen
nicht 3x17, sondern 18 Senatoren, 17 Ritter und 16 Tribüne stimmen (Ascon.

p. 53. 54) — der consularische Quäsitor stimmt in der Senatorendecurie mit
und dafür fällt ein Tribunus aus.

3) Ein sicheres Beispiel dieser Art ist die Untersuchung nach dem mami-
lischen Gesetz (S. 646 A. 1). Wahrscheinlich gehört ebenfalls hieher die quaestio

auri Tolosani (Cicero de d. n. 3, 30, 74), deren prozessualische Beschaffenheit

aber nicht näher bekannt ist. Der Prozess aber gegen Q. Caepio 659 hat for-

mell mit dieser quaestio nichts zu thun, sondern ist eine tribunicische Anklage
(vgl. z. B. Cicero orat. pari. 30, 105).

4) S. 645 A. 2. Der Incest der Vestalin gehört von Rechts wegen vor das

Hausgericht des Oberpontifex (S. 53), und ob die sonst im späteren Recht reciplrte

Regel, dass die Frau wegen eines Verbrechens auch vom Magistrat zur Verant-
wortung gezogen werden könne (S. 53 A. 2), auf dieses angewandt worden ist,

ist zweifelhaft. Wenn fOr dieses Verbrechen überhaupt kein ordentliches iqs-

gistratisches Gericht competent war, so erklärt sich die Einsetzung eines ausser-

ordentlichen um 80 leichter.

ö) Drumann 2, 207. Nach den beiden darüber an das Volk gebrachten
Gesetzvorschlägen sollte ein Prätor mit einem Consilinm entscheiden (Cicero ad
Alt. 1, 14. 1: iudiceg a praeiore legi, quo coniiilio idem praetor täeretur)

;
gestrit-

ten Mard hauptsächlich über die Zusammensetzung des Consilinm, ob der Pr&tor
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schlössen worden. Selbst in Beziehung auf Givilprozesse mögen
dergleichen Specialgerichte vorgekommen sein^).

V. Aushülfsbeamte für die öffentliche Sicherheit.

Als die Bacchanalienumtriebe im J. 568 zur Untersuchung

kamen, wurden wegen der befürchteten Feuersbrünste den tres

vifi capitales Fünfmänner zur Abhaltung der nächtlichen Wachen
zugeordnet, welche vielleicht als Magistrate zu betrachten sind 2)

.

YI. Aushülfsheamte für das Bauwesen.

Wenn die duoviri aedi locandae und aedi dedicandae daraus

hervorgegangen sind, dass die Neubauten für sacrale Zwecke

ausserhalb der Competenz der ordentlichen Magistratur liegen, so

sind die Beamten, die jetzt aufgeführt werden sollen , durchaus

beschäftigt gewesen mit Wiederherstellung von Tempeln oder

die Geschwornen auswählen solle , wie die vom Senat gebilligte consulariscbe

Rogation bestimmte, oder in der gewöhnlichen Weise ausloosen, was der tribuni-

cische Gegenvorschlag war und schliesslich durchging. Wie der Prätor bestimmt

ward und wen von den Prätoren die Wahl traf, erfahren wir nicht; es ist

daher auch nicht völlig ausgemacht, ob dieser Vorgang nicht vielmehr zu den

S. 104 erwähnten gehört hat, das beisst das Gesetz dem Senat aufgab den Prätor

auszuwählen. Dass von Rechts wegen keiner competent war und der Kreis der

ordentlichen Quästionen überhaupt dies Verbrechen nicht einschloss , ist dess-

wegen wahrscheinlich , weil in diesem Fall die Partei des Clodius nicht ein mil-

deres Specialgesetz, sondern das ordentliche Verfahren gefordert haben würde.

1) Civilsachen werden freilich nicht leicht zur Niedersetzung eines Special-

gerichts Veranlassung geben. Aber die Möglichkeit auch solcher Gerichte lässt

sich nicht bestreiten, und wenn, wie wahrscheinlich, der Peculat in den Formen
des Civilprozesses verfolgt ward, so gehört das Verfahren gegen L. Scipio hieher.

2) Livius 39, 14, 10: triumviris capitalibus mandatum est, ut vigilias dis-

ponerent per urhem servarentque, ne qui nocturni coetus fierent , utque ab incen-

diis caveretur, adiutores triumviris quinque viri uti eis Tiberim suae quisque

regionis aedificiis praeessent. c. 16, 12: minoribus magistratibus mandabimus.

Daraus ist wahrscheinlich geflossen, was Pomponius schreibt Dig. 1, 2, 2, 31:

et quia magistratibus vespertinis temporibus in publicum esse inconveniens erat,

quinque viri constituti sunt eis Tiberim et ultis Tiberim
,

qui possint pro magi-

stratibus fungi . . . §. 33 c< tamen hi quos Cistiberes diximus
,

postea aediles

senatus consulto creabantur. Ob Livius von einer stehenden oder einer ausser-

ordentlichen Magistratur spricht, ist aus seinen Worten nicht mit Sicherheit zu

entnehmen; ja vielleicht sind die Fünfmänner nicht einmal Magistrate, sondern

nur von den Triumvirn erwählte Gehülfen. Pomponius freilich hat sie als

stehende Magistratur gefasst; aber seine Confusion wie die Fehler seiner Ab-
schreiber machen seinen Bericht unbrauchbar. Wahrscheinlich ist nicht bei

Livius zu ändern uls et eis Tiberim sondern bei Pomponius et ultis Tiberim als

Glosse zu streichen, wegen der Cistiberes der zweiten Stelle. Was diese selbst

besagt hat, ist so, wie sie uns vorliegt, nicht zu errathen.
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öffentlichen Gebäuden oder mit Neubauten für die Gemeinde, also

mit Arbeiten, die innerhalb der Competenz der ordentlichen

Magistratur liegen und die nur aus praktischen Gründen an

ausserordentliche Magistrate abgegeben werden. Ohne Zweifel

kennen wir von diesen gewiss sehr zahlreichen und [meist poli-

tisch bedeutungslosen Magistraturen nur einen verhältnissmässig

sehr kleinen Theil; aber die Nachrichten, die sich zufällig er-

halten haben, veranschaulichen doch einigermassen diesen Kreis

magistratischer Thätigkeit.

1. Wasserleitungsbauten. — Die — allerdings in dieser Wasser-
leitungen.

Beziehung praktisch als dreijährig zu jbetrachtende — censorische

Amtfrist (S. 339) hat für die grossen Aquaeducte der Republik

nicht ausgereicht; abgesehen von der wenig bedeutenden Tepula

sind sie alle auf exceptionellem Wege hergestellt worden. Bei

der im J. 442 fg. angelegten appischen griff der kühne Erbauer

selbständig durch , indem er seine Censur fünfjährig machte

(S. 339 A. 2). In ähnlicher Weise ist die marcische Wasser-

leitung zu Stande gekommen, indem dem an Censorenstatt damit

beauftragten städtischen Prätor sein Amt in einer völlig anomalen

Weise prorogirt wurde (S. 339 A. 1). Als die Amtszeit der Cen-

soren, die im J. 482 die Anioleitung verdangen, vor deren Fertig-

stellung zu Ende lief, wurden dafür eigene Zweimänner creirt^).

2. Wegebauten. Die Strassenbauten der Republik fügten wege.

ebenso wenig wie die der Wasserleitungen in die knapp bemessene

Amtfrist der Magistrate sich ein; wie für die appische Strasse

dasselbe gilt was für die appische Leitung, sind wohl auch die

übrigen grossen italischen Chausseen unter analogen Anomalien zu

Stande gekommen. Doch Hess die Incongruenz hier insofern sich

leichter beseitigen, ohne dass die Verfassung geradezu verletzt

ward, als den ausserhalb der Stadt für den Wegebau thätigen

Beamten, wenn es nicht Censoren waren, ihr Amt nach Belieben

prorogirt werden konnte.

1) Frontinus de aquia 6: poat biennium (das heisst wohl kurz vor Ablauf
der vermuthlich prorogirten Censurj deinde actum eH in aenatu de conaummamlo
eiuB aquae opere ... ex aenatua conauUo duumviri rt^uae perducendae creati aunt

Curiua [qui eani] locaverat et Fulviua Flaccua: Curiua intra quintum diem quam
erat duumvir creatua deceaait, yloria perductae pertinuit ad FuMum. Von dem
Plebiscit mag hier abgesehen worden sein, well es sich nur um die Abnahme
eines in normalem Wege verdungenen Baus handelte.
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Curatores Im siebenten Jahrhundert scheint auf Grund eines weiter
vianiDi.

nicht bekannten visellischen Gesetzes i) eine eigene cura viarum

bestanden zu haben, von welcher bis jetzt folgende Anwendungen 2)

bekannt geworden sind.

a. Als der Censor des J. 639 L. Metellus die Herstellung

der salarischen Strasse in Accord gab, übertrug er die Ab-
nahme des in drei Sectionen verdungenen Baues auf drei

verschiedene curatores viarum ^)

.

b. C. Claudius Pulcher Consul 662 verwaltete zwischen Prätur

und Consulat eine Guration viis sternundis^],

c. Die Abnahme eines Baus vollzog im J. 683 d. St. ein

cur(ator) viar{um) e lege Visellia, der zugleich damals Volks-

tribun war 5).

d. Die jetzt Quattro Capi genannte Tiberbrücke hat L. Fabricius

C. f. cur. viar. im J. 692 erbaut und abgenommene^).

Die vorliegenden Daten genügen nicht, um über diese curatores

viarum mit Bestimmtheit zu urtheilen, und sie sind darum nicht

in die Reihe der ordentlichen Magistrate aufgenommen worden.

Da indess in dem Titel sich keine Hindeutung auf ein specielles

Geschäft findet, können diese Curatoren doch nicht wohl bloss von

Fall zu Fall eingesetzte Specialbeamte gewesen sein; es scheint

eher, dass das visellische Gesetz wenigstens für die Abnahme
solcher Bauten, deren Locatoren bei Vollendung der Arbeit nicht

mehr in Function waren, vielleicht sogar überhaupt für städtische

Strassen- und Brückenbauten allgemeine Anordnungen getroffen

und ein besonderes Collegium dafür niedergesetzt hat. Aus der

Volkswahl sind wahrscheinlich auch diese Curatoren hervorge-

gangen, wie überhaupt die curatores der Republik; aber das

1) Die Notizen über das oder die visellischen Gesetze, die in unserer üeber-
lieferung vorkommen, habe ich in Beckers und Muthers Jahrb. des gem. deut-
schen Rechts 2, 335 zusammengestellt.

2) Auch die viocuri bei Varro (5, 158: clivos Puhllcius ab aedüibus plebis

Publicis qui cum publice aedificarunt: simili de causa Pullius et Cosconius, quod
ab his viocuris dicuntur aedificati) dürften hieher gehören.

3) Inschrift Ephem. epigraph. 2 p. 199.

4) C. I. L. I p. 279 : curator vis sternundis. Ob diese Cura collegialisch

geordnet war oder nicht, erhellt nicht.

5) C. i. L. In. 593. Vor dem Bekanntwerden der Inschrift des Censors

Metellus ist aus dieser Inschrift, da die Abnahme de conl^egarum) sen(tentia)

erfolgt und die Namen der neun andern Volkstribune folgen, geschlossen worden,

dass die cura viarum mit dem Volkstribunat in Zusammenhang gesetzt worden
ist. Jetzt zeigt sich vielmehr diese Cunmlation als eine zufällige.

6) C. 7. L. I n. 600. Dio 37, 45.
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Princip der Annuität kann für sie nicht gegolten haben, da sonst

der Censor Metellus die Abnahme der grossen von ihm verdungenen

Bauten nicht im Voraus namentlich bezeichneten Curatoren hätte

übertragen können. Für längere Befristung dieser Cura spricht

auch, dass noch unter Augustus P. Paquius Scaeva ausserordent-

licher Weise vom Senat zum viarum curator extra urbem Romam
auf fünf Jahre bestellt wurde i). Diese Cura kann zwar nicht

wohl mit der republikanischen identificirt werden, da sie der

Epoche anzugehören scheint, in der die kaiserlichen curatores

viarum schon bestanden ; aber sie fällt wenige Jahre nach deren

Einsetzung und ist wahrscheinlich der republikanischen cura

viarum nachgebildet. -— lieber die Entstehung dieser nur in In-

schriften begegnenden cura viarum fehlt jede Nachricht; vielleicht

gehört sie zu den von C. Gracchus für das italische Wegewesen

getroffenen Einrichtungen 2).

3. Mauerbau. — Für die Instandsetzung der Mauern und

Thürme Roms wurden in der langen Pause der Censur während

des hannibalischen Krieges im J. 542 auf Grund eines Plebiscits

unter Leitung des städtischen Prätors Fünfmänner gewählt 3).

4. Tempelbauten. Für den Wiederaufbau zweier abgebrannter

Tempel wurden in demselben Jahre 542, da Gensoren fehlten,

Dreimänner bestellt (A. 3) und ähnliche Curationen sind auch

sonst vorgekommen'*). Von besonderer auch politischer Wichtig-

keit ist die Cura für die Wiederherstellung des im J. 671 abgebrann-

ten capitolinischen Tempels^), welche zuerst dem Dictator Sulla,

1") Henzen 6450: viar(um) cur^ator) extra u(rbem) R(omam) ex s(enatus)

c(on8ulto) in quinq(u€nnium). Diese ausserordentliche Bestellung (dass sie dies

war, zeigt der Beisatz ex «. c.) fällt einige Jahre nach 731, da Scaeva vorher Pro-

consul von Cypern und vor diesem Amt praetor aerarii (S. 545) war; aber ver-

muthlich auch nicht viel später. Gleichartig und gleichzeitig ist der pr(aetor^

deaiginatus) ex s. c. viar{um) cur(ator) C. J. L. VI, 1501 s= Hermes 4, 370;
und vielleicht gehört auch der curator viarum Grut. 440, 2 = C. I. L. VI,

1466 hieher. Ob die Curae collegialisch geordnet waren oder nicht, ist auch

hier nicht zu erkennen.

2) Plutarch C. Ciracch. 7. Appian h. c. 1, 23. C. /. L. I p. 90.

ö) Liv. 25, 7, 5: comitia a praelort urbano de aeruitua aententia pUbigue
scitu sunt habita. .

4) Der Triumvir der Inschrift C. 1. L. 1 n. 638 kann kaum anders gefasst

werden. Aus unseren Annalen sind diese für die politische Geschichte in der

Kegel bedeutungslosen Notizen verschwunden ; auch die unter 542 verzeichneten

haben ihren Platz wohl nur behauptet, weil die meisten derselben mit der KriegB-

geichicbte in engem Zusammenhang stehen.

5) Curator reatituendi CapitoUi nennt den Catnlus Vtrro bei Oellius 2, 10.

Die weitere Ausführung ist C. I. /.. I p. 171 gegeben.
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sodann nach dessen Tode im J. 676 dem damaligen Consul Q.

Lulatius Catulus durch Senats- und Volksschluss ^j übertragen und
von diesem bis an seinen Tod geführt ward, obwohl Caesar als Prä-

tor eine Rogation zu dem Zwecke einbrachte diese Curation einem

andern zu überweisen'^). Noch unter Tiberius hat Germanicus,

in gleicher Weise, wie es scheint; den Tempel der Spes her-

gestellt 3). In den beiden letzten Fällen hat der Curator das

wiederhergestellte Gebäude auch dedicirt.

VII. Aushülfsbeamte für das Getreidewesen.

Für das Getreidewesen bedurfte es ausserordentlicher Magi-

strate zunächst nicht, da die Aedilen wie die öffentlichen Märkte

überhaupt so auch insbesondere den Kornmarkt zu überwachen

hatten und das zur Vertheilung kommende Getreide vertheilten

(S. 491). Als dann in der Gracchenzeit die stehenden Frumen-
tationen beginnen, finden wir bei deren Ausführung die ordent-

lichen Beamten aller Art betheiligt ^). Wahrscheinlich aber sind

daneben für Getreidekauf und Getreidevertheilung nicht selten

ausserordentliche Beamte eingesetzt worden, in früherer Zeit ver-

muthlich collegialisch geordnete Curationen ^) , späterhin Einzel-

curatoren. Im siebenten Jahrhundert muss die Bestellung der

letzteren häufig verhandelt und begehrt w^orden sein und ist

wahrscheinlich eines der stehenden Agitationsmittel gewesen. Die

den Annalen unter den J. 259 6) und 3 14/5 7) eingelegten Fictionen

1) Dass das Volk gefragt worden ist, zeigt Cicero Verr. 4, 31, 69: senatus
populique Romani beneficio.

2) Sueton Caes. 15 : C^. Catulum de refectione Capitolii ad disquisitionem
populi vocavit rogatione promulgata, qua curationem eam in alium transferebat.

3) Tacitus ann. 2, 49.

4) S. 228. 491. 558. Wenn C. Gracclius, wie es nach Cicero Tusc. 3,

20, 48 scheint, die auf Grund seines Frumentargesetzes stattfindende Getreide-
vertheilung selber leitete, so hat, wie das Ackergesetz tresviri agris dandis, so

dieses curatores annonae eingesetzt und Gracchus die eine wie die andere Magistra-
tur neben dem Tribunat übernommen. Diese Curatoren würden dann freilich als

stehende Beamte zu denken sein. Bestand aber hat diese Einrichtung gewiss
nicht gehabt.

5) Festus ep. p. 48: curatores dicuntur qui . . . rei frumentariae agrisve

dividendis praepositi sunt. Da das gesammte von Verrius verarbeitete Material

der Republik angehört , so sind hier schwerlich die augustischen curatores fru-
menti gemeint, sondern ältere ausserordentliche Beamte.

6) In der sehr jungen Erzählung von der Weihung des Mercurtempels Liv.

2, 27 wird dem Consul, dem das Volk die Dedication zntheilen würde, zugleich

aufgegeben praeesse annonae, mercatorum collegium instituere und dann mit der
Dedication ein Primipilar beauftragt, so dass auch dieser als praefectus annonae
gedacht zu sein scheint.

7) Livius 4, 12, 8. c. 13, 7: L. Minucius praefectus annonae seu refectus
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von ausserordentlichen nicht collegialisch geordneten Curationen

für das Getreidewesen werden solchen Parteiforderungen ihren

Ursprung verdanken. Geschichtlich nachweisbar ist indess keine

ältere ausserordentliche Curation dieser Art als die, welche im

J. 650 der Consular M. Aemilius Scaurus erhielt, damals der

Vormann des Senats und einer der angesehensten Männer Roms i)

.

In noch weiterem Umfang wurde eine analoge Competenz im

.1. 697 durch Volksschluss dem Cn. Pompeius übertragen, indem

man die Massregel selbst und die Uebertragung der Ausführung

an Pompeius in ein Gesetz zusammenfasste 2) ; derselbe erhielt für

diesen Zweck sogar das früher (S. 635) erörterte proconsularische

Imperium inßnitum^) im gesammten römisch3n Gebiet auf fünf

Jahre und wenn auch kein Heer, doch sonst eine der statthalter-

lichen ähnhche Stellung, namentlich auch Legaten^). Als nach

Caesars Tode der Senat sich wieder des vollen Regiments be-

mächtigen zu können glaubte , schärfte er mit Rücksicht hierauf

durch einen besonderen Beschluss die Einhaltung des CoUegiali-

tätsprincips in Betreff der Getreideverwaltung ein &) . Nichts desto

weniger ist Augustus im J. 732 auf die monarchische cura annonae

zurückgekommen und hat daraus einen der Pfeiler seines Prin-

cipats gebildet, wie dies bei diesem näher dargelegt werden wird.

seu, quoad res posceret, in incertum creatus; nihil enim constat nm in libros lin-

teos utroque anno relatum inter magistratus praefecti nomen. Die nähere Aus-
führung habe ich Hermes 3, 266 fg. gegeben, insbesondere gezeigt, dass Livius

diese Erzählung aus Macer (f 688) entlehnt hat; aber wie jung sie auch ist, so

spät ist sie nicht, dass sie aus Pompeius cura annonae hervorgegangen sein könnte.

1) Cicero de har. resp. 20, 43 : Satuminum . . . in annonae caritate quae-

storem a sua frumentaria procuratione senatus amovit eique rei M. Scaurum prae-

fecit. Ders. pro Sest. 17, 39 (S. 557 A. 1). — Gleichartig scheint der frumenti

curator ex 8. c. einer Inschrift (Henzen 6493), welcher allem Anschein nach

kurz nach der Schlacht bei Actium functionirt hat und sehr wohl vor das J. 732
gesetzt werden kann , in welchem Augustus diese Cura übernahm. Auch der

ungefähr derselben Zeit angehörende C. Papirius C. f. Vel. Masso tr. mil., aed.

pL, q(uae8itor ?) iud(ex), cur{ator) fru(rnenti) S. 573 A. 1 wird wohl hieher ge-

hören, da die augustiscben curatorea frumenti sämmtlich Prätorier oder Consulare

gewesen sind.

2) Cicero ad Att. 4, 1, 7: legem consulea conacripserunt
,

qua Pompeio per

quinquennium omnia poteataa rei frumentariae toio orbe terrarum daretur.

3) Dio 39, 9 legt ihm flip/-^v dlvfturdTou xil ^v t^ 'IxaXia xal l$(u bei;

Appian 6. c. 2, 18 nennt ihn sehr bezeichnend f^c d^opd; aütoxpolTopa. Auch
kann, wenn für ihn sogar das maiua imperium in provinciia quam tat eorum qui

eaa obtinent j^efordert werden konnte, was er freilich nicht erreichte (1, 25
A. 4; oben S. 636 A. 1), das imperium infinitum aequum ihm unmöglich ge-

mangelt haben.

4) Cic«ro ad Att. 4, 1, 7. Appian a. a. 0.

5) Dio 46, 39 zum J. 711: dztjYÖpcuaav fjf/itc ttvd odou im\ukriT^s \»,i\rt

Tpo«fd»v iztöTdlTT^v 2>a alpetaftai.
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Aber auch nachdem die 'cura annonae mit dem Principal

verbunden war, haben die ausserordentlichen Curationen der Art

nicht aufgehört. Es begegnen wenigstens seit Tiberius 2) und bis

weit in das zweite Jahrhundert hinein 3) praefecti frumenti dandi*),

als eine nicht ständige und nicht der kaiserlichen Verwaltung

angehörige Behörde bezeichnet durch den Beisatz ex senatus con-

sulto'^), in der Regel gewesene Prätoren ^^). Sie scheinen die

ausserordentliche Fortsetzung der gleichmässigen ordenthchen Ma-

gistratur zu sein, welcher Augustus vor der Einsetzung des Prä-

fecten für die Zufuhr sich bediente'). Ob diese Magistratur

coUegialisch organisirt war oder nicht, wissen wir nicht; jund

ebenso wenig ist über die Competenz dieser bei den Schrift-

stellern nirgends erwähnten Function etwas überliefert. Ver-

muthen darf man, dass, wenn das aerarium popidl Romani dispo-

nible Ueberschüsse aufwies, dem Senat davon Mittheilung gemacht

wurde und die regelmässige Form der Verwendung darin bestand

Getreide dafür anzuschaffen und dasselbe unter die Einwohner

der Hauptstadt zu vertheilen. Dass der Senat mit diesem Geschäft

nicht einen aus seiner Mitte, sondern den Kaiser beauftragt hat,

der dann für dieses Geschäft einen Stellvertreter ernannte, scheint

die die Vertretung bezeichnende Titulatur zu fordern.

unter ^m Principat kommen ausserordentliche Magistraturen

der bisher aufgeführten Kategorie eigentlich nicht mehr vor; oder

genauer gesagt, es ist in dieser Zeit das kaiserliche Proconsulat

mit den ihm aggregirten Befugnissen so ziemlich die einzige

wenigstens von Rechts wegen als ausserordentlich zu bezeichnende

Magistratur. Die sonst begegnenden , welche in dieser Epoche,

2) Aus Tiberius Zeit: Orelli-Henzen 3109. 3128. 3141. 5368.

3) Die Inschrift Orell. 77, in der ein solcher Präfect mit dem Zusatz ex

s. c. auftritt, ist aus der Zeit des Pius oder des Caracalla (Borghesi opp. 4,

128). Aus der Zeit nach Marcus ist die Inschrift Renier 2749 , aus der des

Commodus die Inschrift Henzen 6492, aus der Alexanders die Inschrift Henzen
6048, bei welchen allen aber der Zusatz ex s. e. fehlt.

4) Diese Titulatur, griechisch sTrapyoc toö (3£ir^pY]a[io'j toD oialosoofjisvo'j

(C. 1. AU. III, 629) oder oitoü ooseto;' S-r][xo'j 'Ptofxaiojv (Lebas-Waddington

2814; ohne den letztern Beisatz C. I. Gr. 5793) ist stehend; nur in der In-

schrift Henzen 5368 (aus Tiberius Zeit) erscheint die bis jetzt unerklärte Formel

praef. frum. ex s. c. s. (vgl. C. I. L. VI, 3836).

5) Ständig ist derselbe nicht , sondern fehlt zuweilen , auch schon auf In-

schriften der tiberiächen Zeit (Orelli 3109).

6) Aedilicier C. I. Gr. 5793 und C. /. Att. III, 629. Vgl. meine Aus-
führung Hermes 4, 364 fg.

7) Vgl. den Abschnitt über den kaiserlichen praefectus annonae.
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nachdem das Legislationsrecht von der Gemeinde auf den Senat

übergegangen ist, sich durch den Beisatz ex senatus consulto

charakterisiren 1) , beschränken sich, wenigstens so weit sie sich

bestimmt erkennen lassen 2)^ auf untergeordnete Gebiete der

hauptstädtischen Verwaltung, die Judication über das Bodeneigen-

thum in der Stadt 3), den Strassenbau (S. 651) und die Getreide-

vertheilung (S. 654) ; wozu weiter hinzutreten die bei den con-

slituirenden Magistraten zu erörternden durch Senatsbeschluss

gegen den Kaiser Maximinus bestellten Zwanzigmänner re« publicae

curandae iß. 688).

1) Ich habe den staatsrechtlichen Werth dieser Formel, wo sie zu dem
Magistratstitel hinzutritt, im Hermes 4, 364 entwickelt. Wie er bei ausserordent-

lichen Magistraturen als Rechtsgrund derselben auftritt, so erscheint er bei den
ordentlichen als Rechtsgrund einer von der legitimen abweichenden Uebertragung.

In der letzten Weise steht er auf den Inscliriften Henzen 6450: decemvir stlitibus

iudicandis ex s. c. post quaesturam ; quattuorvir capitalis ex s. c. post quaesturam

et decemviratum . . . procos. Herum extra sortem auctoritate Aug. Caesaris et s.

c. misso ad componendum statum provinciae Cypri (denn für diese Zeit ist das

Proconsulat als ordentliche Magistratur zu betrachten : S. 247) ; C. 1. L. Y,
4348: legato pro pr. Her. ex s. c. et ex auctorit. Ti. Caesaris (von der Legation

gilt dasselbe: S. 246); C. /. L. VI, 1501 = Hermes 4, 370: pr(ae«or) ex s.

e. pro aedi^ilibus) cur(ulibus) ius dixit. Alle diese Inschriften gehören der Epoche
des Augustus und des Tiberius an ; späterhin ist wohl nicht anders verfahren

worden, aber es schien nicht mehr der Mühe werth das von den Gesetzen ent-

bindende Senatusconsult besonders zu erwähnen.

2) Die im J. 20 zur Feststellung der von den Ehegesetzen zuzulassenden

Befreiungen niedergesetzte Senatscommission (Tac. ann. 3, 28) ist nicht Magi-
stratur, sondern es ist ihr das Recht des Senats von den Gesetzen zu entbinden

delegirt. Welche Befugnisse mit der ausserordentlichen Proprätur verbunden
waren, die nach einer Inschrift vom J. 16 n. Chr. (C. /. L. VI, 91: pr., aed.

pl. Cer., pro pr. ex a. c, q.) Q. Coelius L. f. unter Augustus als Quästorier

verwaltet hat, wissen wir nicht.

3j Dafür sind die curatores locorum publicorum iudicaridorum ex s. c. be-

stimmt, über die bei dem Principat im Abschnitt von dem Staatsvermögen ge-
handelt itt.



Die Senatsboten {legati).

Fetiaies und Das Reclit des Sciiats im Namen der Gemeinde Botschaften

theils an auswärtige Staaten, theils an die römischen Oberbeamlen

zu entsenden ist, wie alle dem patricisch-plebejischen Senat

zukommenden, nicht ursprünglich, sondern späterer Entstehung.

Die Verhandlung der Gemeinde mit den auswärtigen Staaten, so

weit sie nicht durch die Magistrate selbst stattfindet, liegt in

ältester Zeit dem FetialencoUegium ob , und diesen ältesten Ge-

meindeboten wird die Autorisation nicht vom Senat, sondern von

dem Magistrat ertheilt ^) . Vermittler aber zwischen dem Senat und
den Gemeindebeamten hat es in früherer Zeit, als selbst der Krieg

die letzteren nicht weit von Rom entfernte, kaum in irgendwie

bestimmter Form gegeben. Was über die ohne Zweifel stufenweise

erfolgte Erwerbung des Botschaftsrechts durch den Senat sich etwa

vermuthen lässt, wird bei diesem vorkommen ; die Institution der

Senatsboten selbst aber soll hier dargelegt werden 2) . Allerdings

stehen die vom Senat bestellten legati in principiellem Gegensatz

zu den von der Gemeinde ernannten Magistralen ^) ; allein was

von dem Oberpontifex (S. 19), gilt in noch höherem Grade von

den Legaten, dass sie vielfältig magistratische Rechte ausüben;

unddie Entwickelung der Magistratur, insonderheit der Provin-

zialstatthalterschaft und der daraus entwickelten kaiserlichen

1) Regius nuntius populi Romani Quiritium heisst der vom König entsandte

Fetialis in der Bündnissformel Liv. 1, 24, 5, publicus nuntius populi Romani
in derjenigen der Kriegserklärung Liv, 1, 32, 6. Die Entsendung der Fetialen

liegt zu allen Zelten dem zur Zeit höchsten Magistrat in Rom ob (Liv. 30, 43,

9, wo der praetor Romanus nicht Scipio ist, sondern der Stadtprätor).

2) Der legatus der Republik gehört zu den von der neuern Forschung am
meisten vernachlässigten römischen Einrichtungen. Wer den Gegenstand speciell

zu untersuchen in der Lage ist, wird Besseres und Vollständigeres vorbringen

können als ich; inzwischen gebe ich was ich gefunden habe.

3) Sallust lug. 40 aus dem mamilischen Gesetz : qui in legationibus aut

imperiis pecunias accepissent.
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Gewalt, würde ohne Eingehen auf die Senalscommissarien unvoll-

ständig bleiben.

Die technische Bezeichnung des Entsendens und des Ent- Benennung.

sendetwerdens ist legare^) und legari alicui oder ad aliquem^)

;

während griechisch umgekehrt TTqeaßeveod^aL heisst zum Gesandten Legatu$.

bestellen, legare^ TTqeoßeveiv tlvI Gesandter bei jemand sein,

legari^). Eine eigenthch substantivische dem griechischen tcqs-

oßevTiig gleichwerthige Bezeichnung besitzt die lateinische Sprache

nicht, weil eben diese Stellung eine Function, kein Amt ist, wie

das Gleiche gilt für die Function des Stellvertreters. Es helfen

dafür zumeist die Participien aus, hier legatus ab illo Uli oder ad

illumj wie bei dem Stellvertreter praefectus ab illo Ulis ; und die

sprachliche Entwickelung dieser Participien zu substantivischem

Werth läuft der sachlichen dieser Functionen zu Aemtern völlig

parallel. Die an auswärtige Gemeinden entsandten Staatsboten orator.

führen auch die Bezeichnung oratores ^) ; doch ist dieselbe später-

hin abgekommen.

Die Bestellung von Gemeindeboten kann sowohl in dem Bestellung

städtischen wie in dem feldherrlichen Amtsbezirk erfolgen. Für den senat.^°

letzteren Kreis ist das alte magistratische Recht zu allen Zeiten un-

verändert in Kraft geblieben : die Boten sei es an den Senat, sei es

an auswärtige Staaten bestellt hier der Feldherr ^j. Neben ihm

1) Legare ist nach Corssens (Vocalismus 2, 444; Tgl. Curtius Grundzüge
2. Aufl. S. 327) treffender Auslührung gleicher Herkunft mit lex und also mit

ligare heften, binden. In dieser Verbindung kann legaius alicui zusammengestellt

werden mit dem englischen bound to London.

2) lieber den Unterschied, den die Sprache im Gebrauch des Dativs und
der Präposition macht, wird weiter unten (S. 668) gesprochen,

3) Ammonius p. 120: zpeoßeuovxai xal Ttpeo^euouai Siacpepei" 7:peoße6ovTai

fjiev Y«f-'
'''^ "^^^i T^päoßei; ^^etpoxovoOvTe; xal Tr^fxTrövte«, Trpeoßeuouot oe ol X^'P°"

TO\»o'j(JLevoi dri tt^v itpeoßeCav. npeoße6etv tivi im römischen Sinne von legatum

esse alicui findet sich bei Polybios 35, 4, 14, Lucian Demon. 30, Appian b.'c.

1, 38.

4) Varro bei Nonius p. 529 M. : priusquam indicerent bellum iit , a quibus

iniurias faelat sciebant, fetiale», legales res repetitum mitiebant quattuor
,

quo»

oratores vocabant (so ist die Stelle zu interpunglren). Festus und Paulus p.

182. 183: oratores . . . missi ad reges nationesque . . . modo appellantur legati.

Den. p. 198. 199. Varro 7, 41. Cato braucht das Wort häufig und auch später

begegnet es noch, so bei Cicero in Vat. 15, 35 und bei Livius 2, 39, 10. 5,

15, 3. c. 16, 1. — Legatus populi liomani (Cicero Verr. l. 1, 16, 44. c. 19,

50. c. 32, 82) bezeichnet die römischen Boten im Gegensatz zu denen anderer

(iemeinden; titularen Werth hat der Beisatz so wenig hier wie in coruul populi

liomani (Cicero in Vat. 9, 21) und den gleichartigen Bezeichnungen (1, 16 A. 1),

sondern es wird durch ihn ein eigentlich selbstverständliches Moment entweder

der Deutlichkeit oder auch des Nachdruckes wegen hervorgehoben. ,

&) Von dem Feldberrn nach Rom geschickte Gesandte werden zum Beispiel

Uüm. Altcrth. II. 2. Aufl. 42
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sieht dem selbständigen Gemeindeboten ebenfalls das Recht zu

dergleichen Boten zu entsenden \K Indess haben diese von den

ausserhalb Rom befindlichen Behörden bestellten Boten für die

Entwickelung der Magistratur keine Bedeutung gehabt und können

hier übergangen werden. Wir beschäftigen uns ausschliesslich

mit den in der Hauptstadt bestellten Gemeindeboten. Allerdings

sind auch diese zu allen Zeiten von dem Oberbeamten bestellt wor-

den; aber in der späteren Republik schreitet derselbe dazu nur,

wenn der Senat die Sendung beschlossen 2) und die Zahl und die

is^omination Qualification der Boten festgesetzt hat. Dass derselbe auch die Per-
und ^

sortition. son der Legaten in dem Beschlüsse selbst bestimmte, scheint sehr

selten ^)
, Bezeichnung durch Abstimmung niemals vorgekommen zu

sein. Regelmässig lag es vielmehr dem versitzenden Magistrat ob

gemäss der vom Senat aufgestellten Normen die Personen entweder

auszuwählen *) oder auszuloosen ^) . Das erstere Verfahren war das

erwähnt Polyb. 2, 19, 9. 10, 19, 8 = Liv. 26, 51, 2. Liv. 30, 16, 1. c. 38,
4. 40, 35, 3, an den Feind geschickte bei Polyb. 15, 3 = Liv. 30, 25, 2.

Sallust lug. 102, In internationaler Beziehung stehen diese feldherrlichen Ge-
sandten denen des Senats selbstverständlich gleich.

1) Liv. 30, 42, 5. Vgl. S. 662 A. 1 a. E.

2) Cicero in Vatin. 15, 35: volo audire de te, quo tandem senatus consulto
legatus sis ? . . . tua lege , dicis . . . ne hoc quidem senatui relinquebas

,
quod

nemo umquam, ademit, ut legati ex eius ordinis au.ctoritate legerentur. . . . 36.
quis legatos umquam audivit sine senatus consulto ? ante te nemo : post continuo

fecit idem in duobus prodigiis rei publicae (Piso und Gabinius) Clodius. Ders.
pro Sest. 14, 33 : legatos non modo nullo senatus consulto, sed etiam repugnante
senatu tibi tute legasti (Piso).

3) S. 676 A. 1. Liv. 33, 24, 7: decem legati more maiorum, quorum
€X consilio T. Quinctius imperator leges pacis Philippo daret, decreti, adiectum-
que , ut in eo numero legatorum P. Sulpicius et P, Villius essent

,
qui consules

provinciam Macedoniam, obtinuissent. Ebenso wurde Claudius in die an den
Kaiser Gaius zu sendende Commission gewählt [A. 5).

4) Senatsbeschluss über Thisbae vom J. 584 : s5o^£v ottoj; Koivto; Maivto;

arpaTirjYÖ; xtov ex T-rj? oumv.Xyjxo'J tcsvts dTiotd^Y] , oi av aütip sx t&v ÖYjfAooiojv

T:paY[J>-d-a)v v,ai tyj; iotoc; ttio-soj; cpaivujvrai. Liv. 29, 20, 4: consules decem
legatos quos iis videretur ex senatu legere. 43, 1, 10 zum J. 583: decernunt

frequentes , ut C. Sulpicius pr. tres ex senatu nominet legatos. 44, 18, 5 zum
J. 585 : senatus Cn. Servilio consuli negotium dedit , ut is in Macedoniam quos

L. Aemilio (dem designirten Consul und Feldherrn) videretur legaret. 4, 52,

7. 31, 8, 4. 45, 17, 1. 2. Val. Max. 3, 7, 5. Appian Mithr. 6 : tl;rjcpiaa{j.sv^;

T-^? ßouAT]; Tov OTpaT7]-(6v a'jTov eXso^at ze xal 7C£|ji,<i»ai Tcpsoßet; oi oiaXuoouai

Tov TToXefAOv. Dass Caesar als Consul die Gesandten zum Beispiel an Tigranes

ernennt, zeigt Cicero ad Att. 2, 7, 3. Tacitus hist. 4, 6: placuerat mitti ad
principem legatos . . . Priscus eligi nominatim a magistratibus iuratis , Marcellus

urnam postulabat, quae consulis designati sententia fuerat.

5) Cicero ad Att. 1, 19: senatus decrevit ut . . . legati cum auctoritate mit-

terentur, qui adirent Galliae civitates . . . cum de consularibus mea prima sors

exisset, una voce senatus frequens retinendum me in urbe censuit. Tacitus a. a.

O. Dio 59,^23 : irpeaßst; te iiz auToi? aXXo'j? xAr^pw xal xov KXa66tov alpetöv

jTC£[x'i;av (an Kaiser Gaius).
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in älterer Zeit wohl tlberhaupt, namentlich aber bei den an die

Oberbeamten zu sendenden Boten gewöhnliche^). Die Bezeich-

nung, wie sie auch erfolgte, galt dem Bechte nach als consulari-

scher Befehl, so dass Weigerung nicht statthaft war^) ; doch ist von

diesem Zwangsrecht wenigstens in späterer Zeit selten Gebrauch

gemacht worden 3). — Insofern die Verhandlungen über die Aus-

stattung des auszusendenden Feldherrn von ihm selbst vor seiner

Abreise geleitet wurden , bestellte er also regelmässig sich

selber seine Legaten ; was namentlich bei den Consuln schon in

früherer Zeit häufig eingetreten sein muss*).

Ausserdem kam theils freiwillige Meldung vor^), theils, vor- Bestellung

nehmlich in dem Fall, wo der Legatus bestimmt war einen zur ständigen

Zeit in Rom anwesenden Magistrat zu begleiten , Vorschlag von durS den

Seiten des letzteren ^) , Es mag in diesem Fall der Vorsitzende beamten.

wohl auch ausdrücklich angewiesen worden sein auf die Wünsche

des zunächst Betheiligten Rücksicht zu nehmen ^) . Auf diesem

Wege war schon in der marianischen Zeit die Bestellung der dem

1) Bei Tacitus freilich a. a. 0. 4, 8 berufen sich die , die die Ausloosung
fordern, auf die vetera exempla, quae sortem legationibus posuissent ; aber daraus

folgt nur, dass in der späteren Zeit der Republik für die nicht ständigen Le-
gationen die Loosung Regel geworden war; dass sie es für die frühere Periode

nicht war, ergeben die angeführten Beispiele. Für die ständigen Legationen
kann die Loosung nie Regel gewesen sein, da dann die Beamten, denen sie be-

stimmt waren, nicht auf die Auswahl der Personen so hätten einwirken können,
wie es der Fall gewesen ist.

2) Val. Max. 3, 7, 5 : P. Furiu8 Philus cos. (618) . . . Q. Metellum (Con-
sul 611) Q.que Pompeium (Consul 617) consulares viros . . . cupidam sibi

profectionem in provinciam Hispaniam quam sortitus erat identidem exprobrantes

legatos secum illuc irt coegit. Polyb. 35, 4, 9 : ul-^te tou; elocpepojx^vou; uro tojv

uratoiv T.fjZ'j^zoxäi UTraxo6eiv, oO; ^oei 7Tope6eotfai [itra töjv OTparrjYwv.

3j Es gehört auch dies zu der factischen Annäherung der Legation an das

Gemeindeamt, dass der Begriff der Zwangsleistung bei ihr zurücktritt (1, 475).

4) Sallust lug. 28 : Calpumius (Consul 643) Legat sibi homines nobile» factiosos.

5) Polybios 35, 4, 9 zum J. 603 berichtet von der Schwierigkeit die nöthi-

gen Offiziere und Mannschaften für den spanischen Krieg zu finden, bis der

jüngere Africanus d'^aa-rd; eirev eire yiX(apyov ctte Ttpeoßcur^v Tr^jATceiv «ytöv

el; r^jv 'Ißr^plav \i.txa. twv urdtrojv d^eivai- rpoc difxcpÖTepa ^oip iTolfAw; ^x^iv,

oder, wie Livius ep. 48 dies wiederglebt, {cunx) ne ii quidem invenirentur
,

qui

aut tribunatum exciperent aut legati ire vellent^ P. Cornelius Aemilianus pro-

ceisit et excepturum se militiae genus quodcumque imperatum esset, professus est.

Er ging dann als Kriegstribun (Llv. ep. 48, Legat heisster bei Appian Hisp. 49).

Ebenso erbietet sich der ältere Africanus zur Uebernahme der Legation im
antiochischen Krieg (Cicero Philipp. 11, 7, 17).

6) Rchol. Bob. zu Cicero in Vat. 15, 34: nullo iure Vatinium dicii in lega-

tionem exne profectum, rum soleat hoc a senatu peti, ut praeside» provineiarum

possint quos velint amiros suos habere legatos.

7) Aebnllch wurde im J. 585 verfahren, als Paulus den Senat ersuchto vor

seinem Abgang nach Makedonien die Lage dar Dinge dort durch eine Commission

untersuchen zu lassen (S. 658 A. 4).

42*
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Feldherrn ständig zugeordneten Legaten thatsächlich vom Senat

auf den Feldherrn übergegangen ^) ; was allerdings dem Wesen der

Institution zuwiderlief und dieselbe, die als Werkzeug der Herr-

schaft des Senats über die Magistrate geschaffen war, alimählich

in ein Instrument der magistratischen Gewalt umgewandelt hat.

Betheiiigung Die Comilicn haben die Bestellung der Gemeindeboten nie-

Comitien. mals vollzogeu. Wenn die dem Pompeius im J. 693 für die

Ordnung Syriens beizugebende Zehnmännercommission nach dem
Vorschlag des Rullus zwar nicht von der Gemeinde, aber doch,

wie der Oberpontifex , von der kleineren Hälfte der Tribus er-

nannt werden sollte, so beruhte [dieser Vorschlag, der übrigens

nicht durchdrang, darauf, dass nach älterem Recht es den Comi-

tien zustand die Beamten für den Friedensschluss zu bestellen

(S. 624) ; der Wahlmodus aber bezeugt, dass diese Zehnmänner

auch nach der Auffassung des Rullus eigentlich legati waren und

als solche vom Volk selbst nicht ernannt werden durften (S. 18). —
Wohl aber haben die Comitien in der letzten Zeit der Republik

zum Präjudiz des Senats insofern in die Bestellung der ständigen

Legaten eingegriffen , als sie die Zahl und die Qualification der

Legaten durch ihren Schluss festsetzten und die Nomination gerade-

zu dem Oberbeamten übertrugen, für den die Legaten bestimmt

waren. Dies ist zuerst geschehen in den Ausnahmegesetzen, die

den Untergang der Senatsherrschaft einleiteten, dem gabinischen

vom J. 687 zu Gunsten des Pompeius 2), dem vatinischen vom
J. 695 zu Gunsten Caesars 3), dem clodischen vom J. 696 zu

1) Sallust lug. 28 (S. 659 A. 4). Cicero de imp. Pomp, (im J.

19, 57: utrum ille qui postulat ad tantum bellum legatum , non est idoneus qui

impetret, cum ceteri ad expilandos socios diripiendosque legatos quos voluerunt

eduxerint? Ders. Verr. l. 1, 16, 42. 44. Wo sich für die ältere Zeit ähnliche

Wendungen finden, wie bei Livius 4, 17, 10, ist wohl der Ausdruck incorrect.

2) Nach Plutarch Pomp. 25 bestimmte das gabinische Gesetz : tki<s%a\. izts-

T£'/tai5e"Aa TtpeaßeuTd? auxöv ix ßo'jX-?]? im xoci; xaxd [xspo? '/jY^jJ-ovia?, er erhielt

aber, ohne Zweifel durch Senatsbeschluss (S. 664 A. 1), weit mehr: -r]Y£fxovtxol

xal oxpaxYjYixol xaxeXeyTQoav aTuö ßouX-rj; av6pe? eixocixeooape? uti' aüxoü, ouo hi

Tafxiat Ttap-^aav (das. 26). App. Mithr. 94: uTTYjpexat o aTiö xy); ßo'jXyj? ou?

xaXoüci Tipeoßeuxdi ti^vxs xal e'{y.ociv. Dio 36, 23 [6], 37 [20] spricht nur von
der Bewilligung der 15 Legaten durch das Gesetz , der auch der Senat sich ge-

fügt habe. Also hatte Pompeius zwar das Recht sich die Legaten zu ernennen,

aber nach seiner Art zog er vor davon keinen Gebrauch zu machen und begnügte
sich mit dem gewöhnlichen Verfahren, das im Ergebniss auf dasselbe hinauskam.
Daher konnte Cicero formell richtig dem Vatinius vorrücken, dass er zuerst nullo

senatus consuUo die Legation übernommen habe.

3) Cicero in Vat. 15, 35 (S. 658 A. 2). de prov. cons. 17, 41 : (Caesar als

Consul) mihi legationem quam vellern quanto cum honore vellem detulit. Ders.

ad Att. 2, 18, 3. ep. 19, 5.
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Gunsten des Piso und Gahinius (S. 658 A. 2), und dann viel-

leicht bereits am Ende der Republik i), gewiss bei Augustus Re-

organisation des Staats allgemein fortgesetzt worden, so dass das

proconsularische Recht die Befugniss einschliesst eine gewisse Zahl

von Legaten zu ernennen (S. 236. 243). Dabei ist es geblieben

und das ursprüngliche Senalsrecht der Ernennung der ständigen

Legaten damit definitiv auf den Oberbeamten übergegangen.

Das Recht ferner von Fall zu Fall Gesandte an auswärtige Senats-

Staaten abzuordnen, ist, sei es durch ausdiilckliche Bestimmung. unterTem

sei es durch eine stillschweigend eingetretene Observanz, bei der
"°"p*"

Constituirung des Principats dem Senat verloren gegangen. Was die

Sendung an die Oberbeamten anlangt, so sind an den von Rom
abwesenden Kaiser Abgeordnete des Senats häufig gesandt wor-

den 2]. Dasselbe ist auch bei den Inhabern der Mitregentschaft

vorgekommen, namentlich um ihnen die Ertheilung dieses Rechts

zu notificiren «^j . Dagegen war die Sendung an andere Ober-

l)eamte zwar formell statthaft, aber doch praktisch beschränkt

auf revolutionäre Krisen^).

Die Qualification der Absesandten bestimmt für jeden ein- Quaii-
fication.

zelnen Fall der betreffende Senatsbeschluss. Selbstverständlich

hat der Senat die von ihm abgeordneten Boten immer voi-zugs-

weise aus seiner Mitte genommen; aber [keineswegs war er in

der Auswahl auf die Senatoren beschränkt. Vielmehr scheinen

in republikanischer Zeit den Beamten als ständige Legaten nicht

selten Nichtsenaloren beigegeben worden zu sein^); und vor-

1) Wenn Cicero sagt ad dh. 13, 55 : quod ultro ei detulerim legationemj

cum muUis petentibua denegasaem, so bleibt freilich zweifelhaft, ob die factische

oder die rechtliche Ernennungsbefugiiiss gemeint ist; aber wahrscheinlich sprach

das Gesetz vom J. 703 (S. 231) die letztere aus.

2) Dio erwähnt einer solchen im J. 735 vom^Senat an Augustus geschickten

Gesandtschaft, deren Mitgliedern jedem zwei Lictoren gegeben wurden (1, 370
A. 5), Andere Beispiele 8. 658 A. 4. 5. Auch die Inschriften nennen sie

zuweilen, so die stadtrömische Grut. 4279 «=» C. 1. L. VI, 1440: f[«jr.] misaus

ad principem und die A. 3 angeführte. Nach der Verlegung der Residenz nach

dem Osten finden sie sich häufig.

3) Tacitus arm. 1, 14: Qermanico Caesari proconnUare imperium petivit

mhaique leyati qui deferrenl. Inschrift von Cirta Kenler 1826 « Henien 5494

:

legaius ab ampUBsimo »\enatu] ad eundtm dominum [i\mp. (Severus) in 0er-

maniam et [ad] Antoninum Caea. \im]p. deatinatum in Pannoniam miaaui.

4) Dieser Art sind die Gesau'ltnchaftun , welche Otho apecie aetMtua an die

TruppenfUhrer in Gallien und (lermanlen sendet (Tacitus hiat. 1, 74. Sueton

(Hh. 8) und ähnliche vor der Katastrophe des Vitellius (iSueton VH. 16; Tacitus

hiat, 3, 80) und des Julianus (vlla 5. 6).

5) Nepos Att. 6: qui (Atticus) ne cum Q. quidem Cirerone voluerit ire in

Aalam, cum apud eum legati locum obttnere po$Ht: non enim decere ae arhttra^
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gekommen ist dasselbe auch bei den nicht ständigen Legaten,

obwohl dies immer eine Abweichung von der Regel war^). In

der Regel werden die nicht ständigen Legationen mit Rücksicht

auf die vier Rangklassen des repubhkanischen Senats — Con-

sulare, Prätorier, Aedilicier, pedarii— zusammengesetzt 2), und der

vornehmste der Abgeordneten, in wichtigen Fällen gewöhnlich

ein Gonsular, gilt als das Haupt [princeps] der Rotschaft ^).

Rei den ständigen wird die Regel der Kaiserzeit, dass der Legat

im Range nicht höher stehen darf als sein Vorgesetzter und

regelmässig ihm auch nicht gleich, sondern niedriger steht

(S. 237 A. 3), auch in der älteren Epoche bereits Geltung ge-

batur, cum praeturam gerere noluisset, aaseclam esse praetoris. In der Correspon-

denz Ciceros mit Atticus 13, 5, 1. ep. 6, 4. ep. 30, 3 über die Legation

des Sp. Mummius bei seinem Bruder L. Mummius als Consul 608 beweist

Atticus, dass Spurius nicht zu den. zehn Legati gehört haben könne, sondern

ständiger Legat seines Bruders gewesen sein müsse [iUudque vj'kofth-o.xo^i ilLum

fratri in primis eins legatis fuisse)] allem Anschein nach, weil er nicht Senator

war und dies mit jener Legation sich nicht, wohl aber mit dieser vertrug. Dass

C. Laelius, noch bevor er die Quästur erhält, Scipios legatus heisst (Liv. 28, 19,

9. 30, 33, 2), beweist nichts, denn er kann Kriegstribun gewesen sein (S. 674).

1) Die S. 658 A. 4 angeführten Stellen zeigen, dass der Senat die Aus-
wahl der Legaten aus den Senatoren im einzelnen Fall vorzuschreiben pflegte;

das Gegentheil war also möglich , wenn auch nicht üblich. Dies bestätigt Liv.

4, 52, 7: soUtudinem in civitate aegra experti consules sunt, cum in legationes

non plus singulis senatoribus invenientes coacti sunt binos equites adicere; ferner

Liv. 31, 8, 4 (S. 665 A. 8), wo die Consuln angewiesen werden den zur

Kriegserklärung an den König Philipp zu sendenden Boten nicht aus dem Senat

zu wählen. Bei den wichtigen Friedensgesandtschaften verstand sich allerdings

die senatorische Qualität der Legati von selbst. In der oben angeführten Corre-

spondenz Ciceros mit Atticus über die an L. Mummius gesandten zehn Legati

findet Cicero es bedenklich, dass wer 622 Prätor war, bereits 608 Legat gewesen

sei (ad Att. 13, 30, 3. ep. 32, 3: annis XIIII ante quam praetor factus est

legatus esse potuisset? nisi admodum sero praetor est factus'), und unmöglich,

dass, wer 609 Quästor, 608 Legat gewesen sei (das. ep. 4, 1. 6, 4). — Da-
gegen gehört schwerlich hieher die Erzählung des C. Gracchus bei Gellius 10,

3, 5 : hie annis paucis ex Asia missus est qui per id tempus magistratum non

ceperat homo adulescens pro legato. Denn hier scheint ein Abgeordneter nicht

des Senats gemeint, sondern eines in Asia befindlichen römischen Beamten oder

Beauftragten, und ist pro legato nicht in dem technischen Sinn zu nehmen wie

pro consule, sondern bezeichnet bloss den Zweck der Reise.

2) Unter den zehn im J. 568 für die Ordnung Kleinasiens Entsandten sind

drei Consulare, sechs Prätorier (Liv. 37, 55); unter den im J. 587 für die Ordnung
Makedoniens ernannten Abgesandten zwei gewesene Censoren und (wahrschein-

lich) zwei Consulare; unter den fünf gleichzeitig nach Illyricum Gesandten ein

Consular und zwei Prätorier (Liv. 45, 17). Andere wichtige Gesandtschaften

von drei Mitgliedern bestehen aus einem Consular und zwei Piätoriern (Liv. 31,

11, 18) oder einem Consular, einem Prätorier und einem aedilicius (Liv. 30, 26,

4) oder tribunicius (Liv. 39, 24, 13), eine von fünf aus einem Consular, einem

Prätorier, einem Aedilicier, zwei Quästoriern (Liv. 29, 11, 3).

3) Sallust lug. 16 : legationis princeps fuit L. Opimius. Schrift de vir. ill.

22: decem legatos principe Q. Ogulnio miserunt. Liv. 39, 33, 3 vgl. c. 25, 2.

Ebenso heisst der pater patratus bei Servius zur Aen. 9, 53.
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habt haben 1). — Erst das gabinische Gesetz vom J. 687 und die

späteren, welche die Bestellung der Legaten dem Feldherrn über-

trugen, beschränkten zugleich die Auswahl auf den Senat 2) ; und

dadurch ist es herbeigeführt worden^ dass die Legaten der Kaiser-

zeit, sowohl die kaiserlichen der Provinzen und der Legionen wie

auch die proconsularischen , durchaus Senatoren sind und sich

jetzt von sonst wesentlich gleichstehenden Beamten hauptsächlich

durch ihre Senatorenqualität unterscheiden ^j. — Von den zehn

Legaten für die Friedensregulirung wird noch besonders hervor-

gehoben, dass in älterer Zeit es vermieden worden sei in diese

Commission nahe Verwandte des ihr versitzenden Feldherrn zu

wählen ^)

.

Ausgeschlossen bei der Bestellung der Boten sind die zur incompati-

Zeit als Beamte und Offiziere fungirenden Personen 5) . Nach dem Legation

Wesen der Institution ist die dem Senat oder dem Oberbeamten

in der Form der Legation geleistete Hülfe eine weitere und andere,

als die durch das ordentliche Gehülfenpersonal ein für allemal

beschafft wird. Darum wird die Legation niemals weder mit

einer Magistratur ^j noch mit dem Kriegstribunat') oder einer

1) Dass ein Consular eine solche Stellung übernimmt, wie dies Scipio Afri-

canus bei seinem Bruder im antiocliischen Kriege (Cicero Phil. 11, 7, 17) oder

M. Scaurus im nnmidischen Krieg (Sallust lug. 28, 4) that, ist zulässig, aber

ungewöhnlich und schon in der Republik , wie in der Kaiserzeit , in der Regel

nur da vorgekommen, wo nahe Verwandtschaft obwaltete. Unter den Legaten, die

Pompeius kraft des gabinischen Gesetzes erhielt, sind zwei Consulare L. Gellius

und Cn. Lentulus (Drumann 4, 408). Einen ähnlichen Fall erzählt Val. Max.

3, 7, 5 (S. 659 A. 2).

2) Von dem gabinischen Gesetz ist dies ausdrücklich bezeugt (S. 660 A. 2)

und ebenso wenig für das vatinische zu bezweifeln.

3) Es genügt dafür an die bekannten Ordnungen der Kaiserzeit zu erinnern,

insonderheit an den Gegensatz der in Aegypten, das kein Senator betreten durfte,

als Statthalter und Legionscommandanten functionirenden praefecti im Gegensatz

zu den gewöhnlichen Uyati provinciae und legionis. Wenn Appian b. c. 1, 38,

bei Erwähnung eines proconsularischen Legaten erläuternd hinzufügt : xaXoOoi 6'

o5t(u to'j; toi; 7je|j,6oi tüiv iHvtüv dx xf]; ßo'j).-?]; drofi-^vou; i; ßo-^jl^eiav , so

passt diese Definition genau nur für die Kaiserzeit.

4) Cicero ad AU. 13, 6, 4 : accepi non soUtoa maiores nostros eos Ugare in

decem, qui eaaent imperatorum neceaaarii, ut no« ignari puLcherrimorum inatituto-

rum aut tuglegenUa potitu M. LucuUum et L. Murenam et ceteroa coniunctitsimos

ad L. lAicuUum miaimua. Dass unter den 608 nach Achaia Gesandten, von

denen eben Cicero hier spricht, sich der Vater des Feldherrn befunden habe

(Zon. 9, 31), ist wohl ein Irrthum.

f}) Ausgesprochen ist dieser Satz in unserer Ueberlieferung nicht.

6) Den Legati werden zuweilen Volkstribune und Aedilen beigegeben (8. 281

A. 5); aber die Incompatibilitüt tritt darum nur um so deutlicher hervor.

7) In welcher Weise die Bezeichnung legatua auch dem Kriegstribun zu-

kommen kann, ist unten S. 673 gezeigt worden.
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anderen verfassungsmässig festen Offkierslellung cumulirt. Nach
strengem Recht scheint es sogar für die Uebernahme der Legation

nicht genügt zu haben, dass der Betreffende während der Lega-

tionsfrist amifrei wurde, sondern die amtfreie Stellung bei dem
Beginn der Legation gefordert worden zu sein i)

.

Zahl. Wie die Qualification wird die Zahl der Legaten immer in

dem die einzelne Legation anordnenden Act festgesetzt; es be-
stehen demnach hier im Allgemeinen mehr Gewohnheiten als

feste Regeln. Zu unterscheiden sind auch in dieser Hinsicht die

den Oberbeamten zu ständiger Hülfe beigegebenen und die nicht

ständigen Legaten.

Hinsichtlich der ständigen Legaten dürfte die feste Regel der

Kaiserzeit, dass dem Oberbeamten prätorischen Ranges ein, dem-
jenigen consularischen Ranges drei Legaten beigegeben werden

(S. 236), sich an das Herkommen der Republik anlehnen 2). Die

ausserordentlichen Imperien , die den Untergang der Republik

ebenso anzeigten wie bewirkten, kündigen ihre Sonderstellung

namentlich durch die grosse Zahl der Legaten an : Pompeius er-

hielt durch das gabinische Gesetz von 687 fünfzehn , wozu der

1) Nach Cicero de imp. Pompeii 19 weigerte sich der Senat dem Pompeius
den Gabinius als Legaten zu senden: an C. Falcidius, Q. Metellus

, Q. Caelius

Latiniensis, Cn. Lentulus . . . cum tribuni pl. fuissent anno proximo legati esse

potuerunt , in uno Oabinio sunt tarn diligentes ? Dass das Hinderniss in den
Gesetzen lag, die bei den durch Specialgesetz ins Leben gerufenen Aemtern den
Antragsteller von dem Amt ausschlössen (S. 612 A. 1), ist unmöglich, theils weil

die Legation kein Amt ist, theils weil Cicero eben diesen Umstand zu Gabinius

Gunsten geltend macht. Auch weisen die von ihm angeführten Präcedenzfälle

in eine ganz andere Richtung, Wahrscheinlich wird man eingewandt haben,

dass Gabinius zu Anfang der Magistratur, bei der er als Legat fungiren sollte,

als Volkstribun die Qualification nicht gehabt habe und der nachherige Wegfall

des Hindernisses ihm dieselbe nicht geben könne ; und dies mochte in gleicher

Weise auf jene vier anderen Tribunicier Anwendung finden. — Auf die Frage,

wie sich dieser Senatsschluss verhielt zu dem Pompeius gesetzlich zustehenden

Recht sich die Legaten zu wählen, ist zu erwidern, dass das gabinische Gesetz

ihm nur fünfzehn Legaten gab, und diese Zahl längst überschritten war (S. 660
A. 2), er also weitere Legaten nur auf dem gewöhnlichen Weg durch Senats-

beschluss erhalten konnte. Caesar, der in ähnlicher Weise den Vatinius als Le-
gaten zu sich berief (S. 658 A. 2), wird einen Platz für ihn offen gelassen haben.

2) Die Fälle, wo die Zahl der einem Statthalter der Republik beigegebenen

Legaten erkennbar wird, sind nicht zahlreich. Cn. Dolabella als Proprätor von
Kilikien scheint nur einen Legaten gehabt zu haben, den Verres (Drumann
5, 267). Verres selbst hat in Sicilien anfangs, wie es scheint, drei, später nur
einen (Cicero Verr. l. 2, 20, 49). Q. Cicero hatte als Proconsul in Asia 694
drei Legaten (Cicero ad Q. fr. 1, 1, 3), sein Bruder als Proconsul in Kilikien

703 vier (Cicero ad fam. 15, 4, 8), die beiden Consuln 664 während des Bun-
desgenossenkrieges jeder fünf (Appian 6. c. 1, 40). üeber die wirklichen oder

angeblichen Legaten des L. Scipio Consul 564 vgl. Liv. 38, 55, 4.
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Senat noch zehn weitere hinzufügte (S. 660 A. 2j; und in ähn-

lichem Verhältniss sind die gleichartigen Beamten mit Legaten

ausgestattet worden ^j

.

Die nicht ständigen Bot-, also die eigentlichen Gesandt-

schaften bestanden in älterer Zeit regelmässig aus zwei 2) oder

vier Mitgliedern 3) , später gewöhnlich aus drei'^), in besonders

wichtigen Fällen auch aus fünf^) oder zehn Personen''). Bei den

vor allem wichtigen Abordnungen zur Regulirung neu gewonne-

ner Gebiete ist die letztere Zahl, die zugleich die höchste über-

haupt vorkommende ist, stehend^). Einzelgesandte finden sich

auch, aber sehr selten^).

Auf magistratische Abzeichen hat der Legat keinen Anspruch, insigni

Nur insoweit er Senator ist, ist ihm nach dem Gebrauch der

späteren Republik von rücksichtsvollen Statthaltern wohl die

Führung von Lictoren verstattet worden (1, 370). Auch dem
Legaten der Kaiserzeit kommen die Fasces nur zu, insofern er

1) Auch im J. 697 bei der Cura für das Getreidewesen forderte und erhielt

Pompeius fünfzehn (nach Appian zwanzig) senatorische Legaten, so dass diese

Zahl in das Gesetz aufgenommen ward (Cicero ad AU. 4, 1, 7. Appian 6. c. 2,

18). — Cicero Phil. 2. 13, 31: cur provinciae Bruto et Cassio datae? cur quae-

stores additi? cur legatorum numerus auctus? Vgl. Drumann 1, 139. — Die im
J. 698 für Caesar decretirten X legati gehören aber nicht hieher (S. 673 A. 1).

2) Polyb. 2, 8, 3. Liv. 21, 6, 8 = Cicero Phil. 5, 10, 27. Liv. 27, 4,

14. 28, 45, 12. Polyb. 31, 9, 6. Diese Zahl scheint die älteste, denn sie ist

auch die der als Boten dienenden Fetiales (Liv. 1, 24, 6. 9, 5, 4).

3) Diese Zahl giebt Varro an S. 657 A. 5, und dazu stimmt die der im
J, 316 nach Fidenae gesandten und dort ermordeten Boten, welche durch ihre

Bildsäulen auf dem Markt im Gedächtniss blieb (Cicero Phil. 9, 2. Liv. 4, IT,

2. Plinius n. h. 34, 6, 23); ferner Liv. 35, 23, 5.

4) Zum Beispiel Asconius in Cornel. p. 77. Polyb. 33, 10 [7]. c. 13 [11].

37, 6. Liv. 3, 25, 6. c. 31, 8. 5, 28, 3. 30, 25, 2. c. 26, 4. 31, 2, 3. c.

11, 18. 39, 24, 13. c. 33, 1. 42, 25, 1. Dionys. 19, 13 [18, 5]. Cicero ad

fam. 1. 1, 3. ep. 2, 1. ep. 4, 1. Sallust lug. 21. Der Grund Ist lediglich,

wie bei der Magistratur (1, 31), der Glaube an die glückbringende Imparilität.

Von Majorltätsündung konnte bei den Legaten gar die Rede nicht sein, da sie

überhaupt nicht decretiren, sondern nur referiren.

5) Senatsbeschluss über Thisbae 8. 658 A. 4. Liv. 9, 36 (fünf Gesandte

und ausserdem zwei Volkstribnne). 24, 18, 1. 29, 11, 3. 42, 37, 1. Strabon

14, 1, 38.

6) Dionys. 6, 69. Schrift de vir. iU. 22 (S. 662 A. 3). Liv. 29, 20, 4.

Polyb. 33, 9 [6], 34.

7) Unten 8. 673 A. 1. Nur bei der Einrichtung von lUyrioum beschr&nkte

der Senat sich auf fünl Gesandte (Liv. 45, 17).

8) Liv. 31, 8, 4: conauli a patribu$ permitsum ut quem videretur ex iia qui

extra senatum eatent legntum mitteret ad bellum reyi indicendum. Polyb. 18, 49

[32], 2 = Liv. 33, 39, 1. C /. L. I, 562. Liv. 22, 57, 5. 23, 11, 1 ist

vielleicht nur der Vorniann erwähnt. Die legatio Hbera iit immer Kintel-

gesandtärhaft.
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Proprator ist. Dagegen ist der von der Gemeinde oder von dem
Feldherrn, der ihn abordnete, ihm eingehändigte goldene Ring

insofern das rechte Zeichen seiner Stellung, als er sich damit für

die freie Beförderung [evectio) legitimirt |(1, 281). — Ebenso

Rang, wenig hat der Legat als solcher magistratischen Rang. Der dem
Feldherrn beigegebene steht vielmehr als Nichtmagistrat in repu-

blikanischer Zeit dem Quästor nach^), und wenn in der Kaiser-

zeit das Rangverhältniss sich umkehrt
^J,

so ist dies nur die Folge

davon, dass jetzt mit dieser Legation die Proprätur verknüpft ist.

Auch abgesehen von den Magistraten kommt den Legalen als

solchen keine Rangstellung zu, sondern es richtet sich der Rang

des einzelnen Boten nach seiner sonstigen persönlichen Stellung.

Insofern freilich die Legaten überwiegend dem Senat, die Kriegs-

tribune und Präfecten überwiegend dem Ritterstand angehören,

gehen die Legaten den blossen Offizieren regelmässig vor-*). —
Dem entsprechend erscheint die Legation in republikanischer Zeit

niemals in der Reihe der Aemter^)
;

erst in der Kaiserzeit sind die

ständigen der kaiserlichen oder nicht kaiserlichen Provinzialslatt-

halterschaft zugeordneten Legationen in die Aemterreihe auf-

genommen worden. — Die magislralische Verantwortlichkeit und

die sonstigen magistratischen Restrictionen finden auf die legati

zunächst keine Anwendung. Späterhin freilich sind namentlich

die Bestimmungen der Repetundengesetze auf sämmtliche öffent-

liche Beauftragte erstreckt worden, zu denen dann auch die legati

Emoiumente. zählen ^] . — Dagegen hat der Legatus wie der ausserhalb Rom

1) Polyb. 6, 35, 4 : '([•^osiai hk (u? |-i7rav xpei? cpuXa'/al Ttapot tov Taaiav

xal Ttap' 'i'Aaazo^ twv Trpsoßeuxöiv xoti oufxßo'jXwv ouo. Auch Cicero Verr. 3,

58, 134. 5, 32, 83 nennt den Quästor vor dem Legaten. Es schliesst dies nicht

aus, dass der prätorische Legat angesehener ist als der Quästor (1, 657 A. 3).

2) Sardinische Inschrift Hermes 2, 104. 115. Liv. 9, 5, 4.

3) In der Aufzählung der Offiziere steht der legatus durchaus vor dem tri-

bunua militum und dem praefectus. Cicero pro Cluent. 36, 99. ad fam. 3, 8, 7.

Liv. 10, 35, 5. 16. 21, 49, 7. 37, 57, 13. 40, 35, 3. Sallust Cat. 59, 6.

Caesar b.' c. 3, 13.

4) So übergeht zum Beispiel das Elogium des Marius die Legation desselben

bei dem Consul Metellus. In der Inschrift von Issa C. /. L. I, 605 : Q. Nu-
merius Q. f. Vel. Rufus (Volkstribun 697} leg(atus') patron(us) portic(um) refi-

ciundiam) de sua pecun(ia) coer{^avit) idemque prob(avit) ist die Stellung als

legatus (des Statthalters) und patronus (der Stadt) mehr als causa hinzugefügt

denn als Titel; ebenso ist die ältere delphische Inschrift (C. /. L. 1 n. 562):

Q. Minucius Q, f. Rufus leg{atus') Apolinei Putio merito wohl gesetzt von einem
nach Delphi geschickten Gemeindeboten (vgl. Polyb. 18, 49 [32], 2 = Liv.

33, 39, 1).

5) Das acilische Repetundengesetz der Gracchenzeit richtet sich noch

ausschliesslich gegen die ordentlichen Beamten; dagegen die ausserordentliche
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Ihätige Magistrat Anspruch auf freie Beförderung, wozu er, wie

bemerkt ward, durch seinen Ring sich legitimirt (1, 281), und

auf Reiseausstattung und Entschädigung '). — Die völkerrechtliche Neutralität.

Stellung des Gesandten, seine unbedingte Verpflichtung zur Neu-

tralität einerseits, andererseits seine persönliche Unverletzlichkeit

kann nur im Zusammenhang des römischen Kriegsrechts dargelegt

werden.

Von gesetzlicher Befristung der Abordnung findet sich, ab- Dauer,

gesehen von derjenigen der unten zu erörternden in jeder Weise

abnormen sogenannten , freien Gesandtschaft', nirgends eine Spur;

nur wird selbstverständlich auf diejenigen Legaten, die einem Be-

amten als Gehülfen beigegeben werden, die Befristung des Amtes

ebenfalls angewendete^. Dass der Senat befugt war die von

ihm entsandten Boten jederzeit wieder abzurufen , bedarf keines

Beweises.

Das Recht eine Gemeindebotschaft abzusenden und zu em- Qualifikation
des

pfaneen ist immer seeenseitig, so dass die römische Gemeinde Legations-

Botschaft nur annimmt von den Gemeinden oder Personen, denen

sie selber Botschaft senden kann. Es steht theils den auswärtigen

Gemeinden und Freunden zu, theils den römischen Oberbeamten.

— Gesandtschaftlichen Verkehr unterhält die römische Gemeinde Staaten,

mit denjenigen Königen oder Stadt- und Volksgemeinden, welche

von der römischen als unabhängige betrachtet werden'^), so wie

mit denjenigen ausländischen Familien, mit denen die römische Ge-

meinde einen dauernden Freundschaftsvertrag abgeschlossen hat*).

Quästio aus dem mamilischen Gesetz traf die, qui in leyationibua aut imperüa

pecunias accepiasent (Sallust lug. 40) und das julische Repetundengesetz alle,

die mayistratu potestate curatione Ugatione vel quo alio officio munert ministeriove

publico Geld nehmen würden (I>iy. 48, 11, 1), also nicht bloss die den Statt-

balter begleitenden Legaten, sondern die Ugati insgesammt. Vgl. Cicero in

Vatin. ö, 12.

Ij 1, 281. Erwähnt mag werden, dass bei wichtigen überseeischen Sen-

dungen jedem Gesandten ein eigenes Kriegsschiff gegeben zu werden pflegte

(Liv. 29. 11, 4. 30, 26, 4. 31, 11, 18. Dionys. 10, 52).

2) Als Cicero {ad AU. 15, 11, 4^ vom Consul Dolabella die Legation für

dessen fünfjähriges Commando (8. 244 A. 3) empfangen hat , wünscht er sich

Glück diese bequeme Stellung auf fünf Jahre einnehmen zu können.

3) Liv. 6, 17, 8 werden die Gesandten abgefallener Colonicn ausgewiesen,

ne nihil eos legationi» iua exierno, non civi comparatum tegertt.

4) Durch den Senatsbeschluss vom J, 673 (C. 1. L. I p. HO) werden
Asklepiades und Genossen persönlich für sich und ihre Nachkommen unter die

römischen Freunde aufgenommen und in Folge dessen ihnen gestattet, [»ei de

rebus suei» legatoa ad »enatum mittjere legc^Uive] vtneire veUent, uU eis ltibwi$

poBtereiaque eorum Ugato$ veneire mitlereque liceret (ergänzt nach dem griechischen

Text). Aehnliche Fälle bei Ufitt« 44» l&, 7 und Josephui ant. 14, 10, 2.
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Die nähere Entvvickelung gehört in das Völkerrecht^); indess

muss auch hier darauf hingewiesen werden, dass, in Folge der

Dehnbarkeit des Begriffes der formalen Unabhängigkeit, das Ge-

sandtschaftsrecht der Gemeinden im Laufe der Zeit sich wesent-

Gemeinden. Uch verschobcu hat. Die Municipalverfassung ist bekanntlich

nichts als die Beibehaltung eines gewissen Inbegriffs von Souve-

ränetätsrechten für eine nach strengem Recht nicht souveräne

Gemeinde oder die üebertragung eines solchen Inbegriffs auf eine

neu gegründete Gemeinde dieser Art; und das Recht durch Bot-

schaften mit dem Senat zu verkehren mag zu den ältesten gehört

haben, welche den Bürgercolonien und anderen Bürger- und

Nichlbürgergemeinden in Italien und den Provinzen eingeräumt

und durch dessen Ertheilung ihnen die Quasiselbständigkeit ge-

Beamte, währt worden ist 2). — Hinsichtlich der Beamten ist es nirgends

ausgesprochen , aber durch das Wesen der Sache gegeben und

durch sämmtliche einzelne Anwendungen bestätigt, dass das Recht

Botschaften vom Senat zu empfangen oder an ihn zu senden aus-

schliesslich dem Oberbeamten zusteht.

der^ve^r"^ Die Compcteuz des legatus ist in der Weise zwiefacher Art,

gesandten, dass zwar der Begriff des unverletzlichen Gemeindeboten als ein-

heitlich und gleichartig für alle Legaten zur Anwendung kommt,

aber in der praktischen Verwendung die zur Verhandlung und

Berichterstattung und die von dem Senat zum Beirath und zur

Unterstützung der Oberbeamten entsendeten Beauftragten zwei

wesentlich verschiedene Kategorien bilden 3) , Selbst terminologisch

zeigt sich ein gewisser Unterschied: der der Verhandlung wegen

Abgesandte heisst gewöhnlich legatus ad aliquem^)^ der zur Hülf-

1) Vgl. im Allgemeinen meine Forschungen 1, 343 fg. Beachtenswerth ist

die Unterscheidung, die das Repetundengesetz Z. 63 macht zwischen den per-

sönlich klagenden Beschädigten und den regis populive nomine klagenden Gesandten.

2) Beispielsweise senden sämmtliche italische Gemeinden nach Caesars

Municipalgesetz ihre Censuslisten durch besondere Legationen an die römischen

Censoren (S. 357); und gewiss hat das Recht des gesandtschaftlichen Verkehrs

mit dem Senat mindestens seit dem Bundesgenossenkrieg jeder Bürgergemeinde
Italiens zugestanden.

3) Beide Kategorien sind zusammengefasst in den Definitionen bei Varro

5, 87 : legati qui lecti publice, quorum opera consilioque uteretur peregre magi-

stratus quive nuntii senatus aut populi essent (vgl. 6, 66: legati, quo ut publice

mittantur leguntur) und bei Cicero in Vat. 15, 35 : adeo misera . . . res publica,

ut non nuntios pacis ac belli , non oratores , non interpretes , non bellici consilii

auctores, non ministros muneris provincialis senatus more maiorum deligere posset?

4) Doch findet sich auch hier der Dativ, zum Beispiel bei Cato (Festus p.

182 V. oratores): M. Fulvio consuli legatus sum in Aetoliam propterea quod ex
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leistung Geschickte, seiner stetigeren Beziehung zu dem Magistrat

entsprechend, nie anders als legatus alicui oder später, nachdem

die Substantivirung des Wortes durchgedrungen ist, legatus

alicuius '^]

,

Die vom Senat theils an souveräne Staaten, theils in ausser- verband-
lunGfsrecht»

ordentlichen Fällen an die Oberbeamten gesandten Boten haben

kein weiter gehendes formales Recht als das der Verhandlung und

Berichterstattung. Dazu tritt, wenn der Senat von zwei souve-

ränen Staaten um einen Schiedsspruch angegangen ist, ausnahms-

weise die schiedsrichterliche Befugniss hinzu ; doch sind diese

Schiedsrichter nicht eigentlich legati'^). Die völkerrechtliche Judi-

cation haben die Consuln und die Fetialen stets behalten (I, 238),

ebenso die formelle Erklärung des Krieges so wie den formellen

Abschluss des Friedens 3). Aber für die Verhandlungen, die die

Kriegserklärung'*) und den Friedensschluss vorbereiten, werden

Aetolia complures venerant Aetolos pacem velLe. Anderswo (p. 64 Jordan , mit
irriger Interpunction) sagt auch er : cum essem in provincia legatus quam plurea

ad praetores et consules, vinum honorarium dabant.

1) Schon bei Cicero z. B. ad fam. 1, 9, 21.

2) Das Schiedsgericht des Senats beruht in der Anwendung auf die der

römischen Herrschaft unterstehenden Städte und Reiche ohne Zweifel nicht auf

dem freien Willen der streitenden Theile, sondern ist die nothwendige Conse-
quenz des aufgegebenen Kriegsrechts der unterthänigen Gemeinden und der

Hegemonie Roms. Zur Anwendung kam dasselbe beispielsweise im J. 586 zwi-

schen den Pisanern und den Lunensern, von denen jene behaupteten, dass ein

Theil der ihnen gehörigen Mark als ager publicus populi Romani den Lunensern
adsignirt sei (Liv. 45, 13) und im J. 637 zwischen der Gemeinde Genua und
einigen ihr attribuirten kleinen Ortschaften (C. /. L. I, 199). In dem ersteren

Fall sendet der Senat qui de finibus cognoscerent statuerentque quinque viros , in

dem zweiten geben zwei Senatoren ex senati consulto ihren Schiedsspruch {^/ten-

tentid) ab, nachdem sie in re praesenti die Sache untersucht hatten. Obwohl

diese Schiedsrichter wohl gewöhnlich sich an Ort und Stelle begaben und dabei

den Legaten gleichgestanden haben werden, sind sie doch nicht legati , sondern

quinque viri (vgl. S. 220 A. 2) und überhaupt Richter, bestimmt nicht zu re-

feriren, sondern zu cognosciren und zu judiciren.

3) Insofern heissen auch die Fetialen nuntii (Cicero de leg. 2, 9, 21) und
legati (Livius 1, 32, 6. 9, 10, 10. c. 11, 11). Uebrigens kamen diese feier-

lichen Sendungen bekanntlich früh ab. Die Kriegserklärung wurde später von

dem Fetialis in Rom durch den Speerwurf vollzogen und ^ durch einen gewöhn-

lichen Legaten dem Feind überbracbt. Llv. 31, 8. Uandb. 4, 388.

4) Varro (8. (i57 A. 4) drückt dies so aus, d&ss das res repetere den legati

obliegt, das bellum indicere den Fetialen. Anderswo {de l. L. Ö, 86) sagt er : ex

hi» {fetialibwi) mittebantur antequam coneiperentur (bella)
,

qui res repeterent , et

per hos etiamnunc fit foedus, bezeichnet also Jene Thätigkeit als nicht mehr, wohl

aber diese noch als fortbestehend. Damit übereinstimmend ^ird in den Annalen

das res repetere für die ältere Zeit wohl den Fetialen beigelegt (Liv. 4, 30, 13

n. a. St. m. ; Handb. 3, 386), oder den Fetialen und den Legaten (Liv. 4, 58,

1), aber daneben und in geschichtlich beglaubigter Erzählung ausschliesslich den

Legaten (Llv. 3, 25, 6. 4. 58. 7. 36, 3, 10. 42, 25, \). In den ausführlichen

Berichten bei Dionysios 9, 60. 10, 23 werden erst Gesandte geschickt zur diploma-
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in historischer Zeit die Fetialen nie verwendet , wobei nicht zu

übersehen ist, dass dies Collegium sich durch Cooptation ergänzt

und die Boten aus seiner Mitte selbst bezeichnet^), also Senat

wie Magistrate auf die Auswahl der Personen ohne Einfluss sind.

Die Republik hat, indem sie die Senatsbotschaften einführte, den

Priestern die gesandtschaftliche Thätigkeit aus der Hand genom-

men. Es darf das zusammengestellt werden mit der allgemeinen

Emancipation der Magistratur vom Priesterthum, welche der Sturz

des Königthums theils in sich schliesst, theils vorbereitet. — Das

Recht und die Pflicht der Gesandten besteht also einfach darin

die Botschaft vom Senat entgegenzunehmen undjauszurichten und

über die empfangene Antwort und überhaupt den Verlauf der

Botschaft nach Erledigung des Auftrags dem Auftraggeber, also

Bericht- dem Senat Bericht abzustatten 2). Das Recht selbst Beschlüsse
erstattung. •/•n-i

ZU lassen ist lormell m dem Botschaftsrecht nicht enthalten, so

oft es auch materiell von den Gesandten der mächtigen Ge-

commando. meinde ausgeübt worden ist; den Verhandlungsboten kommt
nur auctoritas ^] zu , nicht imperium. Indess scheinen die-

selben unter Umständen für den Fall; dass es bei ausgebroche-

nem oder ausbrechendem Kriege zunächst an einem zum Com-

mando befähigten Magistrat gebrechen würde, ein eventuelles

und interimistisches Gommando empfangen zu haben '*) . In

tischen Beilegung und dann zur Kriegserklärung Fetialen, mit welcher letzteren übri-

gens eine formale Wiederholung der rerum repetitio verbunden geblieben sein mag.

1) Dionys. 2, 72. Den Auftrag erhalten sie allerdings von dem Magistrat

(S. 656 A. 1).

2) Dies heisst legationem renuntiare (Liv, 9, 4, 6. 23, 6, 3. 39, 33, 1

;

auch bloss renuntiare Liv. 41, 27, 4) oder legationem referre (Liv, 7, 32, 1).

Darauf bezieht sich vorzugsweise das neu gefundene c. 80 der lex coloniae

Oenetivae, wonach jedem, dem eine Geschäftsführung von den Decurionen auf-

getragen wird, obliegt denselben binnen 150 Tagen nach Beendigung der Ge-
schäftsführung Rechenschaft darüber zu legen (rationem reddere, referre'). Vgl.

Eph. epigraph. 3 p. 95. 104.

3) Liv. 35, 23 : senatus etsi praetorem Atilium cum classe miserat in Graeciam,

tarnen quia non copiis modo, sed etiam auctoritate opus erat ad tenendos sociorum

animos, . . . legatos in Graeciam misit. Cicero ad Att. 1, 19, 3 : senatus de-

crevit, ut consules duas Gallias sortirentur (wegen des Einfalls Ariovists) ....
legati cum auctoritate mitterentur, qui adirent Galliae civitates darentque operam,

ne eae se cum Helvetiis iungerent.

4) Dass der Legatus M. Aurelius Cotta im J. 553 vor der förmlichen

Kriegserklärung gegen König Philipp Truppen aushob und wenn auch nicht auf

makedonischem Gebiet, doch gegen makedonische Truppen focht (Liv. 30, 42
vgl. 31, 3, 4), beweist freilich nichts. Aber wenn bei dem Ausbruch des Krieges

mit Perseus im J. 582 fünf Gesandte mit einer Escorte von 1000 Mann nach

Griechenland gehen, diese Truppen unter sich theilen und mit ihnen und dem
Aufgebot der treu gebliebenen Bundesgenossen die abgefallenen Städte belagern
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welcher Weise dies formell regulirt worden ist, lässt sich nicht

bestimmen ^j

.

Ein Missbrauch des Rechtes des Senats die Gemeindeboten legatio

zu ernennen ist es, dass dem Senator 2), wenn er seiner Privat-

geschäfte wegen 3
, zum Beispiel zur Ablegung eines Gelübdes "^j

oder zur Uebernahme einer Erbschaft oder zur Einziehung einer

Schuldforderung
^j

, in eine Provinz zu reisen beabsichtigt, nach

Darlegung des Zweckes und Ziels seiner Reise ^) dafür vom Senat

das Gesandtenrecht gewährt wird, also freie Reise auf Staats-

kosten und die sonstigen Vortheile und Ehren ^j der gesandtschaft-

lichen Stellung. Freilich war diese sogenannte , freie Gesandtschaft''^)

nicht bloss einer der schädlichsten und schreiendsten Missbräuche

der das Gemeinwesen als Privatdomäne ausbeutenden Oligarchie,

sondern auch ein innerer Widerspruch, da es dabei an jedem

öffentlichen Auftrag, ja sogar an einem Gesandtschaftsempfänger,

überhaupt an allem mangelt, was das Wesen der Gemeindebot-

schaft ausmacht 9). Wann derselbe aufgekommen ist, lässt sich

(Liv. 42, 37, 1. c. 47, 12. c. 56, 3. 4; vgl. Ephemeris epigraph. 1 p. 291), bis

der römische Feldherr im Frühjahr darauf eintrifft; wenn im J. 550 zwei Gesandte
nach Africa gehen, um für den Fall der Abberufung Scipios vom Commando
interimistisch den Oberbefehl zu übernehmen (Liv. 29, 20, 7), so ist hier doch

unleugbar mit der Legation von Haus aus ein gewisses Commando gegeben.

1) Denkbar ist eine Mandirung des Imperium von Seiten des Stadtprätors

(1, 657).

2) Dass diese Vergünstigung nur dem Senator zu Theil ward , zeigt Cicero

de leg. 3, 8, 18.

3) Cicero de leg. 3, 3, 9 : rei suae ergo ne quis legatus esto. Ders. ad

f>an. 12, 21 : C. Anicius . . . negotiorum suorum causa legatus est in Africam
legatione libera.

4) Cicero ad Att. 2, 18, 3 : atque etiam libera legatio voti causa datur.

Ders. das. 4, 2, 6: votivam legationern suscipere prope omnium fanorum locorum.

Ders. das. 15, 8, 1. ep. 11, 4. Vgl. PlutarcU Mar. 31.

5) Cicero pro Flacco 34, 86 : an legationes sumi liberas exigendi causa, iicut

et tu ipse nuper et multi viri boni saepe fecerunt, rectum est, quod ego non re-

prehendo, socios video queri. Ders. de leg. 3, 8, 18: omitto quemadmodum isti

»e gerunt atque gesserint, qui legatione hereditates aut ayngraphas aua» peraequun-

tuT. Ders. de l. agr. 1, 3, 8. 2, 17, 45.

6) Dass dies erforderlich war, zeigen alle Stelleu, insonderheit Cicero ad

Att. 4, 2, 6 (A. 4).

7) Zum Beispiel erbittet Cicero (od fam. 12, 21) für einen solchen Ge-

sandten die üblichen Lictoren.

8j Legatio libera Cicero ad Att. 2, 4, 2. ep. 18, 2. 15, 11, 4. ad fam,

11, 1, 2. 12, 21. pro Flacco 34, 86. de l. agr. 2, 17, 46. dt Ug. 3, 8, 18.

Sueton Tib. 31. Ulpian Dig. 50, 7, 15 [14].

9) Cicero de leg. 3, 8, 18: apertum est nihil esse turpiua quam est quem-

qtutm legari nisi rei publicae causa . . . quaero quid reapst $it turpiu» quam sine

procuratioru Senator legatus, sine mandatis, sine ullo rei p. munere? ülpian Dig.

50, 7, 15 [14J: qui libera legatione abest, non videtur rei publicae causa abesse:

hie enim non publici commodi causa, sed 9ui abest. Darum giebt diese Legttion
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nicht sagen; ^am Ende der Republik war er bereits dermassen

eingewurzelt, dass Ciceros Versuch ihn in seinem Consulat 691 ab-

zuschaffen misslang und er sich darauf beschränken musste ge-

setzlich zu bestimmen, dass, wenn eine solche Abwesenheit länger

dauere als ein Jahr, der Abwesende nicht mehr Gesandtenrecht

haben solle i), was dann der Dictator Caesar in einem andern

Gesetz wiederholte 2) . Auch in der Kaiserzeit hat die , freie Ge-

sandtschaft' fortbestanden^).

Zehner- Unter den Senatsboten, die nicht zur Führung von Ver-

schaften zur haudlungeu, sondern zur Theilnahme an den Geschäften des Statt-

reguiirung. hultcrs bestimmt sind und die die Griechen daher häufig als

Rathmänner desselben bezeichnen ^j , nehmenden ersten Platz ein

die Abordnungen zur Feststellung der Friedensverträge und zur

Regulirung der daraus entspringenden Verhältnisse s), welche regel-

mässig aus zehn Personen bestehen (S. 665 A. 7). Rei den

älteren Friedensschlüssen werden dafür besonders bestellte Com-
missarien überhaupt nicht erwähnt. Für den mit Karthago in

dem J. 513 abgeschlossenen Friedensvertrag, wo sie zuerst ge-

nannt werden, finden wir sie vom Volk ernannt als ausserordent-

liche Magistrate (S. 624) . Die vom Senat bestellten Commissionen

dieser Art treten zuerst^) auf im J. 553 bei dem zweiten Frie-

densvertrag mit Karthago^) und im J. 558 bei dem Frieden mit

Philippos ^) und sind seitdem bis an das Ende der Republik in

weniger Schutz, wie Cicero öfter (z. B. ad Att. 2, 18, 3) bemerkt, als die an
das Stattlialteramt geknüpfte ; einer Anklage zum Beispiel kann man sich durch
jene nicht entziehen.

1) Cicero de leg. 3, 8, 18.

2) Cicero ad Att. 15, 11, 4: hdbent liberae legationes definitum tempus lege

lulia. Die Frist giebt er nicht an (denn das quinquennium geht auf Dolabellas

Proconsulat) ; sie war vermuthlich die gleiche wie in dem tullischen Gesetz.

3) Sueton Tib. 31. Ulpian a. a. 0. (S. 671 A. 9).

4) o6[xßouXoi: Appian Pun. 32. Maced. 10 (A. 5). Hisp. 78. Pausan.

7, 16, 9. Andere Stellen S. 678 A. 2.

5) Appian Mac. 10 : oufxßouXou; S' £7re[ji.7rov aurö) (dem Flaminlus 558),
xaQ-aTiep eito&eoav ^Ttt xoii; Xt]youoi itoXsfxoii;, [xe^' tuv auTov eSei xa elXiQfXfAiva

xadtaxaoOai. Hisp. 99.

6) Dass auch diese more maiorum (Liv. 33, 24, 7; ebenso Appian Mac.
10 A. 5) gewählt werden, erklärt sich wohl daraus , dass die decem legati den
älteren Xviri gleichsam succediren.

7) Appian Pun. 32 ; Liv. 30, 43, 4. Ueber den Zeitpunkt, in welchem die

Commission ernannt wird, schwanken die Berichte^ . nach Polyb. 14, 2. 11 scheint

es, dass sie gleich zu Anfang mitgingen und Livius ist damit nicht in Wider-
spruch. Appian freilieh a. a. 0. lässt die Gesandten erst später von Rom abgehen.

8) Polyb. 18, 42 [25] fg. Liv. 33, 24, 6 fg. Appian Mac. 10. Plutarch

Flam. 10. Es ist zu beachten , dass der den Frieden betreffende Volksschluss

vorhergeht (Polyb. 18, 43, 4); wahrscheinlich enthielt er eine Clausel wie die
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üebung geblieben *) . Die Befugnisse der magistratischen Zehn-

männer und der senatorischen zehn legati scheinen wesentlich die

gleichen gewesen zu sein; formell zwar sind die Zehnergesandt-

schaften des Senats nichts als das Consilium des den Frieden

abschliessenden Feldherrn 2) , aber derselbe ist an ihre Entscheidung

gebunden und steht also hier den Gesandten recht eigentlich die

Beschlussfassung zu^j^ selbstverständlich innerhalb des durch ihre

Instruction ihnen von dem Senat gewährten Spielraums. Diese

über die sonstige Befugniss der Gemeindeboten weit hinausgehen-

den Bechte der senatorischen Friedenscommissionen erklären sich

daraus, dass sie an die Stelle der ausserordentlichen Magistrate

für den Friedensschluss getreten sind. Doch besteht der wesent-

liche Unterschied, dass die Entscheidung der Zehnmänner definitiv

ist, dagegen diejenige der zehn legati der Batification des Senats

unterliegt *)

.

des atilischen Plebiscits Liv. 26, 33, 14 : quod senatus iuratus maxima pam
censeat qui adsint, id volumus iubemusque.

1) 568 nach dem antiochischen Krieg: Polyb. 21, 24 [22, 7J. 44 [22, 25].

48 [22, 27]. Liv. 37, 55. 38, 38. c. 44 fg. Inschriften A. 2. — 587 nach

dem perseischen: Polyb. 30, 13 [10], 6. Liv. 45, 17. 29 fg. Plutarch Paul.

28. — 608 nach dem achäischen : Polyb. 39, 15 fg. [40, 9]. Zon. 9, 31.

Cicero ad Att. 13, 6, 4. ep. 30. ep. 32. Pausan. 7, 16, 9. — 614 und
621 während und nach dem numantinischen : Appian Hisp. 78.

' 99. — 622
nach dem sicilischen Sclavenkrieg : Cicero Verr. l. 2, 13, 32. c. 16, 39. —
625 nach dem asiatischen Krieg: Strabon 14, 1, 38 p. 646. — 637 nach dem
Tode des Micipsa: Sallust lug. 16. — 686 nach dem mithradatischen : Cicero

ad Att. 13, 6, 4. Plutarch Luc. 35. 36. Dio 36, 46 [29]. — 698 nach der

Eroberung Galliens: Dio 39, 25. Cicero ad fam. 1, 7, 10. de prov. cons. 11.

28. pro Balbo 27, 61. Drumann 3, 273. — Dass Pompeius in Asia nicht

bloss die zehn Gesandten nicht erbat, sondern auch die Anordnungen der auf

LncuUus Ersuchen abgesandten Senatscommission cassirte, giebt den Schlüss»>l

zu dem servilischen Ackergesetz und zu dem Streit über die Bestätigung der

asiatischen Einrichtungen des Pompeius.

2) Formell giebt die Entscheidung, selbst wenn di^ Commissarien von den

Comitien gewählt werden , immer der betreffende Feldherr de conailii aenterUin

(so der ältere Afrlcanus über Karthago 8. 624 A. 2; ähnlich Liv. 33, 24, 7. 38,

.58, 11 und an anderen Stellen) oder de (ex) decem legatorum sententia (^Cicero

Verr. l. 2, 13, 32. c. 16, 39: Liv. 38, 38, 1. 45, 17, IJ; xoi»tu; I'vaio; Mdv-
Kio; %al ol o^/a rpeofJeuTcil oi^ta^av heisst es in dem Senatsbeschluss über

Priene (Lebas-Waddington inacr. de VAaie mineure n. 195 vgl. das. n. 588).

3) Cicero Phil. VI, 12, 28 hebt den Gegensatz der gewöhnlichen nur bc-

richterstattenderi Legationen zu diesen bescbliessenden hervor : neque permia$um

eat nobis ab hoc ordine, ut bellia confectia decem legatia permitti aalet more maiortan.

Liv. 33. 34, 10 = Polyb. 18, 47 [30], 10: Oreum et Eretriam X legati (io/jxct

ToT; ttXsIooiv Polyb.) FCumeni regt , . . dabarU: diaaenlientc Quinrtio ea una re»

in arbitrium aenatua reieeta eat. Liv. 34, 25, 2: Antinchi leyotia . . . re$ponäU

nihil ae abaentibua decem legatia aententiae habere.

4) Llviu» 34, 57, 1 zum .J. 561 : T. ijuirwtiua poatulavU, ut de ii$ quae

Rom. Alt«rth. II. 2. Aufl 43
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Auch in anderen Fallen , wo einem Beamten ein besonders

wichtiger Auftrag ertheilt ward, ist ihm in gleicher Weise für

dieses specielle Geschäft ein grösseres Gonsilium zur Entscheidung

(l(>r Sache selbst vom Senat beigegeben worden ^) .

Legatus Die den Oberbeamten vom Senat für ihre nicht städtische
Inhaber des »«, i-i »-pt

Mittel- Amtiührung bei deren Antritt für die Dauer derselben zugeord-
comraandos. ,. /-.ii/. .. .„

nelen ständigen Gehülfen scheinen insofern m sehr frühe Zeit

zurückzureichen, als in den Kriegsberichten der Annalen schon für

die frühe Republik dergleichen legaü eine hervorragende Rolle spie-

len. Prüft man indess den Werth dieser Bezeichnung genauer, so

ergiebt sich, dass dieselbe wohl mit den legati als den ständigen

senatorischen Hülfsgesandten in Beziehung steht, aber keineswegs

damit identisch ist. Die römische Kriegsordnung kennt keine

anderen Offiziere als die paarweise collegialisch die Legion com-

mandirenden Kriegstribune und die diesen nachgebildeten Gom-
mandanten [praefecti socium) der aus den Bundesgenossen zu-

sammengesetzten Quasilegionen [alae). Jedes zwischen diese nor-

malen Offizierstellungen und die ebenfalls normale des Oberfeldherrn

eingeschobene Mittelcommando beruht auf besonderer Anordnung

des Oberfeldherrn; und der zu einem solchen Berufene heisst im an-

nalistischen Sprachgebrauch legatus. Dabei macht es keinen Unter-

schied, ob dieser Auftrag bis auf weiter gegeben ist und der

legatus also unserm Gorpschef entspricht oder nur für eine einzelne

Operation, wie zum Beispiel legatus auch ist, wer in der Schlacht die

Reiterei oder die Reserve oder einen der Flügel der Armee com-

mandirt^). Ebenso wenig kommt es auf die Stellung an, vveiclu^

der zu dem Mittelcommando Berufene abgesehen von dieser Be-

rufung einnimmt ; legatus heisst jeder also Beauftragte , mag er

übrigens Kriegstribun sein oder eine andere oder auch gar keine

amtliche oder Offizierstellung bekleiden^). Hervorgegangen ist

«

cum X leyatis ipse statuisset
, senatus audiret eaque si videretur auctoritate sun

confirmaret.

1) So wurden dem Prätor von Sicilien 550 M. Pomponius Matho zehn Legati

zugegeben , die ihm in der Untersuchung gegen Q. Pleminius als Consilium

dienen sollten (Liv. 29, 20. 21), und fünf dem Stadtprätor 556 L. Lentulus,

als er ausrückte um einen Sclavenaufstand im Keime zu ersticken (Liv. 32,

26, 11).

2) Beispiele finden sich überall; so Liv. 2, 20, 8. c. 59, 4. 3, 70, 2. 4,

17, 10. c. 27, 8. c. 41, 11. 8, 32, 14. c. 33, 1. 9. 10, 40, 7. c. 43, 3. 23.
' 16, 13. 25, 36, 12. c. 37, 4. 26, 5, 8. c. 6, 1. 28, 9, 19. c. 28, 14. 31,

21, 8. Dionys. 6, 12. 9, 14. Sallust lug. 46, 7. 50, 1. 57, 2. 90, 2.

3) Livius bezeichnet mehrmals (32, 35, 7 = Polyb. 18, 8, 6 vgl. mit 34,
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dieser Sprachgebrauch allerdings wahrscheinlich daraus, dass die

ständigen Gehülfen senatorischen oder dem senatorischen nahe

stehenden Ranges von dem Feldherrn vorzugsweise für diese

Zwischencommandos verwendet wurden ; es lag nahe diese Be-

nennung a potior i auf sämmlliche Inhaber solcher Commandos zu

übertragen, zumal da es dafür an einer anderen allgemein gül-

tigen Bezeichnung gebrach. Staatsrechtlich ist diese offenbar abu-

sive 1) Erstreckung des Begriffs der legati unbrauchbar, weil sie-

gar keine bleibende Qualification, sondern nur eine transitorische

Function bezeicheet; man wird sich aber den Sprachgebrauch

gegenwärtig zu halten haben, um nicht die legati dieser Art, die

wenn nicht dem Namen, doch der Sache nach ohne Zweifel so

alt sind wie die Heerordnung selbst, mit den Senatscommissarien

zu verwechseln.

Die wirklichen ständigen legati erscheinen im römischen Heer- Die

wesen erst spät. Der Bericht über die Niederlage bei Cannae, indem nüifs-

er die Zahl der gefallenen Quästoren und Kriegstribune verzeichnet,

aber von den Legaten schweigt 2), führt mit Wahrscheinlichkeil

öO, 10 ; 42, 49, 8 vgl. mit c. 67, 9) denselben Offizier erst nach seiner Rang-
st<-lluiig als Kriegstribun und dann in der Verwendung für ein Mittelcommando
als Legatus. Wenn er also 36, 17, 1 sagt : consul . . . M. Forcium Catonem et

L. Valerium Flaccum consulares leyatos cum hinia milibus delectorum peditum ad
castella Aetolorum . . . mittit (ähnlich Phlegon de mirab. 3), so leugnet er damit

nicht, dass Cato, wie anderweitig (Cicero (.'at. 10, 32 und sonst) feststeht, da-

mals Kriegstribun war. Bekanntlich haben Prätorier und Consulare noch im
sechsten Jahrh. diese Stellung häufig bekleidet (Liv. 22, 49, 16. 42, 49, 9.

43, b, 1. 44, 1, 2. c. 37, 5; vgl. Marquardt Staatsverwaltung 2, 355 A. 5). Wie
gleichgültig für den Begriff des legatus als Unterfeldherr die anderweitige Stellung

des Betreffenden ist, zeigt nichts deutlicher, als dass Livius den neben einem

Dictator commandirenden Consul von diesem zum legcUus degradiren lässt (3,

29, 2: donec consularem animum incipias habere, legatus hia leyionibus prueeri«.

ö, 33, 14, vgl. 1, 658 A. 2) und den Proprätor Marcellus verkleinernd eben-

falls als LegatuB bezeichnet (Liv. 23, 45, 7 •, wenn hier nicht gar an den liegiouS'

legaten gedacht ist). Uebrigens werden wir weiterhin sehen, dass diu Annalisten

nicht bloss den Ausdruck leyatus allzu weit ausgedehnt, sondern auch in gerade-

zu fehlerhafter Weise die ständigen Legionslegaten der späteren Zeit auf die

älteste übertragen haben , bo dass beide Ungenauigkeiten unuiiterschuidbar sich

mischen.

1) Denn diesen leyati fehlt es an einem Legauten. Man käaie in Ordnung,

¥/iiUu mun Leyalu» hier bloss als , Beauftragter' fasst; aber es ist unzulässig diesen

wahrscheinlich nur verflachten und nicht sehr alten (tebrauch dos Wortes selbständig

aus der Grundbedeutung (8. 607 A. 1) zu entwickeln. In der schärferen K'Hiu

fordert leyuTe als nothwendiges Cotnplement die Person qui cui (oder ad liuem)

leynl und be/.eiclinet nicht den Beauftragten allgemein, sonderu den von Jemand

an Jemand (iesandten.

2j Liv. 22, 49, IG. Unter den neunundzwaneig Kriegstribuneu ist auch

der Consular Cn. Servilius (ieminus, der in der Schlacht das Centrum befehligte.

43»
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darauf, dass wenigstens noch im sechsten Jahrhundert der Consul

für die Besetzung der Zwischencommandos auf seine Offiziere

angewiesen war und andere vom Senat ihm beigegebene Adju-
tanten damals nicht gehabt hat. Für die Kriege mit Philippos

und Anliochos wurden allerdings angesehene Senatoren den Feld-

herren auf die Dauer ihrer Heerführung beigegeben i)
; doch scheint

dies noch Ausnahme zu sein. Dagegen als Polybios schrieb, im

Anfang des siebenten Jahrhunderts, war die Entsendung ständiger

Legaten als Gehülfen des Provinzialstatthalters durch den Senat

bereits stehend geworden 2) und auch sonst lässt sich dieselbe

für die Provinzen vielleicht schon aus dem Ende des sechsten^),

gewiss aus den ersten Jahren des siebenten Jahrhunderts *),

etwas später auch für das italische Commando belegen 5). Wahr-
scheinlich sind sie zuerst für die überseeischen Gebiete aufge-

kommen und erst einige Zeit nachher auf Italien übertragen wor-

den. Die eigentlich normale Thätigkeit dieser Abgesandten des

Senats ist, wie wir sehen werden, dem Feldherrn als consilium

zu dienen , das heisst den Senat im Hauptquartier ständig zu

vertreten. Einer solchen ständigen Vertretung bedurfte es aber

in Italien, zumal in älterer Zeit; nicht so sehr^ da ja Botschafton

hin und her gehen und der Feldherr in vielen Fällen selbst per-

sönlich mit dem Senat sich verständigen konnte. Dagegen waren

die Statthalter von Sicilien und Sardinien bei weitem mehr auf

sich selber angewiesen^ und bei Einrichtung dieser Provinzen lag

es nahe, zumal da damals das Regiment bereits factisch bei

Aehnlich heisst es bei Liv. 34, 13, 4 zum J. 559: convocari tribunos praefectos-

que et equites omnes et eenturiones iussit. 39, 5, 17 zum J. 567: tribunos prae-
fectos equites eenturiones . . . donis militaribus donavit.

1) Liv. 32, 28, 12 zum J. 557: Macedoniae legatos P. Sulpicium et P.
Villium, qui consules in ea provincia fuerant, adiecerunt. 36, 1, 8 zum J. 563:
L. Quinctium superioris anni consulem legari ad id bellum (gegen Antiochos)
placuit. Dasselbe gilt von P. Scipios Legation während eben dieses Krieges.

2) Polyb. 6, 35, 4. 35, 4, 5.

3) Die zwei legati, die im J. 569 bei dem spanischen Heere anwesend
sind (Liv. 39, 31, 4) und im folgenden Jahr darüber berichten (Liv. 39, 38, 4)
sowie der im J. 574 neben zwei Kriegstribunen von dem Statthalter Spaniens
nach Rom geschickte Legat (Liv. 40, 35, 3) können nicht wohl anders anf-
gefasst werden.

4) Der früheste ganz sichere Beweis für das Vorhandensein der ständigen

legati bezieht sich auf den spanischen Feldzug des J. 603 (S. 659 A. 5).

5) Im Bundesgenossenkriege hatten die Consuln Legaten (S. 664 A. 2),
ebenso M. Lepidus gegen die Faesnlaner (Sallust hist. 1, 48, 7: nunc est pro
ronsule cum imperio . . . dato a vobis^ cum legatis adhue iure parentibus\ Antonius
gegen Catilina (Salltist Cat. 59).
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dem Senat stand, denselben aus oder doch durch den Senat

bestellte Vertrauensmänner der Regierung zuzugesellen. Es ist

sogar nicht unwahrscheinlich, dass die Einrichtung mit der Pro-

vinzialordnung selbst von den Karthagern entlehnt worden ist.

Man wird nicht irren , wenn man den Legaten der ausserhalb

Italien functionirenden Consuln und Prätoren eine ähnliche Stel-

lung zuschreibt, wie sie die Gerusiasten im karthagischen Haupt-

quartier gehabt haben. Sie waren allerdings Gehülfen des Statt-

halters in seiner gesammten kriegerischen und friedlichen Amts-

thätigkeit, aber ohne Zweifel zugleich dazu bestimmt ihn dem
Senat gegenüber in stetiger Botmässigkeit zu erhalten. Wie es

der Senat zweckmässig gefunden hatte dem Feldherrn für die

Verwaltung der Militärkasse Quästoren beizugeben (S. 550] und

dem Consul für wichtige Specialcommandos Prätoren unterzu-

ordnen (S. 224. 567), so umgab man den fern von Rom func-

tionirenden Oberfeldherrn mit einer Anzahl von höheren dem
Senat angehörigen oder nahe stehenden Offizieren und unterwarf

ihn damit factisch der Regierungscontrole. — Allerdings darf

man in unserer Ueberlieferung, welche nur in der Agonie der

Senatsherrschaft uns etwas mehr von dem grossen Uhrwerk

zeigt als das Zifferblatt, eigentliche Belege für diese Verwendung

der ständigen Legaten nicht suchen; denn das weise Masshalten,

welches das wunderbare Vorrecht Roms bei all seinen politi-

schen Schöpfungen gewesen ist, hat jedes schroffe Hervortreten

dieser Controle verhindert. Der dem Feldherrn beigegebene Ge-

hülfe, Senator oder nicht, steht unter seinem Commando wie

jeder andere Offizier und kann sogar von ihm ausgewiesen wer-

den (1, 248). Obwohl die Sitte den Feldherrn nöthigt wich-

tigere Fälle, sofern sie nicht rein militärischer Art sind, mit

seinen Räthen zu erwägen und die Legaten, wie gesagt, ihm

ausdrücklich zunächst für diesen Zweck vom Senat zur Ver-

fügung gestellt werden, so hat doch der Legatus kein formelles An-

recht auf Theilnahme auch nur an diesen Berat hungen und noch

weniger ein Anrecht auf irgend welche Beiheiligung an den Ver-

waltungs-, Justiz- oder militärischen Geschäften. Endlich deutet

keine Spur darauf hin, dass diesen Hülfsl('L:;i((n l»(i ihrer Rück-

kehr ein Ulbricht an den Senat über ihre lli.iiiuk< ii .ib-^cfonierl

worden sei, welcher doch von den der Verhandlung wi^cii be-

stellten Abgeordneten regelmässig abgeslatlot ward. — Der Senat
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hat, wie man sieht, dies Instrument mit grosser Behutsamkeit

gehandhabt und es durchaus vermieden seinen Commissarien eine

die feldherrliche annullirende Stellung einzuräumen. Aber vor-

handen ist dies Gommissariat denn doch, und es wird also auch

seine Wirkung gethan haben.

Verwendung Die Ständigen legati sind im Allgemeinen bestimmt den Ober-
der

ständigen bcämteu mit Rath und That {opere consüioque] zu unterstützen i),

also theils in seinem Consilium ihm zur Seite zu stehen 2) , theils

erforderlichen Falls als Gehülfen und Stellvertreter (1, 221 fg.

655 fg.) unter ihm oder für ihn zu fungiren. Jene Thäligkeit ist

ihre eigenthch legale und normale, entsprechend derjenigen ihrer

Auftraggeber gegenüber der hauptstädtischen Magistratur ; die Ge-

hülfenthätigkeit , so häufig sie ist. ist streng genommen immer

eine ausserordentliche durch Specialmandat in dem einzelnen Fall

herbeigeführte und vielleicht nicht einmal eine streng legale.

Denn da diese Rathmänner weder vom Volk zu Magistraten noch

vom Magistrat zu Offizieren oder Soldaten gemacht worden

sind; waren sie nach strengem Recht wahrscheinlich nicht fähig

ein Commando zu erhalten (1, 222). Aber darin eben drückt

sich das Uebergreifen des Senats in die ihm eigentlich nicht zu-

kommende Herrschaftssphäre aus, dass seine Beauftragten jetzt,

gleich als wären sie Magistrate , den Soldaten
,

ja den Offizieren

vorgesetzt werden dürfen und bei Ernennungen von Stellver-

tretern und Gehülfen mit den im Heer befindlichen Magistraten,

namentlich dem Quästor , und den Offizieren , insonderheit den

Kriegstribunen concurriren. Denn im Uebrigen war der Feldherr

bei diesen Ernennungen durch die militärische Hierarchie insoweit

gebunden, als er wohl von gleich im Rang stehenden Offizieren

einen dem andern, aber nicht dem niedrigeren Grad den höheren

unterordnen konnte (1, 222). Wahrscheinlich ist die Auswahl

des Feldherrn im Laufe der Zeit factisch noch weiter dadurch

1) Varro (S. 668 A. 3): quorum opera consüioque uteretur pereyre mayistra-

tus. Cicero (S, 668 A. 3): ministros muneris provincialis. Ders. ad Q. fr. i,

1, 3, 10: ministros imperii tui : § 10: eos quos tibi comites et adiutores neyo-

tiorum publicorum dedit ipsa res publica (womit Quästor und Legaten gemeint
sind); Appian 6. c. 1, 38: xou? xoT? Ty^eixoGi töjv d&vwv ix T'^<; ßouX-^; eTiojAe-

voui d; ßoT]^£iav.

2) Daher heisst der ständige Legat TrpeoßeuxYj? xat oü|jLßouXo? bei Polybios

6, 35, 4 und Diodor p. 607 Wess., ouaßo'jXos bei Appian Hisp. 21 vgL 30.

VgL S. 672 A. 4.
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beschränkt worden, dass zwischen den Kriegstribunen ein Unter-

schied gemacht und nur diejenigen bei solchen Ernennungen in Be-

tracht gezogen wurden, die entweder dem Senat bereits angehörten

oder doch durch Herkunft und Stellung dem Senat nahe, also

nach dem Range und dem Verhältniss zum Senat auf einer Linie

mit den Legati standen i)
. Wenn dies der Fall war, so sah sich

der Feldherr für die Besetzung der Mittelcommandos in immer

steigendem Masse auf seine Legaten angewiesen, da es bekannt-

lich mehr und mehr abkam, dass ältere bereits in den Senat

eingetretene Männer den Kriegstribunat übernahmen 2). Mehr

und mehr nahmen der Quäslor und die Legaten des Feldherrn,

als dem Senat als Mitglieder oder doch als Expectanten ange-

hörig, die obersten Stellungen in der Verwaltung und dem

Commando ein und traten in Gegensatz zu den Offizieren von

Ritterrang, den Kriegstribunen wenigstens in ihrer grossen Mehr-

zahl und den verschiedenen Kategoiien der praefecti. So finden

wir denn den Legatus Iheils in Abwesenheit des Feldherrn als

seinen Vertreter 3), theils in Ermangelung des Quästors als Ver-

treter für diesen fungirend '') ; theils betraut mit Ausübung der

Jurisdiction (1, 223 A. 2) oder mit Verwaltungsgeschäften «^j, theils

militärisch verwendet sowohl für andere höhere Gommandos«)

1) Eigentlich beweisen lässt sich dies nicht; aber ein bemerkenswerther

Fingerzeig ist es, dass der jüngere Cato als etwa achtzehnjähriger Kriegstribun

um das J. 687 in der Provinz Makedonien das Commando einer Legion erhielt

(Plutarch Cat. min. 9: ir,e\ oe T^vtev ei; t6 orpaTOTreSov tiXckSvojv TotYfAoiTtuv

ovTOJV £v6; drjyv}^ dTTo^jeiyHeU ut:6 toü oxparrjYO'i) ; ein anderer, dass in wich-

tigea Fällen der Feldherr alle bei dem Heere befindlichen Personen sena-torischen

Standes zum Kriegsrath beruft (.Sallust lug. lOi, 1).

2) 1, 222 A. 1. Sulla diente als Quästorier unter dem Oonsul Marina im

J. 650 als Legat, im J. 651 als Kriogstribun (Plutarch SuU. 4).

3) Legatus pro praetore: 1, 658. Lyd. de mag. 3, 3. Im antonischon

iSteseiz (C. 1. L. I n. 204, 2, 6, 14) heisst er pro magistratu legatus. Solche

Ugati begegnen oft, zum Beispiel Liv. 5, 8, 12. 8, 35, 10. 25, 84, 8. 27, 43,

12. 29, 8, 5. 35, 8, 1; Dionys. 10, 23; Sallust lug. 38, 1 (vgl. 36, 4. 37,

3). Cat. 42, 3, wo freilich bei den Annalisten auch mit der Selbstvortretung

beauftragte Kriegstribune gemeint sein können (vgl. Liv. 40, 42, 8). — Fehler-

haft bezeichnet Dionysios 9, 11. 12 den gewöhnlichen Unterfeld herni als rpc-

ojÜeuTY^; %n.\ dyxitsxpdrrf^oi.

4) Legatus pro quaeatore : 1, 661.

5) Der Statthalter der Narboncnsis UsHt die domltische Strasse durch zwei

Legati wieder in Stand setzen (Cicero pro Ftmteio 8, 18 [4, 8]).

6) Cicero /n Pis. 36, 86: hibema cum Legato praeftctoque tuo Uradidi»»es.

Hier bezeichnet legatm die Quasimagistratu r, praeftctut (cuMtirh) die Function.

Kbenso sagt IJvius 34, 50, 11: legato et praeferto clatni» und hoisttt Fimbria

im Heer des Flaccus bald Ugatun, bald praefectus equHutn (S. 169 A. ö), beides

gleich richtig. Cicero Verr. ö, 31, 82. Caesar b. U. 1, 10. 6. c. 2, 17. 3, öl.
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wie namenllich für das der einzelnen Legionen. Aber wenn es

auch oft genug vorgekommen sein wird, dass ein Offizier längere

Zeit eine Legion commandirte i), so hat es doch ein einheitliches

Commando der Legion als feste Einrichtung in republikanischer

Zeit nicht gegeben; es ist dasselbe unvereinbar einerseits mit

dem Rang- und dem Altersverhültniss der Kriegstribune 2) , an-

dererseits mit der geringen Zahl der dem Feldherrn damals

zugegebenen Legaten. Erst die Exceptionalgesetze der letzten

republikanischen Zeit vermehrten die Zahl der Legaten in der

Weise, dass hiefür Raum ward. In der That finden wir, wenn

wir von unbeglaubigten Erzählungen aus der Fabelzeit absehen^),

die Anfänge der festen Legionslegaten zuerst in Caesars galli-

schem Kriegt)
; und vollständig ist diese Einrichtung erst in der

Kaiserzeit ausgebildet worden ^) . — Eine feste Gompetenz wider-

spricht dem Wesen der ständigen Legation der Republik; in der

That hat der ständig dem Feldherrn zugegebene Legatus in re-

publikanischer Zeit nie eine solche gehabt, wesshalb diese Stel-

Weitere Beispiele finden sich überall. Auch die S. 674 A. 2 angeführten ge-

hören grossentheils hieher, nur dass legatus hier in der oben erörterten laxeren

Bedeutung gebraucht ist und damit häufig Kriegstribune gemeint sein werden.

1) Der älteste Beleg dafür, dass die Legion einen ständigen Führer be-

kommt (denn vorübergehende Anordnungen wie Liv. 10, 43, 3 kommen nicht in

Betracht) ist meines Wissens die S. 679 A. 1 erörterte Bestellung des jungem Cato

als Kriegstribuns zum Legionsführer. Auch im mithradatischen Kriege Sullas

finden wir die Legion gestellt unter einen Kriegstribun (Plut. Sali. 16} oder

einen Legionsführer (xa^iap^^o? Appian Mithr. 50). Dass jeder der vier vom
Stadtprätor im J. 583 ausgehobenen Legionen ein Kriegstribun ex senatu vorge-

setzt wird (Liv. 42, 35, 4; vgl. 1, 657 A. 1), zeigt wohl die gleiche Tendenz,
ist aber nicht gleichartig, da hier das Obercommando nur nominell ist.

2) Den nicht senatorischen Kriegstribun zum Legionscommandanten zu er-

nennen war aus politischen , den jungen Mann senatorischer Herkunft dazu zu

nehmen aus militärischen Gründen bedenklich.

3) Der bei Appian Samn. 4 vollständiger als bei Livius 9, 5, 4 aufbewahrte

annalistische Bericht über die caudinische Capitulation setzt neben den Tribunen
vier xa^iap/oi, also Legionslegaten voraus. Ebenso heisst es bei Livius 9, 38,

8: ob amissos quosdam equestris ordinis tribunosque militum atque unum legatum.

Vgl. S. 674 A. 3.

4) Was Caesar &. G. 1, 52 sagt : singuUs legionibus singulos legatos et

quaestorem praefecit, bezieht sich zunächst auf eine einzelne Schlacht und zeigt

vielmehr, dass damals die Einrichtung noch nicht bestand. Aber sie blieb; vgl.

2, 20 : ab opere singulisque legionibus singulos legatos Caesar discedere ....
vetuerat. 5, 1 : legatis . . . quos legionibus praefecerat.

5) Ausnahmsweise kommt es in dieser vor, dass ein Kriegstribun (tribunus

militum pro legato Orelli 4027 = C. I. L. III, 605 ; Tacitus hist. 3, 9) oder

ein praefectus equitum (Orelli 3438 praef. eq. pro leg.) die Legion commandirt
oder auch, besonders in Aegypten, welches der Senator nicht betreten darf, die

Legion einen Führer von Ritterrang, den praefectus leg ionis erhält.
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lung vielfach auch rein nominell gewesen isl^). Erst in der

Kaiserzeit ist einem jeden der kaiserlichen wie der proconsulari-

schen Legaten ein fester jurisdictioneller oder militärischer Wir-

kungskreis angewiesen worden. Damit treten sie denn in der

That unter die Magistraturen ein ; und es ist auch schon bemerkt

worden (S. 666), dass nicht dem republikanischen, aber wohl

dem Legaten der augustischen Ordnung ein bestimmter Amts-

rang zukommt und die Legation von jetzt an in der Acmterreihe

aufgeführt wird.

1) Was Cicero mit dem liberum ius leyationis meint (Phil. 1, 2, 6), iiiter-

pretirt er selbst ad Att. 15, 19, 2: a iJolabella mandata habebo quae mihi vide-

buntur, id est nihil. Ders. ep. 11, 4.



Die ausserordentlichen constituirenden Gewalten.

Seltener als die anderen namhaften Staaten des Alterthunis

hat der römische zu dem Aushülfsmittel greifen müssen, das für

den Staat immer ein Unheil ist und häufig ein schlimmeres als

das, dem es steuern soll, zu der Einsetzung von Oberbeamten

mit der Befugniss die Verfassung der Gemeinde nicht zu hand-

haben, sondern umzugestalten. Aber vorgekommen sind con-

stituirende höchste Gewalten allerdings auch in Rom. Wenn es

thöricht erscheinen kann sie als staatsrechtlich feststehende Kate-

gorie zu behandeln, so ist es vielleicht das grossartigste Zeugniss

von der Allgewalt dos Rechtsgedankens in Rom, dass, wie weil

auch die davon gemachten Anwendungen der Zeit wie der poli-

tischen Tendenz nach auseinander liegen und wie sehr jede für

sich individuell ist, dennoch ein scharf ausgeprägtes Grundschema

alle beherrscht und allen das Mass giebt.

Die nachweislich in Rom vorgekommenen constituirenden Ge-

walten sind die folgenden i).

Decemvirat 1. Dev Decem\ivdii consulari imperio legibus scribendis^), ein-

gesetzt durch das terentilische Gesetz für das Jahr 303 und aber-

1) So wichtig es ist sich den Rechtsbegriff und die rechtliche Stellung dieser

Aemter deutlich zu machen, so gehören sie doch in ihrem praktischen Auftreten weit

mehr der Politik an als dem Recht. Auch abgesehen davon, dass die eigentliche

Rechtssphäre derselben die formulirte Willkür ist, ist es unzulässig aus den Hand-
lungen Sullas und Caesars in der Weise auf ihre Competenzen zu schliessen,

wie dies aus den Amtshandlungen der gewöhnlichen Magistrate geschehen darf

und muss. Möglichst ist darum die Untersuchung auf das Wenige beschränkt,

was auf diesem Gebiet von staatsrechtlicher Formulirung hervortritt, und die

historisch ebenso wichtige wie an rechtlicher Belehrung unergiebige Handhabung
des Amtes so weit es anging bei Seite gelassen.

2) Decemviri consular[i impjerio legibus s[cribundis\, auch decemviri consu-
lar[i imperio] allein heissen sie in den capitolinischen Fasten zum J. 303 (vgl.

Varro bei Gellius 14, 7, 5). Cicero de re p. 2, 36 umschreibt denselben Titel

dahin Xviri . . . qui et summum imperium haberent et leges scriberent. Wenn
Livius 3, 9, 5 spricht von quinque viri legibus de imperio consulari scribendis,

so hat er die Formel missverstanden. Merkwürdig wäre wegen des Verhältnisses

des Decemvirats zu der sullanischen Dictatur die Fassung des Ampelius 29, 1 :

populus Romanus . . . decemviros legem ferendarum et rei publicae constituendae

causa paravit, wenn der Autor nur einige Autorität hätte. Die gewöhnliche
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mals für 304. Nachdem der Zweck erreicht war, wurde die

Errichtung eines ähnlichen Amtes für alle Zukunft untersagt und

wer dem zuwider handle, durch einen von den Consuln L. Va-

lerius und M. Horatius bewirkten Volksschluss ausser dem Gesetz

erklärt, so dass jeder denselben straflos solle tödten können i).

2. Die Dictatur legibus scrihendis et r^ei publicae constituendae^) Dictatur

des valerischen Gesetzes vom J. 672 Sulla betreffend^) und die ^- p- *'•

Bezeichnung decemviri legibus scrihendis findet sich in dem latinischen Feriale

(C. 1. L. VI, 2011 = Ephem. epigr. 2, 95) und bei Sueton Tib. 2, ferner

bei Geliius 17, 21, 15: Xviri legibus scribundis creati, bei Diodor 12, 23: oexa
avope? vo(j.OYpa90t , ähnlich auch bei Livius 34, 6, 8: decemviri ad condenda
iura creati. — Ihre befreite Gewalt wird in verschiedener Weise hervorgehoben

:

bei Cicero a, a. 0. vy^ird sie bezeichnet als summum imperium, maxima potestas

;

bei Zonaras 7, 18 heissen sie oder vielmehr die beiden Vormänner, die er ihnen

giebt (S. 699 A. 3), oTpaTiQYol aütoxpatope?; Dionysios nennt sie an einer Stelle

(10, 55): i^o'joiav eyovTat; urep dTravTtuv twv zara vr^^ tto/.w, t^v er/ov oT xe

'jTTaTot y.al sxt Ttpoxepov o\ {ir/LCsiXzli , während er an einer andern li, 6 mit

Rücksicht auf den Principat ihnen tribuiiicische Gewalt (xrjv OTjfjiapxix-rjv i^ou-

oiav) beimisst; Kaiser Claudius spricht in der Lyoner Rede 1, 33 von dem
regnum decemvirale.

1) Den Inhalt des Gesetzes giebt Cicero de re p. 2, 31, 54 dahin an: ne

qui magistratus sine provocatione crearetur, Livius 3, 55, 5 : ne quis ullum magi-

stratum sine provocatione crearet: qui creasset eum ius fasque esset occidi neve ea

caedes capitalis noxae haberetur. Die Bezeichnung magistratus sine provocatione

ist zu fassen im Anschluss an die eben vorhergehende Erzählung vom Decem-
virat; es sollte damit nicht das Recht der ordentlichen Beamten in Betreff der

Provocation weiter eingeengt werden als es schon war, wie denn nachweislich die

Provocationsfreiheit der Dictatur davon unberührt geblieben ist (S. 157), sondern

die Einsetzung einer von Rechts wegen über allen Gesetzen, also auch über dem
Provocation sgesetz stehenden Magistratur verhindert werden, wie der Decemvirat

gewesen war. P^ntsprechend wird die Rückkehr zum ordentlichen Regiment atis-

gedrückt durch den Beschluss de consulibus creandis cum provocatione (Liv. 3,

55, 15). Jener Beschluss in Betreff künftiger constituirender Gewalten war in

der That eine lex nova, wie Livius sagt. Wenn er daneben von gesetzlicher

Restitution des Provocationsrechts selbst spricht, so ist dies incorrect, da dies mit

der Beseitigung der Ausnahnjebeamton von selbst wieder auflebte, auch ilirem

eigenen Werk, dem Zwölftafelgesetz mit zu Grunde lag. Dies zeigt zugleich,

wie völlig verkehrt die jetzt keiner Widerlegung mehr bedürftige Ansicht i«»t,

dass der Decemvirat als eine bleibende Institution eingesetzt worden sei.

2) Appian b. c. 1, 99: xoo<ivoe (xivxoi rpoo^Oeoav de euTTpereiav xou pT^fAa-

xo;, ?xi ot'jxov ctlpoivxo oixxdxopa inX t^doet v<i(X(uv o)v aux6c i^' ivjTO'J ooxi(j.di-

oete, 'Aal xaxaoxdaei xfj; rJAtva. Zu der eigentlichen Titulatur hat die Zweck-

bezeichnung bei der Dictatur nicht gehört; es kann darum nicht befremden,

dass auf den Inschriften und Münzen der Beisatz legibus »cribendia et r. p. e.

nirgends erscheint. — Die griechischen Bczt-ichnun^en der Dictatur aU ciOxc^ouoioc

dpyr\ (Uebersetzung dos ancyranischen Monnments 3, 2), des Dlctatorn aU

(A''>vap7o; (Appiarj b. c. 1, 3) oder x6pavvo; auxoxpotxoip (Appian 6. c. 1, 99),

auch •|)'Ye(i.(/iv (Appian b. c. 1, 97; vgl. in C. J. L 1 n. 584) sind mehr Um-
schreibungen meist mit tadelnder F&rbung; all teohnUohe Hezoiofanung wird auch

von den (trlcchen die lateinische gesetzt.

3) Cicero de l. ngr. 3, % 5: omnium Uyum lniqu(a$immn disaimillimamque

legis esse arbitror eam, quam L. Flnceu$ inlerrex de Sulla tulit^ ut mnma quae^

cumque ilU fecisaet, essent rata. Appian 6. c. 1, 98. 99. Vgl. 8. 138 A. 4.

Drumann 2, 475.
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allem Anschein nach im Allgemeinen gleichartige, wenn auch in Be-

trefl' der Dauer anders geordnete Dictatur, welche die im J. 705 ')

und wieder im Jahre 706 2) ergangenen Gesetze Caesar verliehen

und spätere Volksschlüsse weiter regulirten '•^)
. Auch für Pompeius

im Jahre 702^) und für Augustus im J. 732^) sind ähnliche

1) Caesar b. c. 2, 21 : legem de dictatore latam seseque dictatorem dictum

a M. Lepido (damals Prätor) cognovit. Dio 41, 36. Cicero ad Att. 9, 15. Ungenau
lässt Appian b. c. 2, 48 ihn vom Volk, Plutarch Caea. 37 gar vom Senat zum Dicta-

tor wählen: es wurde v^esentlich- das Verfahren eingehalten wie im J. 672. Ge-
wöhnlich wird diese Dictatur aufgefasst als nicht der suUanischen , sondern der

älteren verfassungsmässigen nachgebildet. Allein weder hätte es dann der

Einbringung eines besondern Gesetzes bedurft (dass der Prätor den Dictator

ernannte
,

geschah nicht auf Grund dieses Specialgesetzes , sondern auf Grund
willkürlicher Interpretation der Verfassung), noch lässt sich auch nur das, was
Caesar a. a. 0. selbst auf diese Dictatur zurückführt, insbesondere die Ordnung

' des Creditwesens, aus der älteren dictatorischen Competenz entwickeln, noch ist

es historisch wahrscheinlich, dass zwischen die gleichartigen Dictaturen von 672
und 706 sich eine völlig ungleichartige der alten seit anderthalb Jahrhunderten

beseitigten nachgeahmte eingeschoben haben ^soU. Caesar hat im J. 705 das

furchtbare Werkzeug so mild und so kurz wie möglich gehandhabt , aber es war
nicht verschieden von dem später verwandten.

2) Genaueres über die Formalien der Uebertragung der Dictatur 706 erfahren

wir nicht, auch nicht bei Dio 42, 20 trotz der Weitläufigkeit seines Berichts. Die

Ernennung wird der in Rom anwesende Consul P. Servilius Isauricus vollzogen haben.

3) Es ist ebenso auffallend wie unbequem , dass wir über den Inhalt des

oder vielmehr der Specialgesetze, auf denen Caesars Dictatur formell beruht, gar

niclits erfahren. Dass im J. 705 ein solches erging, steht fest (A. 1), und
dasselbe muss 706 wiederholt sein , wenn nicht schon das Specialgesetz von

J. 705 so gefasst war, dass darauf hin auch diese Ernennung erfolgen konnte.

Auch die später zu erörternde Einführung erst der Annuität, dann der Per-

petuität der Dictatur können unmöglich anders erfolgt sein als auf Grund ent-

sprechender Rogationen. Nirgends aber findet sich eine Angabe über den for-

malen Inhalt der durch diese Beschlüsse Caesar beigelegten Gewalt (vgl. S. 701

A. 3). Ueberdies ist Caesars Competenz mit der constituirenden Dictatur wahr-
scheinlich nicht erschöpft. Die Titulatur, welche in dem kurz vor seinem Tode
von ihm gegebenen Stadtrecht von Genetiva (6, 15; Ephem. epigraph. 2, 113
vgl. p. 119) als, wie es scheint, allgemeingültige auftritt, dictator consul prove

consule legt wenigstens die Frage nahe, ob er sich nicht neben der dictatorischen

auch noch die consularische Gewalt als dauernde hat beilegen lassen, so dass, wenn
er nicht das Consulat bekleidete, er pro consule war. Dazu kommt weiter die

Ertheilung der^tribunicischen Rechte und eine Reihe einzelner nicht formulirter

Befugnisse. Es ist sogar nicht unwahrscheinlich, dass der Principat, insofern er

aus der proconsularischen und der tribunicischen Gewalt und einer Anzahl von

Specialattributionen sich zusammensetzt, staatsrechtlich sich entwickelt hat aus

denjenigen Attributionen, welche Caesar neben und ausser seiner Dictatur ein-

geräumt worden sind. Aber unsere Ueberlieferung gestattet uns nicht über die

formelle Competenz Caesars über Muthmassungen hinaus zu sicheren Ergebnissen

zu gelangen.

4) Asconius in Milon, p. 34. 37 Orell. Plutarch Pomp. 54. Dio 40, 45. 50.

Drumann 2, 349. 3, 314. Zu einem formulirten Antrag darauf auch nur im
Senat scheint es nicht gekommen zu sein ; dass aber die sullanische Dictatur

gemeint ist, die (jLovapyia, wie sie Plutarch nennt, ist evident. — Dass Antonius
im J. 710 Dictator habe"werden wollen (Cicero ad Att. 15, 21), ist leerer Klatsch.

5) Augustus mon. An,c. 1, 31 (restituirt nach dem griechischen Text): \^Dic~

iaturai\m et absent\i et praesenti mihi datam a senatu populoque M. Marcey>[lo
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Dictaturen in Vorschlag gebracht worden, aber nicht in Ausfüh-

rung gekommen. Im J. 710 wurde durch ein Gesetz des Gonsuls

M. Antonius diese Dictatur gleich dem Decemvirat für die Zukupft

verpönt, ein jeder, der. einen auf deren Verleihung gerichteten

Antrag stellen oder dies Amt annehmen würde, ausser dem Ge-

setze erklärt und auf seinen Kopf im Voraus ein Preis gesetzt^).

3. Die cura legum et morum maxima potestate gehört ebenfalls cura legvm

in diesen Kreis und darf hier nicht übergangen werden, wenn sie

auch niemals in selbständiger praktischer Gestalt zur Anwendung
gekommen ist. Die Angabe, dass Caesar der Vater zum praefectus

morihus bestellt worden sei 2), ist weder genügend beglaubigt noch

an sich wahrscheinlich; denn da derselbe Caesar gleichzeitig auch

constituirender Dictator war, so lässl dieses die , Sittenbesserung'

nothwendig und hauptsächlich in sich schliessende Amt für eine

zweite Ausnahmestellung neben sich keinen Raum 3) . Es mag in

et] L. Ar[runtio consulibus non accepi]. Hier ist es also zu dem förmlichen

Volksbeschluss gekommen. Velleius 2, 89. Dio 54, 1 vgl. 53, 17. Sueton
Aug. 52. Schrift de viris ill. 79, 7.

1) Appian b. c. 3, 25: 6 hk 'AvTt6vio? . . . d'j'r^cpioaTo (x-?) i^tl^ai to) xa-a
[xr|Oe[j.iav ciixiav Trepl SixTaxtupo; apyr; jjL-rjTS eiTreiv (^diese beiden Worte sind

nadi 3, 37 hier einzusetzen) {xt,T£ eTTi'Lrjcp'iCeiv (jl/j-te XaßsTv oioo[jl^vtjv t\ t6*v Iy.

Töjvo^ ttvo; 'j7repi56vTa vr|T:oivei Tipö; töjv dvx'jyövTojv dvaipeioOai. Dio 44, 51

:

ol 'jTraToi (Antonius und Dolabellaj vofxov iTis^TjXav jATjOcva aiOt; otxxdTwpa ^e-

vlsOai apa; xe 7:oir(Coi(xevot xai Oavaxov Tipoeir.ovxe^, av xt; dor^Y-rjOYjxai xoOxo av

ft' UTToaxi^, xal Tcpooexi ral ypf,[JLaxa auxoi; (Xvxixpu; dTiixr^D'j^avxe;. Dies sind

die einzigen genauen Berichte; die übrigen (Drumann 1, 106) lauten ganz all-

gemein.

2) Sueton Caes. 76 : recepit . . . perpetuam dictaturam praefecturamque

morum. Dio 43, 14 zum J. 708: xtüv xe xpöiicuv xöiv ixaoxou iTtioxaxTjv (oüxoj

Yap -cu; (bvo(xd!3t)r|, tLarep oüx ä^w; atixoO x^; xoü xi[at]xoO Ttpoop-Zjaetu; oiat);)

1; Tpia ctUTOv ext] xai oixxdxtopa i; o£xa ^cpe^; elXovxo. Nichts desto weniger

lässt er ihn gleich darauf (43, 25) die städtischen Oetreide^unpfänger zahlen Aonep
Ti; xifAYjrr];, und weiterhin (44, 5) im J. 710 sogar leschliessen aüxov Tifxtjxi^iv

xal tj.»ivov xcii oid ßiou elvai. Drumann 3, 609. 662. Mit welcher Vorsicht

gerade die Caesars und Augusts Amtsbefugnisse aufzählenden Hcrichte aufzuneh-

men sind, lehren die schroffen Widersprüche derselben in Betreff des Census

und der cura morum Augusts mit dessen eigenen Angaben auf dem Stein von

Ancyra,

3) Darum ist es auch unmöglich irgend einen Act Caesars zu bezeichnen,

den er als praef. moribus ausgeführt haben muss ; in der Dictatur ist die Befug-

niss, die ein solcher etwa haben könnte, nothwendig mit enthalten. Wenn Cicero

im J. 708 scherzend an Paetns schreibt, er werde so lange dem Gesetz über den
Tafelluxus nachleben, qnnmdiu hie erU notier hie praefectut moribua {ad faxn. 9,

15, 5), 80 folgt daraus gar nicht», als dass Caesar — seinem eigenen I^bens-

wandel wenig entsprechend — den Censor spielte, den Cicero auch sonst in dieser

Weise bezeichnet (pro Cluentio 46, 129); ob Caesar dies kraft seiner Dictatur

that oder in weither Eigenschaft sonst, ist aus dieser Stelle nicht zu ersehen.

Ks ist nicht undenkbar, das» sie es ist, welche bei den Späteren di« Annahme
einer besonderen prneferlurn morum Caesars hervorgerufen hat.
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einen) der Gesetze, die Caesars Dictatur formulirten , die Silten-

besserung als ein integrirender Theil derselben hervorgehoben

worden sein; ein titulirtes Amt der Art hat Caesar nicht er-

halten. — Was Augustus anbetrifft, so wissen wir jetzt, dass,

nachdem er die Dictatur im .1. 732 abgelehnt hatte, ihm zu drei

verschiedenen Malen, in den J. 735. 736, 743 durch Senats-

beschluss und Volksgesetz dasselbe Amt unter dem Namen der

cura legum et morum angeboten ist, er es aber beharrlich ausge-

schlagen hat, unter der Erklärung, dass die verfassungsmässige

tribunicische Gewalt, recht und voll gehandhabt, allen Bedürfnissen

genüge i) — ähnlich wie im gleichen Falle Pompeius , statt die

Dictatur zu übernehmen, sich mit der vollen Geltendmachung

der consularischen Befugnisse zufrieden gab. Die späteren Be-

richterstatter haben diese cu7^a mit der Censur in Zusammenhang

gebracht 2), unzweifelhaft mit Unrecht, da diese Gewalt von

Augustus ausdrücklich als , höchste' und ausserordentliche l)e-

zeichnet wird, was auf die censorische Gewalt in keiner Weise

passt. Auch fehlt die in jener cura wesentlich enthaltene eminente

Handhabung der Legislation den Censoren völlig; und wenn als

Sittenaufsicht allerdings sowohl die Censur bezeichnet werden

kann wie diese ausserordentliche Gewalt , so ist doch das cen-

1) Mon. Ancyr. 3, 11 fg. der griechischen Uebersetzong (C. /. L. III p.

789): T-rj; [o'jjvzX'qxou y.al to-j S-rip-ou [tJüjv '^Pmp.aioj^; 6[[j.oyvu)}xovo]uvt{om, tv[a

iT^i[ieKri]-ri^ tcüv t£ vofxojv ical tü)v Tp6[7rcov r^ H-£]t^^'^'(]
s^oucioc yeipoxovrjt^öj,

dp)(^rjv o6oe{j-[tav] 7ra[pd xd TTdjT[pta ei}]'r] otoo(j.£vrjv dveSe^dfj.Tjv. d [ojs tote oi'

dfxoü i] o6v'Ä7]To; ohAov[o^ii.eXa%ai e[ß]o6XeTo , t-^? BTQ[j.ap)(ixf]c d^ouata? cov izi-

[Xeoa]. Diese Stelle ist bisher von mir wie von allen anderen Bearbeitern gänz-

lich missverstanden worden , und es findet dies einige Entschuldigung in dem
schroffen Widerspruch, in welchem sie zu den Berichten Suetons und Dios steht:

jener (^Aug. 27) lässt den Augustus das morum legumque regimen perpetuum über-

nehmen, dieser gar (54, 10. 80) ihn im J. 735 auf fünf und im J. 742 auf

weitere fünf Jahre zum dTTtpLeXrjT'?]; xat cTravop&ojXYj; twv TpoiKov bestellt oder,

wie er sich auch (54, 10) ausdrückt, ihm übertragen werden das oiop9'oOv xe

zdvxa auxd %ai vofxo^exeTv d ßouXoixo. A.ber nachdem das Fragment von Apol-

lonia durch Waddington richtig entziffert und behandelt worden ist, ist die Her-

stellung des Textes in allem Wesentlichen gesichert. Die Andeutungen der

gleichzeitigen Dichter (Horaz carm. 4, 5, 22 und epist. 2, 1, 1 ; Ovid metam.

15, 833 und trist. 2, 233) sind mit denen Augusts in vollem Einklang, lassen

aber freilich nicht erkennen, kraft welches Rechtstitels, ob als curator legum et

morum oder als Volkstribun, Augustus diese seine Aufgabe durchgeführt hat.

2) So führt Sueton die drei Census des Augustus auf diese cura legum et

morum zurück, während Augustus nach seiner eigenen Angabe sie kraft des

consularischen Imperium hielt. Auch wenn Dio 54, 10 den Augustus im J. 735

zugleich mit der cura legum die censorische Gewalt auf fünf Jahre übernehmen
lässt, während er im J, 732 mit der Dictatur auf Lebenszeit zugleich die

lebenslängliche censorische Gewalt abgelehnt haben soll (54, 2), so liegt wohl

eine ähnliche Verwirrung zu Grniule.
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sorische , Sittengericht', das lediglich in der ,mehr Schande als

Nachtheil bringenden' Nota besteht, etwas ganz anderes als die

dem Augustus zugedachte zu jeder willkürlichen Bestrafung be-

rechtigende cura morum.

4. Der Triumvirat rei piiblicae constäuendae^) mit consulari-

scher Gewalt 2), gebildet durch Lepidus, Antonius und Caesar 3),

trat kraft des titischen Gesetzes^) am 27. Nov. 741 ins Leben und

bestand weiter, auch nachdem die erste Frist am 31. Dec. 710 ab-

gelaufen war^). Ueber die definitive Beendigung wird später

gesprochen werden.

1) Die Titulatur ist in den Fasten wie auf Münzen und Inschriften stehend;

Belege sind überflössig. Das in einem varronischen Fragment bei Gellius 14,

7, 5 überlieferte triumviri rei publicae recoiistituendae und das in den Hand-
schriften des Nepos Att. 12 sich findende triumvir rei publicae sind wohl Schreib-,

die Aufschrift auf einem Exemplar der Münze der Barbatia (Cohen n. 1) Illvir

r. r. p. c. (Borghesi opp. 1, 427) wohl Stempelfehler. Dass die Abkürzung
li. F. C. sogleich als feste auftritt, ist wohl durch die analoge Titulatur Sullas

(S. 683 A. 2) veranlasst. Der griechische Uebersetzer des mon. Ancyr. i^agt

dafür 1, 12: x-^v Ttuv xpiöiv dvSfioJv eyuiv [d^ouaiav iizi] z-n xctTaa-assi Ttüv

or,(j.ooia)V TZ[ja'(\idTüi^, und 4, 1 : xpiöüv ävopöjv otqjj.ooiiov Tcpa^iJ-arojv y.aTopOojT/ji;,

der Concipient des Schreibens des Antonius an die Stadt Aphrodisias (C /. Gr.

2737) TpeT; dsooti x-^; xöiv OY](jLOOia)v TTpaYfxaxoiv otaxd^eto; , Josephus ant. 14,

12, 5 xpii; dvopej xaxa'jTdvxe; repl xtöv orjfxoaiwv rpa^jJ-axuiv , das Edict bei

Appian 4, 8 ol yeipoxovr^Osvxe; dptxoaat -/.at Siop&woai xd -/.oivd.

2) Appian (Ä. 4): laov layjouoav uTidxoi;. In der Titulatur erscheint der

Beisatz nie.

3) Dass dies die offlcielle Folge ist, zeigen die Fasten (C. l. L. I p. 440.

466) und das Edict bei Appian 4, 8 (vgl, A. 4). Sie ist bestimmt durch das

consularische Alter: Lepidus war Consul zuerst 708, Antonius 710, Caesar 711.

Späterhin wurde Lepidus oft auch in den ofttciellen Erlassen weggelassen (Dio

48, 22), wie es denn auch Münzen mit seinem Kopf (Cohen Atmilia n. 21
;

Livineia n. 7 ; Mussidia n. 9. 10) nur aus den ersten Monaten des Triumvirats

glebt (v. Sallet numismat. Zeitschrift 2, 67). Wegen Sex. Pompeius vgL

Dio 4b, 36.

4) Appian b. c. 4, 7: oqpiapxoc rio6TcXio; Tixto; dvo|xol^£xei xaiv-^v dpi^is

ir.i 7.axa3xd'3£i xojv rctp'ivxü)*; i; revxaexe; eivoti xpiwv dvopwv Aeitlßou xe xotl

'Avxuj'^i&'j xal Kabapo; laov lo/üouootv uirdxoi; vgl. c. 2. Dio 47, 2. Dru-

mann 1, 370.

ö) Colot. Fasten C. J. L. I p. 466 unter dem J. 711 : [Af. A\emUiw
M. Anioniua imp. Caesar Illvir r. p. c. ex a. d. V k. Dec. ad pr. k. lan.

n€Xt{a$). Es ist ein Irrthum, da«« dia nach der Aufschrift der Uürkseitu

[M, Ayrippn co». deaiy.) vor dem 1. Jan. 717 geschlagene Münze Cohen Vipsan.

n. 3 (zuletzt abgebildet und erörtert durch v. Sallet in der Berliner num. /eitschr.

4, 140) den Cae»»r alit llJvir Uerwn bezeichnet. Die Aufschrift ihrer Vorder-

seite lautet vielmehr imp. divi luLi f. ter Illvir r. p. c, und oh ist demnach

imp. ter zu verbinden, v,m ich schon in der Anmerkung zu Borghetfi o^if). 2, 2;V2

aufgeführt habe und was in dum Abschnitt von der Titulatur deit l'rlnceps ge-

rechtfertigt werden wird. Stande aber auch Her., so würde dies dennoch nicht

mit dem nachfolgenden IJIvir r. p. c. vurbundun werden dürfen ; die Kormulirung

der von v. Sallut dafür angezogenen pompeianisclien Inschrift 1. K. N. 23')! be-

ruht auf den besonderen Verhältnissen der <^uinqufnnalitnt, utxl lin» 'iimlrpti-

»M^he Führung' d<:r lUiration int überhaupt unmöglich.
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vigintivirat 5, Vielleicht darf man endlich noch die wunderliche ex-

ceplionelle Magistratur des J. 238 n. Chr., die Zwanzigmänner

rei publicae curandae^) hieher rechnen. Nachdem der Senat in

diesem Jahre dem Kaiser Maximinus die Treue aufgesagt und

sich für die in Africa als Kaiser aufgestellten beiden Gordiane

erklärt hatte, setzte er nach deren Niederlage jene Zwanzigmännei-

ein und combinirte sie mit dem Kaiserthum in der Art, dass die

beiden Vormänner dieser Zwanzig den Augustustitel annahmen 2)

.

In der That blieb diesen Senatskaisern gegen Maximinus der Sieg

und es konnte einen Augenblick scheinen, als werde eine zeit-

gomässe Erneuerung des consularisch-senatorischen Regiments, eine

den Principat im Sinne der alten Republik modificirende Ordnung

des Gemeinwesens eintreten. Denn eine derartige Aufgabe, eine

Umgestaltung der Verfassung im Sinne der Senatsmajorität, muss

doch wohl jenen Zwanzigmännern neben ihrer nächsten militäri-

schen vorgesteckt gewesen sein. Allein zur Ausführung kam

diese Reconstituirung begreiflicher Weise nicht; sehr bald er-

zwang die hauptstädtische Soldatesca die Rückkehr zu der bestehen-

den Staatsform. In der Agonie des Principats, die die nächsten

fünfzig Jahre bis zu Diocletians definitiver Feststellung der Monar-

chie ausgefüllt hat, ist wohl die gleiche Tendenz noch verschiedene

Male, namentlich unter Tacitus und Probus zu ephemerer Realisi-

rung gelangt ; aber die republikanischen Formen sind dafür nicht

mehr verwendet worden.

Noch könnte bei dem im J. 702 dem Pompeius allein über-

tragenen Consulat es in Frage kommen , ob dasselbe bloss that-

sächlich oder vielmehr durch besondere dem Greationsbeschluss

beigefügte Clausein rechtlich der sullanischen Dictatur genähert

worden ist ^) . Indess werden wir sogleich finden, dass die recht-

1) Die Titulatur XXviri ex senatus consulto (vgl, S. 655) r. p. curandae

giebt die Inschrift Orelli 3042.

2) Zosimus 1, 14: TipoxeipiCovxai t^s ßouX^c d'vSpa? dxoai oxpaxT^Ytot? d[j.-

Tteipou?, i% TO'JTwv a6T0"/.paT0pa? dXö|ji.evoi 5uo BaXßivov xal Ma^ifxov. Aehnlich

Vita Gord. 10, 14; Maxim, et Balbini 1. 2. Herodian 7, 10. Vermuthlich spielten

bei dieser Zweiherrschaft Reminiscenzen an das alte consularische Regiment mit.

3) Der Umstand, dass Pompeius allein Consul war, und zwar, nachdem ein

Senatsbeschluss vor der Wahl empfohlen hatte ihn und nur ihn zu wählen
(Sueton Caes. 26) und nicht vor zwei Monaten einen Collegen ihm zur Seite

zu stellen (Plutarch Pomp. 54), berechtigt zu dieser Annahme nicht; allein

fungirende Consuln sind oft vorgekommen (S. 78) und rechtlich macht es keinen

Unterschied, ob das Fehlen des Collegen willkürlich oder zufällig eintrat, zumal
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liehe Uebertragung ausserordentlicher Gewalt in dieser Form un-
statthaft war. Auch abgesehen davon aber spricht für das Gegen-

theil sowohl die politische Lage der Dinge i) w-ie die Individualität

des Pompeius. Endlich fordern die von Pompeius in dieser Eigen-

schaft vollzogenen Acte nicht schlechthin eine die gewöhnhche

consuiarische überschreitende Competenz. Aber freilich wurde
dieses Consulat anstatt der sullanischen Dictatur so vom Senat

gegeben wie von Pompeius angenommen ; wenn also darin formell

nur die Ausdehnung der consularischon Befugniss bis an ihre

äussersten Grenzen gefunden werden darf, so ist doch auch diese

geeignet das Wesen der sullanischen Dictatur ins Licht zu stellen

und muss bei deren Erwägung ihr Surrogat im Auge behalten

werden. — Von dem Principat gilt ungefiihr dasselbe. In ent-

schiedenem Gegensatz zu dem Triumvirat bewegt er sich im

Ganzen in den Formen der verfassungsmässigen Gewalt und ge-

hört, obwohl er diese mehrfach Überschreitet, doch keineswegs zu

den von den Schranken |der Verfassung befreiten Magistraturen.

Versuchen wir den wenn man will verfassuncswidrieen und Die con-
^ ^

stituirende

doch auch wieder verfassungsmässieen Besriff dieser höchsten Magistratur

Beamtenkategorie aus den einzelnen nach Epoche und Tendenz

weit aus einander liegenden staatsrechtlichen Bildungen zu ent-

wickeln, so enthält zunächst die Amtsbezeichnung bei aller in-

dividuellen Verschiedenheit gleichförmig die Andeutung des Ober-

amts, mag sie nun auf die Dictatur lauten oder auf consulare

imperium^). Dadurch werden auch die Insignien bedingt; so

weit diesen Beamten die consuiarische Gewalt zukam , führten

sie zwölf, so weit sie die dictatorische besassen, vierundzwanzig

Fasces. Da indess die vorsullanischen Dictatoren von diesem

ihrem Recht nur ausserhalb Roms Gebrauch gemacht zu haben

da für die Vornahme der Krgänzungswabl es ein verfassungsmässiges Compello

nicht gicbt.

1) Der bei weitem beste der uns vorliegenden Berichte, der des Asconius (m
Milon. p. 37 : cum erebreBceret rumor Cn. Pompeium creari dictatorem oportere

. . . Visum est opUmatibus tutius esse eum conaulem sine eolUya creari, et cum
tractata ea res esset in senatu facto in M. Bibuli serUentiam senaiui eonsuUo

Pompeius . . . eonsul creatus est), zeigt, dass die Formalisten vollstindlg siegten

und Pompeius Stellung rechtlich in keiner Weise exceptionell war. Die Angabe
Appians (6. c. 2, 23: öiiaTOv c'iXovto yjiupli ouvoImou, d>« av Ij^ot r^v jacv

i^ouc(av hixxdxopoi, W^v h' c60uvav Oicdroü) sagt auch nichts änderet ; der prag-

matische Historiker konnte das Ergebniss sehr wohl also zusammenfauan.

2) Mehr ist auch die masrima p<aestat der cura legum et morum (8. 686 A. 1)

nicht; Cicero (S. 682 A. 2) braucht denselben Ausdruck von den Decemvirn.

Wm. Altertb. II. 2. AuH. 44
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scheinen, so haftet das Auftreten mit der Doppelzahl der gewöhn-

lichen Lictoren in Rom durchaus an derjenigen Dictatur, die Sulla

ins Leben gerufen hat (l, 367). — Dass wie die Dictatur, so auch

die übrigen hier zusammengefassten Magistraturen im Rang dem
Consulat vorgingen , folgt aus ihrem Wesen und ist auch sonst

erw eislich ^)

.

Special- Ohne eigenen Volksschluss entsteht wie überhaupt keine
gesetze.

i i. i . . . . i », .

ausserordentliche, so am wenigsten eine constituirende Magistratur.

Dm'ch besondere von dem wahlleitenden Reamten der Abstim-

mung eingeschaltete Glauseln kann eine ausserordentliche Com-
petenz überall nicht rechtsgültig herbeigeführt werden. Die

abstimmende Gemeinde oder, wenn man will, der wahlleitende

Reamte ist für den Wahlact an das denselben anordnende Gesetz

gebunden, und wenn auch die Wahl so gut Volksschluss ist wie

das Gesetz , kann doch der Wahlact das Gesetz nur vollziehen,

nicht vertreten 2). — Ein Volksschluss also ordnet das Eintreten

der constituirenden Magistratur an, wobei es keinen Unterschied

macht, ob die constituirende Gewalt mit einer schon gegebeneu

Magistratur verbunden werden soll, wie es der Fall ist bei den

Dictaturen dieser Kategorie, oder ob ein neues Amt dafür ins

Leben gerufen wird, wie dies geschah bei Einrichtung des Decem-

virats. Auf die Feststellung der Gompetenz folgt die Restimmung

der Person, worüber ebenfalls das Einrichtungsgesetz die Norm

giebt, entweder durch namentliche Rezeichnung der Person oder

durch Anordnung eines Wahlacts. Das erstere Verfahren, wobei

also die Gompetenz- und die Personenfrage in einen Act zu-

sammengefasst werden, ward bei der cioxi legum et monim be-

absichtigt und kam bei den Dictaturen und dem Triumvirat rei

jmblicae constituendae zur Ausführung, indem bei der Dictatur

der für diese Magistratur vorgeschriebene magistratische Ernen-

1) Die am 1. Jan. 717 antretenden Triumvirn stehen in den capitolinischen

Fasten vor den an demselben Tage antretenden Consuln.

2) In den Controversen über die Verfassungsmässigkeit der Wahlen wird

allerdings regelmässig geltend gemacht , dass die Wahl selbst ein Volksschluss

sei (iussum populi et suffragia esse) und also die gesetzlich festgestellten Wahl-

bedingungen durch die Wahl selbst abgeändert werden könnten (Liv. 7, 17, 12.

9, 33, 9. Appian Pan. 112). Aber es ist einleuchtend, dass unter dieser Vor-

aussetzung von gesetzlichen Wahlnormen überhaupt nicht mehr gesprochen wer-

den könne; und die Behauptung wird auch deutlich als ein Trugschluss be-

zeichnet. Vgl. 1, 520 A. 2.
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nungsact nach Vorschrift des Einrichtungsgesetzes i) vollzogen ward,

bei den Triumvirn das Einrichtungsgesetz selber zugleich den
Bestellungsact einschloss. Bei dem Decemvirat dagegen hat die

Gemeinde auf die freie Initiative bei der Wahl nicht verzichtet

und ihr Recht die Competenz zu regeln und das w^eitere die sie

handhabenden Personen zu bezeichnen nach einander ausgeübt.

Eine wichtige Consequenz davon, dass jede Ausnahme- Die

magistratur durch einen besonderen Volksschluss ins Leben ge- gesttzUchlr

rufen wird, ist die Unmöglichkeit die Wiederkehr eines ähnhchen de*^r con""

Ausnahmezustandes für die Zukunft zu verhindern. Einem Staats- Magistra-

act, der nicht Vertrag ist, kann logisch und praktisch die Un-
wandelbarkeit niemals beigelegt werden; denn kein Staat kann

sich selber gegenüber eine' bindende Verpflichtung übernehmen 2).

Wenn also ein Gesetz die künftige Gesetzgebung normiren will,

zum Beispiel verbietet eine beseitigte Institution später wieder

einzuführen, wie dies das valerisch-horatische Gesetz von 305 in

Betreif des Decemvirats und überhaupt der constituirenden Ma-

gistratur, das antonische von 710 in Betreff der Dictatur gethan

hat, so ist diese Anordnung, ebenso wie die ältere durchaus

gleichartige Abschaffung des Königthums auf ewige Zeiten (S. 14),

in der That ein frommer Wunsch und rechtlich eine ebenso

werthlose Clausel, wie wenn ein Prälor seinen Nachfolgern ver-

bietet eine Edictbestimmung abzuschaffen oder wenn ein Testator

die Errichtung eines späteren Testaments sich selber untersagt:

das neue Gesetz bricht, wie das neue VAici und das neue Testa-

ment, nothwendig das ältere. Dies ist auch auf dem Gebiet der

Gesetzgebung von den Römern stets sowohl theoretisch in Be-

treff der Abrogationsclausel anerkannt worden wie in der prak-

tischen Anwendung ^j . Sullas Dictatur wurde durch das valerische

Gesetz rechtmässig begründet, obwohl sie jenem valerisch-

horalischen zuwider lief; und wäre Augustus auf den Volksschluss

1) Hierin liegt die formelle Deckung für die anomale Vollziehung der Er-

nennung durch den Interrex oder den Prator (S. 683 A. 3. S. 684 A. 1).

2) Ein Staatsvertrag auf ewige Zeit ist in dem Sinn , dasa einseitiges Ab-

gehen von demselben für alle Zukunft l'nrocht ist, allerdings möglich. Die Auf-

hebung durch darauf gerichteten übereinstimmenden Willen beider Parteien bleibt

natürlich auch hier Jederzeit vorbehalten.

3) Cicero aä Alt. 3, 23, 2 : videa numquam et$e ohservatoB tanctionet earum

Legum, quae abroffarentur : nam ai id eaaety nulUi fert ahrogari poaaet, nulla enim

fere tat, quae non ipaa ae aaepiat difficullate abroyationia : aed cum lex abrogatuTt

iUud ipaum abroyatur, quo non eam abrogari oporteat.

44»
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eingegangen, der ihm die Dictatur übertrug, so halte kein Jurist

deren Rechtsbeständigkeit auf Grund des antonischen Gesetzes

anfechten können. — Keine hinzugefügte Strafbestimmung und

keine eidliche Bestärkung kann hierin etwas ändern; vielmehr

beweist sowohl die ausschweifende und regelmässig auf die

Selbsthülfe recurrirende Normirung der Strafe wie das Heranziehen

des bei einem ausführbaren Gesetz überflüssigen Eides, dass der

Gesetzgeber sich bewusst ist etwas unerreichbares erreichen zu

wollen. Wirksam ist allerdings die Strafdrohung gegen die das

abrogirende Gesetz vorbereitenden Handlungen , zum Beispiel

gegen die Einbringung desselben im Senat oder bei den Co-

mitien ; sie macht die Aufhebung insbesondere für den, dem sie

misslingt, gefährlich , aber keineswegs unmöglich , zumal da das

abrogirende Gesetz ja die verwirkten Strafen nicht bloss erlassen

kann , sondern eigentlich von selber mit beseitigt. Auf die für

die Ernennung eines provocationsfreien Magistrats gesetzlich an-

geordnete Multa oder Poena konnte kein Gericht erkennen, nach-

dem ein späterer Volksschluss eine derartige Ernennung vor-

geschrieben hatte; und wenn auf Grund der Sanction des va-

lerisch-horatischen Gesetzes : qui creasset , eum ins fasque esset

occidi neve ea caedes capitalis noxae haberetur ein eifriger Re-

publikaner den L. Flaccus getödtet hätte, so hätte ihn jedes Ge-

richt als Mörder verurtheilen müssen, da jener Sanction eben mit

derogirt war. Noch weniger kommt es rechtlich in Betracht,

dass, wie dies bei dem Gesetz über die Abschaffung des König-

thums geschehen sein soll, die Bürgerschaft sich und ihre Nach-

kommen verpflichtet die Abschaffung des Gesetzes nicht dulden

und dafür persönlich Mann für Mann einstehen zu wollen. In

diesem ein halbes Jahrtausend zuvor geschworenen Eide gegen

das Königthum fanden diejenigen Mörder Caesars, die überhaupt

mit ihrem Gewissen sich abzufinden hatten, den Freibrief und die

Aufforderung zu ihrer That (S. 15). Aber auch gerechtere Richter,

als ihnen das pedische Gesetz setzte, hätten wohl eingeräumt,

dass die Jahresdictatur Caesars unter das Königthum jenes Schwurs

falle, aber nicht die That darum als Rechtsvollstreckung an einem

gerichteten Mann auffassen können, weil früher die Bürger sich

eidlich verpflichtet hatten ein Gesetz gegen etwanige im Wege

Rechtens erfolgende Abschaffung durch Selbsthülfe des Einzelnen

aufrecht zu erhalten. Wenn man diese juristische Seile des
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Verhältnisses nicht aus dem Auge verlieren darfi), so soll damit
keineswegs geleugnet werden, dass feierliche theil weise sogar unter

den Gewissenszwang des Erbeides gestellte Drohungen dieser Art

ihre grosse praktische Bedeutung gehabt haben. Die Verfehmung
des Königthums und der Ausnahmemagistraluren überhaupt ge-

hört zu den Ecksteinen des Baues der Bepublik. Ohne sie wäre
Caesar vielleicht nicht von Mörderhand gefallen ; die Sanction des

valerisch-horatischen Gesetzes hat wesentlich dazu beigetragen die

Wiederkehr der über den Gesetzen stehenden Magistratur für fast

volle vierhundert Jahre zu verhindern ; und noch bei der Ein-

richtung des Triumvirats 2) und bei Augustus Ablehnung der

Dictatur hat das antonische Gesetz eine Bolle gespielt.

Von Wahlqualification der constituirenden Beamten kann nur wahiquaii-

in Betreff des Decemvirats die Rede sein, da durch das diese

Magistratur anordnende Gesetz die Bestimmung der Personen dem
Wahlgang überwiesen ward, während die späteren Gesetze dieser

Art für die Träger der beabsichtigten Gewalt eine comitiale Wahl
nicht angeordnet haben. Für jene älteste aber dieser Magistra-

turen ist es eine bemerkenswerthe , übrigens durchaus folge-

richtige Consequenz der singulären Beschaffenheit des Actes, dass

die für das ordentliche Oberamt rechtlich feststehende Qualifica-

tion nicht bindend ist; darauf beruht es, dass unter den Decem-

virn legibus scribendis sich auch Plebejer befinden 3).

Während die ordentlichen Aemter als Aemter dauernd, aber Der

für den einzelnen Träger der Zeit nach begrenzt sind, ist bei charakt«r

den constituirenden umgekehrt das Amt selbst ephemer, daeeeen ordentlichen

.. ,. r, . 1 . ,. . Magistratur.

für den Iräger desselben die Zeitgrenze weder nothwendig noch,

1) Die gangbare Auffassung des römischen Criminalrechts ist arg dadurch

zerrüttet, dass man die der Uealisirung fähigen Strafdrohungen der Gesetze mit

diesen ihrem We^en nach unausführbaren und darum ins Leere schweifenden

Sanctionen zusammenwirft.

1) Dass Lepidus, Antonius und Caesar sich nicht Dictatoren nannten (Appian

b. c. 4, 2; Dio 47, 15), geschah wohl mehr, weil Antonius seinem eigenen

Gesetze nicht so schroff entgegenhandeln wollte als weil der Name für eine

Mehrherrschaft der denkbar ungeschicliteste war.

3} Dionysios 10, 58 giebt an , dass bei der Wahl der zweiten Decemvirn

auch Plebejer gewählt seien, und die Beschaffenheit der Nameuliste giebt ihm
zweifellos Kecht (röm. Forsch. 1, 95). Von einer Veränderung der Wahlquali-

fication ist keine Kede, und der factische Patriciat der ersten Decemvirn beweist,

insonderheit für diese Zeit, keineswegs, dass bei der Wahl der ersten Decemvirn

kein Plebejer concurriren konnte. Livios llsst bei Kinsotzung des Decemvirats

darüber streiten, ob auch Plebejer eintreten tollten, aber die Plebejer nachgeben,

(3, 31, 7. c. 32, 1) und betrachtet alle Decemvirn als Patrlcier (4, 3, IT vgl.

ä, 35), der Fastentafel zuwider.
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wo sie in dem Einrichtungsgeselz sich findet, rechtlich bindend.

Dass den oben aufgeführten Aemtern der ephemere Charakter

zukommt, bedarf im Uebrigen keines Beweises; nur ftlr Caesars

Dictatur kann es allerdings in Frage kommen , ob sie als Aus-

nahmegewalt gedacht ist, Es muss sogar eingeräumt werden,

dass, so unzweifelhaft Sullas Verfahren Caesar zum Muster ge-

dient hat, doch die officielle Determination der suUanischen Dic-

tatur als legibus scribendis et rei p. constituendae für Caesar nicht

bloss nicht erweislich ist ^) , sondern auch sich nicht mit der

Lebenslänglichkeit verträgt, welche Caesar, wie gleich zu zeigen

sein wird, schliesslich seiner Dictatur gab. In der That hat

Caesar die Dictatur, [wenigstens nachdem sie für lebenslänglich

erklärt worden war, als definitive Regierungsform gefasst^j.

Wenn aber auch der Absicht nach Caesar keine Ausnahme-

gewalt hat schaffen, sondern das Oberamt umgestalten wollen,

so kann nichtsdestoweniger das Staatsrecht, das nicht mit Plänen

künftiger Gestaltung, sondern nur mit positiven Schöpfungen

zu thun hat, Caesars Dictatur nur als eine Gewalt betrachten,

welche eine definitive nur für seine Lebenszeit, also allgemein be-

trachtet eine exceptionelle gewiesen ist 3). Denn es steht ausser

Zweifel, dass er eine formale Bestimmung über das nach seinem

Tode eintretende Regiment überall nicht getroffen hat und dass

1) Da das Determinativ der Dictatur nicht eigentlich titular ist (S. 683
A. 2), so beweist es weder für noch gegen , dass sowohl die Münzen und In-

schriften Caesars wie auch seine Actenstücke ihn, ebenso wie Sulla, nur als

dictator ohne nähere Zweckbestimmung bezeichnen. Es gilt dies in gleicher

Weise von den colotianischen Fasten, da auch von diesen es nicht feststeht, dass

sie der Dictatur die Zweckbestimmung beifügten. In den capitolinischen ge-
schieht dies; aber diese sind für Caesars Dictatur lückenhaft.

2) In dem Senatsbeschluss vom 9. Febr. 710 (Josephus ant. 14, 10, 6

;

wegen der Natur des Documents und der Datirung desselben vgl. die richtigen

Bemerkungen L. Mendelsohns acta soc. pJiil. Lips. 5, 232), also wahrscheinlich

in der kurzen Epoche der lebenslänglichen Dictatur (S. 696 A. 1), werden die

Juden, deren Verhältniss zu Rom durch dasselbe definitiv geregelt wird, ange-
wiesen die Einführung ihrer Gesandten in Zukunft von dem Dictator oder dem
Reiterführer zu erbitten. In gleicher Weise überträgt das Stadtrecht von Gene-
tiva die Bestätigung der Magistratswahlen persönlich dem Dictator C. Caesar

(S. 684 A, 30). Dies zeigt, dass Caesar die Restituirung des consularischen

Regiments nicht so wie Sulla zum formalen Zielpunct seiner Organisation nahm
;

wenn man auch noch nicht daraus wird schliessen dürfen , dass die Wiederher-
stellung der Monarchie in der Form d&r Dictatur auf I^ebenszeit sein letztes

politisches Ziel gewesen ist,

3) Als äusserliche Motivirung konnte vorgebracht werden , dass , so lange

ein Mann von Caesars Individualität vorhanden sei, die beste Verfassung dessen

Omnipotenz sei, nach seinem Tode aber die verfassungsmässige Ordnung wieder

eintreten werde.
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der Eintritt des gewöhnlichen consularischen Regiments bei seinem

Tode nicht durch Umstossung seiner Anordnungen , sondern in

verfassungsmässig legitimer Weise sich vollzogen hat.

In Betreff der Zeitgrenze bleiben, wenn wir absehen von der Befristung

nicht zur Ausführung gelangten cura legum et morum, zu erwägen Dictatur,

die suUanische und die caesarische Dictatur, der Decemvirat

legibus scribendis und der Triumvirat rei p. constituendae. — Die

Sullanische Dictatur, in der überhaupt diese verfassungsmässige

Schrankenlosigkeit in der offenherzigen Folgerichtigkeit juristischer

Brutalität auftritt, ist geradezu bestellt worden nicht auf Lebens-,

aber auf so lange Zeit, bis der Staat genügend geordnet sein

würde 1). — lieber die caesarischen Dictaturen von 705 und
706 fehlen Zeugnisse von gleicher Bestimmtheit, aber es hat die

höchste Wahrscheinlichkeit, dass beide Uebernahmen genau wie

die sullanische ohne vorbestimmte Zeitgrenze stattgefunden haben.

Vom 1. Januar 709 ab wurde dann Caesars Dictatur, nach dem
Muster der alten albanischen (S. i62), für ein Jahramt erklärt und

wahrscheinlich zugleich, indem die Ijeiden ^früheren Dictaturen

705 und 706—708 als die erste und zweite gezählt wurden, Caesar

auf die nächsten zehn Jahre, also bis 718 einschliesslich, zum Dicta-

tor zum dritten bis zwölften Mal designirt 2) . Eine absolute Zeit-

begrenzung aber liegt auch in der zehnjährigen Designation nicht;

denn diese wird mit der früheren auf unbestimmte Zeit cumulirt und

das Verhältniss so gefasst worden sein, dass nach Ablauf des Decen-

niums Caesar niederzulegen habe, falls ihm der Staat genügend ge-

ordnet scheine. In der That wurde also durch jenen Act nur der

Einführung der Monarchie die der Jahrzählung nach den Regie-

rungsjahren des Herrschers beigefügt. Kurz vor seinem Tode hat

dann Caesar die Jahrdiclalur niedergelegt und das Amt förmlich auf

1) Bei Appian b. e. 1, 98 schlägt Sulla vor, der zu vrählende Dictator solle

dpyri^ g>.r)v OTdto'eai %al ito)i[AOi; ocoaXcujAivtjv OTY)p(oeicv, und demgemäss wird

er bestellt (c. 99) i; Zoov »iXot.

2) Die Uebcrtragung der Dictatur auf zehn Jahre berichtet nur Dio 43, 14

unter dem J. 706; et spricht gegen diese Ueberlieferung nichts, obwohl alles

mit Vorsicht aufgenommen werden muss, was fiber Caesars und Augustus Würden
nur durch die Schriftsteller bezeugt Ist. Die Verwandlung der Dictatur in ein

Jahramt heben unsere Berichterstatter auch hervor (Plutarch Cae$. b\\ Dio 42,

21), aber knüpfen sie unrichtig an das J. 706 sUtt an den 1. Jan. 709. Dia

verwickelte Frage ist aus einander gesetzt Im C. /. L. 1 p. 451 ; und trotz

Stobbet Widerspruch (Philologus 27, 109 fg.) glaube ich nicht, dass eine andere

Gomblnation zu finden ist , mit der die urkundlichen Daten bestehen , als die

dort vorgeschlagene.
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des Decem- Lebcnszeit übernommen ^) . — Wie die Diclaturen rei publicae

constituendae wird der gleichartige Decemvirat behandelt. Es

wird nachdrücklich betont , dass die ersten Decemvirn nur auf

ein Kalenderjahr ernannt werden 2), und diese, als gerechte

Männer, treten auch nach Ablauf der Frist zurück. Aber sie

setzen an ihre Stelle nicht die ordentliche Magistratur, sondern,

wie es scheint nach ihrem eigenen Belieben ^j, ein anderes No-

mothetencollegium. Als dann auch dessen Amtsjahr abgelaufen

ist, unterlassen diese Decemvirn die Wahlen ganz und bleiben dem
Annuitätsprincip zum Trotz auf ihrem Platze, ja sie verabreden

sich die Gewalt auf Lebenszeit behalten zu wollen 4], bis dann

schliesslich eine Revolution nicht etwa sie als unbefugt des

Amtes sich anmassende Private beseitigt, sondern als ihre Be-

fugniss missbrauchende Beamte zur Abdication nölhigt^). Diese

oft erwogene und nie verstandene Erzählung hat keinen anderen

Zweck als paradigmatisch zu zeigen, dass das für einen be-

stimmten Zweck ins Leben gerufene Amt seine natürliche Grenze

nicht an einem bestimmten Kalendertag findet, sondern an der

Erfüllung des Zweckes ^] , vor allem aber dass das über der

1) Ein neu gefundenes Bruchstück der capitolinischen Fasten (Henzen

ephemeris epigr. 2, 285) hat gezeigt, dass Caesar die am 1, Jan. 710 über-

nommene und noch bei der Ovation am 26. d. M. in Kraft stehende (C. I. L.

1 p. 461] vierte Dictatur bei seinen Lebzeiten niedergelegt hat, offenbar um sie mit

der Dictatur auf Lebenszeit zu vertauschen, welche er am 15. Febr. d. J. bereits

führte (Cicero Phil. 2, 34, 87). Die Urkunde also bei Josephus 14, 10, 7, in

der die vierte Dictatur combinirt ist mit der Designation zur Dictatur auf Lebens-

zeit, fällt zwischen 1. Jan. und 15. Febr. 710. Die früher von mir aufgestellte

Annahme, dass die Dictatur auf Lebenszeit bestanden habe in der Designation

auf so viele Jahrdictaturen, als Caesar noch Lebensjahre vor sich habe , ist da-

durch widerlegt.

2) Liv. 3, 32, 7 : ne quis eo anno alius magistratus esset. Dionys. 10, 55

:

TO'jTou? 5' ap)(etv eii dviauxov dcp' r^i av d-Koheiyßijiais -fjfjLlpas.

3) So motiviren die zweite Wahl Cicero de re p. 2, 36 und Livius 3, 34.

Wenn Dionysios 10, 58 die zweiten Decemvirn auf Grund eines besonderen Yolks-

schlusses wählen lässt, so dürfte dies die Correctur eines jüngeren Annalisten

sein, der die wohlberechnete Steigerung der Willkür nicht fasste.

4) Liv. 3, 36, 9 : foedus clandestinum inter ipsos iureiurando ictum , ne

comitia haberent perpetuoque decemviratu possessum semel obtinerent imperium.

Dionys. 10, 59.

5) Liv. 3, 54, 5. 6. Augenscheinlich sind die Decemvirn auch im dritten

Decemviratjahr von Rechts wegen Beamte, und tritt erst mit ihrer Abdication das

Interregnum ein.

6j Dies gilt sowohl von den constituirenden Magistraten (wie denn die Decem-
virn desshalb die Perrogation der zwei noch rückständigen Tafeln unterlassen ;

Liv.

3, 37, 4. c. 51, 13. Dionys. 11, 6), wie von der älteren Dictatur und der

Censur. Aber für die letzteren Aemter steht eine absolute MaximaKrist daneben,

während diese bei den constituirenden Gewalten entweder ganz fehlt oder doch

nicht rechtlich bindend ist.
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Verfassung stehende Oberamt seinem Wesen nach überhaupt nicht,

also auch nicht durch die ihm gesteckte Zeitgrenze gebunden
werden kann , dass es in seiner Entwickelung nothwendig erst

zur Perpetuirung des Ausnahmeamtes, dann auch zu der der Aus-
nahmebeamten führt und dass gegen den legalisirten Absolutismus

es schliesslich keine Hülfe giebt als die illegale Selbsthülfe der

Einzelnen. Wenn damit alles in dieser Erzählung, was über

die Faslentafel und das Zwölftafelbuch hinausgeht, der Geschichte

verloren geht, so ist der Einblick in die logische wie praktische

Weisheit der ernsten Staatsmänner, die sie in die Annalen hin-

eingesetzt haben, ein jenen Verlust der schönen Verginia weit

aufwiegender Gewinn. — Bei dem Triumvirat des J. 711 end- des

lieh sind von dem theoretischen Satz, dass bei constituirenden

Gewalten die Zeitgrenze ohne rechtsverbindliche Kraft sei, die

schlagendsten und wichtigsten Anwendungen gemacht worden.

Allerdings war bei Uebernahme des Amtes der 31. December

716 als Grenze bezeichnet worden (S. 687 A. 5) ; als jedoch dieser

Termin herangekommen war, blieben die Herrscher einfach in

ihrer Stellung, und wenn sie wegen ihrer Beziehungen zu einan-

der auch einen neuen Endtermin, den 31. December 721 ver-

einbarten i), so geschah dies doch weder rechtzeitig 2) noch setzten

sie desswegen das willige W^erkzeug der Comilien in Bewegung^),

dessen sie in der That rechtlich nicht bedurften. Antonius hat

sogar überhaupt die Iteration nicht anerkannt^) und während des

zweiten Quinquennium wie nach dessen Ablauf bis an seinen Tod^)

sich als Triumvir rei p. constüuendae bezeichnet. Er zog also,

1) Die capitolinischen Fasten verzeichnen die Iteration unmittelbar vor den
am 1. Jan. 717 eintretenden Consuln und setzen offenbar den Anfang des zwei-

ten Quinquennium auf eben diesen Tag (vgl. 8. (387 A. 5 und Henzen zu der

capitol. Tatel p. 449). Auch fordert ja der Endtermin des 31. Dec. 716 diesen

Anfangstag schlechterdings. Damit ist als Endtermin der 31. Dec. 721 gegeben.

Irrig giebt Appian lUyr. 28 den 31. Dec. 722 als Endtermin des zweiten Quin-
quennium an.

2) Die Zeit des Tarentiner Vertrags ist streitig; aber sicher fällt er nicht

vor 717, und darauf kommt es hier allein an, da der erste Termin am 31. Dec.

71Ü ablief. Vgl. Borghesi opp. 2, 253 fg.

3) Dass kein Volksschluss desswegen erfolgte, sagt ausdrücklich Appian
6. c. 5, 75, und diese so auffällige Nachricht kann nicht erfunden sein. Das
Oegentheii, das er auch vorbringt (Ulyr. 28), ist ein Vorsehen.

4) Keine seiner Münzen und Inschriften setzt dem Triumvirat eine Ziffer bei.

5) Dass Antonius sich noch als eo«. ///, also im J. 723, Illvir r. p. e.

nai)nte, zeigt die Münze des D. Turilliut. Auch die Legionsmünxon des An-
tonius, die unzweifelhaft seiner letzten Zeit angehören, haben nur diesen Titel.
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wie in jener allen Erzählung der Decemvir Ap. Claudius, aus

seinem formalen Recht die letzte Consequenz und betrachtete die

ihm verliehene Ausnahmestellung als nicht betagt. Weniger folge-

richtig und mit grösserer Deferenz gegen die souveräne Volks-

gewalt hat Caesar das erneuerte Triumvirat als das zweite gezählt *)

und wenigstens in späterer Zeit dasselbe betrachtet als erloschen

mit dem 31. December 721 2). Aber eine constituirende Gewalt

hat auch er noch über jenen Termin hinaus sich beigelegt, da er

nicht bloss auch nachher noch die wichtigsten magistratischen Ge-

schäfte fortdauernd vollzogen hat, sondern auch, nach seiner eigenen

feierlichen Erklärung, die constituirende Gewalt erst am 13. Januar

727 an Senat und Volk zurückgab 3). Für diese Gewalt findet

sich, abgesehen von dem Triumvirat, für das J. 722 gar kein

und für die späteren kein genügender Rechtstitel ; denn 722 war

Caesar, wenn nicht Triumvir; ein blosser Privater und nachher

zwar Consul , aber doch nicht als solcher im Resitz der consti-

tuirenden Gewalt. Es bleibt demnach die Wahl zwischen den

Annahmen, dass Caesar in den entscheidenden Jahren 722—727

das Recht den Staat umzugestalten ohne jedwede formale Lega-

iisirung in Anspruch genommen oder dass er den Triumvirat

bis zum J. 727 festgehalten und erst später, durch nachträgliche

Fiction des Rücktritts zur vorbestimmten Zeit, das Sachverhältniss

verdunkelt hat. Redenklich wie beide Annahmen sind, möchte

doch die zweite theils mit dem Wesen der römischen Verfassung

eher als die erste vereinbar sein, theils historisch mehr Wahr-

scheinlichkeit für sich haben. Denn hätte Caesar in der That

am 31. December 721 sein ausserordentliches Amt abgegeben,

1) Es geschieht dies bekanntlich auf seinen Münzen und seinen Inschriften.

Auch die unter seinem Einfluss abgefassten stadtrömischen Fasten Terzeichnen

demgemäss das Ende des ersten und den Anfang des zweiten Quinquennium.

2) Caesar nennt sich Illvir r. p. c. Herum noch auf einer Inschrift vom
J. 721 (C. /, L. V, 525). Im _ancyranischen Monument (^Graec. 4, 2} setzt

er die Dauer des Triumvirats an auf ,zehn Jahre hinter einander'; und dazu

stimmt die Qualiflcation seiner Stellung für das J. 722 daselbst 6, 13 (gesichert

durch die griechische Uebersetzung) : per consensum universorum [potitus^ rerum
omr{\ium. Dies kann nur heissen, dass er das Nothstandscommando (1, 671) in

Anspruch nahm; und in der That ist dies der einzige Ausweg, welcher übrig

bleibt, wenn man den Triumvirat als abgelaufen betrachtet. Aber so begreiflich

es ist, dass Augustus späterhin das Verhältniss also gefasst zu sehen wünschte,

so führen doch die Spuren nicht dahin.

3) Dies lehren sowohl die über die Constituirung des Principats später

beizubringenden Stellen wie die von August stets in Anspruch genommene Conti-

nuität der Fasces vom 7. Jan. 711, vor allem aber die Evidenz der Thatsafhen.
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während Antonius es behielt, so würde dies in einer Weise ge-

schehen sein, die den letzteren als einseitigen Usurpator hinstellte

;

und in diesem Fall hätten die Historiker, die den Entscheidungs-

kampf berichten, den wichtigen Vorgang nicht übergangen. Noch

weniger hätten alsdann noch nach jenem Termin Antonius und

Caesar über die Niederlegung des Amtes verhandeln und der

erstere bei dem Ausbruch der Feindseligkeiten öffentlich erklären

können, dass er spätestens sechs Monate nach dem Siege seine

Gewalt an Senat und Volk zurückgeben werde ^). Unleugbar ist

nicht nur von Antonius, sondern auch von Caesar die dem Trium-

virat gesteckte Endfrist in dem Sinne behandelt worden, dass mit

dem Eintritt derselben wohl für die Träger die Verpflichtung ent-

stand, ihr Amt abzugeben, aber das Amt selbst nicht mit dem
Eintritt der Frist, sondern erst durch die Abgabe 2) von Rechts

wegen zu Ende ging.

Wenden wir uns zu dem Verhältniss der constituirenden Be-coUegiaiität.

amten zu einander wie zu den ordentlichen, so steht das Wiesen

der unumschränkten über der Verfassung stehenden Gewalt mit

dem Princip der Collegialität in einem logisch wie praktisch un-

auflöslichen W^iderspruch. Wenn dennoch diejenige Magistratur,

in der dieser Gedanke zuerst sich realisirte, nach [dem letzleren

Princip organisirt war 3), so hat die Erzählung, ihrem paradig-

malischen Wesen getreu, auch diesem Widerspruch seinen vollen

Ausdruck gegeben. Zwar die gerechten Decemvirn richten sich

nach dem Princip der Collegialität sowohl im Turnus der Fasces

und der Geschäfte (1, 36. 37) wie in dem Geltenlassen der In-

tercession des gleichberechligten Collegen (1 , 255) ; die ungerechten

aber erkennen den Turnus nicht an '•) und einigen sich dahin

1) Dio 50, 7: ti^v te ipx*^jv £vt6; o6o fAtjvwv (wofür später sechs gesetzt

wurden") dcf/joeiv aal t6 räv aüx^; '/paTo; t£ xe Yepo'jot« xotl Ttu otiuhu dnohtbotis

.

Vgl. 49, 41; .00, 21; Liv. 132.
^

•

r
.

2) Um die Niederlegung des Imperiums dreht sich der ganze letzte Abschnitt des

Bürgerkrieges, wie er denn auch in dem Act des 13. Jan. 727 seinen Abschlnss fin-

det. Ans dem Nothstandscommando Itonnte diese Controverse sich nicht entwickeln.

3) Wenn die Fassung bei Zonaras 7, 18: xal ÄvJp«; öxtüj i% xwv rptötcav

dvftclXovTO , xal ''A::7rtov K).a*j?.iov TItov tc Tcvcuxiov (die beiden Consuln des

Jahres, die abtreten um den Decemvirn Platz zu machen) dnii^ct^av xatd t6v

ivtautiv ixcivov oTpa-nrjYOu; airoxpaTopa; mehr ist als Verwirrung, so hat es eine

Version gegeben, die in den Zehnminnern ungleiche Collegen sah, etwa wie wenn
nach späterer Ordnung zwei Consuln und acht Pritoren erwihlt worden wiren.

4) Liv. 3, 36, 3: cum ita priom decemviri iervatient, ut unu* fatcet habt-

ret . . . subito omne» cum duodeni$ fa$eibu9 prodltre. Dionys. 10, r>9.
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die Intercession nicht eintreten zu lassen i). Freilich liegt hierin

auch wieder, dass die unumschränkte Gewalt in dem Decemvirat

insofern nur annähernd ihren Ausdruck fand, als die Collegialität

ihr hier noch Fesseln anlegte. Zu vollständigem Ausdruck ist

sie erst gelangt mit der Beseitigung auch dieser Schranke in

der sullanischen Dictatur, in der es dem allmächtigen Gebieter

gegentlber keine Intercession gab. Wenn in der letzten Agonie

der Republik aus der Concurrenz der Monarchen noch einmal

die selbstmörderische Collegialität des Triumvirats 2) hervorging, so

vertrat hier denn auch die Stelle der collegialischen Intercession

der Bürgerkrieg; und was für den Triumvirat über die Theilung

der Competenzen berichtet wird, kann die Darstellung des Staats-

rechts demnach füglich der Geschichte überweisen.

verhäitniss Mit den übrigen Magistraturen ist das constituirende Ober-

constituiren- amt insowcit Verträglich, als es durch sie nicht gehindert werden
den Beamten ,/.i^ T-wr»«« i-i

zu den darf den Staat umzugestalten. Dies Princip wendet sich wesent-
ordentlichen

i itt n -i -»ir i

Oberämtern, lieh gcgcu den |Volkstribunat : es gehört zum Wesen der con-

stituirenden Gewalten ^ dass ihnen gegenüber der Tribunat ent-

weder wegfällt, wie dies bei dem Decemvirat geschah 3), oder

doch den Handlungen dieser Oberbeamten gegenüber die tri-

bunicische Intercession rechtlich ausser Kraft gesetzt wird, wie

dies bei Sullas Dictatur und den späteren gleichartigen Ein-

richtungen der Fall gewesen ist^). — Das ordentliche Oberamt

konnte neben dem constituirenden wegfallen, wie dies bei dem
- * Decemvirat geschehen ist, und auch Caesar bei Uebernahme der

1) Liv. 3, 36, 6 : intercessionem quoque consensu sustulerant , cum priores

decemviri appellatione collegae corrigi reddita ab se iura tulissent. Dionys. 10, 59.

Yielleicht nirgends tritt so scharf wie hier der rein paradigmatische , historisch

ebenso werthlose wie staatsrechtlich belehrende Charakter der Erzählung hervor.

2) Lepidus heisst Caesars conlega in der Grabrede der Turia &, 13.

3) Cicero de re p. 2, 36, 61: inita ratio est, ut et consules et tribuni pl.

magistratu se abdicarent. c. 37, 62: non oppositis tribunis pL, nullis aliis ad-

iunctis magistratibus. Ders. de leg. 3, 8, 19. Liv. 3, 32: et ne quis eo anno
alius magistratus esset. Dionys. 10, 55 : t«? t aXXa? «pyd? aTcaoa; xocxaXeX'j-

o&at, eoj? av oi Sexa Tuytoot tyjs o.pyyii. c. 56 : a't hk xwv OY](xapy(uv t£ y.al

dYopav6[j.(uv xal Ta(j.iö)V xal et xive; -^oav d'XXai Traxpioi 'Pojfxatoti; dpyai xaieXu-

^Yjoav. Zonaras 7, 18: xd? xe dXXa; dpyd; v.a\ xd? xwv Srijjidpytuv v.axeXjoav.

Ampelius 29, 2, Pomponius Dig. 1, 2, 2, 24: uti omnes magistratus se ab-

dicarent (daraus Lydus de mag. 1, 34).

4) Ausdrücklich bezeugt ist dies nicht, ausgenommen insofern unter Caesars

Dictatur die Magistrate bei Antritt ihres Amtes schwuren keiner seiner Verord-

nungen entgegen treten zu wollen (1, 600), aber evident. Dass besonders

Caesar an dem Namen des Tribunats sich nicht vergriff und die Magistrate der

Plebs wählen liess. auch wenn die übrigen Wahlen unterblieben, hat damit nichts

zu thun.
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üictatur anfänglich beabsichtigt zu haben scheint; in diesem Fall

kommt dem ausserordentUchen Amt auch die Eponymie zu^).

In der Regel bleibt das Consulat neben demselben in Function,

aber in rechtlicher Unterordnung, und dies ist fast der einzige

Punct. wo die sonst von der älteren Dictatur radical verschiedene

sullanische mit derselben zusammentrifft. — Die niederen Aemter zu den

der Gemeinde sind unter dem Decemvirat in Wegfall gekommen 2); Aemtem^

und auch Caesar hat im J. 709 die Verwaltung eine Zeit lang

ausschliesslich durch seine Präfecten führen lassen (S. 706). In

der Regel aber haben die niederen Beamten auch während solcher

Ausnahmezustände diejenigen Functionen geübt, welche zu üben

die Inhaber der Ausnahmegewalt ihnen gestatteten.

Die letzte und wichtigste Frage der Competenz ist von allen Competenz.

die einfachste. Es mangelt dafür jede Schranke; die völHg un-

bedingte Gewalt über die Staatsordnung wie über den einzelnen

Staatsbürger ist das Wesen der constituirenden Gewalt 3). Die

Exemplification der absoluten Macht nach ihren verschiedenen

Bethätigungen ^) würde ebenso unnütz sein wie diejenige des

Eigenthumsbegriffs durch die Aufzählung der davon möglichen An-

wendungen ; es wird genügen theils ihr Verhalten zu der ordent-

lichen Amtsthätigkeiten im Allgemeinen zu bezeichnen, thefls die-

jenigen Handlungen hervorzuheben, in denen die Ausnahmestellung

der constituirenden Gewalten am schlagendsten hervortritt.

1) Dass die Decemvirn eponym sind, ist bekannt. Aber dasselbe gilt auch
von der Dictatur Caesars während des grössten Theils des J. 707, wo ihm keine

Consuln zur Seite standen: eine gleichzeitige pompeianische Inschrift (C. /. L.

I p. 448) datirt die Jahre 707 und 708 also: C. lulio Caeaare dict. Her.., M.
Antonio mag. eq. und [C Caesyxre M. Lepido cos.

2) Oben S. 514 A. 1 S. 700 A. 1. Andere als die Quästur gab es da-

mals nicht.

3) Von den unzähligen Stellen , die diese gesetzlich schrankenlose Gewalt

bezeichnen, sollen hier nur beispielsweise einige hervorgehoben werden. Cicero

de l. ngr. 3, 2, ö: L. Flaccua interrex de Sulla tuLit^ ut omnia quaeeumqtu ille

fecUset esseni rata. Ders. Verr. 3, 35, 82: de [Sulla] legem populua Romanus
iusaerat, ut ipaiua voluntas ei passet esse pro lege. Caesars Dictatur nennt der-

selbe Phil. 1, 1, 3 eine solche, quae iam vim regiae potestatia obaederat. An die

Dictatur seiner Zeit denkt auch Dionysios, wenn er (b, 73) den ersten Dictator also

einführt: oOto; rpwTo; h I^cüjatj |i.<ivap'/^oc ir.tltiyfdri , itoX£(AOU xe xal cip-^vt);

aal 7ra*/TÖ5 Ä)^Xoy rpotYiAoiTo; «yToxpdTojp. Ävofjia K aüT<ji T(8tvTat ftixtctropo . . .

5id r^v £;ovoiav toü xcXc'jctv '6ti 0£).oi xol Tarriiv td Mxaid tc xal td x«).d

ToT; a/.Xoi; 6>i dv aJTo) ^joxVj . . . loxi -ydo otlpcT-^ rjpawl« V) SixTaxopla.

4) Dionys. ( A. 3j. PliiUrch Süll. 'öS : 4<j;T,<plo^ hi otk»]» . . . roöc tö

(x£XXov d$oyo(a Äavdxoj, ?jT^fjii63«(o«, xXTjpouviAv, xxlocto;, itopdi^ocw«, d^pcUoftai

ßaatXdav [xotlj (|) ßo6Xoixo yap(oao9at. Sallast htst. i, 41, iö: Uge» iudioia

aerarium provinciae rege» ptnes unum^ deniffue neeis eivium et vittu Ucentia.
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Die In Betreff der ordentlichen Amtseeschäfte tritt der Beamte

ordentliche
ober- mit constituirender Gewalt entweder an die Stelle der Consuln,

amtliche
, i i i

Thätigkeit. Wie im Dccemvirat, oder neben und über sie, wie in der Dictatur

und im Triumvirat. Darum werden die Beamten dieser Kategorie,

so weit sie nicht Dictatoren sind, bezeichnet als consulari imperio

oder consulari potestate. Die ordentlichen Befugnisse des Ober-

amtes also , zum Beispiel das Recht zu voviren und zu trium-

phiren, mit Senate) und Bürgerschaft zu verhandeln und Be-

schlüsse derselben zu erwirken , haben die Magistraturen dieser

Kategorie durchgängig ausgeübt. In die Competenz der übrigen

Beamten können diese höchsten Magistrate zwar auch eingreifen,

nothwendig und regelmässig aber geschieht dies nicht. Seit es

Prätoren gab, was zur Zeit der Decemvirn noch nicht der Fall

war, ging das Bürgergericht in der Regel auch während einer

solcher Ausnahmezeit seinen verfassungsmässigen Gang; und der

Census ist nie von Beamten dieser Art abgenommen worden.

Special- Aber ausser der Wahrnehmung der allgemein dem Ober-

amt zustehenden Functionen liegt im Wesen der constituirenden

Magistratur noch eine besondere Zweckbestimmung, und es ist

dies das Moment, in dem sie mit der gewöhnlichen Dictatur

(S. 1 4^) zusammentrifft und aus dem es sich hauptsächlich er-

klärt, wesshalb unter allen ordentlichen Gewalten allein die Dicta-

tur für die constituirende Magistratur eine Anknüpfung geboten

hat. Nur darf hier noch weniger als bei der gewöhnlichen Dic^

tatur die Zweckbestimmung als rechtliche Begrenzung gefasst wer-

den : der Beamte ist angewiesen sich mit einem bestimmten Ge-

schäftskreis zu beschäftigen, aber kraft d^r Einheitlichkeit des

Oberamts befugt auch zu jeder anderen ausserhalb dieses Kreises

liegenden Verrichtung. Der Geschäftskreis aber ist hier immer

die Neuordnung des Gemeinwesens theils durch Gesetze; theils

durch sonstige Verwaltungs- und prozessualische Acte. Wenn
überhaupt eine über der Verfassung stehende höchste Gewalt

logisch und praktisch gerechtfertigt werden kann, so ist dies

dann der Fall, wenn der Staat einer nicht bloss einzelnes modi-

ficirenden
,

sondern das gesammte Gemeinwesen neu ordnenden

1) In der varronischen Liste der zur Berufung des Senats berechtigten Be-
amten fehlen die Decemvirn leg. scr. und die Triumvirn r, p. c. nicht (1, 201

A. 2), Die zahlreichen Anwendungen dieses Rechts und der analogen zu

sammeln wäre zwecklos.
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Gesetzgebung bedarf. So haben auch die Römer sie aufgefasst Gesetz-

und sie darum theils in praktischer Gestaltung, theils in logischer

Entvvickelung angelehnt an die analogen Institutionen der Griechen,

die Ordnung Athens durch Solon und das Institut der Aesym-

netie, das ist der aus freiem Entschluss der Gemeinde und nicht

als bleibende Einrichtung eingesetzten unbeschränkten Monarchie ^).

In der That ist die Obliegenheit der Legislation positiv ausge-

sprochen in der officiellen Bezeichnung sowohl des Decemvirats

wie dieser Dictatur als legibus scribendis und nicht minder in der

dem Augustus angetragenen cwa legum. Dagegen dem Trium-

virat fehlt sie sowohl in der Titulatur wie in der Sache; es ist

charakteristisch, dass in seiner letzten und entsetzlichsten Phase

dies Willkürregiment sich der sittlichen Begründung völlig ent-

schlägt. — Aus der römischen Aesymnetie ist ebenso das Zwölf-

lafelgesetz hervorgegangen wie die sullanische Quäslionenordnung.

Caesars Nothstandsgesetze vom J. 705 nicht minder als die dauernde

Ordnung des Gerichtswesens und der Staatsverhältnisse überhaupt

vom J. 708. In denselben Zusammenhang gehört auch die Gesetz-

gebung über Vergewaltigung und Stimmenkauf und die allgemeine

Ordnung des Beamtenwesens durch Pompeius im J. 702-^), so wie

die augustische Gesetzgebung vom J. 736 gegen Stimmenkauf, Ehe-

bruch, Ehelosigkeit und Luxus"; denn beide Gesetzgebungen um-
fassender Art beruhen darauf, dass ihre Urheber durch ihre ver-

fassungsmässigen Aemter ähnliches anstrebten, wie das vergeblich

geforderte oder vergeblich angebotene Ausnahmeamt ergeben haben

würde. Die Tendenz und den Kreis dieser einzelnen legislatorischen

Acte zu erörtern ist hier nicht der Ort; überblickt man aber die

Gesammlheit der auf diese Weise ins Leben gerufenen Bestim-

1) Die aristotelische Definition der alcu[i.vT)TCia als einer alper^ rjpav^i;

{Polit. 3, 14 vgl. 4, 10; danach Theophratt bei Dionysios 5, 73), und zwar als

der einzigen innerhalb des griechischen Staats der historischen Zeit zulässigen

Form der Monarchie (,3aaiXeia), wird mit vollem Recht von Dionysios (a. a. O.)

auf die rümibche Dictatur angewendet , nur dass er , was von verständigen

Theoretikern seiner Zeit für die sullanisch-caesarische Dictatur aufgestellt war,

gedankenlos auf die nur dem Namen nach gleiche ältere bezogen bat. Man
kann jene nicht schärfer deflniren als mit den Worten des Aristoteles, dass die

barbarische ßastXeCa und die griechische a(Tj(xvY)T((a gleichm&ssig absolut und
gleichmässig legitim {%ax6i v(i|AOv) sind und sich nur darin unterscheiden, dass

jene eine stehende, diese eine Ausnahmeeinricbtung ist (lott ht toOD* da in),6n

elrcTv alpeWj rjpavvl;, Statpipouoa hk t^i ßapßaptxVj; oy ttf» (aV) xatd v4(j.ov,

dXXd T«]i (A-^ rottpio; elvai (ji<ivov).

2j Wenn Cicero sagt Phil, i, 7, 18: Pompei tertlus corumlatui in quibu$

aeU» conttitit? ntmpe in Ugibtu, so dacht« er an die Dictatur legibus icribenäit.
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mungen, so wird man finden, dass darin ungefähr alles enthalten

ist, was der römische Staat von constituirenden Acten und von

allgemeiner Ordnung des Beamten- und des Rechts- und Ge-

richtswesens hervorgebracht hat. — Die constituirende Gewalt

bringt es mit sich, dass jede auf Grund derselben getroffene

Verfügung, auch wenn sie nicht ihren Weg durch die Gomitien

genommen hat, als Gesetz [lex] gelten kann, oder, was dasselbe ist,

dass es den Beamten dieser Kategorie ebenso freisteht Gesetze mit

den Gomitien zu vereinbaren [leges rogare) wie einseitig zu erlassen

[leges dare^)). Nichts desto weniger sind die bleibenden Gesetze,

die aus diesen Legislationen hervorgegangen sind, grösstentheils

nicht in Form einfacher Verordnungen^ sondern auf dem Wege der

Volksabstimmung ins Leben gerufen worden. Ausdrücklich wird

dies von derjenigen Gemeindeordnung hervorgehoben, die als der

erste Ausdruck des grossen politischen Gedankens eines verfassungs-

bildenden Oberamts für alle Zeiten vorbildlich geblieben ist, von

dem Rechtsbuch der zwölf Tafeln : es ward den Centurien vor-

gelegt und von ihnen förmlich bestätigt 2). Dass diese Bestätigung

eines von einer allmächtigen Magistratur ausgehenden Gesetzes

nach formellem Recht nicht nothwendig war^), aber dass es

unbillig und gefährlich erschien dies Recht bis zu dieser letzten

Consequenz auszudehnen , drückt sich scharf aus in der Erzäh-

1) lieber den wichtigen Begriff der mittelbaren Volksgesetzgebung, das leges

dare habe ich zu den Stadtrechten von Salpensa und Malaca S. 393 fg. gespro-

chen und werde in dem Abschnitt von dem Recht der Comitien darauf zurück-

zukommen haben. Dass die Bezeichnung lex auch dem nicht den Comitien vor-

gelegten Act eines Beamten mit constituirender Gewalt zukommt, geht hervor

aus Tacitus arm. 6, 16, denn die hier angeführte lex dictatoris Caesaris ist

schwerlich eine andere als die bei Caesar b. c. 3, 1 erwähnte von ihm wäh-
rend seiner elftägigen Dictatur 705 getroffene Verfügung, und diese Verfügung
kann , sowohl nach der Dauer der Dictatur als nach dem Gegensatz , in dem
Caesar den Act zu den von ihm veranlassten Volksschlüssen bringt, nicht füglich als

Comitialgesetz betrachtet werden. Noch unzweifelhafter gilt dasselbe von Sullas

Gesetz über den Verkauf der Güter der Proscribirten : indem Cicero {pro Sex. Roscio

43, 125) dasselbe bezeichnet als sive Valeria sive Cornelia, giebt er deutlich zu

verstehen, dass dasselbe nicht den Comitien vorgelegt worden ist, da ja nur bei

einem mittelbaren Gesetz die Frage aufgeworfen werden konnte, ob die Rechts-

kraft abhängig sei von dem die Erlassung gestattenden Act oder von dem Er-

lass selbst.

2) Liv. 3, 34 : centuriatis comitiis decem tabularum leges perlatae sunt.

Zon. 7, 18. Dionys. 10, 55 a. E. und besonders 57, wonach auch die definitive

Aufstellung der in Kupfer gegrabenen zehn Tafeln (nicht zu verwechseln mit

der das Centuriatgesetz vorbereitenden Aufstellung) sofort erfolgt.

3) In diesem Sinne können die Gesetze dieser Art ebenso wohl leges datae

wie leges latae genannt werden, und es ist kein Grund bei Livius 3, 31, 8 das

daturum leges der Handschriften in laturum zu verwandeln.
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lung, dass die ungerechten Decemvirn die beiden letzten Tafeln

verfasst, aber erst nach ihrem durch die Revolution der Massen

herbeigeführten Sturz die neu eintretenden Consuln sie den Cen-

turien zur Annahme vorgelegt hätten i). Nicht minder ist unter

den organischen Gesetzen Sullas ,und Caesars keines, von dem
es irgend sich wahrscheinlich machen liesse, dass es nicht durch

die Comitien gegangen sei 2). Auch wenn die ^Freiheit des

Volkes suspendirt und die Monarchie bis weiter eingeführt war,

vergass man doch nicht, dass diese eben nur galt bis weiter und

nicht auf die Dauer. Anders verfuhren die Triumvirn 3) ; vor allem

bei der Erörterung des Principats werden wir finden, dass die

Neuordnung des^Gemeinwesens, aus welcher derselbe hervorging,

lediglich auf Augustus constituirender Gewalt, dass heisst auf der

des Triumvirats beruht '^und Bestätigung durch Volksschluss in

diesem Falle nicht stattgefunden hat. J
Als diejenigen Befugnisse, in denen sich, nächst der Gesetz-

gebung selbst, der Gegensatz der constituirenden Gewalt zu

dem ordentlichen höchsten Amt am schärfsten zeichnet und deren

Erörterung für die Einsicht in das Verhällniss namentlich der

1) Die Abfassung der beiden letzten Tafeln schreiben die Annalen den
Decemvirn zu (Cicero de r« p. 2, 37, 64; Liv. 3, 37, 4. c. 51, 13. 4, 4, 5. 9,

34, 5. Dion, 10, 60. Zon. 7, 18), aber deren Einbringung bei den Centnrien

(Diodor 12, 24. 26) und die öffentliche Aufstellung sänimtlicher Tafeln (Diodor

a. a. 0. Liv. 3, 57) den folgenden Consuln. Es ist kein Widerspruch in der

Ueberliefening, wie Schwegler K. G. 3, 46 und ich röm. Forsch. 1, 300 ange-

nommen Laben; alle Zeugen, stimmen in allem Wesentlichen, nur dass nicht alle

alles berichten. Wenn nach Tuditanus Macrobius {aat. i, 13, 21) berichtet

Xviros qui decem tnbulis duaa addiderunt de intercalando populum rogasae, so

kann damit ein Specialgesetz gemeint sein. Der paradigmatische Charakter der

Erzählung verläugnet sich nirgends; auch die Theilung beruht mit darauf, dass

das weit überwiegende Lob der zwölf Tafeln an die ersten gerechten Decemvirn,
der im Ganzen untergeordnete Tadel , der insbesondere gegen die an sich ganz

unschuldige Bestimmung über das Eherecht sich kehrt, an die zweiten unge-
rechten angeknüpft werden sollte.

2) Sulla hat sogar wichtige Specialfälle, züm Beispiel die Ober verschiedene

Gemeinden verbängte Aberkennung des römischen Bürgerrechts, «n die Centuricn

gebracht, wie Cicero de dcmo 30, 79 bezeugt. Die Worte desselben de l. agr.

3, 2, 5 sind zu lesen : Valeria lege Comeliiaque legibus eripitur elvi , elvi datur

und wollen sagen, dass diese Acte rechtlich ebenso als leget datae auf das

alerische Gesetz gestützt werden konnten wie als legea rogatae auf die Centurien-

beechlüsse. Ganz richtig sagt der Scholiast zur Kosciana p. 435: ti quid ad
populum tuliaaet Sulla , valibat lege Cornelia , ti quid voluittet faeere et non
tuliatet ad populum, hoc valebat lege Valeria, und ähnlich von den Triumvirn

Dio 47, 2: ä i^TTpattov xal ißtolCovro, i6 ^vofxa xb toü vöuou iJldfAßavsv.

3) Die Triumvirn wurden sich einig (Dio 46, 55) td ts dXXa ndvca, xav
\iLt]hh J>7rip atktbv fA-ZjTc Tifi ^|*<p (ai^s t^ ßooXiQ xotv«^o»9i, Sioixclv. Vgl. den
Abschnitt von der Entstehung des Principats.

RöiD. Alterlb. II. 2. Aufl. 45



— 706 —
Dictatur und des Triumvirats zu dem Principal besonders in

Betracht kommt, heben wir hier schliesslich hervor das Bildniss-

recht; das Recht der Beamten- und der Senatorenernennung in

Rom und den römischen Bürgergemeinden; die unbeschrankte

Criminalgew^alt; das Recht der Ackervertheilung und das Recht

der Erweiterung des Pomerium. Allerdings sind diese Rechte

von den verschiedenen conslituirenden Gewalten keineswegs

gleichmässig ausgeübt worden; insbesondere unterscheiden in

dem Umfang der in Anspruch genommenen Rechte diejenigen

Gewalten, die eine Umgestaltung der republikanichen Ordnung

bezwecken, sich sehr wesentlich von den auf die Gründung der

Monarchie gerichteten. Es ist dafür bezeichnend, dass die Dicta-

toren Sulla und Caesar, obwohl rechtlich wesentlich gleich-

stehend, in Betreff des Biidnissrechts ganz entgegengesetzte Wege
eingeschlagen haben. Darin aber treffen alle hier zur Erörterung

kommenden Befugnisse zusammen, dass sie der ordentlichen Gewalt

auch in deren weitester Ausdehnung n&thwendig mangeln und

die Handhabung eines jeden derselben die Behörde, die sie voll-

zieht, als eine solche charakterisirt, weiche die Verfassung zu

ordnen berufen und darum an die bestehende verfassungsmässige

Ordnung nicht gebunden ist.

Biidniss-
'^' ^^s Recht auf die Münzen des Staates das eigene Bild-

niss setzen zu lassen i), in alter wie in neuer Zeit das formale

Symbol der Monarchie, ist begreiflicher Weise, so lange der Frei-

staat bestand, von dessen Magistraten auch dann nicht in Anspruch

genommen worden, wenn dieselbe constituirende Gewall besassen.

Es tritt vielmehr erst auf, als Caesar seiner Dictatur den Cha-

rakter der Monarchie beizulegen begann 2). In Folge eines dess-

fälligen Senatsbeschlusses ^j erscheint wenige Monate vor seinem

Tode sein Bildniss zwar nicht auf den auf sein Geheiss geprägten

Münzen, wohl aber auf denen senatorischer Prägung. Dasselbe

haben nach seinem Tode die Dreimänner rei piiblicae constituen-

dae nicht bloss vom Anfang ihres Amtes an gelhan^), sondern

1) Sich bei Lebzeiten im Bilde öffentlich aufstellen zu lassen war in der

späteren Republik wenigstens factisch allgemein gestattet (1, 435).

2) Auch der Eid bei dem Genius des Herrn, die Neujahrsgelübde für dessen

Wohl, die öffentliche Feier seines Geburtstags, wie sie später unter dem Principat

vorkommen, begegnen zuerst bei Caesar. Vgl. den Abschnitt von den Amtsehren

des Prlnceps.

3) Dio 44, 4: auTO-v ... i^ to. vofjLtSjj-ara dv2-/^apa;av.

4) Wegen Lepidus vgl, S. 687 A. 3.

recht.
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wenigstens Antonius i), vielleicht auch Caesar der Sohn 2), hat schon

vor der Stiftung des Triumvirats mit dieser Prägung begonnen.

Unter ihren Gegnern prägten ebenso zwar nicht C. Cassius, aber

wohl M. Brutus 3) und Sex. Pompeius"*) ; was von Pompeius nicht

befremdet, da er seine Gewalt in allem nach der der Triumvirn

modelte und selbst eine Zeit lang ihnen coordinirt war, bei Brutus

aber nur als eine flagrante Rechtsverletzung bezeichnet werden

kann, da er sonst, so viel wir wissen, nie mehr als das con-

sularische Imperium in weitester Ausdehnung (S. 636) gefordert

und besessen hat.

2. Hinsichtlich der Ernennung der Beamten sind die ver- Beamten-

schiedenen Anwendungen zu unterscheiden.

a. Den Reiterführer waren die Dictatoren dieser Kategorie Reiter-

zu bestellen zwar nicht verpflichtet s), aber berechtigt, und haben

ihn gewöhnlich bestellt, so dass hinsichtlich der Befristung das

Folgeamt sich nach dem Hauptamt richtete ß).

b. Das gleichfalls dem Dictalor "j zukommende Recht in Ab- Prae/ecu.

Wesenheit der Magistrate von Rom dort einen Vertreter [praefectus

urhi) zu bestellen , hat Caesar zeitweise in Anwendung ge-

bracht, ja sogar mehrere Präfecten gleichzeitig ernannt und durch

diese die sämmtlichen magistratischen Geschäfte beschaff"en lassen

(1, 367. 644). — Unter dem Triumvirat hat C. Maecenas für den

späteren Augustus die Aufsicht über die Hauptstadt geführt; in-

doss ist nicht mit Sicherheit zu entscheiden , ob er dies gethan

hat als politischer Vertrauensmann oder ihm wenn auch nicht ein

1) Schon die Münze Cohen Anion. 2, welche , wie die neuesten Funde ge-

lehrt haben (vgl. meine Aasführung in v. Sallets Zeitschr. für Numismatik 2,

66), im Anfang des J. 710 vor der Stiftung des Triumvirats geschlagen Ist,

trägt neben dem Kopf des Dictators den des Antonius.

2) Bestimmte Beweise fehlen ; aber wahrscheinlich fällt ein Theil der Mün-
zen, die das Bildniss Caesars des Sohnes tragen und ihn nicht als Triuravir be-

zeichnen, vor den Abschluas des Triumvirats.

3) Dio 47, 25: BooOto; ... i; xa vofi.(9fxaTa A ix6irc«T0 titAsm xt «Otoü

xal TTiXlov ^i'fioidl 't l'jo ivetuitou. Kckhel 6, 24. Cohen mid. de$ emp. i, 18.

Die bei weitem meisten seiner Münzen haben das Bildnlss nicht.

4) Kckhel 6, 31. Cohen mid. de» emp. 1, 20. Nur ein einziger Stempel

des Sextus hat sein Bildnlss; gewöhnlich vermeidet auch er e«.

5) Die capitolinische JahrUfel zeigt, dass Caesar sich für 705 keinen Reiter-

führer ernannte.

6) Die JahresdicUtur Caesars zog die Jihrigkeit des Reiterführeramts nach

»ich (capit Fasten zum J. 710; Dio 42, 21; Applan h. c. 3, 9).

7) Den Deoemvirn leffibu» terihendi$ scheint dies Recht ^mangelt zu haben

(1, 645)

4ö*
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bestimmter TiteU), doch ein formulirtes und officielles Mandat dafür

ertheilt worden ist 2).

comitiai- c. Wenn diese Ernennungen das Recht der Comitien die
inagistrate. \ ^^ • i •

Beamten der uememae einzusetzen unangetastet hessen , so ist

doch auch auf diesem Gebiet, so gut wie auf dem der Gesetz-

gebung, die Ernennung durch den Beamten mit constituirender

Gewalt theilweise an der Stelle der comitialen getreten. — üass

Sulla im Allgemeinen an dem Wahlprincip festhielt, ist bekannt;

dass er in einzelnen Fällen auch solche Gemeindebeamte creirt

hat, die er nach dem Recht der verfassungsmässigen Dictatur zu

creiren nicht befugt war^ ist möglich, aber nicht mit Sicherheit zu

beweisen 3). — Auch Caesar hat die Volkswahlen im Princip

respectirt und das ihm angebotene Recht der Ernennung der

patricischen und sogar der plebejischen Beamten abgelehnt ^j.

1) Die Bezeichnung als praefectus urbi ilim beizulegen war insofern unstatt-

haft, als es damals Magistrate in der Stadt allerdings gab.

2} Für die letztere Annahme spricht vornehmlich, dass Tacitus ann. 6, 11

in der Geschichte der Stadtpräfectur den Maecenas aufführt (^Augustus bellis civi-

libus Cilnium Maecenatem eqicestris ordinis cunctis apud Romam atque Italiam

praeposuit), obwohl er natürlich nicht ihn, sondern den ersten nach Stiftung des

Principats bestellten als den ersten Stadtpräfecten desselben betrachtet. Auch hat

er als urbis custodiis praepositus in den J. 718— 725 (Vellei. 2, 88. Appian 5, 99.

112. Dio 49, 16. 51, 3. 55, 7. Erste Elegie auf Maecenas Tod Z. 14. 27: urbis

erat custos et carceris obses^ nicht bloss in eigenem Namen Geldzahlungen ange-

ordnet (Plinius h. n. 37, 1, 10 vgl. Horaz sat. 2, 6, 38), und im Criminal-

prozess über Verhaftung und Bürgschaftstellung bestimmt (Appian 6. c. 4, 50)^
sondern auch die Parole ausgetheilt (Seneca ep. 113, 6). Aber immer bleibt es

sehr zweifelhaft, ob sein absentis Caesaris partibus fungi (Seneca a. a. 0.) als

Stadtpräfectur formulirt worden ist. Dass es ihm gestattet war Caesars Namen
nach Ermessen zu führen, dessen Schreiben abzuändern und eigene als von

Caesar herrührend abzusenden (Dio 51, 3 u. a. St. m.), kommt hier nicht in

Betracht.

3) Wenn Sulla den Cn. Pompeius, der als amtloser Freischaarenführer ihm
Dienste geleistet hatte, Imperator nannte (Plutarch Pomp. 8 ; Crass. 6), so liegt

darin, vorausgesetzt freilich, dass diese Begrüssung mit Recht als ernstliche Er-

nennung gefasst wird, die Zutheilung mindestens proprätorischen Rechts. Dictator

war Sulla allerdings damals noch nicht; aber da das valerische Gesetz rück-

wirkende Kraft erhielt (S. 715 A. 1), so kann dies auch hier Anwendung finden.

Auch ein anderer Unterfeldherr Sullas M. Lucullus nennt sich pro praetore

(S. 634 A. 3). Indess sichern Beweis dafür, dass Sulla geradezu Beamtenrecht
verliehen hat, machen diese Angaben keineswegs.

4} Unter den Beschlüssen , die nach der Schlacht bei Thapsus (Apr. 708)
zu Ehren Caesars gefasst und von ihm acceptirt worden seien, nennt Dio 43,

14 auch xäc, dpyäi ta re d'XXa, öoa xialv 6 of^p-oi TipöJtov evefjLev, droSeixvjvai.

Danach könnten die Magistrate für 709 ernannt , nicht gewählt worden sein

;

indess wenigstens Caesar selbst ist zum Consul dieses Jahres gewählt worden

(S. 709 A. 1). Im Frühjahr 709 nach der Schlacht bei Munda ist ihm gar auch die

Bestellung der plebejischen Beamten überwiesen worden (43, 45 : xd; xe y°^P ^PVA'^
a'jxuj xat xdi; xoü TcX-fj&ou? dve&eaaM). Aber dass die demnächst nach Caesars

Rückkehr im October 709 stattfindenden patricischen und plebejischen Wahlen



— 709 —
Wenn er die unter seinem Regiment vorgenommenen Wahlen
palricischer Beamten wenigstens in der Regel entweder als Consul

oder als Dictator leitete i), so that er damit nur, was in der

Competenz des Oberamts lag. Bei der Ordnung der Magistratur

für die J. 7H und 712, die mit Rücksicht auf den beabsichtig-

ten parthischen Feldzug bereits zu Anfang des J. 7i0 stattfand

(1, 567 A. i), wurde dem Dictator durch ein von dem Yolks-

Iribun L. Antonius rogirtes Plebiscit^) für die Hälfte der patri-

cischen und vielleicht auch der plebejischen Beamtenstellen 3),

formell nach der alten Ordnung stattfanden, sagt derselbe Dlo 43, 47 : Tiepl piev

ouv TO'j; 'jraxo'j; TaDi}' o-j-tu; ifi-^sTO. ol oe oi] aXXot apyovre; X^yw |J.£v uro
TS ToO ttXtqi^o'j; -AnX Üto toO o-tjij-O'j xard xd Tcdxpia (x-r,v Y^p dzooet^tv auxtöv

6 Kalaocp ojx ihilazo'), IpYw oe -j-' lxet>;ou xax^STYjaav. Man darf nicht aus
dem Gegensatz schliessen , dass die Consuln von Caesar ernannt worden sind.

Denn nicht bloss braucht Dio in Bezug auf sie das Wort d7:o8ety.v6vat nicht und
hebt auch sonst nicht hervor, dass Caesar sie ernannte; sondern, was entschei-

dend ist, er stellt ihre Bestellung auf eine Linie mit derjenigen des Ilebilus am
31. Dec. 709, welche entschieden durch Volkswahl erfolgt ist. Offenbar bringt

Dio hier nur nach, was allgemein sowohl von den Consuln wie von den übrigen
Magistraten gilt.

1) Den Wahlen für 706 sass Caesar vor kraft der zu diesem Behuf über-
nommenen Dictatur. Die für 707 hätte, da Caesar während des ganzen Jahres 706
und noch den grösseren Theil des folgenden von Rom abwesend war, verfassungs-

mässig sein in Rom anwesender College P. Servilius, und nach dessen Rücktritt

ein Interrex vornehmen sollen; aber man wartete damit bis zu Caesars Rück-
kehr (Dio 42, 20 : a'i xe •j'dp dpyaipeaiai Ttdo-at ttXyjv tCms xoo tiX-tj^ou; ir a-jx^i

i-(hoyxo 'AnX cid xouxo i; xrjv 7:apo'J3iav auxoö dvaßX-rj^&ioat dz igöoo) xoü Ixou;

dxeXssi^Tjaav), Vollzogen hat er sie ohne Zweifel als Dictator. Dass die für 710
zu wählenden Quästoren unter Caesars Vorsitz erwählt werden sollten , und der

eintägige Consul des 31. Dec. 709 C. Rebilus unter Caesars Vorsitz erwählt

worden ist , zeigt der genaue Bericht bei Cicero ad fam. 7, 30, 1 ; denn der

nie kann nur Caesar sein , und dass auch für den Consul ein Sessel hingestellt

wird, beweist nur, dass dieser dem Wahlact beiwohnen, nicht dass er ihn leiten

wollte. Hier sieht man deutlich, dass Caesar, auch wenn er nur Dictator, nicht

Consul war und von ihm abhängige Consuln ihm zur Verfügung standen , doch

die Wahlleitung nicht aus der Hand gab. Vermuthlich gilt dies nicht minder

für fiämmtliche übrige unter seiner Regierung abgehaltenen Wahlen ; nur dass

die Comitien, in denen Caesar für 709 zum Consul ernannt ward , durch den
andern Consul des J. 706 berufen wurden (Dio 43, 33).

2) Cicero Philipp. 7, 6, 16 (im Jan. 711): dominabitur Lucius: eai enim

pntronus V et XXX tribuum, quarum aua lege, qua cum C. Caemre rnagistratum

(so der Vat., mayistratu« die geringeren Ildschr. ; vgl. A. 3) partitun est^ auffragium

8U8tulit^ palronus cenlurlarum equitum Romanorum, quon item aine nuffragio ease

voluit. Dies Gesetz kann L. Antonius nur als Volkstribun, welches Amt er am
10, Dec. 709 übernahm, eingebracht haben. Krwähnt wird es auch bei Dio

43, 51, wo er von den ausserordentlicher Weise für 711 und 712 anticipirten

Wahlen (1, 567 A. 1) sagt: YJpeiTO (xiv ^dp Ttj> X^Y^i Tou; t^jaImu 6 Katooip, is

v6|i.tj> of) Ttvi xoüxo roiTjodaevo;,
£pY<|)

Se rdvxa;.

3) Dass Cicero PhU. <, 6, 16 (A. 2) zunächst an die Centuriatcoraitien,

also, da die Consulwahlen ausgeschlossen sind, an die Wahl der Frätoren denkt,

zeigt die Hervorhebung der cenluriae equitum. Ausserdem sind ohne Zweifel

die Quästoren unter das Theilungsgesetz gefallen, zumal da dieno ja zum Theil

Caesar in den bevorstehenden Krieg zu begleiten hatten, also hier noch die
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jedoch mit Ausschluss des Consulats^), ein für die Wahlkörper-

schaften bindendes Vorschlagsrecht eingeräumt 2). Es ist dies

für die spätere Beschränkung des Wahlrechts zu Gunsten des

Principats folgenreich geworden, scheint aber zunächst nichts ge-

wesen zu sein als eine für den besonderen Fall zugelassene Aus-

nahme 3). Formell also hat Caesar in das Wahlrecht der Comitien

Erwägung in Betracht kam, dass es angemessen war dem Oberfeldherrn für diesen
schweren Krieg die Auswahl der Gehülfen zu überlassen. Aus den allgemeinen
Ausdrücken Suetons, wonach Caesar comitia cum populo partitus est (A, IJ, und
Ciceros, wonach L. Antonius cum C. Caesare magistratum partitus csf (S. 709 A. 2),

dürfte kaum mit Sicherheit gefolgert werden können, dass auch die Beamten der

Plebs mit einbegriffen waren. Die letzte Stelle ist überdies kaum verständlich

und vielleicht defect; man erwartet qua cum C. Caesare magistratuum comitia

populus Romanus partitus est.

1) Sueton Caes. 41 : comitia cum populo partitus est, ut exceptis consulatus

competitoribus de cetero numero candidatorum pro parte dimidia quos populus vel-

let pronuntiarentur (vielmehr renuntiarentur mit Lipsius zu Tac. ann. 1, 15j,
pro parte altera quos ipse edidisset. Wenn Sueton sich nicht ganz schief aus-

gedrückt hat, so kann die für das Consulat gemachte Ausnahme nur darin be-

stehen, dass dafür die alte Wahlordnung in Kraft blieb, nicht aber, wie Lipsius

a. a. 0. und nach ihm Andere annehmen , darin , dass Caesar dafür ein noch
weiter gehendes Recht beigelegt worden wäre. Dagegen spricht auch nicht

Ciceros Aeusserung (1, 567 A. 1): etiamne consules et tribunos plebis in biennium
quos nie voluit? Denn der materielle Einfluss Caesars auf die Wahlen, den ja

auch Dio (S. 709 A. 2) hervorhebt, blieb immer die Hauptsache ; insofern findet

Sueton ganz richtig das Beschwerende bei diesen Vorgängen nicht in dem Commen-
dationsrecht, sondern in der Anticipation des W^ahlacts [Caes. 76: eadem licentia

spreto patrio more magistratus in plures annos ordinavit). Vgl. Eutrop. 6, 25:
cum honores ex sua voluntate praestaret, qui a populo antea deferebantur. — Dass
die Inschrift Orelli 3111: Ceionium Rufium Albinum v. c. cons. filosophum, Ruft
Volusiani bis ordinarii cons. (im J. 311 und 314) filium, senatus ex consulto suo,

quod eins liberis post Caesariana tempora, id est post annos CCCLXXX et I,

auctoritatem decreverit sich auf das durch Caesar dem Volk entzogene , unter

Constantin dem Senat zurückgegebene Recht der Consulwahl beziehe , ist eine

früher von mir aufgestellte Vermuthung, die ich noch im C. I. L. I 383 unter
gewissen Modilicationen festzuhalten gesucht habe, aber jetzt zurücknehme. Ihren
eigentlichen Halt hat sie damit verloren, dass, wie Rossi richtig bemerkt, der

hier bloss als consul bezeichnete Albinus nicht der consul Ordinarius des J. 335
Rufius Albinus sein kann, also für die 381 Jahre nicht als Endtermin das Jahr
335 betrachtet werden darf. Was die Worte quod eius . . . decreverit eigentlich

bedeuten, bleibt also noch zu ermitteln. Da sie als Motivirung für die Errich-

tung der Statue auftreten , so möchten sie eine von Albinus dem Senat er-

wiesene Gunst anzeigen und scheinen nur heissen zu können, dass Albinus den
liberi senatorum Ansehen verschafft hat. Wenn er nun als Consul nach dem
Vorgang des Augustus (Suet. Aug. 38), vielleicht auch Caesars , den Kindern
der Senatoren den Senatsverhandlungen beizuwohnen gestattete, so konnte der

Dank dafür wohl in dieser Weise ausgedrückt werden. Wie dem aber auch sei,

Beweiskraft für die hier in Rede stehende Frage wird dieser Inschrift nicht

eingeräumt werden können.

2) Sueton Caes. 41 : et edebat per libellos circa tribum missos scriptura brevi :

,Caesar dictator Uli tribui. Commendo vobis illum et illum , ut vestro suffragio

suam dignitatem teneanV.

3) Stobbe in der Abhandlung über die candidati Caesaris (Philologus 27, 90
fg.) hat dies verkannt und auch im Einzelnen vielfach geirrt. So kann die von
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nicht eigentlich eingegriffen. — Anders aber verhielten sich die

Triumvirn : ihnen w urde durch das titische Gesetz das Recht der

Beamtenernennung ausdrticklich eingeräumt ^j ; und abgesehen

davon, dass im J. 724 dem T. Statilius Taurus zum Dank für

das von ihm erbaute Amphitheater durch Volksschluss verstattet

ward jährlich einen der Prätoren zu ernennen*^), scheinen alle

Beamten dieser Epoche bis zur Reconstituirung des Gemeinwesens

durch Augustus lediglich von den Machthabern creirt worden zu

sein. Alles was von der Ernennung sowohl der patricischen wie

der plebejischen Magistrate^) bis zum J. 727 berichtet wird, be-

stätigt, dass die Comitien dabei nicht gefragt worden sind'*).

3. Das Recht der Senatorenernennung, das verfassungs- senatoren-

mässig nur den Censoren in den dafür bestimmten Formen zu-
*™^°°"°^'

stand, nicht aber dem ordentlichen Oberbeamten, ist von Sulla

nur in der Weise ausgeübt worden , dass über die Personen,

die ausserordentlicher Weise in den Senat eintreten sollten, in

den Comitien abgestimmt ward ^) . Caesar dagegen hat hier un-

Caesar bewirkte Vermehrung der Magistratsstellen nicht erfolgt sein , um das

Wahlrecht des Volkes trotz der Theilung der Wahlen mit Caesar numerisch auf

gleicher Höhe zu halten, da jene Vermehrung theils nicht durchaus eine Ver-
doppelung ist, theils der Zeit nach der Theilung der Wahlen voraufgeht. Noch
unglücklicher ist die Beziehung der tabella dimidiata bei Varro de r. r. 3, 2, 1

auf die , Theilung der Comitien zwischen Kaiser und Volk' ; dabei ist vergessen,

dass die Scenerie des Gesprächs in das J. 700 gelegt ist, um von anderen Grün-
den zu schweigen.

1) Dio 46, 55 : wOTe . . . xai td; dpyac toc; xe aXXa; rifxd;, oi; av ifttX-^-

0(001, oto«ivai. 47, 19 : xd; xe dpyd; xd; £v xt^ niXei irX rXeüo ^rrj TrpoaTre-

oei^av. Appian h. c. 4, 2: xou? oe (die Triumvirn) d7ro<f^vai (xtv o'jxixa x*^;

zoXeoj; dpyo'^xa; d; xd dxfjOta ^7:1 xijv zevxaexiav.

2j Dio 51, 23: xotl oid xo-ixo oxpaxrjföv Sva Ttapd xou 5"/)fj.ou alpcTodai

dXdfx^ave. Derselbe TaMrus hat, wie die Prinzen des kaiserlichen Hauses, ein

Municipalamt durch einen praefectus verwaltet (C. /. L. HI, 605).

3) Dass aach die Wahlversammlungen der Plebs ruhten , sagt ausdrücklich

Dio 53, 21.

4) Ausser den in den vorigen A. beigebrachten Stellen gehört noch hieber

was über die Aemterbesetzung im misenatischen Frieden stipulirt ward (1, 562
A. 3) und was Dio 48, 43. 53 über den in dieser Zeit häufigen Wechsel der

Beamten, nicht bloss der Consuln, sondern auch der Pritoren und Quistoren bei-

bringt. Zu vereinbaren würde letzteres allerdings auch allenfalls sein mit forma-

ler Beibehaltung der Comitien und dem Commendationssystem ; aber keine Spnr

führt darauf, dass diese mildere Form gewählt ward, und was Über die Wieder-

herstellung der Comitien im J. 727 berichtet wird, schliesst diese Möglichkeit

geradezu ans. Dass Comitien zur Rogation von Gesetzen auch In dieser Zeit

stattfinden konnten, ist an sich nicht zu bezweifeln, und eine Bestätigung dafür

giebt zum Beispiel das falcidische Plebisdt vumr J. 714.

5) Appian b. c. 1, 100: a^Tig Ik r^ 8ouXiq Jtd xd« ordoti« xal to6« itoXi-

jAOU« irflifxTrav iXt^avÄpouan rpoaxaxiXiSsv dt(i;pl tc»6; xpiaxoolouc ix Tä»v dpiorwv

InTtioiv xal« «pyXciT« dvaco-i« «f^j^pov ::tpl ixdoxoy. Llv. 89. Sallust Cal. 37.
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verhohlen von der monarchischen Gewalt Gebrauch gemacht und

eine grosse Anzahl von Senatoren ,cooptirt' ^), indem er sie zu-

gleich willkürlich in eine der Rangklassen des Senats, selbst in

die höchste der Consulare, einreihte 2). Die Triumvirn haben viel-

leicht nicht in gleicher Weise den Senat unmittelbar nach Willkür

ergänzt, aber nur weil sie es vorzogen die Aemter selbst durch

Verkürzung der Fristen massenweise zu vergeben (S. 78. 196)

und den Eintritt in den Senat oder in eine höhere Senatsklasse

also mittelbar bewirkten.

4. Das Recht der Ernennung von Beamten und von Raths-

milgliedern in den römischen Bürgergemeinden , seit es solche

gab, haben die Inhaber der constituirenden Gewalt durchaus,

namentlich Sulla 3), Caesar^) und die Triumvirn ^j ausgeübt.

unbe- 5. In der criminalrechtlichen Competenz sind die über der

Srlfrecht! Vcrfassung stehenden Beamten, wie durch kein anderes Gesetz, so

auch durch die Provocalionsordnung nicht gebunden und können,

von dieser wie von jeder anderen Rechtsform (i , 1 45) absehend,

jede Criminalstrafe in jeder Weise erkennen. Es ist dies eines

von den Momenten, in denen die constituirende Gewalt zusammen-

trifft mit der Dictatur nach ihrer ursprünglichen Ordnung (S. 155).

Auch dies drückt die Darstellung des Decemviralregiments mit

der ihr eigenen Schärfe aus. Die Decemvirn, obwohl mit der

Dionys. 5, 77. Vermntlilich wählten die Comitien nicht eigentlich, sondern

konnten nur die von Sulla vorgeschlagenen Personen verwerfen,

1) Diesen Ausdruck braucht Cicero de div. 2, 9, 23 : in eo senatu
,
quem

maiore ex parte ipse cooptasset. Auch in Caesars Municipalgesetz Z. 86. 106
wird der magistratische Act der Ernennung zum Senator bezeichnet mit legere

sublegere coptare. Livius (23, 3, 5 und dazu Weissenborn) braucht cooptare

sogar von der Wahl des Senats durch die Gemeinde. — Vgl. Drumann 3,

568. 620.

2) Dio 43, 47: TToXXou? oe */cai ii . . . tou? ^TtaxsuxoTai; tq xal dpyj]^ Ttva

ao^avTas i^7.axi\e^s^ . Sueton Caes. 76: decem praetoriis viris consularia orna-

rnenta (1, 445 A. 3) trihuit.

3) Cicero pro Cluent. 8, 25 : quattuorviros, quos municipes fecerant, sustulit,

se a Sulla et tres praeterea factos esse dixit.

4} Das Stadtrecht von Genetiva 6, 13 : quive tum magistratus Imperium

potestatem colonorum suffragio [geret wohl zu tilgenjiussuque C. Caesaris dict.

COS. prove cos. habebit behält dem Dictator sogar die Bestätigung der Gemeinde-
beamten überhaupt vor (vgl. S. 684 A. 3. S. 694 A. 2). — Nolanische In-

schrift (Wilmanns 1896 = Borghesi opp. 5, 270) eines decurio benific{io') dei

Caesaris.

5) Caesar der Sohn verheisst im J. 718 seinen Centurionen und Tribunen

magistratische Ehrenrechte und den Decurionat in ihren Heimathgemeinden

(-spiropcpupo'j? da&f^xa; — vgl. 1, 403 — xal ßo'jX£'jTt"/.rjV is -at; Taxpiaiv

d;'.iooiv).
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Handhabung der Strafgesetze nicht in anderer Weise betraut als

dies auch von den ordentlichen Oberbeamten gilt, und nicht ein-

gesetzt um anarchische Zustände durch exceptionelles Einschreiten

zu beseitigen, sind dennoch mit rechtlicher Nothwendigkeit von der

Provocation frei ^) : und wenn das erste gerechte CoUegium die Beile

ruhen lässt und der Provocation trotzdem stattgiebt^), so machen
die ungerechten auch hier von ihren Befugniss vollen Gebrauch

:

sie führen die Beile auch in der Stadt und sprechen Todesurtheile,

ohne das Volk zu befragen 3) ,
ja sie setzen sich selbst über die

Vorschrift hinweg, dass kein Rechtsspruch anders gefällt werden
darf als vor der Gemeinde und fällen Criminalurtheile im Privat-

haus bei verschlossenen Thüren"^). — In den späteren Anwen-
dungen des Princips der Aesymnetie ist die durch keine Provoca-

tion und überhaupt durch keine Rechtsregel gefesselte Handhabung

der Strafrechtspflege nicht mehr bloss die rechtlich unvermeidliche

Consequenz, sondern recht eigentlich der Zweck des Ausnahme-

amtes; dass bei der Aufgabe , das Gemeinwesen zu ordnen' vor-

zugsweise an die ausserordentliche Reinigung des Staats von

Verbrechern aller Art gedacht wird, erscheint mit besonderer

Deutlichkeit in der Handhabung des anstatt des Ausnahmeamts

von Pompeius übernommenen Consulals^). In der That, was die

alten Rechtslehrer in jener Erzählung von den zweiten Decemvirn

1} Als Magistrate sine provocatione werden die Decemwirn überall eingeführt:

Cicero de re p. 2, 36, 61. c. 37, 62. Liv. 3, 32, 6. c. 36, 6. c. 41, 7. Pom-
ponius Dig. 1, 2, 2, 4. Zon. 7, 18. Dabei ist zu beachten, dass die Suspension

der Provocation nicht durch irgend welches factische Bedürfniss motivirt wird; es

ist dies hier eine rechtliche Consequenz der Aesymnetie, nicht eine Zweckmässig-
keitsmassregel.

2) Cicero de re p. 2, 36, 61: qui (C. lulius , einer der Decemvirn von

303) hominem nobilem L. Seatium, cuiu8 in cubiculo effoasum esse se praesente

mortuum diceret, cum ipse poteatatem summam haherei , cum Xvirum sine provo-

catione esset, vades tamen poposeit, quod se legem illam praeelaram neglecturum

negaret, quae de capite rivis R. nisi comitiis centuriatis statui vetartt. Liv. 3,

33, 9. c. 36, b.

31 Liv. 3, 36. c. 37, 8. Dionys. 10, 59.

4j Liv. 3, 36, 8: iudicia domi conßabnnt, pronuntiahani in fnro.

b) Es genügt im Allgemeinen zu erinnern an das (iosetz, das nicht etwa

für zukünftige, sondern für bereits begangene und ausdrücklich im Gesetz be-

zeichnete Verbrechen verschärfte Strafen und kürzeren Prozess (po«mim graviorem

et formam iudiriorum breviorem Asconius p. 37) anordnete. Wie dies im Wege
der gewöhnlichen (iesetzgebung herbeigeführte, aber dem Wesen des Rechts wider-

streitende Verfahren (Caesar h. e, 3, 1) sich zu der Proscription verhilt, so ver-

hält sich der Con«ul corrigendis moribus delertus (Tac. ann. 3, 28) zum Dictator;

und nicht mit Unrecht sagt Tacitn« (a. a. O.) auch von ihm, was von den Pro-

scriptionen gilt, dass solche Abhülfe verderblicher war als das UebeL
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theoretisch als die Folgen der Ausnahmemacht bezeichnen , das

tritt in erschreckender Wirklichkeit uns entgegen in dem Criminal-

verfahren der Dictatoren Sulla und Caesar und der Triumvirn.

Das Provocationsrecht mit allen seinen Förmlichkeiten ruht; im

besten Fall, wovon uns der gegen Q. Ligarius bei dem Dictator

Caesar erhobene Capitalprozess ein deutliches Bild giebti), findet

Anklage und Vertheidigung auf dem Markte Roms 2) vor dem

betreffenden Magistrat in der Weise statt, dass die Entscheidung

über jedes einzelnen Bürgers Vermögen und Leben ausschliesslich

bei ihm steht. Aber die Praxis war doch noch consequenter als

die Theorie. Das hatten die alten Staatsrechtslehrer bedacht, dass

auch mit Ausschluss der Oeffentlichkeit ein gültiges Urtheil sich

werde fällen lassen ; aber die Gonsequenz , dass auch die Ver-

theidigung entbehrlich erscheinen könne , hatten sie zu ziehen

unterlassen. Wie Sulla sie gezogen hat, wie er Todesurlheile in

Masse fällte nicht bloss mit Ausschluss der Oeffentlichkeit, son-

dern auch unter Abschneiden jedes rechtlichen Gehörs =^), ledig-

lich unter öffentlicher Anzeige des Namens und der Strafe*), ja

in einzelnen Fällen selbst diese erst nach der Execution nach-

bringend ^) ; wie er nicht minder sich über die Rechtsformen der

Execution hinweggesetzt und zum Henkergeschäft Freiwillige auf-

geboten und gefunden hat; wie ihm sodann auf dieser Bahn des

Entsetzens wo nicht Caesar ^j, doch Caesars Erben gefolgt sind,

dafür bedarf es weiterer Ausführungen nicht. Der Schrecken

dieser Proscriptionen zittert heute noch nach ; und nicht der letzte

Grund davon ist, dass alle diese in Form des Meuchelmords voll-

zogenen Thaten juristisch betrachtet ebenso unanfechtbar sind

1) Cicero pro Lig. 4, 11. 12: habet eam vim isla accusatio, ut Q. Ligarius

. . . necetur . . . at istud ne apud eum quidem dictatorem, qui omnes quos oderat

morte multabat
,

quisquam egit isto modo : ipse iubebat occidi nullo postulante.

Die Stelle zeigt deutlich , dass Caesar als Dictator über Ligarius richtete und
seine Competenz der des Sulla gleichartig war.

2} Cicero pro Ligario 12, 37. Dagegen wird der sonst ähnliche Prozess

gegen den Nichtbürger Deiotarus geführt bei Caesar intra domesticos parietes

(Cicero pro Deiot. 2, 5).

3) Cicero de leg. 1, 15, 42: interrex noster tuLit, ut dictator quem vellet

civium . . . indicta causa impune posset occidere. Ders. in Verr. S, 35, 81.

4) Das sind die Proscriptionen (das einleitende Edict giebt Appian b. c.

4, 8— 11), zusammenzustellen mit dem pronuntiare in forö der zweiten Decem-
virn S. 713 A. 4. Schon darin lag eine Concession; anfangs war selbst diese

Anzeige unterblieben (Oros. 5, 22. Plutarch Süll. 31).

5) So verfuhr er gegen Ofella (Livius ep. 89)

6) Vgl. Dio 42, 32: (Antonius als Reiterführer 707) xivd? xoct [xerd toüto

Tapa^w^ei«; dii auTOÜ xoO KarctxtuXiou xatexp-r^fx^ioev.
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wie jedes von den Comitien bestätigte und vom Liclor vollstreckte

TodesurtheiP) . Insofern unterscheiden sie sich sehr wesentlich

von den Massenmorden zum Beispiel des jungem Marius; ob

zum Besseren oder zum Schlechteren , ist hier zu untersuchen

nicht der Ort.

6. Wenn die Anerkennung der Gemeindesouveränetät im Freies Ad-

Gegensatz zu der königlichen logisch und praktisch ihren emi- "St""'
nenten Ausdruck findet in der Anerkennung des Satzes, dass

die unentgeltliche Vergabung des Gemeinlandes nur durch die

Comitien beschlossen und nur durch die zu diesem Zweck be-

sonders ernannten Magistrate ausgeführt werden kann, so üben

folgerichtig die über die Verfassung gestellten Magistrate auch die

Adsignation und Colonisation nach dem Muster der königlichen

aus. Ja sie gehen insofern noch weiter, als ihnen mit der gesetz-

gebenden Gewalt auch die Möglichkeit gegeben ist Privatland im

Wege der Expropriation in Gemeindeland zu verwandeln und

dann als solches zur Adsignation zu bringen 2). Hierin liegt der

eigentliche Gegensatz der kraft der Dictatur Sullas und Caesars und

kraft des Triumvirats rei publicae constituendae vorgenommenen

Adsignationen und Coloniegründungen zu denen der Republik ^j.

Jene mit dem euphemistischen Namen der Militärcolonien bezeich-

neten Landanweisungen werden vollzogen nicht kraft eines Special-

gesetzes, sondern kraft desjenigen, auf dem überhaupt die Ge-

1) Insofern die Proscriptionen früher begannen, als das valerisclie Gesetz er-

ging, was der Fall gewesen zu sein scheint, ist an die Clausel zu erinnern, die

die acta des Consuls und Proconsuls nachträglich ratihabirte (Appian b. c. 1, 97).

Auch die Triumvirn warteten, um mit den Proscriptionen zu beginnen , keines-

wegs die Einbringung des titischen Gesetzes ab, das vermuthlich eine ähnliche

Clausel hatte.

2) Die Expropriationen der Stadtgebiete, die Sulla vollzog (Druiaann 2,

478), lassen sich vielleicht unter den Gesichtspunkt bringen, dass bundbrüchige

Gemeinden nach Kriegsrecht behandelt wurden; die analogen der Triumvirn

(Drumann 1, 398) lassen selbst diese Aulfassung kaum zu.

3) Die Bezeichnung der letzteren als colonine militares knüpft wahrscheinlich

daran an , dass Sulla und nach seinem Muhter die späteren Gewalthaber häutig

geschlossene Legionen deducirten (Tacitus ann. 14,2;'); Uyginus p. 176 Lachm.

;

Marquardt Staatsverwaltung 1, 457), worin allerdings eine sehr in die Augen lallende

Abweichung von der alten dem censorischen exercitu» nachgebildeten Dedurtion

lag (S. 620 A. 1). Aber man sollte die Bezeichnung nicht als allgemeine för

die kraft der souveränen Gewalt begründeten Kolonien brauchen, nicht bloss weil

sie insofern dem Missverständniss ausgesetzt ist, als hte auch die factitch aas

Veteranen zusammengesetzte Colonie bezeichnen kann und in dietem Sinn tof

viele, vielleicht die meisten Coionien der Kepublik ebenfalls pMst, sondern weil

keineswegs alle Coionien der Kaiterzeit in jener Form fegrOndet worden sind.
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walt des Machthabers beruht i)

, und nicht durch besonders zu

diesem Zweck gewählte Magistrate, sondern dem Rechte nach

durch den Machthaber, thatsächlich durch beliebig von ihm aus-

gewählte Personen 2). — Uebrigens erscheinen in der Uebergangs-

zeit beide Formen neben einander; neben jenen Dictatoren- und

Triumviraladsignationen stehen die der Form nach dem älteren

System folgenden der Zwanzigmänner des von Caesar als Consul

695 beantragten Ackergesetzes (S. 611 A. 1) und der Sieben-

männer des antonischen Plebiscits von 710 (S. 610 A. 4).

Vor- 7. Das Recht den Lauf der Ringmauer der Stadt abzuän-
^^

STes""^ dern oder, wie es technisch heisst, den Mauerweg ^j vorzuschie-
"""^"

ben, ist altes Königsrecht, aber nach Anlegung der servianischen

Mauer nicht ferner ausgeübt^) und als eine den republikanischen

Magistraten mangelnde Befugniss behandelt worden ^j . Sulla aber

hat dasselbe wieder aufgenommen ß) nach dem Beispiel der Könige

und auf Grund der ihm zustehenden königlichen Gewalt ') . Seinem

/ 1) Auch bei den sullanischen Colonien werden zwar cornelische Gesetze

genannt, aber docb wird immer auf das valerische recurrirt (Cicero de l. agr. 3, 2,

6), so dass vielleicht jene gar dem Volk nicht vorgelegt worden sind. Aehnlich
verhält es sich mit den Adsignationen Caesars (abgesehen von Capua) und der

Triumvirn.

2) Ueber Sullas Gehülfen hiefür ist nichts bekannt. Von Caesar mit Ad-
signation (Cicero ad fam. 13, 4. 5: Q. Valerio Q. f. Orcae leg. pr. pr.; 13,

7. 8. ad AU. 16, 16a, 5) oder Colonisation (Sueton Tih. 4: pater Tiberi . . .

ad deducendas in Oalliam colonias , in quis Narbo et Arelate erant , missus est)

Beauftragte kennen wir mehrere , aber es sind durchaus Offiziere oder Private.

Auf die Triumviralzeit bezieht sich Henzen 6493: pxaefectus leg. XXVI et VII
Lucae ad agros dividundos und wahrscheinlich auch , dass L. Munatius Plancus

Consul 712 agros divisit Beneventi (Orell. 590). Keiner dieser Mandatare führt

einen entsprechenden Magistratstitel.

3} Denn nicht der äussere Rand des Grabens ist das pomerium, sondern die

hinter der Mauer von Rechts wegen freizulassende Laufstrasse, mittels deren

die Vertheidiger von der Stadt aus auf den Wall gelangen. Vgl. Hermes 10, 40 fg.

4) Dionysios 4, 13 : o'jto? 6 ßaotXeus xekeuzaioi r/j^r^se tov 7repi|3oXov ttj«;

roXew?. Vgl. Livius 1, 44, 5.

5) Unsere Ueberlieferung zwar behandelt dies Recht als ein unter gewissen

Voraussetzungen in dem Oberamt der Republik enthaltenes. Seneca de brev. vitae

13, 8: pomerium . . . numquam provinciali, sed Italico agro ndquisito proferre

moris apud antiquos fuit. Gellius 13, 14, 3 : habebat ius proferendi pomerii qui

populum Romanum agro de hostibus capto auxerat. Tacitus ann. 4, 13 : pomerium
urbis auxit Caesar more prisco. quo iis qui protulere imperium etiam terminos

urbis propagare datur. Aber sie widerlegt sich selbst, wenn sie hinzufügt, dass

kein Feldherr der Republik quamquam magnis nationibus subactis (Tacitus) von
diesem Recht Gebrauch gemacht habe mit Ausnahme Sullas.

6) Gellius 13, 14, 4. Tacitus ann. 4, 13. Dio 43, 50. In welcher Weise
Sulla den servianischen Mauerring verschoben hat , wissen wir nicht ; vielleicht

geschah es bei Gelegenheit seines capitolinischen Baues.

7) Wenn Sulla, als er seine Befugniss zur Vollziehung dieses Acts dar-

legte (proferendi pomerii titulum quaesivit : Gellius), sich darauf berief, dass Ro-
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Beispiel hat Caesar folgen wollen, ist aber durch den Tod daran

gehindert worden i).

Die nahe liegende und geschichtlich wichtige Frage, wie die Die con-

conslituirenden Gewalten der Repubhk sich zu dem Königthum ver- ' oewauer

halten, beantwortet sich von selbst, wenn sie nur richtig gestellt Republik

wird. Das römische Königthum ist der Sache und der Form nach Könlgtbum.

nie abgeschafft worden, sondern es hat nur den Namen gewechselt

und ist durch die Institutionen insonderheit der obligatorischen

Provocation, der gleichberechtigten CoUegialität und der Annuität

beschränkt worden. Formell sind alle Oberämter, heisse das Amt
nun Consulat oder Dictatur oder Decemvirat oder Triumvirat,

der königlichen Gewalt nachgebildet, am genauesten nicht die

Dictatur, sondern das Consulat, dem die gleiche Zahl der Lictoren

wie dem König beigelegt ist. Materiell aber nähert sich das

Oberamt dem Königthum in dem Verhällniss, in welchem die

gesetzlichen Beschränkungen des Oberamts ausser Anwendung

gesetzt werden. Insofern ist jedes Oberamt, das stärkeres Recht

hat als das normale Consulat, ein Ausnahmezustand. Es gilt dies

selbst von der älteren Dictatur auf Zeit und mehr noch von dem

Decemvirat, da bei der Dictatur die Provocation wegfällt und die

CoUegialität nur als ungleiche, also genau genommen nur formell

fortbesteht, bei dem Decemvirat aber zwar die coUegialische Gleich-

berechtigung geblieben, aber nebst der Provocation auch die über

alles wichtige rechtliche Schranke der Annuität gefallen war.

mulas uDd Servius nach Erweiterung des Stadtgebiets sich befugt erachtet hätten

den heiligen Mauerring zu verändern, und datss auch er Ja gleichfalls die Grenze

Italiens an den Kubico vorgeschoben habe , so durfte man hieraus wohl folgern,

dass die Yorschiebung der Stadtgrenze bedingt sei durch die der Landef^grenze,

aber keineswegs, dass Jedem Magistrat, der die letztere Bedingung erfüllt hatte,

dieses Recht zukam. Vielmehr stand dasselbe nur dem König zu und auch ihm
nur unter Jener Voraussetzung. Wäre es nichts gewesen als ein Kecht Jedes

Oberbeamten, so hätte dasselbe nicht dem Principat gemangelt, bis Claudius das-

•elbe besonders erwarb (Bestallungxgesetz Vespaslans Z. 14).

1) Von diesen Plänen spricht Cicero ad AU. 13, 20, 1. ep. 33, 4. «p. 3ö, 1

;

nach der ersten Stelle muss Caesar darüber ein Gesetz eingebracht haben oder

doch haben einbringen wollen. Dass die Vorrückung nicht zur Ausführung kam,

bezeugt stillschweigend Tacitus a. a. O. , indem er zwischen Servius und
Claudius nur die Vorschiebung durch Sulla und durch Augostus erwähnt, und

ausdrücklich Seneca, der Sullas Vorschiebung die letzte nennt. AI« ausgeführt

berichten die caesariscbe Die 43, 50. 44, 49 und (Jellius a. a. 0.
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Beide werden denn auch als Ausnahmezustände bezeichnet durch

die beigesetzte Zweckbestimmung; denn darin liegt, dass, wenn
das bezeichnete Geschäft beendigt ist, die normale Amtsgewall

wieder eintritt. Die enge Begrenzung der Zweckbestimmung bei

der Dictatur auf Zeit, die in grösster Weite gegriffene bei dem
Decemvirat zeigen weiter, wesshaib jene als eine der Verfassung

eingefügte, diese als eine ausser und über der Verfassung stehende

Institution betrachtet worden ist. Als dann Sulla die Dictatur

der zeitlichen Schranke entkleidete und die Zweckbestimmung so

weit griff wie bei dem Decemvirat , waren damit die Beschrän-

kungen, die das Oberamt der Republik vom Königthum unter-

schieden
, von der sacralrechtlichen Stellung des ursprünglichen

Königthums und gewissen minder wesentlichen Momenten abgesehen,

zum ersten Mal alle beseitigt. Die sullanische Dictatur unter-

scheidet sich von dem Königthum nur noch dadurch, dass das

Königthum normal ist, die sullanische Dictatur anomal, praktisch

ausgedrückt, dass nach des Königs Rücktritt oder Tod ein anderer

König einzutreten hatte^ nach des Dictators Rücktritt oder Tod die

republikanische Verfassung wieder in Kraft trat. Als Caesar,

nachdem er dieselbe Institution wieder ins Leben gerufen hatte,

der Dictatur ein festes Endziel , zuerst einen Kalender-, dann

seinen Todestag vorsteckte, näherte er sie um einen weiteren

Schritt der Monarchie : aus einer Monarchie auf unbestimmte

Zeit ward sie verwandelt in eine Monarchie auf bestimmte. Aber

den letzten und von allen den wichtigsten Schritt, die ümwande-
lung der betagten und anomalen Monarchie in eine dauernde

und normale, hat Caesar nicht gethan. Indem er seiner Dictatur

den von Sulla streng festgehaltenen Charakter der Ausnahmegewalt

nicht gab oder doch späterhin nahm (S. 694 A. 2) und sie nach

dem Vorbild der normalen latinischen (S. 164) bildete, zeigte er

wohl die Absicht die Monarchie auf die Dauer zu begründen

;

aber praktisch wäre dies doch erst vollzogen worden durch eine

Festsetzung in Betreff des Herrscherwechsels, sei es nun, dass

das Königthum wieder hergestellt i) und die Interregenordnung

1) Da Antonius in die Fasten verzeichnen Hess C. Caesari dictatori perpetuc

M. Antonium cos. populi iussu regnum detulisse, Caesarem uti noluisse (Cicero

Phil. 2, 34, 87), so muss ein Volksschluss dieses Inhalts entweder gefasst oder

simulirt worden sein. — Ueber die angebliche Erblichkeit des Oberpontificats

und der Imperatorenstellung Caesars ist der Abschnitt von der kaiserlichen Ge-
walt zu vergleichen.
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in entsprechender Weise modificirt, sei es, dass die Ernennung

eines andern Dictalors auf Lebenszeit für den Fall seines Todes

festgesetzt ward. Keines von beidem hat er gethan und ist als

Inhaber der höchsten, aber immer noch ausserordentlichen Gewalt

auf Lebenszeit gestorben; worauf dann in vollkommen normaler

Weise die republikanische Verfassung sofort wieder in Kraft trat.

Mit vollem Recht ist er darum auch nie betrachtet worden als

der erste römische Monarch
; man hätte mit gleichem oder besserem

Recht die Monarchie von Sulla datiren können. Mag ihn nun der

jähe Tod an der Regründung der normalen Monarchie verhindert

oder er diese Regründung überhaupt nicht beabsichtigt haben,

die Dictatur Caesars wie die des Sulla sind, als Monarchien auf

Zeit, Episoden in der Geschichte der römischen Republik.

Rlicken wir noch einmal zurück auf die Gesammtheit der

hier zusammengefassten Ordnungen, so wird man den Römern

das Zeugniss nicht versagen dürfen, dass sie auch in Reziehung

auf die wichtigste wie die bedenklichste aller politischen Institu-

tionen, die aus freiem Entschluss der Gemeinde über die Ver-

fassung gestellte Magistratur, die geniale Klarheit und Entschlossen-

heit bewährt haben, die ihr Gemeinwesen zu dem grossartigsten

aller je gewesenen machte. Sowohl den unendlichen Segen wie

die unendliche Gefahr einer solchen Anomalie haben sie voll und

uanz erkannt, namentlich auch das deutlich eingesehen und aus-

gesprochen, dass jedes solche anomale Regiment zu einer ebenso

anomalen Gehorsamsverweigerung der Regierten führen, jedes

Ausnahmeregiment, auch das gesetzlich herbeigeführte, unter Um-
ständen denjenigen Nothstand erzeugen kann, der die Revolution

legitimirt. Die Furchtsamkeit und die Heuchelei, welche die

Möglichkeit solcher Ausnahmezuslände und ihrer Consequenzen

gern sich selber ableugnen möchte, ist ihnen fern geblieben, und

nicht zum wenigsten darum sind sie in ihrem Gemeinwesen

seltener a]s in anderen eingetreten. Wenn sie aber eintraten,

so hat sich bei ihnen zu der furchtbaren Macht der politischen

Leidenschaft die nicht minder furchtbare der juristischen Logik

gesellt und dadurch diese Ausnahmezustände eine Gestalt erhalten,

die an Schrecklichkeit einzig dasteht. Man wird hienach es hesser

würdigen, dass Auguslus, nachdem er die unumschränkte Monarchie

in der Hand hielt, die dafür gefundene Rechlsform, die des Decem-

vir.iis der besseren Zeit, der Dictatur und des Triumvirats der
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Epoche des Verfalls, freiwillig aufgegeben und ihre Erneuerung

trotz alles Aufdringens beharrlich verschmäht hat. Man wird

neben der Bewunderung für Caesars grossarti-,es Umschaffen des

Gemeinwesens auch den Staatsmann achten lernen , der solches

Schaffen für übermenschlich erklärt und, die Maschine dafür zer-

brechend, mit einem an sich betrachtet sehr schwächlichen

Surrogat das Erforderliche zu leisten versucht und einigermassen

in der That geleistet hat^).

1) Tacitus ann. 1, 9 rühmen die Einsichtigen dem Augustus nach nonregno
neque dictatura, sed principis nomine constitutam rem publicam.

Druck von Breitkopf & Härtel in Leipzig.











:W^mmw^''¥

DG Marqiiardt, Karl Joachim
77 Handbuch dör römischen
M37 Alterthümer
1876
Bd.

2

Abt.l

PLEASE DO NOT REMOVE

CARDS OR SLIPS FROM THIS POCKET

UNIVERSITY OF TORONTO LIBRARY




